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Stadien  Ober  Scarron.^) 

DL  •«  liigBt  tnmy. 

1. 

Wem  man  Scarron's  „Roman  comiqne'^  als  eine  positive 
Kritik  des  in  der  fraiizösisclien  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts 
herrsrhcndoii  ideaU  betrnrliti't,  indem  derselbe  an  Stelle  des 
galanten,  kavaliermässigeii  Lebens  alltägliches,  blirgerlicbes  zur 
Darstellung  brachte,  so  ersclieint  der  „Virgile  travesti"  desselben 
Autors  als  die  negative  Seilt:  dieser  Kritik.  Denn  die  Personen 
der  Aeneis,  welche  so  ziemlich  dem  Ucldeuideale  des  17.  Jahr- 
kudMte  «Btupweben,  wttdei  daim  n  gewlHmlidieB  Heneehoi 
«mgewMideU^  ohne  Uure  Kamen  nnd  Titel  in  verlieren,  und 
olTealNtten  so  die  MioUigkoit  der  eleganten  Welt  damaliger  ZeH^ 
▼elehe  ja  aaoh  von  Holi^re  später  so  scharf  gegeisselt  wurde. 
Jedoch  nicht  aus  dem  kritischen  Geiste  Scarron's,  auch  ineht 
aus  der  Absicht,  dem  herrschenden  Geschmacke  entgegen  in 
treten,  ist  der  Virgile  travesti  erwachsen,  sondern  wesentlich  an» 
der  Lust  am  Scherze,  welche  «len  Dichter  beseelte,  wenn  schon 
jenen  beiden  Faktoren  ein  gewisser  Einfluss  auf  die  Eutwicke- 
lung  und  Abfassung  des  Gedichtes  durchaus  nicht  abzusprechen 
ist.  VirgU's  Epoö  forderte  ja  sozusagen  zu  eiuer  Travestie  heraus. 
Ei  war  anr  Zeit  der  scheinbar  httehsten  BItite  des  römischen  Volkes 
feaehiieben  ^  nnd  wollte  dessen  Anfltnge  sehUdeni.  Ein  sen- 
limeitaliseker  Diehter,  nm  mit  Sehiller  an  reden,  wollte  einen 
naiven  Stoff  behandeln;  das  war  ein  Unding.  In  den  naiven  Stoff, 
in  das  Jugendalter  seines  Volkes  konnte  sieh  Virgil  nicht  zurück- 
denken, nnd  darum  schilderte  er  die  Personen  nnd  Zustünde  wie 
sie  m  seiner  Zeit  waren,  resp.  ihm,  dem  idealischen  Dichter, 
ersrhienen.  Zu  dieser  innern  l'nwalirheit  gesellte  sich  ein  un- 
gemeines Pathos,  eine  hochtönende  Delüamatiou,  besonders  aber 


>)  VgL  Bd.  Iii,  S.  1  fif.  und  201  ff. 
Ziehr.  r.  Bfn.  Spr.  u.  Li».  V. 
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die  JammeiigeBtalt  des  Aeneai,  eines  Heide«  in  Worten  und  Ge- 
duücen,  aber  nicht  in  Thaten  —  alles  Momente,  welche  in  dem 
Leser,  vor  allem  in  dem  zum  Scherze  geneigten,  mitunter  un will- 
kürlich einen  schalkhaften  Gedanken  aufsteigen  lassen.^)  Auch 
Scarron  hat  einen  solchen  Gedanken  gehabt  und  demselben  Ans- 
druck  gegeben,  indem  er  die  Aeneis  travestierte.  Oder  hat  er 
vielleicht  die  1633  zu  Kom  erschienene  Eiieidc  tnivestita  des 
Italieners  Giovanni  liattiäta  Lalli  gekannt  und  ist  durch  diese  zu 
seiner  Travestie  angeregt  worden?  Bei  seiner  Kcuntuis  der 
italienischeu  Sprache  und  Lilic-rutur  ist  der  Fall  denkbar,  aber 
weder  mit  Sicherheit  anszomachen  noch  irgendwie  von  Bedentang* 
Denn  mag  aneh  immerhin  die  italienisehe  Diehtong  den  Gledanlcen 
an  eine  Ttravestie  der  Aeneis  in  Boarron  herroigemfen  haben, 
so  ist  doch  dieser  Gedanke  so  originell  ausgefttbrk,  die  Travestie 
so  frei  von  irgend  welcher  Nachahmung,  dass  von  einem  Ein- 
flüsse des  italienischen  Werkes  aof  das  franzltoiscke  keine  Kode 
sein  kann. 

Virgü's  Aeneis  war  t'iii  t  ine  Travestie  wie  geschaffen,  viel 
mehr  als  die  Werke  Humei  h,  Ovid's,  Lucan's,  welche  nach 
Scarron's  Vorgang  späterhin  ebenfalls  travestiert  worden  sind. 
Denn  uicht  bloss  hatte  sie,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in  ihrem 
eigensten  Wesen  etwas  an  sieh,  was  aar  Travestie  Terioekie, 
sondem  sie  war  aneh  eins  der  damals  in  Frankreich  am  meisten 
bekannten  nnd  gelesenen  Werke  des  Altertoms.*)  Daher  konnte 
eine  Travestie  der  Aeneis  von  vornherein  anf  eine  grosse  An- 
zahl Leser  rechnen.  Zn  diesen  grosRcn  Vorzügen,  welche  eine 
Travestie  der  Aeneis  vor  anderen  derartigen  Werken  voraus  hatte, 
kam  noch  ein  höchst  ])0(1outsamer  hinzu:  die  Helden  Virgil's  ent- 
sprachen *r:mz  dem  Ideale  desi  17.  Jahrhundert?.  Unter  Augustus 
war  das  htiaaiiiebe  Leben  in  liom  last  dass<  ll><  ,  wie  in  Frank- 
reich unter  Ludwig  XIII.  und  Ludwig  XIV.  2s  ach  einem  langen, 
inneren  Kampfe  war  eine  starke  Mouarcbio  entstanden,  und  der 
Adel  suchte  für  den  Verlust  der  politlechen  Maohtstellmig  Ersata 


^)  Die  Parodie  wa^  rioh  «chon  «ehr  frfih  an  die  Aeneis.  Anf 

einem  pompeijuniHchen  ^\ unilgomllkle  ist  Jos  Aoneas  Fhiclt  .im  Troja 
mit  seinem  Vater  aui  der  Schuiter  und  »einem  Öohue  an  der  Hand  üar- 
eeßtellt;  statt  der  drei  Trojaner  sehen  wir  die  Handlung  durch  drei 
Hunde  versinnlMldlicht.  Cf.  Panofka:  Parodieen  und  Karrikaturen  auf 
Werken  der  klasBischen  Kunst.  AbhandL  der  Akad.  d.  Wistensoh.  sni 
Berlin,  1851.  p.  5. 

^)  Von  1608 — 1649  erscIiieBen  in  Fnwhreieh  nicht  weniger  als 
12  t  bersetziingen  des  Virgil.  Cf.  Heyne:  P.  Virgiliun  Maro.  8.  ed. 
Piiris.  1822.  1.  VII,  pag.  551  —  561.  An  italienischen  Übersetzungen 
^ähle  ich  aus  jener  Zeit  nur  1,  ebenso  1  engliachei  2  spauischei  I  por- 
togieauehei  1  dentache,  i  hoUBudiiehe. 
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vaA  TrMt  In  der  BeiokäftiguDg  mit  der  Kmiit  «ud  Lütemtor.^) 
fiiae  lolehe  Zeit  hatte  die  Aeneis  geschaifeii  —  wie  Wroder,  dese 
eine  Zeit  Toa  demeelbett  GeprMge  in  Virgil'B  Helden  ihre  eigenen 
Ideale  verk^ert  sah?   Die  Personen  dei  rOmiechen  Gedielitee 

^ehen  in  der  That  so  ziemlich  vollkommenen  KaTalieren  des 
17.  Jahrhnndrrts.  T deshalb  stand  die  Travestie  Scarron's  nicht 
bloss  mit  den  llcldfn  Virgll's  in  scharfem  Kontrast,  sondern  auch, 
was  ebenso  wichtig'  war,  mit  dem  damaligen  Jfc Idenideale,  wo- 
durch sie  einen  Uberaui^  lebensfri.sclien  Ton  erhielt.  Diese  Um- 
ötäüde:  die  zu  einer  Travestie  herausfordernden  Eigenheiten  der 
Aeneis,  die  weit  verbreitete  Kenntnis  Virgil's  und  die  Überein- 
stimmung seiner  Helden  mit  dem  Ideale  des  17.  Jahrhunderts 
maeiiten  ohne  weiteiee  Seanon's  Werk  den  tthrigen  Travettieen 
Jener  Zeit  flberiegen.  Dasn  kam  die  nneraehöpfliehe  Fülle  der 
Komik,  welche  bei  Seanon  mchi  gekünstelt  war,  aondem 
seinem  innersten  Gemttte  entqnoll,  die  Meisterschaft  in  der  Dur- 
Stellung,  sowie  die  gewandte  Behandlung  der  Sprache.  So  tat 
denn  der  Virjrile  travesti  die  beste  der  zahlreiehen  Travestieen 
jeiK^r  Zeit,  innerliall)  deren  er  dieselbe  .Stelle  ciiniinimt,  wi^'  der 
Roman  comiiiu(>  unter  den  bürgerlichen  und  komischen  Komanen 
des  17.  Jahrhunderts. 

Der  ,  Virgile  traveBti  en  vers  hurlesqnes''  ersohlen  in  den 
Jahren  1648 — 1653.  Ifit  grosser  Ftande  hatte  Seairon  das 
Werk  begonnen,  so  dass  er  in  der  Widmung  des  ersten  Buches 

versprach;  von  Monat  Stt  Monat  ein  neues  Bneh  folgen  sn  lassen;*) 
innerhalb  eines  Jahres  sollten  alle  12  BUcher  der  Aeneis  travo' 
stiert  sein.  Aber  der  Dichter  hat  sein  Versprechen  nicht  j^e- 
halten;  im  Anfanp^e  des  Jahres  1619,  wo  das  Werk  hätte  fertig 
vorlief^en  sollen,  waren  erst  zwei  Hiieher  (M-sf-lncnen.  Wie  leicht 
nnd  selinell  Scarron  auch  arbeitete,  dieses  Werk  wurde  ihm  doch 
aul  die  Dauer  unerträglich;  er  sollte  ewig  scherzen,  ewig  ein 
Instiges  Maskenspiel  treiben,  das  konnte  selbst  ein  Scarron  nicht. 
1648  aweifelt  er  schon,  ob  er  die  Kraft  und  Ausdauer  habe, 
den  Virgile  travesti  su  Tollenden.f)  Aber  das  Werk  war  einmal 


^)  et'.  Lotheissen:  Geschichte  der  irauüü«.  Litt,  im  17.  Jaluh. 
1879.   Bd.  n,  pag.  79. 

Scarron  konnte  wohl  ein  .^oldus  Versprechen  geben;  da« 
tunfaktitf e  Lustüpiel  „Jodelet,  ou  le  Maitre  - Valet''  hat  er  in  3  Wochen 
geschrieben.  Gf.  (Envres  de  Scarron,  Amsterdam  (Wetstein)  1737. 
T,  I,  pag.  70. 

^)  Cf.  Combat  des  Parques  et  des  Portes  rar  la  mort  de  Yoitnre^ 
(Euvxes  de  Searrou.   17S7.   T.  VXU,  pag.  38. 
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begonneiiy  e«  dnffte  Bieht  liftgen  bl6tb«ii.  Ckuu  Fhukraieh  Litte 

mit  Begeisterung  die  ersten  Bücher  gelesen,  viele  Poeten  hatten 
sieb,  ohne  Scarron's  Talent  imd  Gkschick  zu  besitzen,  auf  dessen 
Art  geworfen,  und  der  Verleger  Quinet  verlangte  „force  burles- 
quos"  von  miserpm  Dichter.  1649  erschienen  daher  wieder  zwei 
Bücher,  daä  dritte  und  vierte.  Das  fünfte  Buch  wurde  lü50 
beendet,  aber  Lust  und  Lieb^  zu  dieser  Arbeit  waren  dem 
Dichter  läng:8t  entscliwunden.  In  der  Widmung  des  fünften  Buches 
Bpricht  er  sich  bitter  genug  Uber  die  burleske  Dichtung  aus: 
„Ponr  moi,  je  suis  prtt  d'abjnrer  an  Bijle  qni  n  glM  ttnt  de 
monde,  enns  le  eommandement  ezpr!b8  d'uie  penonne  de 
eondition,  qni  %  tonte  sötte  de  ponvoir  rar  moi^  je  husBeioia  le 
TirgUe  i  ccux  qui  en  ont  tant  d*envie  .  • .  C'est  &  mon  grand 
regret  qne  renthonsiasme  m'a  pris  en  meme  tenps  que  le  rhn« 
matisme,  qne  je  suis  r^duit  ä  faire  des  vers  pour  n'^tre  pas 
capable  d'autre  chose  en  l'ötat  oü  je  suis,  et  qn'il  faut  que  mes 
amis  «e  sentent  des  incommodit^a  qui  viennent  de  hi  connoissarif c 
des  poetes"".  Trotzdem  schleppte  Scarvou  auf  Wunsch  einer 
hoehfi^estellten  Person,  wahrscheinlich  seiner  (ioinierin  Marie  de 
Haütt-iort,  das  Werk  weiter.  1051  verüfl'entliclite  er  das  secliste 
Buch,  1652  das  siebente;  1653  aber  war  seine  Qednld  er- 
aeböpft  —  die  TraveBtie  des  achten  Bnohes  blieb  ein  Fragment 
(Yielleicbt  erschien  dasselbe  schon  £nde  1652.)  Zn  der  Er- 
mttdnng  des  Dichters  kam  noeh  eine  stoffliche  Schwierigkeit 
welche  ihn  von  der  Vollendung  des  Werkes  abschreckte.  Die 
lotsten  GesXnge  der  Aeneis  behandeln  fast  nur  KMmpfe;  wie 
sollte  er  den  mehr  oder  minder  gleichen  Stoff  immer  in  anderer 
Weise  travestieren? 

Za  Anfang  des  siebenten  Baches  erklSrt  er  selbst: 

Ce  n'est  pas  ici  Jeu  (f  enfant, 
Cest  U  fnrdt'üu  d'nn  elephani 
Qrie  cc  que  Je  vvi/.v  cntreprendre. 
£t  faurni  {/ratKfpeine  it  nie  renärt 
JusquoH  fai  fuit  dcsscin  d'ulUr, 
tSi  tu  (d  Muse)  ne  m'aUks  ä  voler. 

M  le  tujct  hcroique 

Auor  vers  burlesquex  fnii  Ja  nique: 

(Je  n'est  plus  ici  que  combats, 

Que  eMiens,  que  dOate,  YII,  M7,  2.') 


Ich  citiere  nach  Fouruel:  Le  Virgile  travesti,  precede  d'iine 
itnde  Bur  le  burlesque.  Paris.  Qamier  Fr&reR.  1876,  und  Bwar  so :  Yli, 

2R7,  2  —  XU  Buch,  p.  2rü,  2.  Spalte.  —  In  den  fFnvres  de  iScarron, 
Amsterdam  1737,  steht  der  Virgile  travesti  in  t.  iV  (Buch  1,  2,  3,  4), 
t*  y  (Baoh  5,  6,  7,  8),  t.  X  (die  zwei  bekanntesten  Fortsetzungen). 
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Jbi  derselbeft  SteUe  gibt  er  auoh  sdner  EnDfidnag  Ansdraek; 

Jfa  pAiiiur  est  bemieoMp  fatigit^e, 

El  je  nai  plus  Ct'tti'  (imt'  tjaie 

ijui  m'a  fait,  malffre  tons  nies  mause, 

Le  moins  cha/ß'in  des  animmtx. 

In  der  That,  die  äiue  gaie  dos  Dichlei«  l'tlilt  im  siebenten 
Buche;  nur  an  einzelnen  Stellen  erhöht  »ich  dasselbe  Uber  das 
Niveau  des  Trivialen  und  tritt  den  anderen  Büchern  ebenbürtig 
ZOT  Seite.  Aber  niebt  bloss  die  stofflicben  Schwierigkeiten,  so- 
wie seine  Ermadnng  betten  ihm  die  Forteetznng  Terleidet;  er 
moebte  ttberbanpt  niebt  mebr  In  dieser  Art  tbUtig  sein.  Denn 
tansend  Dichter  und  Niobtdiebter  hatten  sieb  aaf  dies  Genre  ge- 
worfen; sein  IHrgile  war  geplündert  worden  (cf.  die  Stelle  aus 
der  Widmung  des  Y.  Baches  aof  der  vorigen  Seite);  man  batte 
sich  seine  Ansdrtk'ko,  so  frnt  und  schlecht  es  pohcn  "wollte,  an- 
geci^aiet,  jodermann  war  burlcskor  Dichter,  „rhucun  8'on  orovait 
capable,  depiii-'  loa  damos  et  scignonrs  de  la  cour,  jusqu'aux 
femmeg  de  chambre  et  aiix  valets.  Cette  fureur  du  burlesque 
6tait  venue  si  avant  quo  les  libraires  ue  voulaient  rien  qui  ne 
portftt  ee  nom."  (Pelisson,  Histoire  de  rAcadinle).  Searron,  der 
Scbüpfer  der  Gattung,  schien  in  dem  allgemeinen  Strome  mitsn« 
schwimmen.   Da  zog  er  es  Tor,  den  Platz  zn  rJtomen. 

Das  nnvollendete  Weik  wurde  von  etlichen  Schriftstellern 
fortgesetzt,  freilich  in  Scarron's  Weise  und  Manier,  aber  ohne 
seine  NattirUchkeit  und  Kraft.  Die  bekannteste  und  relativ  beste 
Fortsetzung  ist  von  Jacques  Morcau  de  Brasei:  La  Suite  du 
Viririlo  travosti  en  vers  burlesques  de  Searron')  (Amsterdam, 
chcz  Pierre  Mortier,  1706,  in  S*^).  Moreau  war  Rittmeister  in 
dem  spanischen  Kuirasssierregiment  des  Grafen  de  Louvignies, 
und  hatte  sich  in  Holland,  Hamburg,  Sachsen  und  anderswp 
längere  Zeit  aufgehalten.  Von  heiterem,  lastigen  Charakter,  zu 
Sehenen  geneigt,  dabei  von  guter  BOdang  und  niebt  ohne  sehrift- 
Btelleiisebes  Talent,*)  batte  er  sieb  fttr  ftbig  gehalten,  Searron'a 
Weik  zn  Tollenden,  zumal  ihn  in  seiner  Elgensobaft  als  Soldat 
die  letzten  ßtlclier  Virgirs  besonders  interessierten.  Znweilen 
trifft  er  in  seiner  Fortsetzung,  welche  dem  Kurflirsten  Ton  Baiem 
gewidmet  ist,  einen  ganz  htllischcn  Ton ;  aher  im  allgemeinen  ist 
sein  Werk  fade  und  reicht,  die  Sprache  platt  und  ohne  Sciiwnng. 
Es  ist  eine  Wiederholung  Scarron's  in  verwässerter  Autiage; 


^)  In  der  ed.  1737,  t.  X;  bei  Fouruel  p.  :i03  —  126. 

-)  Kr  hat  drei  Bände  Memoiren  verfasst,  mit  Dicht imgen  unter- 
mischt, unter  welchen  aich  auch  Nachahmungen  von  Uoraz  finden. 
((Eimes  de  Scanron,  1757,  t.  I,  p.  136.) 


^  kj  i^uo  uy  Google 


6 


SearrOB's  AutcbHek«,  Aii«6liroiiiiiD6B  mid  flehene  werden  etellen* 

weise  wiederholt  oder  naeligeahmt,  mögen  sie  paesen  oder  nicht 
Weil  Scarron  gelegentlich  der  Gescbcnkeaadteilong  aa  die  Bieger 
in  dem  Wettmdem  (V.  Bach)  mit  Beebt  bemerkt: 

Mm  cet  endroit  mäilre  VirtjUe 

Ar  nnns  faii  jmint  siivuir  ijui  fiil 

C'ehU  gut  cgs  beaux  prcstmts  eut,  808t  1* 

8agt  Horeau,  als  er  von  den  Waffen  iprichty  welcbe  Venus  dem 
Aeneaa  sebenkt  (VUL  Baeb): 

. . .  Fbntsma  par  un  nAon  bleu. 
Je  ne  sais  pas  s'ü  fkt  cä^te, 

5>U  fut  turquin  .  .  . 

Car  mon  Virgile  neu  dit  ricn.  311.  1. 

Moreau  ergeht  sich  in  der  AufzUhlung  von  unendlichen 
Einzelheiten,  und  wenn  er  einmal  einen  Scherz  gemacht  hat, 
wird  derselbe  fjepresst  und  ausgediuckt,  bis  er  r«'chf  langweilig 
tff  V  inien.  Auch  scheut  Moreau  nicht  vor  einem  unrlütigen  Witz 
/uiiiek,  wogegen  er  auch  zuweilen  piiiz  schöne  Lebensweisheit 
predigt,  wie  gleich  zu  Anfang  seiner  Fortäetzung  des  8.  Buches 
ttber  die  F^vndsebaft: 

N't'si-ce  pas  erreur  de  pretendre, 
En  ces  temps-Ut  cnmme  eu  ceux-ci. 
De  troHcer  un  fidcle  amit 
Force  dehnt'S,  forcc  //rtinnee, 
Embriissade  dans  la  bonace; 
Mais  le  peni  pimt-Ü  ä  ehanger, 
Peut'on  prevoir  d'tUre  cn  alanger 
De  servir  vn  jour  de  resfottree 
Iktr  son  ci  t  dil  OH  pai'  sa  hourse. 
Adieu  la  lendresse  et  Fami! 
I/r»rt  it:r.  s'i/  n'est  pas  ennemi 
Et  si,  refusant  ses  Services, 

M  ütf  rend  pae  mauvais  offkes.  309,  S. 

Treis  der  vielen  MSagel,  welebe  Morean'a  Werk  hat,  ist 

es  doch  die  ein^ Ilm*  Fortsetzung  des  Virgile  trsTesti,  weUlio  noeh 
gedraekt  und  vieileieht  auch  wohl  noob  gelesen  wird.  Morcatl 
war  auch  nicht  wenig  stell  daraof,  dass  er  ^/^  des  Virgile  tra- 
vesti  gediebtet  hatte. 

Je  vettx  ehmUer  <ftm  im  grotesque, 
Suivant  de  hin  le  Um  hurlesque 
De  Scarron,  ntaUre  datuc  cet  ort. 
De  fEneide  plus  du  quart. 

Cor  e*est  le  Hers  gue  je  veux  dire  808,  8. 
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sagt  er  voll  SelbätgefUhl  in  den  Versen  (c.  100)|  welche  seine 
Fortsetzung  einleiten. 

Eine  auderc  Fortäetzung,  welche  nur  das  neuute  uml  /eiinte 
Bach  umfasst  und  in  der  Ausgabe  von  1737  abgedruckt  ist 
(t  X.)f  wird  eioem  Sienr  Tellier-d'OrvIO«  sogeBclirfeben.  Itt 
äkwr  Alter  nloht  vielleieht  mit  Le  Tellier  d^Orrillieifly  weleker 
doH  Bonun  oonriqve  mis  eii  vm  17S8  ediert  bat,  identlseh?  Be 
scheint,  dass  diese  PortBetznng  znnrst  gegen  1730  gedruckt  ist. 
Eine  andere  Fortsetzung  erschien  1674,  wieder  eine  andere  1767. 

Alles  dieses  deutet  auf  die  nnfremeine  Beliebtheit  des 
Baches  hin.  Man  macht  sich  in  der  That  kaum  *'h)Pi\  Peeviff 
davon,  wie  Frankreicli  dem  Dichtrr  von  einem  ilndc  bis  zuui 
andern  ftijauchzte.  liruzeu  de  la  >r;irtiniire  sagt  in  der  Wid- 
mung aeiuer  Edition  (die  schon  erwähnte  von  1737)  von  Scarron's 
Werken,')  dass  der  Parlamentspräsident  Guiilaame  de  Lamoiguuu-) 
(1617 — 77}  den  Virgile  trareBti  ratwendig  gewueet  ud  in  H' 
nililrer  Unterlialtiuig  nutimter  Verte  daraia  BprichwOrtUeli  ange- 
wandt babe.  £aeine  frento  tieli  wie  ein  Kind,  wenn  er  im  Vir- 
gile traresti  las.  6.  de  Bcnd^,  Triitan  L^Hermite,  Boisrobert, 
Sarrazin,  Obaries  F^ramus  und  andere  weniger  bedentonde 
Männer  haben,  entzückt  über  den  Virgile  travesti,  Scarrou  ihre 
Huldigung  in  Versen  dargebracht^)  —  und  hohe,  Relhtit  aller- 
höchste Personen  haben  ch  sich  zur  FJire  angereclniet.  wenn 
der  Dichter  ihnen  ein  Buch  scIuch  Virgile  widmete. ')  Das  Werk 
war  populär  wie  kaum  eiu  auderes.  Immer  wieder  luuisste  es 
gedruckt  werden;  es  folgten  Ausgaben  anf  Ausgaben:  1650—51, 
52,  53,  55,  57,  62,  67,  68,  75,  90,  1715,  26,  34,  52,  gans 
abgesehen  von  den  Qesamtaiiigaben  der  Weike  Scarron'f,  in 


IKeee  Edition  ist  dem  Diebter  lelbtt  ^:ewidmet. 

*)  PerfAlbe  Lamoignon.  welcher  1617  die  Anffiihning  von  Mo- 
li^re^H  TartuÜe  verbot,  weil  die  HeligiositiVt  durch  das  Stflck  gefährdet 
werde.  Lamoignon  ist  auch  bekannt  als  angebliches  Urbild  des  Tar- 
talTe,  und  als  ürgrosBvater  ron  Malenherbes. 

•)  Abgedrin-.kt  in  Fmirnrl's  Kd.  p.  17  -5?. 

*S  E»  ist  gewidmet:  da»  l.  Buch  der  Königin -Mutter,  Anna  tod 
ORtofNieb,  Mutnr  Ludwig*!  XIV.;  ~  da«  9.  dem  Kftuler  tou  Frank- 
xeichf  Pierre  Seguier  (und  nicht  ebenfalls  der  Königin,  wie  Griesebach 
in  seiner  Studie  über  die  Parodie  sagt  in  dorn  Werke :  Die  deutsche 
Litteratur  von  1770 —  1870,  Beiträge  zu  ihrer  Geschichte,  Wien,  1876, 
p.  188);  — -  das  S.  dem  Prftfddenten  Henri  de  Mesme,  welcher  heim  Ab- 
gchhij-se  dos  westßLlischou  Friedens  Fratikreichs  bevollinrirhti>rter  Oo- 
sandter  war;  —  das  4.  dem  Herzoge  de  Schömberg  und  Gemahlin;  — 
das  5.  dem  Parlamentarat  Pierre  Payen  -  Deslandes ;  —  das  6.  dem 
GcafBii  de  Fiesqae  und  Qemahlin ;  —  das  7.  dem  Hentoge  de  Boqne- 
lavra;  —  das  ragment  des  8.  Bacbea  iiat  iMine  Widarag. 
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denen  sicli  iiatitrlich  auch  der  Virgile  travesti  findet  Ja,  es 
orschien  l(5(i4  sog:ar  eine  englische  t^bcrsetzung;  des  Virgile 
tiavi\sti  von  Ch.  Cotton,  der  es  leichter  IhikI,  Scarron  zu  llber- 
setzen,  als  selbständig  den  Virgil  zu  trayestieren.  Dieser  gross- 
artige Erfolg  liest  natOrlleh  die  kleinen  Geister  nicht  mben.  Bb 
kimen  bald  saldreiche  Naohahnwnf  en  des  Virgile  travesti  aof 
den  Markt,  und  zwar,  sogar  da  schon,  als  Searron  selbst  noch 
am  Virgile  travesti  arbeitete.  1649  veröffentlichte  Fureti^re  eine 
Travestie  des  4.  Buches  unter  dem  Titel:  Amoors  d'^n^e  et  de 
Didon.  In  demselben  Jahre  erschienen  noch  2  andere  Werke 
derselben  Art:  L'ßnfer  burlesque,  ou  le  sixiemc  livre  de  rilln^ide 
travestie  et  accommod6e  k  l'histoire  du  tcmpH,  par  M.  C.  P.  D. 
nnd  T/l^n6ide  en  vers  burlesques  par  Dufresnoy  (2.  Buch).  1650 
gab  Bareiet  heraus:  La  Guerre  d'En^e  en  Italie,  appropriee  k 
rbistore  du  temps,  en  vers  burlesques  —  und  Br6beuf  trave- 
stierte das  7.  Bach  der  Aeneis:  L*Jbi4ide  eigon^e,  on  le  sep- 
ti^me  lim  de  rinöide  en  vers  bvrlesqnes.  1652  edierte  der 
Advolnt  Claode  Petit- Jehan:  Le  Virgile  gognenard,  on  le  donsitoe 
ÜYre  de  l'lfenäide  travestie.  Auch  die  Brüder  Perranlt  unter- 
nahmen eine  Travestie  des  6.  Buches,  welche  indessen  nicht 
publiziert  ist.  In  derselben  finden  sich  die  berühmten  Verse, 
welche  oft  als  gcarronische  angesehen  worden  sind^  s.  von 
Voltaire,  MarmontcHj: 

T'*ifi  prts  dv  r ombre  d'un  ror/w, 
J  ai^tr^us  C ombre  dun  cocher, 
Qui  imant  farn^t  ituM  Atom» 
NettoffttU  Pmibre  ^tm  earrotte, 

1658  hatten  die  beiden  Brüder  schon  ein  anderes  ähn- 
liches Werk  nntemommen:  Mnrs  de  Troie  on  Torigine  dn  bor- 
lesqne,  in  zwei  Gesängen,  von  denen  nnr  der  erste  veröffentlicht 

ist  —  ein  Werk,  in  welchem  man  schon  leise  Anklänge  an  die 
späteren  Angriffe  Perrault's  auf  das  Altertum  findet  Selbst  in 
unserem  Jahrhundert  ist  noch  ein  Virp:i!c  trMvost?  iiedichtet 
worden  von  Chayrou:  Le  Virgile  trjivosti  eii  dix  chants,  Paris  1817^ 
von  denen  aber  nur  vier  Gesänge  erschienen  sind. 

Die  Dialektdichtung  hat  sieh  ebenfalls  dos  Viriril  bemHeh- 
tigt.  1648  gab  Devales  de  Mountech  zu  Toulouse  heraus: 
Virgile  degnisat  o  TEneido  bnrlesco.  Einige  Jahre  später  er- 
schienen: L'Eneido,  libre  IV,  revestit  de  naons  et  habillat  k  la 
bnrlesco,  Yon  Bergoing,  1659  —  nnd  1666:  Los  BncoUcos  de 
Virgilio  tonmados  en  bers  agenes  von  Gnillanme  Dnprat  Zn 
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Dijon  wurde  1718—20  veröffentlicht:  Virgile  virai  en  boar 
gn^non,  nur  2*/,  Bücher  VirciVs  von  zwei  Verfasseni.*) 

\  ir^il  war  selbstredend  iiirlit  der  einzi;re  Diebter  des  Altor- 
tiini8,  welchen  man  nach  Scarron  8  Vorbild  travestierte;  ahpr  es 
war  natürlich,  dass  man  gerade  seine  Werke  vorzufrsweiHü  dazu 
wählte,  weil  eben  Scarron  den  Virgil  travestiert  hatte,  und  dann 
noeh  MM  mekrttm  nd^reii  GrÜBdon,  wekhe  wir  Mhoa  ange- 
geben babeD.  Neben  Vligii  wurde  beeonden  Ovld  tniTestiert. 
leb  Abre  einige  Werke  an:  Sieber:  L'Orlde  boiiff»n  on  les 
MötamotpliOBe»  bnriea^aea,  1649.  D.  L.  B.  .IL :  L*Art  d*aimer 
travesti  eu  vers  barlesqnee,  16d0.  —  d'Assoucy:  L'OYide  cn 
belle  humeur,  1650 — 53.  —  Anonymus:  L'Art  d'aimer  und  Le 
Remftde  d'amonr,  1^02.  —  Du  Four:  Tie  Rem^dc  d'amour,  166^.*) 
Ano]i  Horner  wurde  versehiedentlicli  travestiert.  So  hatte  denn 
iioiieau  nicht  Unrecht,  wenn  er  voll  Entrüstung  sagte: 

„Au  mepris  dn  hon  scns.  k  hffrh's-f/iff  effronte*) 

T\rompa  ies  yeux  ä'alfoni,  piui  pur  sa  ttouveauie: 

On  ne  Vit  pms  m  pers  que  jMintes  trmtdti; 

Le  Pxmnsst:  parla  le  Innfjntjt'  des  hallfs 

La  licence  ä  Hmer  aiors  n'eut  plm  ile  fr  ein; 

JpoUon  travesti  devmt  un  Tabarm. 

Cme  coniagion  infecia  let  provinces, 

Du  derc  et  du  hnr/r^''/t'^v's  pass'fi  jusqu<v!.v  i>nnce$. 

Le  plus  Mouvms  ^iaisant  eut  ses  approOalews ; 

£ft  Jnsgu*A  d^ÄMsmiejf,  (put  trottva  au  Ueteurs^. 

Art  podt  1,  Sl— 90. 

8. 

Der  Virgile  travesti  ist  in  Versen  von  acht  Silben  abge- 
fasst,  welche  za  je  zweien  reimen  (aa,  bb,  cc  .  .  und  zwar 
abweebselnd  mit  itBnipfem  oder  klingendem  Ausgange.  Jedes 
Bveh  siblt  gegen  3000  solober  Veraei  die  ganse  Diebtong  mit- 
bin  nngeftbr  21,000.  Diese  Art  Verse  nannte  man  damats  bnr^ 
leske  Verse  (vers  bnrlesqnes)  wegen  ihrer  liiliifigen  Anwendung 
in  bnrlesken  Dicbtangen,  für  welcbe  man  bald  eine  andere  Vers- 


Cf.  (Euvres  de  Scarron,  ITHT.  t.  I.  Diacourf  ^vir  le  style  bur- 
lesque,  p.  113.  —  Heyne:  P.  Virgilius  Maro,  3  ed.  Paris  1822.  t  VII, 
p.  Ml  — '  591.  —  VoimielT  a.  a.  C,  p.  XIII— iV.  — *  Bmnet:  Haaniel  du 
Lil.raire  et  de  VAmatcur  de  Uvree,  (t  VOlL  1860->70.  %  SuppL  daiU 
18&0).    Artikel  VirgiiiuH. 

^)  Cf.  Fouriiel,  p.  XV;  Brunet,  Artikel  Ovidius. 

*)  Schwall)ach  merkt  in  seiner  emplahlensweiteii  Ausgabe  dea 
Art  po6t.  ^Berlin,  Weidmann,  1877")  zn  dieser  Stelle  an,  le  burlesque 
effiront^  sei  Scarron.  Da«  ist  indessen  nicht  der  Fallj  Boileau  ver- 
steht  darunter  nur  „die  freche,  burloBke  Dichtung**.  Cf.  bieifOr :  (Euvrea 
de  Seanon,  1787,  1 1,  p.  146.     Foumel,  a»  a.  0.,  p.  XII. 
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art  fllr  gar  nicht  znlXusi^  erachtete.  Als  Br^beuf  1656  eine 
Travestie  des  ersten  liuclies  von  Lucun's  Pbarealia  veröflfeat- 
liehte,  glaubte  er  sich  deshalb  in  der  Vorrede  darüber  recht- 
ferCigeii  Bü  niteson,  dast  er  siebenuiUbige  Verse  stiit  dar  bnleikieB 
gebrauoht  habeJ) 

Scarron  handhabt  den  birleakea  Vera  mit  anseeroident- 
lieber  Leichtigkeit;  er  wirft  die  Zeilen  eozusagen  nur  auf  das 
Papier,  so  dass  gelegentlich  metrische  Unrichtigkeiten  mit  ODter^ 
lanfen.   Oin  neonaUbiger  Vers  findet  sich  im  V.  Buche: 

Vo9  jowrs  tmstni  6U  pr^on^,^         V,  IW,  9. 

An  einer  anderen  Stelle  hat  ein  Vers  nur  sieben  Silben: 
SoUatt  fw  tuent,  gem      meurent.      n,  iis,  l. 

Der  Dichter  sShlt  hier  eben  die  stumme  ^Ibe  mU  mit,  ob- 
wohl sie  anf  einen  Vokal  folgt  fiolehe  Lieenseo  dtrfsn  nns  bei 
Soarron  gar  nieht  ttberrasehen;  er  elidiert  sogar  gelegentlieh  ein 
Stammes  s  vor  einem  aspirierten  &»  wenn  der  Vers  nicht  anders 
hersnssnbrlngen  ist 

ISnfiH,  apret  mainie  huHerie.  Vm,  999,  1. 

Er  verkttist  auch  wohl,  wie  es  dialektisch  ndtonter  ge- 
sehiehty  ein  Wor^  wenn  der  Vers  es  fordert 

Ihur  raocommodet  sä  ßuiüre.  II,  180,  1. 

Grosse  Fruüieiten  erlaubt  sich  der  Dichter  auch  bezüglich 
der  Form  mancher  Eigennamen.  Nicht  bloss,  dass  er  bald  die 
lateinische,  bald  die  fransQsisebe  Form  derselben  gebraucht,  wie 
Aeneas,  tiahe;  —  £olns,  £ole,  sondern  er  verliadert  sie  anch 
nach  Bedarfiiis:  Jupiter,  Jnpin;  —  NtoptoltoC)  Neptoitaie;  — 
Grecs,  Gr6geois;  —  Troyens,  Troades.  Einige  andere  Begriffe 
finden  sieh  ebenfalls  durch  verschiedene  Formen  desselben  Wor^ 
stammeR  ans^^edrUekt:  Roldat,  soodrilie,  sondard;  —  nsTires,  neiby 
naUti,  nacelles;  —  Aue,  aze. 

ISs  versteht  sich  bei  solchen  Freiheiten  von  selbst,  dass 


Über  den  achteilbipren  Vers  gibt  Lubarsch  (Französ.  Verslehre, 
Berlin,  1879)  eine  sehr  hübsche  Abhandlung  (p.  188—206).  Zu  den 
historischen  Notizen  über  denselben  (p.  206)  wäre  liin/.n^fiufügea,  dass 
eben  auch  im  17.  ^:h  -h.  der  Achtsiibner  sehr  gebi&aohüoh  war«  be- 
sonders in  der  burletiken  Dichtung. 

*)  Bereit«  von  Fonrnel  angeführt ,  jedoch  ohne  Angabe  der  be- 
treffenden Stelle,  wie  er  denn  überhaupt  nicht  genau  und  prS^zise 
ritiort.  —  In  Folnfo  eines  Druckfehlers  steht  in  der  £dition  von  Foomel 
noch  ein  anderer  neunsilbiger  Vers: 

.irHer  fortemcnt  le  coUet,  V,  222,  1. 

wo  ariter  aus  priter  verdruckt  ist. 
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ScaiTon  auf  Ma!herbe's  Vorschriften  nichts  hlüt  Den  Hiatus 
veraieidet  er  nicht  im  luindestea.  Von  den  zjihlreiohpn  BfM^]iioIen, 
deren  ich  einmn)  ^o^^ar  in  vier  Zeilen  drei  gefimdeu  kabe  (V, 
223,  1),  gebe  ich  nur  einifre: 

A  la  jfroue,  assis  ä  sm  aise.  V,  221,  1. 

Sur  tme  tme  enhtarmdk^e.  Y,  288,  1. 

Das  EiymmbeiBent  sehent  er  ebeafallB  aieht|  obgleich  er 
es  nicht  bSnfig  BUlSeet: 

JupUtt,  afnti  firisant,  prit 

Li  dmem  <f  »n  komme  detfrÜ*  I,  es,  1. 

Chacvn  rint  .  .  . 

Tont  pour  voir  Achtes  que  p9W 

Vmr  €€9  ffenf  ...  V,  106,  8. 

Bt'im  Krimc  kommt  es  dem  Dichter  anf  eine  l'n^enauiprkeit 
nicht  ßehr  an.  Solche  licime,  wie  d^coulits,  Iiis  —  duigts,  pre- 
tcndois  etc.  sind  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  weil 
■ie  ftr  Jene  Zeit  der  enden  Ansepriehe  wegen  noeh  gaoi  kor- 
rekt waren.  Jedoeh  reimt  der  Diohter  aneh  s.  B.  empoigne  aif 
eerogne  (U^  109,  1),  was  doch  gewiee  ein  ICßsklang  ist  Er 
weise  das  selbst  sehr  gut;  aber  warum  soll  er  sich  so  sehr  ab* 
ntthen,  das  richtige  Reim  wort  zu  finden?  Das  ist  ihm  viel  so  listig: 

Dans  Ic  f'iKtfie  se  vn  prrdrc, 

(lUmc  qui  satt  ri»ier  ett  eräre. 

Je  le  laisse  a  phts  fht  qite  moi).  VI.  440,  1. 

Man  IM  :s>  riui  I  iiiin  sein  beim  Heimen,  das  andere  wird 
sich  dann  schon  von  .sclb&t  machen : 

J)'trf)irr  ä  foul  htisord  je  di, 

Cor  im  rimcur  doli  iltre  hardi.  VII,  280,  2. 

ond  Le  plus  eloigne  synonyme 

Chez  notu  rimeurs  pmue  ä  h  rme*      Vm,  t98,  9. 

Es  mag  dann  wohl  die  Reimerei  schlecht  werden  —  und 
in  der  Tbat,  schlechter  Reimer  gibt  es  gerade  bei  den  burlesken 
Dichtem  ebie  üncahl  — ^  aber  wenn  man  ihn  auch  denselben  su- 
sihlen  sollte,  er  fllrehtet  das  nioht: 

Telt  rimeurs  m^rüoimt  bien 

D'^tre  nomm^s  rimeurs  de  rien^ 

On  hien  rimertnt  h  In  dtmin'me. 

C'eci  soü  dii  pour  in-cndrc  iuäeine; 

Si  qndfv^w  n*eit  est  pa»  eenimUp 

U  en  peut  de  moi  dhi-  antant: 

Je  crtwis  fort  peu  ks  coufs  de  inmjnr.     IV,  170,  2. 

Bei  einem  Dichter  von  solcher  Denkart  ist  es  klar,  dass 
aneh  seine  Sprache  nicht  soigfUtig'  gewiUilt  isL    Der  8tii  des 
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Virgile  travesti  ist  leicht,  flllasi«?,  ist  eben  fiwt  nicht  anderes,  als 
der  Konversationston  der  feineu  Salons  jener  Zeit.  Der  Dichter 
plaudert  in  aller  Gemütlichkeit  von  diesem  und  jenem;  plötzlich 
fidll  Ihm  eiB  gnter  Witz  ein,  welcher  Dur  sehr  lose  zu  der  be- 
treffenden Sache  in  Beziehung  steht  —  da  setzt  er  ihn  einfkeh 
in  Parenthese  —  hinein  mnss  derselbe  Ja  anf  alle  FJdle  ge- 
bracht werden.  8o  kommt  alles  Mögliche  znr  Sprache,  so  dasB 
Scarrpn  mitunter  selbst  nicht  mehr  weiss,  wOTOn  er  ausgegangen 
ist.  Dalior  die  znhlreiclicn  Einschaltimj^en,  daher  die  f^erade 
nicht  selten  vorkoTnrnp?MlfMi  lMn<j;en  Perioden,  welche  man  mit- 
unter weder  überschauen  nucli  völlig;  verstehen  kann.  Das  Werk 
trägt  somit  trotz  mancher  Stellen  von  ausserordentlicher  Klarheit 
und  Schönheit  im  allgemeinen  den  Stempel  der  Nachlässigkeit, 
des  Sichgehenlassens  an  sich.  Diese  Nachlässigkeit  entspricht 
jedoch  dnrchaas  dem  Charalcter  der  bailesken  Dichtung,  nnd 
ist  sieber  an  manchen  Stellen  eine  absichtliche  und  berechnete 
(cf.  p.  18). 

Die  Spraclie  Scarron's  hat  mitunter  ein  etwas  altertdmlicheB 
Kolorit.   Es  finden  sich  im  Virgile  trarestl  manche  schon  damals 

veraltete  Wörter,  t.  B.:  ains,  one,  prou,  ire,  semondre,  polhirent 
(lat.  pollüerunt),  pollu  (pol Intus:,  tref  ftrabs),  irelle,  ä  f^rnn^Verre, 
esqiiif.  Auch  eine  Reihe  von  ixelehrten  Wörtern  der  griicisieren- 
den  und  latinisierenden  liichtung  finden  sieh  bei  ihm,  z.  B.  sa- 
gette  Csagittitjj  carmes  (carmina),  illec  (illic),  pyre  (riupdjj  buccine 
(bucciua),  constupration  (von  stuprare),  jube  (juba),  rediviniser 
(dirinns),  snasoire  (svasoria). 

19icbt  gar  selten  bildet  sich  Scarron  ein  Wort,  wie  er  es 
eben  nötig  hat,  wodnrch  er  manchen  komischen  Effekt  erzielt, 
z.  B.:  U  s'eau  -  binita  (beweihwlisserte  sich,  VI,  251,  2);  Iris  se 
d6b6roIsa  (legte  die  Gestalt  der  Beroe  ab,  V,  216,  1);  de  la 
diablosse  enchalybee  (in  Gestalt  der  Chalybe,  VII,  281,  1); 
Dame  Aimee  est  alecton6c  (wie  die  Fnric  Alecto,  Vll,  2^*5,  2^; 
le  ruhajois  (I,  58,  1,  rabattre,  la  joie),  wozu  sieh  sojjrar  das 
Feiniiiif  ini  rab^oise  findet  (III|  147,  1);  chacuniärc  (zu  cbacun, 
Vll,  -7i,  1). 

Der  Dichter  mischt  auch  hier  und  da  einige  lateinische 
Worte  in  sein  Gedicht  ein:  Benedicite,  requieseat  in  pace,  vivat, 
nons  sonunes  yictns  etc. 

Durch  diese  leichte,  nacUSssige  Sprache,  weloher  alles 
Erhabene  abgebt,  steht  Scarron  ancb  schon  Xnsserlich  in  Oppo- 
sition zu  Virgil.  Das  erhabene  Pathos,  die  zahlreichen  schmücken- 
den Epitheta  Virprils  —  alles  ist  unter  Scarron's  Hand  travestiert 
worden,  nnd  so  ist  sein  Vifgile  travesti  auch  der  Form  nach 
eine  wirkliche  Travestie. 
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4. 

Es  wurde  schon  bemerkt^  dass  der  Umliuig  des  Virgile 
travesti  ein  recht  stattlicher  ist,  da  jedes  Buch  gegen  3000  Vene 
zählt.  Obwoli!  diese  ('bcrfune  des  reichlichen  Rtoffes  wegen 
vielleicht  nicht  j^anz  zu  verraeiden  war,  muss  sie  doch  als  ein 
schwerer  Fehler  des  Werkes  bezeichnet  werden.  Denn  es  ist 
fast  uiiinoglicli,  ein  Bucli  des  Virgile  travesti  in  einem  7a\'^c  zu 
lesen.  Und  doch  kann  man  auch  wieder  nicht  abbrechen,  weil 
lieh  nifgende  eia  Roiiepiiiikt  findet  Es  ist^  als  ob  man  in  einer 
OemUdegmlleile  sieh  beftnde.  Man  kann  sehn  Gemlldei  welehe 
irgend  welehe  koniisehe  Bsenen  aas  dem  Leben  eines  Helden 
darstellen,  mit  Freude  nnd  Genuss  betrachten.  Soll  man  aber 
100  ind  mehr  solehe  Gemälde  unmittelbar  hinter  einander  sehen^ 
so  flihlt  man  sich  allmählich  müde  und  möchte  den  Saal  verlassen, 
l'nd  doch  geht  man  weiter,  weil  sicli  vielleicht  noch  ein  schönes 
Bild  darbieten  möchte,  welches  die  anderen  weit  Ubertrift'l.  So 
ist  es  auch  mit  Scarron's  Travestie.  Mau  wird  beim  Lesen  ent- 
setzlich müde,  weil  eine  l'ortwifhrende  Steiprernng  im  Scherze 
nicht  möglich  ist,  und  doch  mag  man  niclit  abbrechen  wegen  des 
guten  WitieSi  der  Tielleieht  im  niohsten  Xomente  kommt  Searron's 
Zeilgenossen  haben  dieses  Gefühl  der  Ennttdnng  nieht  empftmden. 
Die  Zeit  war  eine  andere,  sndem  hatte  die  Diehtnng  entsohieden 
Besug  auf  die  damaligen  ZettrerhXltnisse,  so  dass  das  Publikum 
Jener  Zeit  das  Werk  mit  gans  anderen  Augen  ansah  und  mit 
anderen  Empfindungen  las.  Für  uns  ist  der  Unterhaltung  wegen 
Scarron's  Typ)ion  vielleicht  interessanter;  denn  er  bietet  in  circa 
'J'U)0  Versen  eine  Fülic  des  heitersten  Scliorze^  und  Witzes, 
welche  der  Leser  in  kleineren  Gaben  gemessen  i^anu,  da  das 
Buch  in  liinf  (lesänge  zerfitUt.  Abgesehen  hiervon  Uberra<rt  der 
Virgile  trayesti  den  Typhon  bei  weitem.  Denn  er  ist  das  ilaupt> 
weik  einer  sahlieiehen  Qattong,  er  ist  eine  Kritik  des  beriihmten 
lateinisehen  Gediohtes  nnd  zugleieh  eine  Satire  anf  manehe  Za- 
stXnde  damaliger  Zeit  Und  sndem  ist  der  Sehers  nnd  die 
Laune  in  ttberreiehem  Masse  Yorhanden,  und  die  DarsteUnug  ist 
eine  wohl  gelungene. 

Gleich  der  Eingang  des  Virgile  travesti  ist  ausserordentlich 
leicht  und  ^enillir  nlt-xefasst.  Ks  bedarf  keiner  langen  Einleitung, 
wie  Morcnii  de  Brasei  sie  tür  seine  Fortsetzung  gibt;  der 
Dicht*  1  int  sofort  hei  der  Sache.  Nur  ein  paar  Worte  über  seine 
Krankheit  kann  er  nicht  unterUi  iu  ken,  wie  er  denn  Uberhaupt 
gern,  und  zumeist  mit  lachendem  Munde,  auf  diesen  Gegenstand 
n  spreohen  kommt  Aber  trots  Sieehtam  nnd  Todesahnungen 
will  er  doeh  den  frommen  Helden  besingen: 
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Qiti  rinf,  rhfirge  de  tous  ses  duntx 
Ei  de  monskfitr  son  pere  Anchiset 
Btm  tneäkrd  ä  m  oarhe  grise, 
Depuis  la  viüe  oü  les  Grdgeois 
Occircni  tant  de  bons  bourf/coh. 
Juüifuü  ceUc  ou  ie  pauvre  Herne 
Fut  tu^  p«t  90H  fnre  mime, 
Pöur  aroir.  en  .mutant,  juusä 
De  rautre  coU^  d'un  fasse'. 

Er  will  uns  erzählen,  wie  Aeneas  nach  Latium  kam,  wie 
er  Herr  von  T/.'n  niiiim  wurde  und  gar  bald  15,000  livres  Rente 
hatte,  und  wie  yuu  dort  au»  die  „alte  Koma^  (7)  gegründet  wurde: 

. . .  Rome  la  belle  vUle, 

TYovt  fois  plus  grantle  que  SeviUe. 

Seine  kleine  Muse  mit  dem  8t«nipfn;l«<'}it  n,  welolie  ihn  zum 
Bpotfvogel  unter  den  Dichtem  seiner  Zeit  gemacht  hat,  wird  ihm 
siiherlich  dabei  helfen;  sie  wird  iiim  aneh  sncen,  warum  die 
ehr-  und  treulose  Junu  den  guten  Aenean  hu  giaihsam  verfolgte. 
Ah!  bie  war  auf  ihn  erzürnt,  Gift  und  Galle  gegen  ihn: 

TftntfPne  uiiimis  ca'lestibiis  ir«?  (11) 

Iis  sc  fächent  ilonc  comme  noits! 

Je  ne  les  croj/ou  si  fous, 

Et  les  croyois  t^trc  sans  bi/e, 

Ces  beaux  dieux  d' Homere  et  de  \  iryUe. 

Scarron  freut  sich  kindlich,  dass  er  den  alten  Göttern  hat 
eins  anheften  können;  warum  erzürnten  sie  sieh  auch,  wie  wir 
Sterblichen?  Mit  Virgil  geht  der  Diciiter  nun  zur  Schilderung 
Karthago  s  über,  das  er  aber  viel  ji^enauer  kennt,  ala  jener: 

Urbs  antiqua  fiiit  .  .  .  Karth^^o  (12). 

Vne  viUe  fort  uMienne 

J^bf  flttf  ^m^iem£f^         MM^BAM^  AAJVftflMB 

Das  ist  die  Stadt  „diTes  opam  stodiiscpie  «spenima  belK^  (14): 

D'oü  Cinvenlion  du  potage 
Ct'lh'  de  durcir  les  aufs  frais, 
I^»w  les  manaer  ä  peu  de  frais, 
Chöset  ttutrefuis  peu  connues. 
Au  graml  Inen  de  tous  sont  remtet. 
Oh  l((  fait,  niais  Je  n'ifi  crois  fiet^ 
Jnventrice  des  gants  de  ckien, 
MÜ  mSme  des  pmts  de  Qr^mMe. 

In  dieser  herrlichen  Stadt  residierte  Juno  mit  grosser  Voi- 

liebe;  ;,hie  IlttiiB  ainuiy  lue  earnia  ftnt^  (16). 

jKRr  IT  Umit  Mrrotee  et  ekar, 
Cfmue  ä  hrue,  UUire  ei  tranearS* 

Jupiter  hat  doit  ein  Oberiandagerleht  elagesetrt: 
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II  en  fU  im  prestdUd. 

(^0  m  saii  s'ü  fit  bim  #«  mat^) 

reiekftleii  Senron  so  fBr  sieh  nnd  de&kt  dabei  an  die  enttete- 

Ueh  schlechte  Oerioktobukeil  seiner  Zeit,  die  er  ja  uuih  im 
Roman  eomique  yerspottet.    Dieser  Stadt  nnn  sollte  dereinst  von 

Trojanern  Unheil  widerfahren,  wie  Jnno  j^chört  hatte.  I>arnm  ist 
sie  so  erbittert  auf  jenes  Volk,  um  so  inchr.  .-{I.s  ihr  von  Seiten 
deeselben  mancher  Schimpf  an^etiiau  wordeu  iät. 

„Spreta?que  injuriii  formic"  (27). 
Der  Trojaner  Paris  hatte  ihr,  der  Königin  der  Götter,  nicht 
die  höchste  Schönheit  zuerkannt,  ja  noch  mehr: 

. .  .ü  avoit  remle 

Qu*0ik  avaü  trop  hngw  memeSe, 

El  (rojf  hu(j  j>oiI  des.ums  fmt$^9^ 

Et  pour  dorne  de  qvaiit^ 

Lc  /jenouil  un  peu  irop  crotlc. 

Nmi  sieht  Juuo  eines  Tages  zuruilig  durch  das  Himmels- 
fenster  auf  das  Meer  liinab,  wo  gerade  die  Trojaner  ganz  lustig 
daheiüüireii.   Da  wird  sie  sehr  b9ae: 

JimoH,  par  la  trappe  iUs  cfeux, 

Par  nmJieur  vini  jeier  (es  i/eux, 
ijuand  eUc  lex  vit  ainsi  ri/r, 
EUe  en  accnit  .s*i  fort  son  ire 
Qu0,  si  soH  Uicet  neüt  TWmpu, 
Ouire  quelU  avoit  bicn  repu  .  .  . 
(Juelle  L'ät  creve.  In  hontie  dame. 

„Mene  incepto  desistere  victain!"  \M)  ruft  sie  wUthend  aus: 

J'en  amyd  äone  (e  ätnmnti, 
Crkt't'eßt,  0t  eetU  gueutaille 
A  «M  iMfB»  fera  ffofaiSb! 

Sie  iigert  eieh  darUber,  daas  Pallaa  sieh  fa«t  an  den  Ar- 

givem  rächen  können  —  nnd  sie^  die  E9nigin  des  Hinunels, 
sollte  nicht  einmal  mit  Aeneas  und  seinen  Genossen  fertig  werden? 
Was  soll  dann  ans  ibren  AltXren  werden? 

...  Et  quis  Dumen  Junonis  adorat 

PrsBterea,  ant  Bupplcx  arin  imponpf:  honoxem?  (48  L) 

C'ar  qm  diahle  seroit  si  Mte 
De  vouloir  ce'le'brer  7na  ßkJ 
Qui  voudroit  me  saaifier 
B<viif,  Vach  f.  möutim  an  heHer, 
Out,  bwuf,  hiouion,  belli  r  ou  vachet 
II  fiett  penwmc  que  ß  sacke 
Qui  veuule  nCoffrir  seulement 
Vn  rat,  gm  n'esi  ^'tm  excr^mentJ) 


*)  Cf  Va-t'cn.  chdtif  insecte,  excr^ment  de  la  teno.   La  Fon- 
taine: Le  Iaüu  et  le  Moucheron.   (II,  9). 
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Sie  wendet  sieh  nun  an  Aeolua^  den  Gott  der  Winde,  mit 

der  Bitte,  einen  Stnrm  auf  dem  Meere  zn  erregten,  um  die  Tro- 
janer Z1I  verderben.  Dieser  hält  alle  Winde  in  einer  dunkeln 
HQhle  eingeädilossen,  j^vaato  antro"  (62) 

f tfii  w  va  pokU  tarn  kmUmt, 

Nur  einWbd  steht  nicht  lutersehier  strengen  Hemchaft^ 
der  Zugwind. 

Mais  le  vent  coulL^  ^Yn/c/ncftt 
Sort,  ifuand  il  vcut,  tmjiuiumcni. 

An  diesen  mächtigen  Herrn  wendet  sich  .Tiitio  um  Hilfe 
nnd  verspricht  ihm  znm  Lohne  ihre  schönste  Nymphe  als  Gattin, 
die  jjpulcherriiua  Deiopeia". 

Sa  bouche  seilt  la  violette 
Et  point  du  toul  la  ciOouletie, 
Elle  eniend  ei  parle  fmi  Mm 
L'espo/jitol  et  filalien. 
Le  Cid  du  poHte  Corneille, 
SOe  k  r^Me  ä  mertfeiüe, 
Cond  m  im§0  en  perft^km, 
ßi  Momie  du  fusUdriBn, 

8elehen  Loekmigen  kann  Aeolna  natürlieh  nicht  widerstehen: 
.mihi  jnssa  capessere  fas  est^  (77). 

Xmaw*  la  eerveUe  bie»  foBf 

Si  Je  ne  vons  disöis  <mi, 

Repondit-il  taut  rejoui 

Et  de'couvrani  sa  Ute  chavtuf. 

Er  erinnert  sich  auch  an  all  die  Wohlthaten,  welche  Juno 
ihm  erwiesen  hat. 

„Tu  das  epulis  accumborf»  divom"  (79}» 

Iktr  vous  Jupiter  favorahle 

Utadmet  a  m  dhme  tMe 

Ou  favale  taut  de  necUtr, 

Que  Je  m'en  trowe  ^as  ä  lard  . . . 

Da  nhnmt  er  seine  ouspis,  welche  Scarron  in  eine  „ lulle- 
barde'^  verwandelt,  und  stdsst  in  den  Berg,  in  welchem  die 
Winde  eingeschlossen  sind,  „un  petit  pertuis".  Die  Winde  sttürmen 
sofort  daher  Uber  das  Meer  und  wtthlen  es  von  Qrund  auf. 

»Eripinnt  nnbes  CAannnque  diemque"  (88). 
Car  pour  le  heau  /lambcati  du  mOHdCf 
Voyant  tous  les  venis  dechmnes, 
Mettani  son  mmUav  sur  k  nez, 
Ü  anoit  regagn^  bien  vite, 
De  pew  ffiire  mouUU,  ton 

Aeneas  befindet  sieh  nun  in  tiefer  Dunkelheit  mitten  im  Stnme. 
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Jlors  Aeneas  le  pieux 

Lächa  ces  fwtfscK  paroles: 

Je  strrat  donc  mauge  dm  soies! 

Cria-l-ü,  pUnremt  comme  m  wtM, 

£t  je  fimirm  dedans  rmk 
„0  terqne  q«aterqne  beati 
Quia  aute  ora  patrum  Troiae  mh  nMBnibua  altis 
Gontigit  oppetne  . . (94  iL) 

Der  lateinische  Dichter  hebt  des  Aeneas  Schmerz  hervor,  dass 
nicht  auch  er  im  Angebicht  des  Vaterlaudcä  gefallen  sei.  Scarron 
▼erwiBdell  dfoe  uMm  KoIIt  eiBAMh  is  FMit  tm  dam  Tode. 

Voll  Aacst  nft  Aeneas: 

0  quaire  ou  cmq  Cents  fois  heweuses, 
Arnes  Hobie*  et  valemwtet. 

De       les  Cfyrps  mninienant  see», 
Decoujt^s  par  ies  giaives  grecs, 
Omi  m  m  Ja  muri  la  wroie 
Devcmt  la  murmlle  de  Ttoie! 
0  Ic  i)lns  vaiiUint  des  Gregeois, 
Diomedc  le  Rabajois, 
Jhut'quoi  ne  M*at-1u  de  ümee 
Perce  resiomac  ou  la  payi-^e? 
J'en  aurois  ie  bon  IHeu  hm. 
St  ten  «Mrme  Um  a»oud. 
Ah  moifis  etur&it'ß  Tavantage 
J)'avnir  icmnifpie  mon  coitrage, 
jyHre  mori  avec  üarpeäm, 
Ce  maitre  iouew  ^ee^adim, 
Auprts  iCuecior  cct  tnvtndble 
A  tous  ks  Gregeois  si  lerrible, 
Qui  si  souvent  couvroit  les  bords 
Du  fleuve  Xanthe  de  corps  mortt. 
Du  ßeuce  Xanthe  de  qui  fonde 
A  tont  enseveti  de  monde; 
Au  Heu  dant  la  «wr, 

Ou  tout  ce  au'on  boit  est  amer, 
Mange'  des  narengs  et  mnrncs, 
Des  soles,  turbvls  et  bürbues, 
Est  un  malkew  fm  me  feroit 
Rendre  (jräce  ä  qui  me  pendroür* 
Un  vilam  vent,  sans  dire  gare 
(II  foOrnt  qu'U  m  him  barhare 
D'attaquer  un  htmme  si  bon). 
Im  fit  bien  chan^er  de  Jargonl 

Der  Starm  wirft  die  Schttfe  enteetslieh  imiber: 

^Id  tmiimo  iD  flacta  pendenti  hit  nnda  debifloeiM 
temun  mter  flnetot  tpeadt«*  (106  f.). 

Un  ßot  just^ii'au  ciel  f eleva, 
Puis  aussitot  le  flot  creva, 
Laissani  en  mer  um  ouverture 
4Mi  nkaem  t/lt  m  tifidhare. 
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B«i  eSiMm  so  Aurehtbarcn  Stume  «nf  dem  Heere  weiden 
die  Armen  Trojaner  seekrank.  Virgil  berichtet  darüber  allerdings 
niokts  \  aber  Beairon  yeij^Bst  nichts  diese  Bemerkung  zu  maekeni 
welche  ja  auch  gani  natttrUeb  küngt.  Denn  wir  wissen  noch 
nicht,  dass  die  Trojaner  schon  im  siebenten  Jahre  auf  dem  Meere 
nmherfahren,  und  somit  gewiss  lucht  leiolit  mehr  von  der  See- 
krankheit beiallen  werden. 

Lcs  pauvrt's  malhcvrev;r  Troyens, 
Lus  et  revrm  comnie  des  ctuens\ 
Fklirmf  iör$  IMsr  kurg  IripM. 

Hebrere  Sebttfe  geben  in  diesem  ftircbfbaren  Stame  onter  und 

„Apparetit  lari  aautes  iu  gurgite  va»to'^  i^^^)* 
Quelqwu-uns  vamement  nagtrent 
Mais  lu  triu  MmUoi  kur  manquireni. 

Cor  les  nuüheureux  n^avoient  JHU 

Des  calehassex  sons  leit  hras. 

£«ndlich  merkt  Neptun  den  Sturm, 

Voyant  Cobson  itr  trlh\ 

Otiii  avoit  besotn  lU'  chatukU^ 

Bncare  ftfU  ne  füt  que  mUÜ. 

Sebnell  fährt  er  zur  Oberfläche  des  Meeres  empui^  ruft 
die  Winde  rasammen,  indem  er  in  die  Finger  pfeift,  und  donnert 
dieselben  mit  dem  berUhmten  Worte  an:  „Qnos  ego"  (186). 

„/iw-  la  mori!^  Ii  ttachem  pas 
Car  ü  avoit  Cäm  Irop  AofM«. 
JUez,  äU-il,  je  vohs  p€a'äonne. 

„Poft  mibi  noA  nmili  p»n»  commiwa  luetü"  (1S6). 

Qjmotboe  nnd  Triton  helfen  den  Trojanern  bei  PJottmaebang 
Uirer  übriggebliebenen  !^(  hifTe.  Das  Heer  ist  wieder  ruhig,  der 
HIamiel  wieder  blau,  und  Neptun  ist  gana  freudig  bewegt,  daaa 
er  aeine  Macht  einmal  geaeigt  liat 

,Pr  spicieBs  genitor  ooloqne  tnvectus  apeito 
Flectit  eq«Of  oorraqne  Tofana  dat  lox»  seeondo'*  (155  f.). 

Et  pnis,  (Nepttinv)  (hrenu  iout  gaiBard 
Fit  faire  avec^ue  beauamp  darl 
A  son  char  mtüe  caracoles 
Sur  le  iac  oü  Ton  yrend  les  solet, 
Lars  (fffsyi  j)n!i  qu  utt  miroir : 
Lars  vraimeut  ii  le  fit  beau  voir. 
St  In  dSemce  mtarku  qm  le  virettt 
Lä'dettu»  eomfümtnt  kä  firmU. 

Weiterhin  wird  diese  Periode  recht  unverständlich,  beson- 
ders wo  eb  »ich  um  das  Gleichnis  handelt,  welches  die  Beruhigung 
des  Meeres  direb  Nepton  vetUHMdmiHelit    Seamn  Hast  sich 
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gehen,  ob  mit  Absicht  oder  nicht,  wer  vermag  das  zu  bagen? 
Wollte  er  den  pompösen  Vergleicli  Virgil's  (148 — 156),  welcher 
ft»nnoU  gerade  aleht  sekr  ToUendot  iit,  formell  kirikieren,  so 
ist  ihm  des  trefflieh  gelungen.  Seine  Periode  iet  ein  Mutter  von 
yerwiiTter  od  nnverstindUober  Konatmktion,  und  auch  iniialt- 
lieh  ist  diese  Stelle  niekt  viel  wert;  sie  ist  fade  und  olme  et- 
tisclios  Salz.  Es  ist  merkvllrdig^  dass  der  Dichter,  welcher 
überall  sonst  gk'icli  alle  kleinen  Mängel  in  Virgil  sieht,  hier 
nicht  auf  den  v,nndeu  Punkt  des  Gleichnisses  hinweist:  dass 
nämlich  ein  Phänomen  aus  der  Natur  durch  ein  Bild  aus  dem 
Menschenleben  veranschaulicht  wiid  und  nicht  umgekehrt 

Eä  ist  äelbbtverätäudlich  unmöglich,  den  ganzen  Virgile 
traresti  in  dieser  ausflihrlicheu  Weise  zu  besprechen.  Nur  des- 
hnll»  haben  wir  diese  einleitende  Ssene  bo  breit  behandelti  weil 
wir  dem  Leser  gleich  von  Tomherein  ein  kleines»  abgerandetes 
Bild  von  Sesfron*s  Ifanier  geben  wollten.  In  der  ThaX  findet 
sieh  in  diesem  kurzen  Abschnitte  schon  der  ganae  Scirroili  wie 
er  in  dem  Gedichte  sich  zeigt.  Die  Quellen,  aus  denen  er  seine 
Scherze  schöpft,  haben  hier  alle  schon  reichlich  geflossen^  nnd 
die  Wendungen  der  Sprache  sind  dieselben  wie  späterhin. 

Dass  und  wie  Scarron  die  Charaktere  deö  iateimscheu  Ge- 
dichtes verändert  und  travestiert^  ist  hier  schon  ziemlich  ersichtlich. 
Juno  ist  voll  Giii  und  Galle  gtsgen  die  Trojaner,  weil  diese  ihre 
Eitelkeit  sehwer  verletat  haben;  voll  List  sieht  ^e  ihre  Feinde 
M  ▼erderbeni  za  welehem  Zweeke  sie  kein  Uittel  sehent  £s 
ist  ihr  aooh  gleioh,  ob  sie  die  Ruhe  vnd  den  Frieden  des  Olymps 
dndoreh  stdrt,  wenn  sie  vor  ihren  Zweck  erreicht.  Sie  ist  ein 
eitles,  leicht  rerletiteS)  rXnkesfichtiges,  hartköpfiges  Weib,  welchen 
Charakter  Scarron  in  seinem  Gedichte  mit  sicherer  Hand  durch- 
führt. Überhaupt  versteht  sich  der  französische  Dichter  treftiich 
darauf,  verschiedene  Charaktere  klar  und  bestimmt  zu  zeichnen. 
Freilich  ist  ftir  unsere  Dichtung  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Charaktere  schon  alle  in  Virgil  fertig  vorlagen,  dass  Scarruu  nur 
hier  und  da  eine  KigeutUmlichkeit  der  Person  hervorzuheben  und 
der  einen  oder  anderen  Seite  des  Charakters  einen  burlesken 
Anttrieh  in  geben  branehte.  Bennoeh  aber  llsst  sieh  nieht  Ter- 
kernten,  dass  er  aneh  manehes  von  seinem  Qeiste  hinsngefttgt 
hat,  dass  ihm  bei  seiner  feinen  Beobaehtungsgabe  kaum  em 
kleiner  Zog  entgangen  ist,  welcher  für  die  Charakteristik  braueh- 
bar  war.  ünd  so  ist  es  nicht  bloss  im  Virgile  travesti,  sondern 
auch  in  seinen  anderen  epischen  Dichtungen,  in  welchen  die 
Charrikterzeichnnjig  nichts  zu  wünschen  übrig  lUsst.  Ich  )iabe, 
gestutzt  auf  Lotheisseu  s  AntoritSt  fcf.  a.  a.  0.,  Bd.  11.,  p.  482, 

in  meinen  ,,Stadien  Uber  »dcarron gesagt,  dass  die  Charakter- 
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stiehnung  Seanon's  selivaelie  wir.^)  Mvasle  leh  Jedock 
seboii  damtls  fUr  den  Roman  eotniqne  dieies  Urteil  Mfheben,  so 
moss  ich  nun  noch  hinzufügen,  daB8  aaeh  im  YhrgUe  traTestt  lud 
im  Typhon  die  Gharakterzeichnung  gnt  ist. 

Neben  Jano  finden  sich  die  weiblichen  Charaktere  Venns, 
Dido  und  Anim,  \m\  diese  vorwo^^'-  711  nplimen.  Wie  VenUB,  die 
Göttin  dt  r  Liebe,  umzu gestalte  11  und  zu  ernie(.lrig:en  war,  er^bt  sioh 
von  seibsL  Scarron  nennt  sie  mit  Vorliebe  ^la  Celeste  gougc^; 
aber  bei  dem  Namen  bleibt  es,  der  Dichter  ist  niclit  ho  schlimm. 
Veuu8  ist  kokett  und  weiblich  schlau.  Sie  thut  gelegentlich  wie 
•In  aehttehternes,  rexaeiilmtee  IfXdehea  —  und  dann  ist  aie 
wieder  das  Weib,  die  Mutier,  welche  Ar  ihren  Sohn  alles  wa^t. 
Solehe  Stellen  Bind  denn  audi  von  wirlclieh  poetischer  Schtfnheit 
(z.  B.  I,  63,  1),  allerdings  immer  in  Scarron's  Manier.  Von  seiner 
subjektiven  Manier  konnte  der  Dichter  nicht  losl^oomien.  Etwas 
objektiv  darzustellen,  brachte  er  nicht  fertig;  es  musste  immer 
dem  Gemälde  eiti  burlesker  Zopf  ang:ehHno^  werden.  Es  scheint 
fast,  als  ob  bei  litern.  welche  mit  gewissen  körperlichen  Ge- 
brechen behaftet  sind,  Bich  auch  immer  ein  geistiges  Gebrechen, 
die  Manier,  geltend  machen  mtisse.  Ich  erinnere  an  Lichten- 
berg, BUrger,  Ileiue. 

WVtffend  Venns  anmntig,  liebreizend  und  etwas  ttfaerisch 
angehancht  erscheint,  ist  Dido  oder  „dame  ilise'',  wie  der  Dichter 
sie  oft  aenn^  ein  grosses,  starlcei^  rotwangiges  FraTienzimmer, 
welches  aber  dnrchans  nicht  der  Schönheit  entbehrt  mid  wohl 
fiindrack  machen  kann.  Sie  denirt  oft  an  Ihren  verstorbenen, 
nnvergesslichen  Gatten  Sichaeus;  aber  dennoch  gefüllt  ihr  der 
Witwenstand  nicht  mehr,  seit  sie  Aeneas  gesehen  hat.  Sie 
möchte  ihn  gern  heiraten,  nur  weiss  sie  siel»  noch  nicht  recht 
zu  den  nötigen  Schritten  zu  entschliessen.  Ihre  Schwester 
Anna  jedoch,  welche  schon  keine  ZHhne  mehr  hat,  stellt 
ihr  in  beredten  Worten  vor,  wie  dumm  sie  sein  würde,  ihre 
jungen  Jahre  einsam  zu  Tertraaem.  Anna  Ist  der  rechte  Typus 
einer  Kupplerin,  die  selber  noch  gern  heiraten  machte  trota 
ihres  Alters. 

Anchises,  der  Vater  des  Aeneas,  ist  ein  alter,  guter  Mann» 
der  oft  in  Gedanken  versunken  ist.  Alles,  was  er  thut,  fasst 
er  vorsichtig  und  bedUchtig  an.  Er  hat  sehr  viele  alte 
Bücher  durchgelesen  uiul  ist  mit  Besprechungen  und  Be- 
schwörungen wohl  vertraut.  —  OauT:  das  Gegenteil  von  Anchises 
ist  ein  anderer  Greis,  Evatiiier.  Aus  königlichem  Geschlechte, 
lebt  er  trotzdem  fast  in  Armut    Aber  den  lustigen,  fröhlichen 
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f&am  Int  er  riek  demiaeh  bewahrt;  er  keht  gern,  aehwatit  nii- 
«iflU)fIioli  imd  eigelit  sieb  gern  in  alten^  lieben  Erinnerungen. 
Friiimns  ist  ein  alter,  gatmtttiger,  ttberaiu  leiebtglliibiger  lUnUi 
und  infolge  dessen  „pen  sage^.  Er  glaubt  gern  aUea,  wenn  man 

ihm  nur  jecht  viel  enihlt;  dann  Tergiaat  er  Hnnp:er  und  Durst 
und  könnte  immer  weiter  hören  und  lauschen.    Auf  ihn  hat 

Brarron  die  ^anze  Fülle  dos  ScherTiop  htkI  iHM'torer  Lninio  pr- 
{^usson.  Priaimis  ist  etwas  kurzsichtig  uiitl  tiiiut  dfibf^r  ;iiit  m  incr 
laugen  Meerschweinnase  eine  Bchöne  Biilif.  iJif  ( ■  tscliiclite, 
welche  Sinon  den  Trojanern  »erzUhlt,  rührt  ilm  deraiLi^,  dass  er 
einen  liut  nimml  und  fUr  den  Armen  etwas  Geld  sammelt  etc. 

Neben  den  Haopteharaktereni  von  denen  nur  noeb  Aeneas 
ansatehti  findet  sieb  eine  fieihe  von  Persönlichkeiten,  welebe  der 
Diebter  gelegeaüioh  mit  ein  paar  Strioben  geseiebnet  bat  Cassan- 
dra  kttante  vielleieht  su  den  PreslQsen  des  17.  Jabrbimderts  ge- 
hören :  die  Sibylle  Deiphobe  ist  ein  altes,  BShttloses,  etwas  bär- 
tiges Weib ;  Aeolus  ein  bejahrter^  lUstemer  Junggeselle  mit  kahlem 
Scheitel ;  Sinon  ein  verselnnitzter  Kerl,  der  seine  Freude  daran 
hat,  den  Leuten  etwas  aiii/nbinden.  Jupiter  erinnert  habhaft  an 
den  Pascha -Jupiter  in  Olienbach's  Oper  „Orpheus  in  der  I  nter- 
weit". Helenus  ist  ein  laniratmii^cr  Schwätzer,  Prophet  und  so 
eine  Art  Magier.  —  Die  Zulii  dieser  Charaktere  Hesse  sich  leicht 
Terdoppeln. 

In  der  Zeieknnng  der  Hanp^erson  des  Oediebtes,  des 
Aeneas,  sebliesst  sieh  Soanmn  eng  an  den  lateiaisehen  Diebter 
an.  Bei  Virgil  ist  Aeneaa  ein  sebwaeber,  vnentsohiedener  tfenseb, 

welcher  nicht  im  Btande  ist,  einen  eigenen  Entschluss  zu  fassen. 
DafUr  aber  hat  er  ein  kindlich  frommes  OemUt;  felsenfest  glaubt 
er  an  die  Orakelsprfidie  und  Traumgesichte,  welche  gtltif^e  Oötter 
ihm  senden.  Er  ist  eben  der  pius  Aeneas,  weichen  die  Götter 
lieb  haben  und  flir  den  sie  sorgen.  Auf  ihren  Befehl  HCsst  er 
Creusa  in»  Stich,  knllpft  ein  Verhältnis  mit  Dido  an,  Iflst  dasselbe 
wieder  etc.  Für  einen  solchen  rat-  und  thatlosen  Helden,  welcher 
den  Namen  Mann  gar  nicht  verdient,  können  wir  uns  natürlich 
nieht  begeistern.  Das  Epos  bedarf  eines  gant  anderen  Helden, 
eines  Mannes,  weleber  Thatea  Tollbiiagt  nnd  der  Gefahr  ins 
Auge  sehant  Searron  hat  dem  lateiniaeben  Diebter  dieasn  Ornnd- 
fehler  seiner  Aeneis  sehr  nahe  gerihkt,  indem  er  einen  Aeneas 
seiehnete,  welchem  eigentlich  der  Weiberioek  gebUhrt.  Statt 
mit  raschem  Entschlüsse  und  mutigem  Herzen  m  liandeln,  Uber- 
legt Aeneas  selbst  Anjresirhts  der  Gefahr  erat  hing  und  breit, 
ob  er  Uberhaupt  eingreiieu  8oil.  Statt  der  Thaten  hat  er  nur 
Worte  und  Thränen,  diese  aber  in  Überfluss.  An  linndert  und 
.mtlir  SteUen  lilfist  Soarron  den  Heiden  Aeneas  lauge  Keden 
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ludten  und  wemen  „eonune  an  tbah''.  In  dieser  SSeiebmoig  liegt 
firellieh  etwas  Übeitriebenes,  «ber  gerade  die  Obertreibniig  dieit 
desB  btuleslEen  Zwecke,  weichen  Scarron  verfolgt,  und  ist  zn 
gleicher  Zeit  eine,  freilieh  in  Scirron^e  Weise  geschriebene  KritUt 

Virgü'i. 

Wie  die  Personen  des  lateinischen  Gedichtes  bei  Scarron 
wesentlich  dieselben  p^eblieben  sind  und  nur  in  anderem  Kleide 
erscheinen,  so  haben  auch  die  Uiiiidliingen  der  Aeneis  nur  kleine 
Veränderungen  erfahren.  Der  Fernst,  die  Erhabenheit^  die  epische 
Würde'  derselben  ist  heiterer  Komik  und  schalkhailter  Laune  ge- 
wichen. Andere  Handlangen  konnte  der  fraasösisehe  Dichter  Ja 
nicht  daisteUen,  weil  er  eben  eine  Travestie  Terlhsste.  Er 
mnsste  in  den  ilim  von  Virgil  gesteckten  Grensen  sich  bewegen, 
innerhalb  deren  er  allerdings  freien  Spldraum  hatte.  Mit  echt 
dicliterischeni  Gesdück  liat  er  nun  alle  Quellen  zu  öifnen  Ter- 
standen^  welche  nnr  einen  Tropfen  Scherz  in  die  ernste  und  er- 
haben dahin  schreitende  Aeneis  zu  briiifren  vermochten.  Fnd 
noch  mehr!  Er  hat  Ricli  nicht  damit  bcuügt,  die  Aeneis  >  inlach 
in  das  Gewand  des  Komischen  zu  kleiden  —  er  hat  n\\v\\  viele 
feine  Beobachtnn^en,  welche  dnrch  ihren  Realismus  an  die  heutige 
Zeit  malmen,  und  vieles  von  seinem  Geiste  hinzugefügt,  was 
sich  nicht  im  Vurgil  findet.  Manchen  Fehler  nnd  Irrtam  Virgifs 
hat  er  anch  gelegentlich  aufgedeckt,  nicht  als  strenger  Ktitlkeri 
sondern  als  gntmIHiger  Leser,  welcher  dem  fesselnden  Antor 
gern  etwas  Tcrgibt  Manchen  Seitenhieb  auch  hat  er  abge- 
schmackten Bitten  seiner  Zeit  versetzt,  freilich  mit  der  Waffe 
des  Scherzes,  welche  nicht  so  tief  einschneidet,  wie  die  des 
Hohnes.  So  wind  deim  die  Be{?ebe!ihciten  der  Aeneis  dieselben 
geblieben  und  dorh  /jiglcieh  j^anz  andere  geworden;  auch  sie 
sind  travestiert  in  l«  s  Wortes  eigentlicher  Bedeutung. 

Die  Schilderung'  des  Sturmes  bei  Virgil  stimmt  uns  ernst; 
wir  fUhleu  die  Schrecken  der  gewaltigen  Naturerscheinung  mit 
nnd  sind  bewegt  von  Angst  mA  Hoftumg.  Der  Stotm,  wie 
Scarron  ihn  ans  schildert)  ist  ebenso  schrecidich,  die  wilden 
Wogen  rollen  ebenso  hoch;  aber  das  Gefllhl  des  lirastes  Itber^ 
kommt  uns  nieht,  wir  halten  den  Sturm  mehr  fttr  einen  Sehen, 
ans  in  Furcht  zu  setzen. 

Die  Wettspiele,  welche  Virgil  uns  im  fünften  Buche  schil- 
dert, sind  bei  Scarron  natürlich  dieselben  geblieben;  aber  manches 
ist  etwas  anders  geworden ,  zum  Komischen  gewendet.  Bei 
Virgil  werden  als  Preise  für  die  Sieger  heih'ge  GefÄsse,  Drei- 
fHsse,  Waffen,  Kleider  angegeben,  und  inmitten  der  Ilennbahn 
aufgestellt.  Bei  Scarron  finden  sich  die  IVeiae,  ein  alter  Koch- 
topf |  swfli  sehta  hascWs  B9ek»,  IhMikMttksr,  hMien»  Mlsti 


dM  Battedliaie,  Panioflilii,  FlOtoa  ete^  gleiehiaii  in  «ia«r  J«lir- 
■trirtiMei  in  weloher  Aeneu  den  Yerkinfor  apielft  ind  die 
Menge  anniloeken  sneht,  lüinlteh  wie  es  IMMuria,  BrieeM  ele. 
SU  Beerrons  Zeit  auf  dem  Punt-neuf  machten. 

Der  Wettlauf  der  Schiffe  beginnt  Wie  die  Ruderer,  welolie 
etwaR  von  dem  Qeleerenekleven  des  17.  Jshrbimderts  hmben, 
sieli  initrengeal 

£dt  malt'pcsfc  commc  i/s  rntnent! 
Cnmmc  les  flots  verts  üs  ettiument! 
Commc  Us  hurtent,  les  fous  quiU  aoulJ 
L*ipoHvatiiabU!  bruU  qtfUt  fmU! 

Mon  Dii  u!  que  Ic^rs-  rrtmca  sont  beüeMl 

fU4  ce  $OHt  de*  msemtx. 

Je  ne  sms  rien  qm  mieux  ressemfde 
A  ces  wusseaux  voguants  ensembie 
Qm  fttatrt'  ehevmix  meeoupl^, 

Que  des  ccmps  de  foni  t  rcdouhles 
Font  courir  d<'  iof/lr  U  ttr  force^ 
£i  k  Verl  codwr  qui  ka  furce 
Re$uim3bU  «tu;  chefs  encouragemUt 

Encm^e  une  fois  comine  lU  nuncnt!  V,  199,  1. 

So  scherzt  Scarron  und  verdreht  dabei  Virgils  Worte  in 
ganz  harmlos or  Weise.  Aber  er  ksnn  auch  wohl  etwas  hissig 
werden  und  Kritik  üben: 

„Tertia  donsi  facit  geminof'  ex  are  lebctas 

Cymbiaque  iir^euto  perfecta  atque  anpera  «ignis**  (V,  266,  1.) 

sagt  Viigili  and  Scarron  bemerkt  sofort  mit  fieobt: 

En  ct't  ciidi'oil  !!i nitre  Virgüt, 

Des  poetes  k  pUui  habiie, 

Ih  mus  faii  pomt  sovmr  qui  /bf 

GM  pd  ets  beauat  frümitt  ent        Y,  SOS,  f. 

Einige  Zeilen  früher  berielitel  er,  dasa  Phegena  and  Sagaris 
ea  im  keinen  Pjreis  unternommen  kitten,  den  eokweren  Panser 
dea  Demoleoa  (fort)sirtfagen, 

Bdut  rim  n'auisent  pat  mirepris 
De  la  porUr  ious  deux  muemUe; 

wenn  er  dann  veeht  bnrleak  binsafUgt: 

Vous  tu;  savez  pas,  ce  me  semble, 

Qui  sont  ces  f/etis  nomme's  omni 
Je  ne  k  sais  p<is  hieri  attgssi. 

80  darf  man  da»  nur  als  einen  Scherz  auffassen,  ob  wühl  die 
Worte  klingen,  als  ob  sie  Virgil  den  Vorwurf  machen  wollten, 
er  habe  zwei  Namen  olmc  hioliiaglicheB  Gruad  in  sein  Gedicht 


eiiKgefllirt  ^  l^ffHoii  Itat  sieb  hier  enehen,  wie  Scerm  eeln 
Vorbild  trsveetierty  ohne  die  Handlimg  eelbst  ni  yeriUidenu 
Tligil  ▼ennBehAitliebt  vm  reeht  dicbtoriseh  die  Sehwere  des 
Pansere: 

Vix  illam  famnii  Phegetra  Sagarisque  ferebant  (V,  263), 

indem  er  uns  die  Handluug  im  Modus  der  Wirklichkeit  Bohildert; 
Scarron  setzt  die  Handlung  in  den  Modus  der  Möglichkeit,  und 
mit  einem  Schlage  hat  er  eine  ganz  andere  Situation  geschaiTeu, 
die  freilich  nicht  halb  ao  dichterisch  ist,  aber  seinem  burlesken 
Zwecke  vollständig  entspricht 

Ave  einem  Verse  Viigils  sind  se  seolis  oder  sieben  bnrleske 
Verse  geworden  dnreii  die  einsige  Ändening  des  Modus*  Nsttlr- 
iieh  ersielt  Sesrron  nur  in  den  wenigsten  Flllen  in  dieser  Weise 
die  beabBiobtigte,  Bchcrzhafte  Wirkung;  ihm  stoben  noeb  eine 
gtnse  Reihe  anderer  Mittel  zu  Gebote;  man  kann  ihrer  leicht 
seohs  oder  sieben  aufzählen.  Er  lässt  seine  Melden  in  dem 
ganzen  Pompe  epischer  Wtlrde  auftreten  und  sprechen  —  bis 
plötzlich  irgend  eine  lächerliche  Wendung  uns  von  der  dichteri- 
schen W6he  hinabsttirzt  und  uns  die  Illusion  benimmt;  oder  er 
lässt  umgekehrt  seine  Helden  sehr  triviale  Bemerkungen  machen, 
um  dann  auf  einmal  gegensätzlich  ein  männliches  Wort  einzustreuen. 

Jnpiter  sebsnt  nach  dem  Starme  stts  dem  Äiher  binsb  anf 
das  Heer;  da  nsbet  Venns  ihm,  mn  lUr  ihren  Sohn  ein  gutes 
Wort  einsnlegen  (I,  225): 

Cepeftdmtt  ie  Dien  »oua  qui  iremMg 

La  voMc  du  haut  ßnnnmeni, 

Comme  il  (ußi  incessammeiü, 

Au  iravers  d'uu  c/uissis  de  vtrre 

JetoU  ses  yeux  dessus  in  terre, 

Regavdant  si  tnut  <üloit  bien 

En  son  rovamic  tcrrim. 

La  mire  etAeneas  k  pie, 

Qu  pttwr  mieux  dire  ie  pieux» 

Le  ccetitr  iriste  et  la  lärme  amsß  ifwx, 

Lui  tint  ä  peii  pree  ce  lemg(tg$f 

Apvh  meWt  cowme  Iris  tage, 

Avec  gratuic  crainte  ei  resped 

DU  par  Irois  fnis  salamalec : 

Grand  rot  qui  faitca  sur  lu  Wrrc 

Tmt  de  tioemuc  cottpe  de  Uumerre, 

Et  aui  tcnez  d<'dans  vos  mains 

Le  Uen  et  ie  mal  des  Immame, 

(hta  feM  <k  iteifre  teimeurie 

2t  pimmre  Ämtn,  ß  veut  prie?  l,  6S,  l. 

Aeneas  ^^pricht  nach  Errettung  aus  dem  Stunne  zu  seinen 
GeDUurten,  um  ümen  Mut  ciüzuäoöätJi  (i|  200); 
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. . .  Ptu  tU  mmtx  soni  pmyU»  mtx  nÜrn,  •  • . 

Polyphhnc.  clrdHijf  unlnuu', 
Nous  fit  tous  avoir  la  fievre: 
11  me  fit  etfunr  eomme  un  Uevra, 
St  Mm  jonvatf  de  pur  effroi 

Ii  me  s/'m^'h-  que  je  Ic  ' '  ? 

Miäs  Chomine  de  coeur  taut  sunnonte.         I,  61,  1. 

Ich  notiere  noch  einige  derartige  Stellen  aus  dem  dritten 
Buehe:  p.  127,  1—120.  2— 1. 

Mitunter  auch  erz.ihlt  uus  der  Dichter  die  nnwahrschein- 
Uchsten  Sachen  —  und  er  le^  die  liuud  auf»  Ueris,  uns  zu 
▼ersichem,  dass  er  nicht  lUge. 

Die  Trojaner  finden  an  Libyens  KHate  tief  in  einem  Hafen 
eine  Onite}  „nympliamm  doaraa^  (I,  168), 

OA  logent  fnumäU  $oU  fm  mmtj, 

Ltt  nipuphn  ordbuintmemt,  I,  10,  1. 

-  Aeneas  enihlt  seiner  Mutter^  welche  er  in  der  YerUeidniig 
einer  tyrischen  Jigerin  nielit  kennt,  seine  Herkonft  nnd  fichlck- 
sale  (I>  878): 

Je  sfiis  Ic  piciix  T/ui'itre  Ende 

De  qui  la  tjhtire  n'csi  bornäe 

Que  des  voütrs  tfu  /imument 

ßt  cela,  mmukt  *oU  qui  meni,  I,  67,  % 

Dem  Aeneas  sind  in  der  Naoht  dieG5tter  ersebienen  (Ol,  150): 

Je  Igt  vis,  /c.v  dfmx  i»  Pergame, 

Je  tarn  If  Jure  siir  man  /ime 

(Jen  Jurerois  bieti  sur  ma  foi) 

Je  les  vis  eomme  je  votts  voi. 

De  mes  deux  yeux,  ei  men  em  9m§e 

Min  fm  n'm  jamait  dü  mmeaitge,       lU,  idl,  % 

Beruft  sieh  der  Dichter  so  an  maaehen  Stellen  mit  der 
ernstesten  Kienen  nnd  doch  innerlich  lachend  auf  seine  Wahr- 
haftigkeit, an  andern  Stellen  ist  ihm  gar  nichts  daran  gelegen,  ob 

man  ihm  Glauben  Bchenkt  oder  nicht.  Er  träfet  dann  die  Farben  der- 
artig dick  auf,  drtss  man  ohne  weiteres  die  Übertreibung  sieht. 

Aeneas  begegnet  auf  seinen  Irrfahrten  der  Andromache^ 
welche  Uber  Hectors  Tod  viele  Thräneu  vergiesst  (UI|  311): 

Scs  yeux  sc  mirent  ä  pleiwoir; 
Je  lui  mestrntai  mon  mouchoir, 
Jkmi  eOt  t'etsuya  la  face. 
Je  me  eempotm  ia  frmace, 
Qitand  Je  In  vis  pleurer  ainsif 
Et  tachta  de  pieurer  amsi; 

Quoique  jen  cusse  grande  ettoie. 

Je  7W  fns'  si'  ihn'  h  jtlrurer, 

Dmt  je  j/etuai  äesesperer.  Hl,  137,  2. 


Auf  Delofl  betot  Aeneis  im  Tenp«l  des  ApoUo  (III,  84) : 

Auant  toui  krgewteni  repu, 
Adir0:  Mouche,  qne  veux-tu? 
Natts  mm  rendimes  dmts-  Je  tai^fU, 
Aß»  de  doimer  bau  exemple ; 
äUSi  fw  protttm^  fy  fus, 
Je  dis  le  plus  haut  que  Je  ptis: 
Grand  Apnllan,  Th'ru  d/hnmmire, 
Prends  pitie  de  »toi,  pauvrc  Mre^ 
Ei  de  C€UX  que  tit  vois  ici, 

Qm  unä  pemvres  hire»  mun.  XU«  ISB,  3. 

Dm8  Aeneas  nielit  fai  dieser  Weite  gebetet  Ikat,  deas  ein 

Widerepruch  besteht  zwischen  der  flroBUBea  Hm^dlmig  ind  den 
sebalkhaften  Worten,  ist  jedem  Leser  sofort  klar,  und  das  ist 
gerade  das  komische  Element  darin.    Und  dabei  schildert  der 

pioliter  mit  einem  solclipn  üfiivon  Tfumor ,  mit  einer  solchen 
Kindlichkeit,  dass  an*  Ii  wir  niciit  umhin  können,  die  Ereij^nisse 
der  Dichtung:  mit  kindlichem  Auge  auzuBohen  und  uns  wie  die 
Kinder  zu  freuen.    Die  Beispiele  hierfür  sind  ziililreich. 

Alä  Dido  die  Trojaner  mit  Wohlwuiit^u  empfängt  und  sich 
naeb  ibien  FIMmi  feebt  angelegeoflidi  eikmdigt,  eifltUt  groBse 
Fkeude  die  Henen  der  Vertriebenen  578): 

II  HrenM  eemme  de»  perduti 

Les  hons  Troyens,  et  ravis  d'ais0, 

Dansirent  autour  de  sa  chaise, 

Sv  mii'ent  ä  cricr:  Vivat! 

Frappireni  ä  tenvi  du  plat 

De  la  drmU  eanln  la  gauche.  I,  7$,  l. 

Gemäss  göttlichem  Befehle  will  Aeneae  die  Dido  Verlanen; 
wie  aber  eoU  er  ibr  diese  ErOftrong  maoben?  (IV,  385): 


//  graite  ei  regratte  sa  iiie 

Ptiur  (rnnver  llU  prctfxtc  /xmuSto 
JJe  qutUtr  ces  ainuiities  Ueux  , .  . 
Je  conseiUerou  le  heau  riret 

De  s\'n  aller  saus  ett  rien  dire, 
Quitte  pour  crier  au  iarron. 
£n  cet  endroit,  nuutre  Maron 


In  der  Unterwelt  setzt  Charon  den  Aeneas  erst  über  den 
Styx,  als  er  den  goldenen  Zweig  gesehen  hat  (VI,  406): 


Aeneas  monlra  le  rameau; 
En  voyant  la  bramlm  4&ti0 

VJiumvur  fi'cre  fnl  tcmpdr^e. 
Et  rii  tili  peu,  qm  ie  cr&irmi? 
Mais  pow  de  Cor  qtd  ne  riroU? 
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Au  nmmi  ^ar  U  ß  kmmage. 
Fit  jomdre  $m  harmi£  au  nvage, 

Mi  soriir  qmntiie  d'espHts 

Qui  dejä  lenr  place  avoknl  pris.         VI,  243,  1. 

Heleuuä  kommt  mit  vielem  Gefol<^e  ans  dem  neuen  Perga- 

mam,  welches  er  auf  CliaonienB  Küste  gegrUudet  hat^  um  deu 

gelandeten  Aeneas  zu  empfaugcu  (III,  347): 

IHeu  MoU  s*U  eui  beaneoup  <k  wie, 

Quand  ä  vit  iant  de  oens  de  lYoi^ 

Qu'if  pcnsnii  n'itre  pms  vitmiUt, 

Ii  saiua  tous  mes  suivanls. 

Et  nout  mmm  iout  v€t§  4i  «äfo. 

Or,  comvw  //  a  r/imc  cirihi, 

II  me  voului  faire  passer: 

Noits  pmes,  comme  oh  peut  penser, 

Force  compUmentt  ä  Itt  parte. 

Et  ce  fnt  r!f  si  bonne  xorte. 

üue  faisani  lies  saluts  Inen  bm, 

L*vn  pHant,  tmtire  iCetärani  pas, 

Nous  nous  couchämes  twr  le  venire. 

Litt,  ditant:  Maudit  soh  fi  fentrel 

Moi,  äisant:  Maudit  sois  aussi! 

Mais  nos  gmt,  mou»  voyanU  amti, 

Ain/.<  })riri'iit  et  nmts  cmporlh-cnt. 

Les  uns  et  les  antres  entrerent, 

£t  iors  cria  mtätre  Uelenus  : 

„Vaut  wyn  im  trh-bien  vmmr'         III,  18§,  i. 

K&Btlieh  ist  im  sweiten  Baohe  4er  ÜberfiOl  TVoJm,  die 
fiat-  und  TIiatloBigkeit  des  Aeneas,  und  besondere  eeine  Flucht 
geschilderL    Einzelne  ÖteUen  lasBen  aich  kaum  ale  Probe  her- 

anshebcn;  man  mtlsste  das  ganze  Buch  abdrucken,  welches  eine 
Perle  der  luitersten  Komik  ist  Den  Gipfel  des  Scherzes  er- 
reicht die  Scliilderunjr,  als  Aeneas  seinen  alten  Vater  auf  seine 
Öcholteru  ladet  und  mit  ihm  eilig  davon  trabt. 

J^Um  p^e,  en  ceite  peur  pwitf/iw, 

Miüß  coup$  wr  moH  corps  u^jpü^m 

Bmtt  IM  füSrt  dkr  an  II.  119,  3. 

Diese  Szene  hat  der  Maler  mit  richtigem  Verständnis  ffir 
das  Titelblatt  gewählt,  welches  dem  V'irgile  travcsti  in  der  Aob> 

gäbe  von  1737  vorhergeht  ((Euvres  de  Scarron,  1737,  t.  IV). 

Fin  anderes,  von  Searron  sehr  häutij^  n nge wandt f-s  Mittel, 
komische  Effekte  zu  erzielen,  sind  die  Ana(  hronismiMi ,  welche 
zumeist  so  glüekiieh  gewählt  und  so  passend  bind,  clabH  man  fast 
meinen  möchte,  der  Dichter  habe  in  gutem  Glauben  so  geschrieben. 

Aeneae  nähert  sich  der  libyschen  Küste  (I,  307}: 

. .  .ü  vmsi  voir  H  de  ce  rivofe 
Le  peupie  est  ehü  ou  sauveige. 

Et  mvnir  si  les  habitants 

SotU  chreOens  ou  mahom^tane,  I,  66,  i. 


B,  P,  Jkmker 


Jupiter  trVBtet  Veiiiis,  welehe  ttber  die  harten  Seblekule 
des  Aeneas  klagt,  bdetn  er  ilir  rou  der  kttnftigen  Gittese  des- 
Belben^  sowie  von  Roms  GrllnduDg  und  Macht  prophezeÜ 
„Amen,"  sagt  Venus,  und  sogleich  ftbrt  Jnplter  in  seiner  Pro- 
phezeiung fort  bis  auf  Cäsar,  dessen  Name  in  die  Litanei 
kommt.  Pygmalion  tötet  den  Sichäiis  mit  p'mvm  Biiehsensclnis«, 
während  er  das  Brevier  betet.  —  Der  Hauptmann  von  Didu  8 
Leibwache  trägt  eine  Helle  iiarde  in  der  Hand.  —  Dido  macht 
voll  Schrecken  das  Kreuzzeicben,  als  Aeneas  plötzlich  wohl- 
friöiert  und  gepudert  aus  der  ihn  verbergenden  Wolke  henrof 
tritt  —  Der  ewige  Jnde  hat  eieber  nieht  mehr  Infidirten  gemacht, 
ale  Aeneas.  —  Priamns  tritgt  eine  grosse  Brille  und  irgend 
eine  Friasessin  ist  in  einen  Werwotf  verwandelt  worden.  Es 
liessen  sieh  noch  viele  andere  Anachronismen  anffUhren,  welche 
am  80  unwiderstehlioher  wirken,  als  sie  ganz  unerwartet  kommen. 

Komisch  ist  es  auch ,  pllUzlicli  die  Person  des  Dichters 
mitten  in  der  Erzählung  auftauchen  zu  sehen,  oder  seine  gut- 
mütigen, oft  auch  maliziösen  Bemerkungen  zu  hören,  welche  die 
Schilderung  unterbrechen. 

Merkur  findet  den  Aeneas,  welchem  er  eine  Botschaft 
Jupiter's  zu  überbringen  hat,  in  reichen,  tyrisohen  GewXndem, 
einem  Geschenke  Dido*s.  (IV,  260.)   Diese  seihst  ist  hei  ihm 


—  ein  Zog,  welcher  sich  nicht  im  Origmale  findet  Darom 
fügt  der  Dichter  gleich  hinan: 


Retoumons  au  Dieu,  qm  surprÜ 
Messirti  Aeneof,  dont  fesuru 
Ne  tongeatt  ükm  qiih  CHvAag«, 

Et  bic'tt  woitis  a  faire  votjage 
Quo  moi,  cul-de-jatie  foliet. 


Der  Dichter  gibt  auch  gelegentlicl!  Reinem  pprs?>nlichen 
Gefühle  und  seinem  Urteile  Uber  dip  erzHlilte  HegebenlK  it  Aus- 
druck, wodurch  die  Handlung  in  erhöhtem  Masse  das  Gepräge 
der  Wahrheit  erhält.  Der  Leser  weiss  dennoch,  dass  es  sich 
nur  um  eine  Fiktion  handelt,  und  so  entsteht  der  Kontrast  zwi- 
schen der  Handlang  nnd  der  Darstellong  derselhen|  welcher  die 
koinisebe  Wiitoig  hervormiL 


Tai  fense  donner  aujüunChm 
A  mes  envieux  ä  repretiär^, 
Et  dire  de  m&i  pis  pendre. 


IV,;  166, 


Dann  fährt  er  fort; 


soi^e  ä  danser  un  ballet. 


IV,  166,  «. 


7/  <I^^Acr«  (f^  pCü  etoit) 

T<mt  k  vHemtni  gu'U  p^rioiL  V,  817.  1. 

Aupres  (Fun  tnmbeau  faii  eJC^itf 

Tout  entoure  cCun  vert  cypres, 

D'Hector  (Dieu  veuiUe  avoir  son  hme!).    m,  136,  S. 

Searron  fchUdert  «HB  die  Famay  welehe 

.  .  .  a  dt$  9MXBt9t 

Mt  des  yenx  j>>*tr  cf  ntfit  o^ircris. 

Noks,  bleus,  gris,  Uams,  juuncs  ou  vertt, 

(Dg  bt  c&ttleur  U  m  m'importej;  IV,  168,  ]. 

Mit  diesem  Beispiele  gelungen  wir  zu  prlHcher  Zeit  m  finem 
andern,  fast  auf  jeder  Seite  benutzten  Mittel  der  Komik,  der 
scherzhaften  AufzKlilnn;:; ,  der  HSiifung  von  Beiwörtern.  Ein 
solches  Buttel  war  sehr  bequem  und  leicht  zu  handhaben,  wes- 
halb Soarron  ausgiebigen  Gebranch  davon  maelite. 

Der  Diester  kennt  alle  Gegenstände,  welche  ala  Preise  bei 
den  Wettspielen  (im  Ittnflen  Bnäe)  aar  Verteilong  kamen;  alle 
Sachen,  welche  dem  Misenus  mit  ins  Grab  gegeben  wurden  (II), 
alle  Fragen,  welche  Dido  dem  Aeneas  stellte  (I)  etc. 

Ans  den  sahlreiehea  Beispielen  hebe  ich  eins  der  bessern 
heraus: 

La  nuit  fn'une.  m'm'  (Tun  hon  frhre, 

Avoit  ttoirci  noire  hemisithisre : 

l\ntt  dormoit  en  est  wmen, 

Excepte  lex  faiseiirs  de  rers, 

Les  sorcüTS,  noueturs  ä'mauiäetteSt 

Le*  chait'kiumti  et  Ut  ehougUei, 

Lt9  pUiimirf  et  ks  toupt^gartm, 

La  mmareux  et  les  fibnu,  m,  isi,  8. 

Sehr  hübsch  ist  auch  das  Beispiel  im  II.  Buche,  126,  2. 
Schon  hieraus  ergibt  sich  eine  f^ewisse  Fülle  und  Breite  der 
Darstellongy  indem  zum  Ausdruck  eines  Begriffes  oU  zehn  Wörter 
gebnmeht  werden.  In  noch  höherem  Grade  jedeeh  lassen  die 
sahhreiehen  Absehwetftingen,  welche  sieh  der  Dtehfeer  ianeihalb 
der  Ersihlttig  eilanbl,  das  Werk  ansehwellen.  FkreiHeh  ibd 
dieselben  dnrehgSngig  ausgeselehnet,  mid  ungern  wtirde  man  sie 
vermissen,  da  gerade  in  Ihnen  Scarren  sieh  nicht  an  das  Original 
zn  binden  brancht,  od  somit  hl  ihnen  seine  Laiae  am  Ikeiesten 

walten  lassen  kann. 

Aeneas  bejreernet  seiner  als  .T-iiierin  kleideten  Mutter, 
Wf  li  he  gerade  auf  ein  Robhnhn  zielt  im*!  vorbeischiesst  (T,  (55, 
2 j.  —  Virgil  schildert  uns  die  Bauiluitigkeit  der  Karthager; 
Searron  muss  noch  etwas  hinzufügen:  die  Arbeiten  in  Wald  und 
Feld      69,  2). 
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Als  AeneaBy  in  eine  Wolke  gektUt,  in  die  Stadt  selueitet^ 
findet  er  unendliches  Vergnttgen  daran,  die  Karthager,  velche 
ihn  nicht  sehcD,  in  bertthren  imd  so  in  Schrecken  su  aetsen: 


Dieu  sait  si  totis  ceux  qu'il  lOU^ß, 
Sans  itre  vit  qu'il  approcJia, 
Eureni  iors  la  fUvre  bUsn  cJiuude, 
Se  senfatU  dotmer  chiquemmde, 

Saris  süvoir  par  qni  ni  commeini; 
Celn  ies  tauche  etraiwemenU 
Aeneas  de  rire  en  ^ciate. 
Et  s*en  epanouit  la  rate; 

Jamals  it  ne  fit  tnnl  le  fmi. 


Fast  auf  Jeder  Seite  findet  man  derartige  Abschweifnngeni 
welche  indessen  noch  immer  in  den  Rahmen  des  Gedichtes 

passen.  Es  gibt  im  Virgile  travesti  aber  auch  eine  iranze  Reihe 
Stellen,  welche  nur  sehr  lose  mit  dem  Texte  zuäammeuhäugen 
utid  mitunter  dea  Witzes  entbehren  (z.  B.  IV,  177,  1,  wo  das 
Wort  pyre  erklärt  wird).   Ich  verzeichne  hier  ein  ziemlich  hUb- 

bclieü  Beiäpiei: 


La  dame  dtoit  ianidt  foUette, 
EUf  est  maintenant  ivrognette, 
(Ces  deux  termes  dtminulifs, 
Qtd  ievraient  ttre  aufpnentaUfs, 
Sont      mit  for  irotue, 
Lecteut,  $ouviens-t\  n    ;V  f>-  prU, 
Cor,  ma  foi,  si  tu  m-eiaulois 
Me  domur  iei  sw  Jet  doifftt 
Et  faire  le  mauvais  critiqite. 
Je  tc  dirois  chose  qui  pique; 
Ei  füiu  ddi  la  äigrvssioH 
Bar  gm  notre  natraUon 

Sit,  peu  t*en  ftui,  tnUMmutde!)      TU,  «7^,  s. 


All  diese  Quellen  des  Scherses,  welche  whr  Torsteheiid 
bespimehen,  haben  natüilich  nicht  einscdn  md  nach  einander  g»- 
fiossen,  sondern  Scanon  hat  ans  allen  sn  gleicher  Zeit  gesehOpft 
und  ein  prächtiges  Gtoaiifich  hergestellt.  Es  ist  nicht  mitgiichy 
alle  derartigen  Stellen  anzuführen,  wo  das  burieske  Genie  unseres 
Dichters  sich  in  höchster  Vollendung  zeigt.  Eine  der  besten 
möge  hier  verzeichnet  werden.  Sie  schildert  die  Art  und  Weise, 
wie  Aeneaa  inmitten  der  Verwirrung  in  Troja  seine  Fran  auoht 
und  tiudet: 


Ifotit  Achates  rit  iout  son  soili. 


I,  70  1. 


Des  captives  Je  rnupprociud. 
Et,  me  cachemi  le  nez,  cherchai^ 

Panui  celtc  Ironpc  epeorie» 
Ma  chirc  Crcuse  eaarde: 
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jfCrt'Kse,  Crt'use,  Crt^itseJ" 
tu  eoim  me  repmui:  Euse, 
Et  voilä  tont  ce  que  fappris 
De  tont  de  peine  que  je  pris. 

Je  T/i'cft  n/ff>!s  confus  et  trixff, 

Qmmä  noire  /emme,  ä  ft/tqu  omte, 
Se  vM  prAmUtr  ä  m$$  jftfMsr. 

Je  ne  fais  poitU  le  gloneux, 

üne  vuion  si  souduinf 

Me  fit  uvov-  fievre  quiu  iuuw, 

Qu»  m*€iti  lart  bien  eetuidirä 

JiTriyt  trouvd  rctil  hien  egoH* 
I\ir  k  msage  c'etoii  eile, 
Mais  Sans  patin  ni  pianeÜe. 
Elle  avoit  huil  granä»  fiäis  de  haui, 
Si  tif  u,  (juoujue  feftsse  ffrand  chmtd, 


Hierher  geliören  anch  die  Reden  Binon's,  die  Schildenmg 
▼on  Dido*8  auf blUheuder  Liebe,  von  iiirer  Verzweiflung  und  liurem 
TodBf  dia  0«8e1nrtti  d«i  aHen  B^anderf  «te.  Smitoii  Tmtaid 
M  wohli  prächtige  SeMIderong  sn  eatwetf«iiy  wean  «r  mir 
iddit  BO  oft  dio  Sache  llbet^s  Knie  gebroehen  liitte.  Sr  war 
efai  gfOM68  Kind^  welch««  Moht  emideto  od  dun  sein  Spiel- 
leng  wegwtt^  Und  dieser  ManB  batte  eine  a»  him  Beobach- 
tnn^gabe,  einen  solchen  Ilang  zum  Realismus,  dass  mancher 
^öasere  Dichter  ühi  darum  beneiden  klinnte.  Faft  auf  jeder 
Seite  des  Virgile  travesti  fiudeu  wir  Beloire  datUr,  wie  der 
Dichter  die  Natur  belaascht  bat,  mit  weicher  Treue  er  aie  zu 
schildern  vermochte. 

Aeneas  schaut  nach  seinen  Schiffen  aus: 


Das  Ausweiden  der  erlegten  Tiere  wird  einige  Zeilen  weiter 
nil  fast  peinlicher  Genauigkeit  beeehrieben,  selbst  das  Abwaschen 
des  Fleisches  wird  nicht  vergessen.  Prächtig  ist  die  Darstellung 
der  für  ihren  Sohn  bittenden  Venus;  bei  Virgil  ist  sie  Rednerin, 
bei  Scarron  ein  Weib  (I,  (VA,  1).  Aeneas  ist  wütend  Uber  die 
treulosen  Griechen;  seine  Augen  rollen;  er  nagt  an  seinen 
Fingern  (ü,  1U4).  Bei  dieser  Neigung  des  Dichters  zu  realisti- 
scher Schilderung  ist  es  selbstverständlich,  dass  er  die  hochpoe- 
tiBüben  AnidftelM  Tiigiis  oft  nieht  leiden  kann  ind  de  daher 
liebenden  Mimdea  In  den  Stmib  sieht  Die  peinpVie  2eifbe-> 
ttinunmig  Tlrg^s  bn  L  Bnebe: 


Je  readai  ctng  ou  six  pas 
En  äumt:  Betro,  SakmatI 


n,  ISOv  t  f. 


yaimtnt'ut  ses  tfeux  U  froita, 
Let  ouvrit  et  les  cHgnoia, 


I,  60,  S. 
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„  .  .  .  moeesque  viris  et  moenia  ponet, 

tertia  dum  Latio  regnantem.  viderit  setas 

tenmqne  ttanAorint  BatoHs  lubenuk  ftubastis."  (264  ÜL) 

gibt  Scarron  bo  wieder: 

Trais  fois  les  prc's  mtront  des  herbes, 
Ei  les  Jaunes  yuereis  des  gerbes, 
jfiK  irm  foU,  ämwU  Mb  kaen, 

Ih  seront  de  neiye  rmtvcrts, 

(Ceüt  veut  dö-e  Irois  atuiees).  I,  63,  2. 

KöBtUeh  »neb  kritisiert  er  den  Auadrack  „Geres^  (I,  177): 

Lors  fnt  des  rms.waux  descendue 

Touie  Ut  Ceres  corrompue ; 

En  langage  tm  ^eu  plus  humain, 

Ceti  ce  dg  ^wn  Fon  fait  du  p^dn,  I.  60,  t. 

Aber  nicht  bloss  einzelne  Ausdi  Wcke  kritieiert  unser  Dichter, 
er  übt  auch  oft  genug  eine  wirkliehe,  litterarisehe  Kritik  au 
Virgils  Weik,  immer  6«üio]i  in  sohenhalter  Form. 

Ji^ter  aehiekt  den  OStterboien  «i  0idO|  um  dem  Aeneaa 
eineii  goten  Empfang  so  bereiten  (If  299).  Ton  Dido  aoeli 
gir  keine  Bede  gewesen  isl^  bemerkt  Soanon  aeliziOs: 

Fwt  tSBkz  savoir  tout  ä  Thewr* 

Qu^  est  Didon  et  sa  demeure.  I,  65,  1. 

Venns  hat  den  Aeneas  und  Achates  in  dichten  Nebel  ein- 
gehüllt, damit  sie  nicht  gesehen  würden;  nnd  doch  sehen  sie 
seihst  durch  die  dunkle  Luft  alles,  was  vortroht.  Sirarron  er- 
zählt uns  diesen  Vorfall  treu  nach  Virgil,  aber  er  Übernimmt 
nicht  die  Verantwortung  für  die  Wahrheit  desselben: 

^  Ju  moins  Virgile  nom  F a  dit."  I,  69,  1. 

sagt  er  und  macht  uns  so  auf  die  Unwahrscbeinlichkeit  der 
Sache  aufmerksam. 

Dieselben  Trojaner  besehen  in  Karthago  Qemälde  vom 
üraude  ihrer  Vaterstadt: 

Mais  qni  n  etoient  pas  peints  en  htiile,         T,  71,  1. 

fUgt  Scarron  hinzu,  wodurch  er  leise  den  Anachronismus  Virgils 

kervürliebt. 

Ein  Paar  Zeilen  weiter  drUckt  er  mit  höchst  gutmütiger 
Miene  sein  Erstaunen  darüber  ans,  dass  die  Kunde  von  Trojas 
Fatt  nnd  Behiekealsn  eehon  in  so  entfernte  Lünder  gedrungen 
«el^  bevor  noek  die  Tortiiebenen  Trojaner  selbst  dahin  kamen. 

Virgil  motiviert  den  Trenbrnch  des  Aeneaa  gegen  Dido 
dnroh  einen  GlttterbefeliL  Aeneas  ist  gezwungen ,  sie  zu  ver- 
lassen, wie  sehr  er  selbst  aneh  darunter  leidet^  wie  bittere 
Thrinen  er  nach  verglesst  (IV,  448). 
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Ce  smt  larmes  de  crocodile. 

Qnoi  qtt'en  dixe  messet'  Vir/fite.  TV.  17'),  i. 

nigt  Scanun  hinzu  iiiul  seilt  ru  \'irgil's  Ueldeu  au  den  Pranger. 
Zu  dem  schönen  Verse  V'irgirs: 

„Dijidte  juntitiaiii  moniti  et  non  temnere  divos"  (VI,  6S0), 

womit  Pblegyas  in  der  Unterwelt  die  Seiiatteii  ermahnty  bemerkt 
BeftrroB: 

Cette  sentence  est  Jtonne  et  helle, 

Mais  en  En  fei-  de  quoi  sert-cUc'i        Vi,  251,  1. 

Einige  Seiten  weiter  iäest  er  d«m  Anchiaes,  welcher  die  niebt 
gerade  sehr  klare  Ansidit  Virgil's  von  der  Weltseele  und  Seelen- 
waBderang  «UAsp rieht  (750),  durch  Aeueas  ganz  offen  erklttreu: 

Ma  fni,  je  iw  rn,/-.-  ( ntrufls  pat, 

Ett  des  Ja  quairteme  Ugtie, 

SoU  que  je  fCm  aoir  pas  trop  difne, 

Je  n*m  rtgn  du  Umt  enienäit,  VI,  267,  i. 

Die  Kritik  Bcarron'e  lieftet  sidi  indeasea  nicht  bloM  an 
ainielne  Stellen  der  Aeneie,  sondern  sie  ist  avek  «llgemeuierer 
Art,  mehr  anf  die  Diehtnng  als  Ganxet  bezüglich.  Bo  gefallen 
anaerm  Dichter  die  langen  Reden  in  der  Aeneis  gar  nicht  sehr. 
An  Terachiedenen  Stellen  gibt  er  seinen  ünmnt  darüber  zn  er- 
kennen, reeht  draatiseh  im  L  Buche: 

Jupiter  se  sechn  lo  langue 
Ä  cette  ennnt/eiise  harofufue, 
Jusquä  s'en  enrouer  la  voix; 
i'ciiKS  eu  bä'Ula  quatre  fois ; 
MnUi  nifrn  7  runchtt  la  cJiose 
J^ont  fauUtu-  qui  ccs  v&rs  composc 
En  ton  C(BW  te  remerekt. 
Cor  H  f^iti  ü  s'en  ennnya, 
Qve  deiix  foit,  fauie  de  comage, 
II  pema  quitter  la  fouvrage.  I,  ö4,  2. 

Auch  die  vielen  genealogischen  Notizen  im  Virgil  scheinen 
ihm  nicht  so  dorchaoa  nötig  au  sein;  Priamus  onterbricht  die 
Bede  Sinon's; 

.  .  .  Laissons,  Je  vom  prie, 

En  repos  ce  IkUamedes, 

Sa  femim  et  ton  ptre  Aräidet, 

Et  notiK  rarnntez  votre  we 

Hans  tant  de  genealogie.  II,  93, 

Besonders  aber  scherzt  8oarron  über  die  G5tter  der  Alten 
und  die  kindliche  List,  durch  welche  Troja  zu  Fall  kam;  ^  iro 
Kritik  und  sein  Tadel  treffen  in  diesem  Falle  natOrUeh  sieht 
Vlfgily  soadem  das  Altertam  im  aligemeinen* 

ZtAg,  t»  alit.  Spr.  ti.  Litt.  Y.  $ 
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Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  Searron  sich  den  Gleich- 
nissen Virgil's  gep^enüberstellt  Wiewohl  solche  weit  ausgeführte 
Vergleiche  unserer  modernen  Zeit  nicht  entfernt  in  dem  Masse 
zusagen^  wie  dem  Altertum,  hat  Bcarrou  doch  alle  in  der  Aeneis 
eDthsltenen  reprududerty  weil  sie  ihniBowoliI  eine  bequeme  Gelegen- 
heit gaben  absneehweifen,  als  aneh  well  sie  das  IconÜBehe  Element 
de«  VligUe  traresü  TetttXrkten.  Denn  indem  sie  im  Qrnnde  doeli 
nur  fUr  eine  eniste^  erhabene  Diehtnng  passen,  und  nnn  in  einer 
burlesken  Anwendung  fanden,  enstand  der  Gegensatz,  welcher 
das  Romische  erzeugt.  Darum  hat  Searron  in  seiner  Dichtung 
die  Gleichnif«?^o  Virgil's  ersiclitlifb  p^pm  travestiert  und  vielfach 
weiter  aiisgetührt.  Ziij^leich  .iWcr  auch  iiat  er  den  Massstab  der 
Kritik  an  dieselben  gelegt,  und  wenn  er  fand,  dass  sie  etwas 
Schiefes  an  sich  hatten,  sich  herzlieh  darüber  lustig  gemacht. 
Virgil's  Vergleiche  sind  ja  zum  Teil  etwas  ungeschickt  gewählt 
oder  ansgeflihrt,  wobei  aber  m  bedenken  ist,  dasi  die  Aeneis 
bei  Virgil's  Tod  zur  VerOflbntllebnng  noeh  niebt  reif  war.  80 
konnte  Searron  denn  ebne  grosse  HlÜie  an  Virgil  Kritik  flben. 

Efl  wird  der  Angriff  der  als  Grieelien  verUeideten  Trojaner 
auf  die  Feinde  geschildert  und  mit  einem  Sturme  verglichen 
(II,  115).  Der  Vergleich  ist  recht  hübsch;  aber  er  hemmt  das 
wilde  Leben  df  s  riitbrannten  Kampfes  ;  man  fllhlt  zn  sehr,  dass 
die  Kunst  ihn  dort  einfügte.  Diesem  Gefühle  hat  Searron  aller- 
dings mit  etwas  Geringaohätzuug  Ausdruck  gegeben,  wenn  er  üeu 
Vergleich  einleitete: 


An  andern  Stellen  wird  Searron  schärfer,  er  zeiht  Virgil 
geradezu  eines  Fehlers. 

Aeneas  findet  im  dunkeln  Walde  den  goldenen  Zweig, 
weleher  ihm  den  Weg  inr  Unterwelt  Offiien  soll  (VI,  206)* 

Messire  Maran  le  compare 


Die  fescennischen  und  faliskisehen  Krieger  sieben  singend 
in  die  Sehlaeht  (VII,  699). 


MaJtre  Vir(/ile,  qui  se  piqu€ 
U'itre  riefle  en  camparaisons, 
Les  compare  non  aux  oisons, 
Mais  aux  cygnes,  que  je  ne  menU^ 
Qu'U  fmi  dwM  vom  exetämts: 


La  chose  est  foi  l  peu  differente 
Du  flwas  de  qitetque  UntrmerUe  .  .  . 


II,  108,  2. 


Ifen  äeplaise  ä  si  p-anä  poite: 
II  devott,  en  stufet  pareil, 
MeUre  kme,  ^wäe  au  sokä. 


VI,  235^  1. 
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Je  crois  savoir  de  bonne  pw't 

Qu'un  cyqne  man  plus  qvun  amarä 

A"«  ptu  m  poh:"  fort  agre'ahU 

Mi  gne  stm  chmU  n*egt  qu'unt  ftMi.       YII,  1. 

8«hr  hllbsch  spottet  Scarron  Uber  Virgil,  da  dieser  Aeneas 
mit  dar  Sibylle  in  dms  Dunkel  der  ünterwelt  hineinflihrt,  nnd 
die  Fimtemle  daselbst  mit  einer  wolkenverhullten  Neeht  Ter- 
gleieht»  welefae  mituiter  Yom  H^mde  erhellt  wird  (VI,  370).  Er 
Vit  dem  laleinkelien  Dichter,  doeb  lieber  statt  des  Mondes  eine 
Lampe  zu  nebmen,  weiebe  unter  einem  Scheffel  oder  auch  unter 
einem  Hut  steht,  oder  am  l)esten  gar  nicht  brennt  (VI,  238,  1). 

Auch  den  Dichtern  seiner  eigenen  Zeit  versetzt  Scarrou 
manchen  Hieb.  Er  ärgert  »ich  Uber  den  häufigen  ZwieBpalt  und 
Streit  unter  den  Dichtern,  welcher  noch  andaueni  wird,  wenn 
Uberall  sonat  Eintracht  herrscht  (04,  2).  —  Die  burlesken  Dichter, 
welebe  damals  ja  wie  nUe  aas  der  Erde  schössen,  ^)  nennt  er 
rimenrs  de  rien  (170,  2).  —  Im  dritten  Bnebe  maobt  er  sieb 
Uber  den  in  seiner  Zeit  so  ansgedebnten  Oebraaob  der  Anti- 
thesen lastig  (häufig  bei  Scud^ry,  Corneille  ete.)-  Er  meinty  ein 
Diebter  würde  eber  Geld  versebmKhen,  als  eine  Antithese  ans- 
lassen  (145,  1).  —  Als  er  den  prächtigen  Schild  des  Turnus 
ziemlicl»  breit  beschreibt,  spielt  er  auf  die  langatmigen  Hnmane 
sein«  1  Zeit  aii|  welche  er  auch  im  üoman  comique  mehrfach 
kritisiert. 

Gar  m  «n  po  'eme  m  tm  romm 

Oh  n*a3-iiu^  jumaii  paw/rmeiU 

Zes  gTMäs  Jidros,  VH,  %9l,  1. 

Das  PreaiSsentqm  des  17.  Jabibnndeits  kommt  anek  niebt 
nnbebelligt  davon.  An  mebreren  Stellen  mnss  es  die  Geissei 
des  Sebenes  Uber  sich  ergehen  lassen^  besonders  in  der  Zeich- 
nnng  der  weiblichen  Obaraktere.  Venns  nnd  Aeneas  maeben 
flieb  gegenseitig  Verbengnngen. 

.  .  .  sa  tHe  il  ilesaffuhla, 
Ses  deux  jarrcts  eile  doubla 
A  lui  faire  la  re'verence. 
II  fit  ime  circonfe'rcnce 

Du  pied  fauche  ä  fmUoter  dm  droü,       I,  66,  %, 

Und  diesem  elegantem  Heini  wird  swei  Seiton  weiter  der 
Bat  erteilt: 

Preimt  mte  ekemiu  bkmeke.  I,  68,  i. 

Noeh  an  mebreren  Stellen  deutet  der  Diebter  darauf  bin. 
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dass  reine  WSaehe  damals  ein  seltener  Lnxns  war*)  (139,  2  bis 

194,  1).  Einer  andern  Sitte  seiner  Zeit  pjpflmkt  Kcarron  mit 
Spott,  der  Sucht  der  Franzosen ,  von  den  Truj.iiM m  abstammen 
zu  wollen,  welche  indessen  gewiss  nicht  so  ailgemeiu  herrschte^ 
wie  uuBer  Gedieht  an^^ibt: 

.  .  .  m  cv  temps •  ci  mhne  ü  liest  nul 

Qtä  ne  trouve  par  son  caicul 

Qtut  dg  Ihoytffi  Oll  de  Tivuenne 

Son  pire  &h  m  mire  ne  nenne*  T,  IM,  2. 

Und  doch  bebauptet  der  Dichter  selbst  auf  der  nXchsten 
Seite  zum  Lobe  des  Präsidenten  de  Mesme,  welchem  er  das 
dritte  Buch  des  Virgile  travesti  gewidmet  hatte,  dass  dessen 
Geschlecht  sieh  von  dem  Trojaner  Mnestheus  ableite. 

Wenn  der  Dichter  so  auf  seine  Zeit  und  deren  Gebrechen 
und  Lächerlielikeiteu  anspielt,  würde  es  unö  Wunder  nehmen, 
wenn  er  nieiit  auch  seiner  besondem  Freunde,  der  Arzte  und 
Justiz bt  auiteu  satinsch  gedäciite.^)  Die  Gelegenheit  dazu  konnte 
ihm  ja  nicht  fehlen.  Und  in  der  That,  im  siebenten  Buche  findet 
sich  eine  Stetie,  wo  der  Dichter  mit  seiner  gewohnten  Gabntltig- 
keit  nnd  doch  in  den  denicbar  schSiftten  Ansdrilci^en  der  Ante 
ErwXhnnng  thnt: 

11  ett  vnd  que  nuätre  Eseulape, 

A  r/ui  Pon  crnit  auiant  giCau  peipe, 

Panni  les  äoctes  assassins 

Que  nous  appelons  me'decms, 

JM  donna  mt  v^n  ämiUfue,  Vn,  S90, 

Denselben  Ausdruck  hat  nach  ihm  auch  Boiieau  gebraucht, 
Art  po6t.  I  f. 

Dane  Florence  Jadit  vhmit  un  mädecm, 
Savmit  häbletir,  dü-m,  et  eßl^e  aeeaetin. 

ein  Zenp^nis  dafür,  wie  verrottet  damals  die  ärztliche  Kuii.st  war. 

Die  Justiz-  uud  Steuerbeamteu  kommen  womöglich  noch 
schlechter  fort,  als  die  Änte.  Scanron  bringt  sie  in  die  HQUe, 
wo  Aeneas  sie  alle  sieht: 

ün  gros  d" intciuluHts  ik  province, 

Suivis  d€  larrons  fusetiers 

Müde  de  qnelpM  maUSäers.  VI,  SSS,  S. 

Wie  der  Dichter  die  Hechtspflege  gehandhabt  wUnscht, 
seichnet  er  im  ersten  Buche.  Dido  spricht  ihren  Unterthanen 
Recht  ohne  Ansehen  der  Person,  ohne  AdTohaten,  ohne  Geb1lhrett| 


^)  Cf.  Stadiaa  fiber  Soarron^  Zschr.  f.  nfirs.  Spr.  tu  lAtt.,  III,  p.  9. 
>)  Cf.  ib.  ni,  p.  It  n.  SS. 
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aber  auch  ohne  Berufung.  Die  Polizei  ist  mosterbaft  and  wird 
ftkenge  ^phnTi(]}iabt  '74.  *2\ 

Man  sollte  kanin  erwarten,  dass  der  burleske  Dichter  über 
ROlche  ernste  (JeiLcenstände  spricht,  dass  er  längst  vor  F^nelon 
sich  seine  Stadt  Sulcut  gedacht  hatte.  Aber  auch  uu  andern 
Stellen  bat  er  etwas  vom  Philosophen.  Troja  ist  ihm  dM  er- 
Bdireekende  Zeugnis  von  der  Vergäugliehkeit  «Uee  Irdiseben 
(67,  3).  —  In  Cupido  elebt  er  eine  geflttirliebe  Pest,  welcbe  in 
seinem  groeien  Sebmene  mebr  als  die  halbe  Welt  verfaeert 
(82,  1).  —  Das  Gerücht,  die  Fama,  schreitet  eilig  und  wUcbst 
mit  Blitzesschnelle  (162,  2),  eine  Schilderung,  welche  freilich 
nicht  sein  eigenes  Werk  ist^  sondern  in  seiner  Vorlage  sich 
findet  (JV,  173).  Es  ist  interessant,  hiennit  die  Stelle  aus  dem 
„Barbier  de  S^ville"  zu  vergleichen,  wo  Beaumarchais  Uber  die 
Vcrliiiiiudung  spricht  (II,  8).  Virgil,  und  nach  ilim  Searron, 
schildert  wesentücii  die  Schnelligkeit,  womit  dam  lästernde  Ge- 
rOebi  sieb  verbreitet  nnd  wSebst  —  Beanmarcbais  Hrnt  das  auch, 
aber  er  betont  sn  gleicber  Zeit  aaebdrücldieb  die  ▼erderbUeben 
Folgen  desselben. 

Wenn  wir  Torstebeod  manebes  Gute  und  Httbscbe  ans 
dem  Mrgile  travesti  hervorhoben,  eo  gesobah  das  nicht  zum  un- 
bedingten Lobe  Scarron's,  sondern  nur  um  das  Gute  nicht  unter 
dem  S^clilechten  verschwinden  zu  lassen.  Der  Schattenseiten  g^ibt 
es  ohnehin  ja  bei  i^enrron  so  viele,  viele  Plattliciten,  no  vi^lo 
Stellen  ohne  Wärme  und  Kraft,  so  viele  fade  Scherze  und 
Wiederholungen.  Aber  wie  «oll  man  das  einem  Dichter  vor- 
halten, welcher  das  alles  selbst  weiss,  welcher  gar  niciii  die 
Absiebt  bat,  ein  sebSnes  Konstweik  ni  fiefem,  sondern  bin- 
sebreibti  wia  ibm  gerade  «Inftllt: 

Qt/c  voire  obsony  sehjuexric 

Maccorde  ce  (hui  je  La  ^rie: 

Oui,  m  met  ridimet  ver$. 

De  dire  ä  tort  ei  ä  trarers 

Tont  ce  qui  me  riefii  ä  la  Ute, 

Ei,  si  quelque  fal,  qttelque  Me, 

IHt  que  fm  Maron  perverü, 

nwoftz  boH       m  aU  menä.         VI,  M7,  S. 

Es  mag  uns  das  befremden,  aber  es  ist  so.  Will  mau  es 
begreifen,  will  man  einsehen,  warum  der  Dichter,  obwohl  mit 
allen  Gaben  sn  einem  DIobter  ersten  Banges  ansgerttstet,  4oeb 
keine  wirkKeben  Kunstwerke  sebnf,  sondern  In  eine  so  seltsame 
Gesebmaeksyerirrong  geriet,  so  pnss  man  seine  Person,  sein 
Leben,  seine  Leiden  in  Befeacht  ziehen.  Searron  hatte  ein  un- 
gemein belteres  Gemflt;  er  liebte  das  Leben  mit  all  seinen 
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Freuden,  und  vielleicht  p^enoss  er  es  zn  sehr.')  Mitten  in  diesem 
Froiidontaurael  wurde  er  ein  KrHppel,  von  unsäglichen  Loiden 
geplagt  und  fast  an  allen  Gliedern  gelahmt.  Da  mochte  er  denn 
mit  Wehmut  an  die  frJJhliche  Zeit  zuiuekdenken,  wo  er  noch 
die  Gesellschaft  besuchte  und  in  die  heitere  Lebensfreude  aus 
ganzem  Herzen  mit  einstimmte.  All  seine  Freunde  genossen  das 
Leiten  noch  In  Tolltter  Qeflondheit  —  warum  musste  gende  er 
von  einem  bo  ichreckliehen  Leiden  befallen  werden?  In  dleseB 
OefttU  der  Bitterkeit  mischte  eich  mit  der  Zeit  eine  etüle  Er- 
gebung; dis  r^niden  wurde  dem  IMehter  gleichsam  sor  zweiten 
Natur.  Und  weil  diese  seine  Natur  so  ganz  anders  war  als  die 
seiner  Mitmenschen,  mnsste  er  sich  immer  wieder  mit  ihnen  ver- 
gleichen, und  fand  sich  dann  jedesmal  so  klein,  so  ohnmMohtig, 
so  kraftlos;  warum  sollten  die  Menschen  efwa^  Grossen,  Erhabenes 
vollbringen  können,  er  aber  nicht?  Darum  zop:  er  das  Erhabene 
in  den  Staub,  nicht  aus  liasS)  sondern  weil  er  nicht  daran  Teil 
nehmen  iLonnte.  „Die  Trauben  sind  sauer ^,  sagte  der  Fuchs, 
da  er  sie  niclit  erreichen  konnte.  HItle  Searron  nicht  ein  so 
heiteres  Oemttt  gehabt,  wie  ilun  eigen  war,  so  würden  seine 
Werke  voll  des  schneidendsten  Hohnes,  toII  Haas  nnd  Bitterkeit 
sein,  wie  das  später  bei  Heine  der  Fall  war.  So  aber  ist  er 
nur  der  bannlose  Lacher,  der  burleske  IHohter.  Keine  Ironie, 
kein  Sarkasmns  vergiftet  seine  Werke.  Er  zieht  in  den  Staub, 
aber  ohne  zu  kränken.  Darum  fagt  Fournel  fa.  a.  0.  p.  XXXIV) 
mit  Becht:  «£r  hat  Virgil  in  meinen  Augen  niemals  erniedrigt 

Der  „Virgile^  Bcarron's  ist  eine  Travestie  nnd  eben  dämm 
ohne  rechten  poetischen  Wert  Denn  ein  echtes  Konstwetk  mnss 
dtureh  sieh  selbst,  ohne  Beihtllfe  yerstltndlich  sehi.  Die  Travestie 
und  Parodie  aber  bedüdfen  zu  ihrem  vollen  Verstindnisse  des 
Originals,  dessen  verseirte  Abbilder,  dessen  KanikatDren  sie 
sind.  Sie  jedoch  deswegen  verwerfen  zu  wollen,  ihnen  jeden 
popti«?chen  Wert  abzusprechen,  hieRse  zugleich  eine  Seite  des 
menschlichen  Geistes  leugnen,  welche  sich  immer  und  überall 
geltend  macht:  dass  nämlich  gleich  neben  dem  höchsten  Uedanken 
in  unserer  Seele  der  kindliche  Scherz  wohnt 

Schiller  glaubte  die  Travcbtie  und  Parodie  gänzlich  ver- 
werfen M  mfissen,  weil  er  gesehen  hatte,  wie  anf  dem  Felde, 


Über  Scan  Ulf  a  Leben  hat  iloueiriiiiigü  H.  Lutze  eine  sehr 
hUbflche  AUwodlung  g^^geben:  „Über  ScaiEOn".  Programm  des  Qymn. 
sn  8onwu  1881. 
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welches  B!iimaiipr  mit  seiner  Aeneis  betreten  hatte,  bald  entsetz- 
lich riei  Unkraut  aufsprosste.^")  Auch  behafrtf  seinem  ideal  an- 
gelegten Gemlite  keineswejrs  die  giftige,  sehniutzi^re  Art,  mit 
welcher  Bhimauer  (besonders  im  6.  Rnchei  das  Holie  in  den 
Staub  zog,  um  es  zu  veruichteu.  Dutum  brach  er  Uber  alle 
Werke  (Um  Sebeites  in  seiner  AblmcUuug:  ^Über  nthre  nnd 
ientiventallsete  Diebting^  den  Stab.  „Anch  jetzt  ist  die  Natur 
noch  die  enuige  Fbunmey  an  der  sieli  der  Diehtergeiet  nihrt; 
aas  ihr  allein  aehSpft  er  seine  ganse  Macht,  an  ihr  allein  aprieht 
er  aaeh  in  dem  künstlichen,  in  der  Knitor  begriflienen  Menschen. 
Jede  andere  Art  zu  wirken  ist  dem  poetischen  Geiste  fremd; 
dahor.  beiläufip:  zu  sagten,  alle  sop^enanntcn  Werke  des  Witzes 
ganz  mit  Unrecht  poetisch  hrifsfn,  nl)  wir  sie  gleich  lange  Zeit, 
durch  das  Ausehen  der  frauzosiächen  Litteratur  verleitet  damit 
vermengrt  haben.  Die  Natur,  sage  ich,  ist  es  auch  noch  Jetzt, 
in  dem  künstlichen  Zustande  der  Kultur,  wodurch  der  Dichter- 
gelat  mlehtig  ist ;  nur  steht  er  jetat  in  einem  ganz  anderen  Ver- 
bilinia  an  derselben^  (Ansg.  Keelam,  XII,  p.  106).  Aaeh  Geethe 
aprieht  aieh  Uber  die  Parodie  nnd  TraTeatie  in  einem  Briefe  an 
Zelter,  Tom  86.  Jnnl  1884,  aMkUig  ana:  „Wie  ich  ein  Todfeind 
ael  Ton  allem  Parodieren  unrl  Timatieran,  bab*  ich  nie  verhehlt; 
aber  nor  desawegen  bin  ich's,  weil  dieses  garstige  Oezticht  das 
Schöne,  Edle,  Grosse  herunterzieht,  um  es  zu  vernichten;  ja 
selbst  den  Schein  seh'  ich  nicht  geru  dadurch  verjagt"  (Kiemer: 
Briefwechsel  zwischen  G.  und  Z.,  1834,  Bd.  III,  p.  436,  cf.  auch 
den  Brief  Goethe's  vom  25.  August  1824;  ib.  p.  446.) 

Trutzdem  diese  abfälligen  Urteile  im  ganzen  gerechtfertigt 
erscheinen  und  wir  itinen  gewiaa  aastimmen  können,  hat  es  seit 
nadenUiehen  Zeiten  Parodien  md  T^veatlen  gegeben,^  welehe 
aaeh  innner  In  poefiaehem  Gewände  anijsetroten  aind  nnd  Ge- 
dieht» haben  aein  wellen.  £a  mnaa  daher  dieae  Diehtangaart 
Im  menschlichen  Geiste  begründet  aein,  nnd  aomit  aaeh  einen 
gewissen  Wert  haben.  Über  beides  gibt  uns  das  Wesen  der 
Parodie  und  Travestie  Aufschluss.  Das  Verfahren  derselben  be- 
steht darin,  d?i<?8  sie  dm  Helden,  Vorgängen  und  Worten  eines 
ernstliaften  Gedit  lit*  s  oder  Dramas  unbedeutende,  niedrige  Per- 
sonen, oder  kleinliche  Motive  und  Handlangen  unterschieben« 


est  FlSgel:  C^eaelachte  des  Grotesk-Komisehen,  um  bearb.  und 
erweitart  von  Ebeling,  Leii)zig  1862.  —  Ebeling:  Geschichte  der  Ko- 
mischen Literatur  in  Deutschland  während  der  S.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hundert«.   3.  Bde.   Leipidg,  1862. 

*)  Delepierre:  La  Fuodie  ehei  le  Ozeesi  ehea  les  Romains  et 
diea  les  Modecnes;  Inrnden, 
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Es  können  aber  auch  Charaktere  und  TTandlunf^pii  der  Oosphichte 
oder  Mythologie,  welche  in  grossen  Züj^eu  bekannt  siiul,  paro- 
diert werden,  z.  B.  ZeusJ)    Nor  fehlt  dann  die  Schärfe  des 
KoBfrastes,  velehe  den  Übrigen  Parodieeii  eigen  ist,  well  der  so 
parodierende  Oegenetand  nicht  eo  fest  formuliert  iet,  wie  In  d«r 
Dichtung  y  weahalb  im  engem  Sinne  nur  von  Parodieen  in  €te- 
dichten  gesprochen  wird.    Die  Parodie  tinterscheidet  eich  aber 
dadurch  von  der  Travestie,  dass  sie  die  Form  des  ursprttnglieheil 
Gedichts  beibeliält,  wHhrend  die  Travestie  in  andenn  Versmasse  ab- 
gefasstist,  als  das  Ori^nnal.  IJeide  Inibeiialso  das  Oemeiii>^ame,  einen 
Kontrast  zu  erzeugen,  indem  sie  ihre  platten  Kealitäten  irjjend- 
wie  unter  die  im  Orig'inale  gegeb  ii      Ixihrn  BpjjritTe  bringen, 
unter  welclie  sie  nun  in  gewisser  iliatsii  lü  pa«beu  müssen,  wäh- 
rend sie  übrigens  denselben  sehr  inkongruent  sind.  Dadurch 
tritt  der  Widerstreit  awisehen  dem  Daigeetellten  (dem  Ange- 
schauten) und  den  Begriffen  des  Originals  (dem  Gedachten)  recht 
grell  hervor,  und  erregt  in  uns  das  Lachen,  vas  in  der  Regel 
ein  vergnüglicher  Zustand  und  als  ßolcher  der  Freude  nahe  ver- 
wandt ist   Die  Freude,  die  FrÖhlielikr  it  aber  ist  es  ja  meistens, 
was  die   Menschen    erstreben,    und  deshalb    ist  die  Parodie^ 
a.U  ein  Mittel  zur  ErlaiiL-nnir  derselben,  beliebt.    Aber  es  j^ibt 
noch  einen  andern,  tiefer  liegenden  Grund  für  die  Existenz  der 
Parodie.    Erliabene  Charaktere  und  Handlungen  leuchten  vor  der 
Menge  hervor,  welche  dieselben  sich  gern  zum  Vorbild  niinmt 
und  erreichen  mücbte.   Aber  diesem  Drange  na.ch  Auszeichnung 
entsprechen  nicht  die  Krüftey  wodareh  ein  GefOhl  des  Unbefriedigt- 
seins  entsteht  Diesem  Widerstreite  swisehen  Wollen  und  Nicht- 
ktaen  sucht  man  instinktlT  su  entgehen,  indem  man  sein  Vor- 
bild in  die  Sphäre  des  eigenen  KVnnens  hinabrttekt  Damm  findet 
man  an  grossen  Erscheinungen  so  leicht  etwas  zn  nergeln  und  an 
kritisieren;  darum  gibt  es  so  viele  Witzblätter,  darum  sind  unsere 
Tlieater  mit  Parodieen  (Possen  etc.)  gellillt.  Es  ist  also  nicht  bloss 
das  Moment  des  Lachens,  welches  die  Parodie  hervorruft,  sondern 
im  letzten  Grunde  der  tiefste  Ernst,  das  sittliche  Wollen.  Und 
somit  geht  die  Parodie  doch  aus  der  Natur  im  Menschen  her- 
vor; sie  ist  der  Ausdruck  einer  Seite  seines  Geistes  und  daher 
poetisch|  wenngleich  Schiller  das  nicht  anerkennen  mag*  Aber 
der  Wert  dieser  Poesie  ist  gering;  die  Parodie  ist  «Se  lotste 
Stnfe  der  Dichtung,  weil  sie  der  Ansdrack  eines  Konfliktes  im 
Menschen  ist,  dessen  derselbe  sich  nicht  klar  bewusst  wird;' 
weil  sie,  statt  ihren  Gegenstand  an  erheben,  ihn  herabsieht 


*)  loh  eriimere  an  Offenbach's  Oper:  Orpheus  in  der  Unterwelt 
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niMli  statt  unB  wahre  Oeistesfrende  m  bringen,  uns  nur  um 
Lachen  reizt.  M 

Wenn  daher  ein  hr^ahtor  Diclitrr  sich  der  Parodie  zu- 
wendet, 80  ist  das  immt  r  als  ciiii'  (Joschmacksverirruiifr  7.11  be- 
zeichnen. Bei  Scarron  iit  diese  freilich  in  seinem  leideiibvoileu 
Leben  begründet  und  somit  milder  zu  beurteilen.-) 

iL  P.  JU21E£U. 


*)  Vergleiche  hierzu  Schopenhauer :  Die  Welt  als  WUle  und  VoT» 
Btelluug.    Leipzig.  1877.    II,  p.  90—112. 

*)  Außser  den  bereits  augütiiiateii  Werken  über  komische  Dich- 
tung nenne  ich  noch  folgende: 

uriesebach:   Pif  ParoiliV  in  Osterreich,  1872,   abgedruckt  in 
Oriesebach:  Die  deutsche  Literatur,  1770 — 1870,  Beiti^e  zu  ihrer 
Oesohicbte.  Wien  1870.  p.  179—914. 
Wright:  Ilistoi  v  of  Q^rScatnze  and  Gfotesque  in  Uteratmre  and 
Axt,  Loudou 


^  kj  .1^ uy  Google 


Tiitar  Hogo's  Urteile  Aber  Ucutsehland  nnd  E  Arndt'»  Urfado 

Uber  FnuikreidL 


X.  Vlotor  fingo  ab  Lobredatr  Sflntidilaadi. 

Wahl  zwischen  den  zwei  Völkern. 
An  Deutschland. 

Ett&  Volk  auf  Erden  gibt's,  das  grosser  ist  als  Du. 
Euist^  a1>  die  Welt  emant*  In  cHlttrar  GhrabMrah» 

Warst  von  den  Starken  all'  gerecht  nur  Du  allein. 

Ein  dunkles  Diadem  umflicht  die  Stirne  Dein, 

Und  dennoch,  wie  der  Ost  iu  fabelhaftem  Glanz, 

Strahlst  Du.   0  Land  der  Menschen  mit  blauem  Augenkrus, 

Tm  dimklera  Tief  Eiiroppiis  In^t  Du  ein  stolzes  Licht, 

An  Euhm,  herb,  ungeschlacht  und  gross*  Dir's  nicht  gebricht. 

Hoch  auf  dem  Berg  der  Riesen  Dein  Lenohttorm  strahlet  hell, 

Vvk],  wie  Seeadlers  Flug  von  Meer  zu  Meere  schnell« 

!So  schrittest  Du  dahin,  von  einer  Gröss'  zur  andern: 

Hinter  Creec^tius  seht  Husa,  deu  Weisen«  wandern, 

Barbaroflia  bei  Dir  gOnnt  Schüler  seiiifti  Site, 

Des  Kaisers  Majestilt  furchtet  des  Dichtern  Blitz. 

Nein,  Nichts  hienieden,  Nichts  verdunkelt.  Deutaclilandi  Dichl 

Dein  Wittekiud  au  Grö.ss'  dem  Charlenia|^üe  glich, 

Und,  Karl  der  Grosse  selbst  kt  etwas  Dein  Soldat. 

Oft  schien'ö,  als  leuchtet'  Dir  p':n  ?trni  auf  Deinem  PfiMl. 

Die  Völker  sahen  Dich,  furchtbare  Kn^erin, 

Dem  Doppeljooh  der  Welt  den  Handschnh  werfisn  hin, 

Der  MorgenrGthe  Knau  in  Deinen  Eisenliftadra 

Gen  C^sar  den  Armin,  gen  Peter  —  Luther  senden. 

Laug  ~  wie  der  Eiohe  Stamm  dem  Epheu  bietet  Schutz  — 

Faira  der  Deriegten  Beeht  in  Deinen  Amen  TVnts; 

Und  wie  das  Silber  man  mit  Blei  vermischt  zu  BtS, 

So  schmolzest  kräftig  Hn  -/m  einem  Völkerherz 

Der  VölkerBchaften  viel:  lluiin',  Cimber,  Dacier. 

Der  Rhein  gibt  Dir  sein  Gold,  die  Ostgeo  Bernstein  her. 

Dein  Odem  ist  Musik;  Seel',  Weihrau  'u  ITarmonie 

In  Deiner  Hymnen  Klang  in  mächt'ger  Melodie 

Uart  ne  bara  Adlensduw,  bald  Lecohenmng  ertOnen; 

Auf  Deinen  Ruinen  kann  man  noch  zu  sehen  wähnen 

D^  Drachen  und  des  Ritters  dunkles  Schattenbild, 

Auf  Deiner  Ber^  Höhn,  in  Donneraturm  verhallt; 

Nichts  i>t  CO  hwAt  nnd  MhOn  wie  DoSne  grdnen  Wiewn» 

Durch  Nebolachleier  sieht  man  aich  die  Sonn'  ergiessen, 

Der  Weil  fr  hchlilft,  geschüt:^t,  tmter  des  Schlosses  Macht, 

Die  Juagliau  träumend  steht  am  Brunnen  in  der  Nacht, 

Mit  ihrem  blonden  Haar  ist  sie  wie  EBgeü  schOn. 

Auf  Saalen  wunderbar  ragt  in  dn  Hiwimeb  Hflia 
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Germaniaa  Temf  cl  hnch;  und  tief  zu  ihren  Füssen 

Dunkle  Jahrhunderte,  die  ihren  Glanz  beorüssen. 

Sie  hat  der  Helden  mdir,  ab  Atho«  bat  der  Gipfel ; 

Teutonia  erschemt  mnf  hfiehster  Wolken  Wipfel, 

Wo  sich  der  Sterne  Glfinz  mit  Blitzen  ong  vereint; 

Ihr  Lanz^ear  zur  Nacht  fast  wie  ein  Wald  erschemt; 

Hoch  Uber  ihtem  Haupt  des  Siefirs  Trompete  solnreht, 

Und,  der  Geschichte  gleich,  hei  ihr  die  Sage  leht. 

Im  Thüringhinde  Thor  kampfrecht  die  Lanze  fährte» 

Mit  aufgelötetem  Haar  die  Druidin  Ganna  irrte; 

Und  in  der  Ströme  Tief  —  Irrlichter  aie^)  bedeckend  — 

Hang  der  Hirenen  Schaar,  halh  wonu^^tvo^,  halb  schreckend; 

Velleda's  üarz,  de^i  Taunus  üöh'n,  die  Tielbezackten, 

In  deren  Oras  Spillyr  abwneoh  den  Foss.  den  nackten, 

Sind  noch  erfüllt  von  jenem  Ernste,  hehr  und  traurig, 

Der  durch  l'rophetenwort  macht  düstre  Wfilder  schaurig; 

Der  Schwarz wald  starrt  bei  Nacht  gleich  einem  finstem  Edoi, 

Des  Mondes  8ehe!n  l&ast  oft  am  Neckarstrome  reden 

Dir  Fron,  deren  Schaar  den  garj^nri  Wald  helcht. 

Eu're  Grabmäler  selbst  Trophäeuglanz  umschwebt! 

Wie  die  der  Riepen  —  die  Gebeine  EuVer  Ahnen! 

Ku'r  Lorbeer  überall  —  seid  stolz,  ihr  Allemaaen! 

Nur  für  Titanen fuss  Eure  Sandale  paiist 

Und  der  Feudalzeit  Glanz  mit  prächt'gem  Schmuck  umfasst 

Und  Oold  die  Helme  Dein,  nad  rieret  Deine  Sebilde. 

Du  hatt  am  Galgakus,  was  Rom  an  C!ocles'  Bilde. 

Wie  Griechenland  Homer,  nennst  Da  Beethoven  Dein! 

Deutschland  ist  stolz  und  groaä! 

All  Fradknieh. 

Acht  liebe  Mnlter  mein! 

1872  veröffentlichte  Victor  Hugo  eine  Sammluug  Gedichte 
unter  dem  Titel:  „L'Annee  terrible*.  Das  dritte  ist  d^^3enige,  von 
welchem  ich  dem  Leser  hier  eine  Übersetzung  vorgelegt  habe.  Es 
schildert  seine  Qeflllhle  ifihrend  des  KampfSas  swiscben  leiaam  Vater- 
landetmd  DeotsoUand.  Fraokveioh  ist  seine  Ifkttor,  die  er  naeh  langer» 
laagsr  l^emnmg  im  üof^fldc  wiedetaieht  Waa  ihm  DentMUaad  iat» 
liat  er  in  dem  Qedielifes  selbst  deirtlicb  genog  ansgesprodieii* 

Froher  schon,  in  seinem  Boche  über  Shakespeare y  dam 
schönsten'),  das  über  den  grossen  Britten  gesehiisben  worden» 
hatte  er  sich  in  Uhnlicber  Weise  geftussert. 

, Deutschland'*,  heisst  es  daselbst,  y,ist  das  Indien  des  Abend- 
lan<3e8.  Alles  hat  Raum  darin,  und  Alles  ist  darin  enthalten  und 
vorhanden  .  .  .  Deutschland  ist  die  Grossmniter  unserer  fran^tösischen 
Geschichte  und  die  ürmutter  unserer  legenden  . .  .  Gleichzeitig 
naam  imd  tMmm  die  BpraoheB  ym  ihm,  im  Hoidtti  dia  dfcilaehe 


*)  Das  „sie**  bezieht  sich  auf  Strfime. 
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und  scbweillschc,  im  Wcston  die  luilBinclische  und  vlSmische;  die 
deutsche  Sprache  schroitct  Uber  den  Kanal  and  wird  die  englische. 
Nach  seinen  Geistesthaten  hat  der  deutsche  Genius  andere  Grensjen 
als  das  deutsche  Land.  Manches  Volk,  das  der  dentscbon  Kmft 
widnrvtrebt,  unterwirft  sich  dem  deutschen  Greiste.  Witö  er  nicht 
nnterwiift»  nimmt  er  in  sieh  wif.  Die  deutseh»  Kitnr,  die  ymi  der 
eüTopHasehen  venohiedeii  iat^  mit  ihr  aber  llbereinstimmtk  verflflditigt 
sich  gleiebiam  und  aohwebt  fiber  den  NatiAoen.  Dev  devtsohe 
Geist  Ist  wie  eme  nnermessliche  Geistwolke,  durch  welche  Sterne 
glänzen.  Der  höchste  Ausdruck  Deutschlands  kann  vieUeidit  nur 
dtireli  die  Musik  gegeben  werden.  Die  Musik,  eben  wegen  ihres 
Mangels  au  Bestimmtheit,  in  diadem  FaUe  ein  Voimg^  reioht  so  weit 
als  der  deutsche  Geist  reicht. 

Wenn  der  dentsche  Geist  so  viel  Dichtigkeit  hätte  wie  Aus- 
dehnung, d.  b.  so  viel  Willen  als  Fähigkeit,  könnte  er  in  einem 
g^ebeaen  Augenblicke  das  Menschengeschlecht  erheben  und  retten. 
Jeden&U»  itt  er,  eo  wie  er  ist»  gnjss  und  eritaben. 

In  der  Poesie  bat  er  sein  letites  Wort  noeh  nioht  geeproohen. 
Der  grosse,  der  eigentliobe  und  grSsste  Dichter  Deatsoblands  wird 
ein  Dichter  der  Hnmanitit»  der  Begcistenmg  und  der  Freiheit  sdn. 
Die  Musik  ist  —  man  gestatte  diee  Wort  —  der  Duft  der 
Kunst.  Sie  verhalt  sich  zur  Pop^tip.  vna  das  TrSnmcn  zu  dem 
Denken,  wie  der  Ocean  der  Wolken  zu  dem  Ocean  der  Wogen. 

Die  Musik  ist  das  Wort  Deutschlands.  Das  deutsche  Volk, 
so  gedrückt  als  Volk,  so  frei  als  Denker,  singt  mit  leidenschaft- 
licher Liebe.  Bingen  ist  ein  gewisses  Sichfrei machen.  Was  man 
nieht  ansspreeben  und  doch  auch  nioht  verscbweigea  kann,  drfl(^ 
die  Moflik  ans.  So  ist  denn  gans  DentsoUand  Musik,  Ua  ea  Fnn- 
beit  sein  wird.  Lothers  Ohofiä  ist  gewissermasscB.  eine  Xatseilknob 
Ueberall  glebt  es  Gesangvefone,  Liedertaftln  und  Qesani^ntoadhSB. 
Die  Liedermusik  —  Schubarts  Erlkönig  ist  das  Grösstc  darunter  — 
ist  ein  Theii  des  deutschen  Lebens.  Der  Geeaag  ist  das  Athmen 
Deutschlands.  Da  nun  die  Note  die  Sylbe  einer  Art  Universal- 
sprache ist,  so  setzt  sich  Deutschland  mit  der  Welt  und  dem  Menschen- 
geschlechte  durch  die  Harmonie  in  Verbindung,  und  das  ist  ein  bo- 
wunderungswtlrdiger  Anfang  der  Einheit  und  Einigung.  Aus  dem 
Heere  steigen  die  Wolken,  welche  als  Begen  die  Erde  befrachten; 
aas  Dentaddaud  kommt  die  Musik,  welbhe  die  Henea  bewegt 

So  kann  man  sag«:  Die  gctSssten  Diebter  DentsoUandi 
sind  ssine  Compomsten,  jene  Wunderfsnilie,  an  derai  SpitM 
Beethoven  steht 

Der  grosse  Pelasgier  ist  Homer,  der  grosse  Hellene  Aesohylos,  der 
grosse  Hebräer  JesaYas,  der  grosse  Römer  Juvenal,  der  grosse  Italiener 
Dante,  der  grosse  fioglinder  Shakespeare,  der  grosse  Deutsohe  Beethoven," 
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Hiermit  im  Einklang  steht  eine  Bemerkung  in  der  Ausgabe 
der  gegen  Napoleon  gerichteteii  Chatiments  von  1878,  p.  487,  m 
eisiem  schon  früher  geflehnebenen  Gedichte: 

Patria. 

„Ce  chant  en  i'bonneur  de  la  France  adeux  auteurs:  Tun  trauvaia, 
pcmr  les  paroles;  l'autre  allemand,  poux  la  musique,  sjmbole  de  cette 
niate  fraterniM  de  la  France  «t  dia  rAUsBUgBe  I«  rait*)  as  pw 
Tieadront  point  k  d^truire." 

Di«  Nbank  ist  Yoa  BecAb^vai* 

IL  Ernst  Moriu  Arndt  über  Frankreicli  vor  und  in  den 

Freiheitskriegen. 

In  den  Jahren  1798  und  17y9  machte  E.  M.  Arndt  «'inn  "Reise 
dnrch  Deutjächlaud,  Italien  und  Prankreich.  Eine  Beschreibung  der- 
selben erschien  in  6  Banden  bei  Gntü  iu  Leipzig;  die  drei  letzten 
Bände,  über  Fraakmkh,  kamen  1802  und  1803  heraus. 

Arndt  «od  KOrw  kIfaiiMii  der  Jugend  niohi  frtiie  genug  in 
«Ba  Band  gegeben  werden.  Aneb  dieee  Beieen  wftaiealitB  ioh  fOr  die 
SdifilerbibEetiiek  ameiet  Qjmnaainais  mntoMba.  Dt  de  Yer> 
griffen  waren,  dnreiwfeÖberto  klt  die  Antiquarkataloge  und  eiUett 
endlich  ein  Exemplar,  an  dem  leider  der  5.  Bond  fehlte. 

Für  die  Sehüler  war  da??  Buch  nicht  zn  gebrauchen.  Aus 
anderen  GrUnrlfn,  die  uns  hier  nicht  berühren,  und  wogen  Arndt's 
tn  grosser  Begeisterung  für  die  Franzosen.  Ich  fürchtete  eben 
nicht,  dass  dieselbe  schädlich  auf  unsere  Jugend  wirken  mÄchte,  über  an- 
dere konnten  andere  dai'über  denken.    Ich  behielt  dos  Buch  für  mich. 

Die  Begeisterung,  welohe  Aradt  fSr  die  Franzosen  an  den  Tag 
legi»  wlltde  dem  beeton  OhanTinieian  Bhre  maehen.  Obwebl  der 
ÜiiUeiide  Italle  Band  geiade  einer  tou  den  diet  Binden  ie^  die  aieik 
mit  Paria  nnd  Finnkrdoh  bitehttftigen,  entiialteD  eehon  die  swei 
aaderen  Stellen  genug,  die  das  geeagts  be.stIUigen. 

^Die  Artigkeit  ler  Fnmzosen",  heisst  es  VI,  p.  8,  ,,8oll  ihnen 
immer  bei  mW  zum  Kuhmo  gereichen.**  y,Mit  Ehrfurcht  gegen 
di^>  Nation*  ertiillt  unseru  Patrioten  zu  Paris  die  „Humanität,  welche 
seibat  einen  aus  Allen  gemischten  Haufan  so  regiert,  das«  nichts 
Unsittliehes,  nichts  Grobes  oä'enbar  zu  ersdbeinen  wagt!  Ktcolön, 
Vnlatten,  N^;er,  Mestizen,  Deutsche,  Russen,  Engländer,  Spanier 
imd  wie  die  BarepSer  alle  Mesen,  die  ihr  Mekka  einmal  im  Leben 
gern  woQen  ges^en  haben,  gdien  hier  in  Eintraofai  nnd  ^«her 
Aohtong  nnter  den  Emgeborenen,  alle  ala  Brüder,  alle  ale  ein  VoJk.*^*) 


^)  Bei  dem  Ausdrucke  roi  mfigen  wir  an  den  Empere^  denken, 
den  y.  Hugo  iedenfaUe  mit  im  Sinne  halte.  | 
«)  VI.  p.  18. 
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Er  rühmt  (p.  97  —  100)  ihre  Höflichkeit  vma  (lefinUgkeit  im 
Theater,  besoudern  gi^eii  die  Spieler  und  eme  j,guiuiü.Uge  l'embuit, 
die  man  wurklieh  liebeaswftrdig  nennea  iniMS*'* 

In  Verbincliuig  mit  der  Ar%lmt  und  Idflbenswilrdigicftit  steht 
dio  Anmut  und  Orasld.  (i».  157):  „Es  ist  dn  entochiedener  nnd 
stark  au^igesproc^ennr  Zog  in  dein  Chamktsr  diesM  Yolkm  dass  sie 
fast  alle  innere  Lsidenaohi^n  und  Bewingen  der  Seele  Snsserlioli 
mit  dem  Körper,  meistens  mit  Anmuth  nnd  Grazie  ausdrücken. 
Einem  jeden  aus  diesem  Volke,  ich  m?>dite  mgen  dem  Kleinsten 
nnd  Geringsten,  ist  ein  gewisser  Öitni.  wenn  nicht  für  Bchflnheit^ 
doch  für  Zierlichkeit  gleichaaui  angeboren.** 

Deshalb  haben  dio  Franzosen  denn  auch  in  allen  Könsten 
und  Wissenschaften  frühe  und  wacker  mit  den  Ubiigeu  Völ- 
kern Europas  geiyettetfert  (p.  168)« 

Dies  eeigt  sich  gaaa  besondere  im  Theater  und  in  der  ko- 
misohen  Oper.  ^Yoa  dem  bittem  nnd  earkastiaBhen  Sobeii  der 
Italiener  darf  man  hier  nichts  erwarten.  Dieser  beieeendft  Spott» 
dieses  brennende  Älunittel  der  lliorheit  liegt  aieht  g^z  im  Cba* 
rakter  des  Franzosen.  Diesem  Charakter  ist  man  aber  in  der  ko- 
miöchoü  Oper  treu  geblieben.  Sie  dreht  sich  leicht  und  schmeichelnd» 
mehr  tändelnd  und  neckend  als  ^[totu  nrl  und  höhnend,  nm  die 
kleineren  Gebrechen  und  Thorheiten  des  Lebens  herum,  und  flicht 
selbst  in  ihre  kleine  Getssel  Blumen.  Aber  noch  öfter  als  sie  be- 
lächelt, lächelt  und  spielt  sie  bloss  zum  Vergnügen.  Alles  Lie- 
bentwUrdige,  wodureh  die  Nation  sieh  so  eoh^n  ans- 
seiohnet,  das  Zarte  und  Feine  des  gesettigen  Lebens,  die  holden 
Zttge  der  Galanterie,  die  nlleee  Verlegeidieit»  Vecsdbimtlwit  nnd 
fidielmerei  der  Liebe  und  Unschuld,  kurz,  alles,  worin  der  fran- 
zösische Charakter  sich  am  anmntigeten  darstellt,  wird  hier  mit 
seltener  Kunst  wiedergegeben.  Deswegen  gehört  dieses  natürliche 
Kind  auch  vorzüglich  zu  seinen  Lieblingskindern.  und  wenn  alle 
übhgen  Theater  leer  sind,  so  erfreut  sich  dies  immer  einer  nie  auf- 
hörenden Frequenz.  Ich  selbst  bm,  ich  muss  es  gestehen,  .^t  hr  oft 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  hierher  gegangen.  Es  behagte  mir,  dio 
liebenswürdigen  Sitten,  die  mir  die  Franzosen  so  lieb 
gemaeht  haben,  hier  in  ihrem  reinsten  nnd  lantersten  Spiegel 
wiedesiohshMn.  n  sehen«  Bines  kam  noch  IdnsQy  dass  rnfgends  das 
Penooal  so  wHkommen  nnd  so  anegesnshi  war  als  hier»  nad  dass 
alle  Spieler  dieses  echt  fransösische  %mL  recht  oon  amore 
spielten''  (VI,  171  und  172). 

Mit  ganz  besonderer  Begeisterung  spricht  Arndt  von  drei 
Spielern  und  Spielerinnen  der  Gresellschaft :  der  Bürgerin  St -Anbin 
und  den  Bürgern  EUeriou  und  Chenard.  Jene  hält  er  mit  dem 
Pariser  Publikum  nebst   der  Contat  für   die  erste   und  yoU- 
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Icomraenste  Spielerin  von  Paris.  „Alles  an  ihr  ist  entzückend  und 
be^&aubernd.  Man  hält  aie  fär  eine  SeobssebajUhrige,  obwohl  sie  über 
die  Vierzige  hinaus^ht.  Schon  wenn  sie  nnd  ihr  Zögling  ElleYion 
zusammen  orscbeiuen,  bemächtigt  sich  das  Entzücken  aller  An- 
w<tBBdflii ;  sie  können  emen  Qniirk  im  eigentliehsien  Sun»  wn  einem 
Meiitentflete  nmaoliaffeik^  Über  die  Begftbnng  dar  Fiauw  Ittr 
das  Loslq^  keea  wir  VI,  1106: 

„Kein  eoropftisches  Volk  scheint  so  zar  Komödie  gemacht  zu 
sein,  als  die  Franzosen*^.  An  einer  anderen  Stelle  hcisst  es  (VI,  IIS): 
„Sie  haben  der  guten  and  beliebten  Stöcke  ftir  die  Btthne  genug  und 
können  sie  w e p p n  der  M en ge  so  selten  spielen,  dass  sie  i m  m p  r  H  n  r 
Interesse  der  Neuheit  behalten."')  Desgleichen  über  die  .'^(  Inn,- 
Spieler  in  komischen  Rollen:  „Man  ist  darin  einstimmig,  daüä  bis  jetzt 
noch  keioe  europUisehe  Nation  es  den  Frdu^osea  im  Lustspiel  gleich 
gdliaa  hat,  und  ich  muss  in  dioBeä  JrtheU  mit  einlallen*'  (VI,  125). 

Vif  107  redet  er  yüd.  den  „MeietersTbeiteD  des  groeten 

Binige  Seiten  weiter  (125—127)  pnUt  er  ab  ^den  beden- 
tendsten  Schaafoeler*'  des  Thödtre-Fno^BiB  Baptiste  den  älteren  in 
den  BoUen»')  „wo  ea  auf  Konvention,  lagt,  Heuchelei  ankommt'' 

und  j,wo  ein  tieferer  und  schwllrzerer  Schein  auf  Lastern  liegt". 
Da  heisst  es:  „Den  Tartüfte  Molit^Tf";^  <?pielt  er  ganz  vortrefflich 
nnd  verjüngt  den  Huhm  des  gro.esen  Dichters  bei  der  Nachwelt, 
so  oft  er  ihn  darstellt." 

Seite  112  redet  Arndt  von  Picard,  „einem  jungen  Mann, 
der  mit  einigen  Stücken  viel  Glück  gemacht  hat.  Einige  Kritiker 
nemeit  9m  aehon  den  awaitea  M  oliire.  IGr  aehelat  daa  etwaa 
TomSig  abgeorteilt»  denn  gnm  Holitr«  1^  äm  gar  Tielea.  Ba 
iat  in  seinen  Staekent  bei  manchen  Sehönheiten,  dvdums  an 
yiel  auf  den  Schimmer  und  die  Wirknng  geadun,  obno  den  Er- 
folg von  der  Haltung  und  klugen  Anordnung  des  wobl- 
Terbnndenen  Ganzen  zn  erwarten".  (Letzteres  ist  also  eina 
Bigensehat't,  diiich  die  sifb  eben  Moliijre  auszeicHnpt,) 

An  der  grossen  Oper  bewundert  er  vor  allem  den  y,göttlichen 
Sänger  Garat,  der  Mozart  den  Göttlichen  nennt"  (VI,  p.  153)  und 
fast  mehr  noch,  als  alles  andere,  die  Täuz.ür  und  Mimiker. 

TianBiin  SatlHi  wollen  ihai  kanm  genügen,  um  die  finunOan 
aeimi  Tloaar  und  TlteMrimmi  naeb  OebBlir  an  proiion  (VI,  p.  155 


')  Im  Qegenaatz  dazu  tadelt  Arndt  die  damale  in  Frankreich  auf» 
gekommene  Vorliebn  för  EnglanH.  „Es  gibt  wenig  englische  Dichter, 
die  ganz  TOm  iSchwulst  und  dem  Neblichten  und  Aufgedunaeneu  ihres 
Laakm  M  wftran,  wdebes  als  Sdbwa»  auf  Weiss  gedrucvt  gar  m  leidit 
die  Miene  des  Grossen  und  Erhabenen  annimmt"  (VI,  114). 

')  Andere  BoUen  vocdarbt  er  daroh  seine  Eitelkeit,  p.  126. 
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Iris  168).  Di»  mner  und  Uiimto  der  grosMii  Oper  «ad  ^die 
-DBTWf^UioheiL  und  xmfibertrefflicheR,  die  maiL  mtgeads  In  dem 

Qeiste  und  geschlossenen  Bunde  der  Kunst  wiederfindet  .  .  .  Hier 
ist  das  Bidlet  zur  Kunst  erhoben ;  niclit  blosse  Schatten  spielen  \äec 
und  fliegen  als  Schatten  vorüber,  sondenj  bestimmte  und  klare 
Gestalten  in  der  vollen  Schönheit  und  Mllssiguiig  der  reitieu  und 
keuschen  Kunst  treten  lelionrlig  hervor.  Hier  erst  haVje  ich  es 
gefühlt,  wie  es  möglich  sei,  dass  die  Alten  so  vielea  von  den 
Wundem  Tanzuji  und  der  Pantomime  erzählen  können."  „Und 
doch|  was  die  Alten  sich  erlauben  durften,  das  ist  der  ueoerea 
Efmat  ▼ersagt,  der  men  neben  den  Insignien  des  Mnsanhslns  nodh 
die  FrftisenburvB  der  Konvention  nnd  den  Priestermantel  nnd  das 
Obexliemde  des  Naehfoli^ers  Petri  sam  Augen-  nnd  Wanrangaseidien 
hinb&ngt*^  Aber  trots  aUedem.  Wenn  man  derSdUtnheit  auf  der 
mnen  Seite  den  Zugang  Tersperrt,  „so  weiss  aie  auf  der  andern  neae 
Spiele  und  Freuden  zu  entdecken".  Nun  kommen  die  schon  ange- 
führten Stell(^n  über  tlas,  was  die  Franzosen  überhaupt  in  den 
Künsten  und  Wissenschaften  geleistet,  und  tllier  die  ihnen  angeborene 
Grazie  und  Anmut  „Wenn  vom  Taoze,  von  der  Grazie  und  Leich- 
tigkeit dieser  schönen  Kunst  die  Bede  ist,  wagt  es  keiner,  dem 
einstimmigen  Qeatäadniase  EuropeuD  zu  widersprechen,  dass  sie  hierin 
alle  VSlknr  Boropens  weit  hinter  sieh  laooen.** 

Noverre  war  der  erste,  der  die  sehQne  Tanskanst^wieder  sa 
E3u6n  brachte.  Er  wies  den  Springern  den  Hinterraog  hinter  denen 
so,  ^die  bald  mit  den  Füssen  der  Grazie  einherschweben,  wie  Amor, 
wenn  er  seine  Psyche  unter  Rosen  belauschen  und  überraschen  wiU, 
atü"  den  Knospen  rl^r  Blumen  hin  Hattert,  ohne  einen  Tautropfen 
abzuschütteln,  bald  in  der  Schönheit  des  Apoll  und  in  der  Kunst 
des  Herkules  Choregus  zum  Wettkampf  der  Freude  eiaherschnntnn'*. 

Noverre  ward  noch  übertroffen  durch  Vestris.  „Die  grü.^Uj 
Blütezeit  dieses  seltenen  Künstlers  liegt  etwa  30  bis  20  Jahre 
snrttfllr  ...  Da  flog  der  Harne  Vestris  srie  ein  Wnnder  Ton  «fttMun 
Bnde  Eoropens  Ins  snm  andern.''  Arndt  erriUilt  nae  AnekdeAe, 
die  er  in  seinen  Knaben  jähren  gehört.  0er  MtnistBr  Yetgennee  trifft 
Vestris  im  Vorsimmer  des  Königs  nnd  bemerkt  spottend,  dass 
Vestris'  Einnahme  dreimal  die  seinige  überstiege.  Der  Künstler  — 
dem  Eraähler  war  er  nur  ein  Tanzraeister  —  macht  einen  entrechat  . 
und  ruft  ihm  höhnisch  unter  die  Nase:  ^Hätt'  Sie  was  kelemt,  so  Sie 
anch  Terdien  die  Geld."  „Es  ist  schlimm,  dass  wir  Deutsche  ge- 
wöhnlich Bo  urteilen  ..."  fUhrt  Arndt  fori  j,Ein  Künstler  wird 
geboren,  ein  Minister  gemacht;  und  welch  ein  Abstand  zwischen 
einem  Minister,  wie  Vergennes  war,  und  einem  Vebtrib!  Der 
Ochs  soll  seine  YoUe  Krippe  nnd  seine  fietts  Weide  haben,  denn  er 
stfihnt  vor  dem  Bttnge;  aber  er  saia^gBone  der  Naslitiga]!  die 
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Blnmen  nidit  mm  spielen,  die  ihm  nmsoBst  dnften,  nnd  den 
KeBolbttdi  und  den  blttheaden  Banm»  nnd  den  lifiiteren  Sternen- 
himmel, zu  dem  er  höchstens  einmal  aufsiebt,  nm  7:n  hrUllen.'^ 

In  demselben  Tone  geht  es  ach*  RMiten  wciU-r  iibor  don  alten 
Vestris  selbst,  damals  zwischen  den  Öechzigeti  un<l  Öiebzigon.  fll>er 
seinen  Sohu  und  Ix'stcn  Schüler,  den  mau  ^in  dem  Täntiebulen 
und  Schelmischen  tast  unübertrefflich  ucuuen  möchte'^,  so  wie  Uber 
die  „  Bürgerinnen  Gurdel,  Chameroy  und  Vestris*  Frau ^.  Die.  Gardel 
„soUank  mid  behend,  nn  Miene  mid  Schritt  eine  Graiie.  Wu  hold» 
wan  »tt  md  nnidnildig  »t,  stellt  dieses  anmutig»  Weib  onnaeh- 
ahmlkh  dar^.  Die  Chan  er  oj,  ^eise  Venns  nnd  Juno  »glBiofa,  ist 
mm  herrschiHi  nnd  serschmelzen  geboren''.  Die  Vestris  endlich, 
«das  Weib  unseres  jnngen  Helden»  ohne  die  Gestalt  und  Gmzie 
dieser  beiden,  ist  ihnen  wieder  im  eigentlichen  Tanz  wtüt  ttberlegen, 
and  der  alte  Vestris  nennt  sie  seine  beste  Schülerin''. 

Um  Arudt's  UT-tfi!  zu  vervollständigen,  füge  ich  noch  die 
lAsterung  hinzu,  das»  ihm,  dem  Deutschen  (p.  280),  ^die  Verbin- 
dung der  Niederlande,  d.  h.  Belgieuä  und  Hollauds,  mit  Fi-aukreich 
natttrlieher  nnd  hailaamar  andieint,  als  die  mitToutscUand  (1 !!!)". 

Brat  wia  er  Aber  die  Qfmns  nadh  der  Heimat  fnrOokgskabrt» 
nnd  sieht»  wie  sioh  die  Ftaniosen  dort  henehmen»  wird  er  wUd:  * 
^leh  haha  in  Frankreich  einige  Frannsen  wabscheut,  die  meisten 
bakhigt»  viele  geschätzt  und  einige  geliebt;  hier  lerne  ioh  sia 
hasam  als  Feinde  und  Yerderber  meines  Volkes  und  kaum  kann 
ich  einen  mehr  sehen,  dass  mir  das  Blut  nicht  heiss  in  die  Wangen 
aufkocht^  (p.  345).  Und  doob,  sein  Urteil  aber  das  Volk  im 
g^uiaen  bleibt  unverändert. 

„Die  Franzosen  sind  hier  ganz  andere,  als  in  Frankreich 
seihst.  Ich  schelte  sie  darum  nicht,  sie  sind  immer  noch 
maniarlieher,  als  die  maiatan  andern  Völker  als  Siegar 
sein  wQrden,  und  der  Dmek  dar  aenan  Fkeiheit  nnd  BrUdarlidi- 
kait  wfbda  nnter  andarm  Mamen  nicht  sanfter  sein»  wenn  ihn  dar 
Teutsche  oder  Engl&ndor  aoflegte"  (p.  296).  ,,Der  einzelne,  wie  ein 
Volk,  wild  in  der  Übermacht  ein  Tyrann.  Die  Seltenen,  die  es 
nicht  gewesen,  zeigt  dämm  die  Geschichte  als  Wunder"  (p.  298). 

„Man  weiss,"  hcisst  es  endlich  p.  341,  „wie  ich  über  die 
franzö'^ische  Nation  denke  und  denken  muss,  wenn  ich  von  ihr  im 
Ganzen  spreche.  Ganz  anders  ist  es,  wenn  mau  sie  gewaffnet  und 
siegreich  in  einem  fremden  Lande  denkt;  da  bleibt  ein  Volk 
sich  nicht  getreu«  Doch  sind  nioht  die  Bewaffneten  die  grösstaa 
Dränger,  sondern  die  ihnen  wie  die  Kiflhsn  imd  Baben  fol^n»  nm 
den  Banb  n  vanehren.  Haeh  solchem  na  bewaffneten  Geschleppe 
der  Armeen  rnrns  man  ksin  einages  Volk  beurteilen  .  .  ."  In 
«tMn  Urteil  «her  disse  Lsnts  soUe  man  nicht  em  Urtsil  Uber  die 

CmI»«  f*  «Crt.  9pr.  m»  Litt.  V.,  4 
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Nation  ünden  wollen.  „Diese  werde  ich  rühmen,  so  lange 
ich  lebe,  so  abstechend  auch  ihre  Sitten  und  ihre  Dea- 
kungsart  von  der  tent^rhen  sein  mögen'*  (p.  342). 

Und  wiu  lautete  Arndts  Urteil  während  der  Freiheits- 
kriege V  Man  lese:  1^  £.  M.  Arndt.  Fantasien  für  ein  künf- 
tiges Deutschland. 

p.  23.  Ohne  Emst  der  Sitten,  ohne  Heiligkeit  der  Eben, 
ohne  T^e  des  Worte,  ohne  TSefe  der  QefOUe  nnd  Gedanken, 
linben  die  Franioeen  einer  edileehten  Zeit  doeh  eehr  viel  ongsbildet 
Man  faiflit  sie  für  reich  an  WissenBchaft  und  Kunst,  weil  das  Sebim- 
memde  und  LOgnerische  gefiel,  da  das  ESa&ebe  und  Treue  nidit 
mehr  yersttuQden  ward.  Einige  Volker  h^gen  nooh  den  thOriebtea 
Wahn,  sio  soion  hiorin  vortrefflich  .  .  . 

Und  ihre  Sprache?  Die  elendeste  und  Hrmste ,  ist  F-ic  nur 
reich,  wo  das  mannigfaltige  Spiel  der  Unsittlichkeit  und  VcrJuiben- 
heit  entwickelt  wird ;  nur  leicht,  wo  die  Zunge  seelenlos  schnattert. 
Ohne  MiiSä,  ohne  Klang,  ohne  Treue,  kern  Bild  der  Natur  und  d^ 
Qemttte  gaat  feafhaltend  nnd  ruhig  sarflokatraUend,  ist  aie  die 
Sprache  des  lesren  Gerftnsehes  und  Gesohnstters  mA  kann  kein 
kilhnes  Saitsnspiel  der  Seele,  nooh  die  volle  Gewalt  eines  grossen 
Willens  aoskUngeo. 

p.  74.  Bs  soll  kein  Franzose  wohnen  bleiben  in  Deinem 
Lande,  als  der  schon  vor  dem  Jahre  1795  bei  Dir  gewohnt  hat. 
Alle  andern  aber  sollst  Dn  von  Dir  scheiden. 

p.  75.  Auch  sollst  Du  in  Deinen  Landen  keine  trarizösischen 
Kirchen  nnd  Schulen  dulden ;  denn  das  hat  Dir  vielfaches  Verderben 
gtbra«  lit,  und  allerlei  Verräter  und  Helfer  der  Fremden  und  Spione 
im  Schoosse  Deines  Volkes  ausgebrütet 

Dn  sollst  anoh  die  Enkä  der  FiannMen,  die,  wegen  der 
IMigion  ans  ihieni  Vateilande  Tertrieben,  bei  Dir  anijgenonunen 
wurden,  nOtigen,  dass  sie  ihre  framOosehen  Namen  aUegon  und 
solche  annehmen,  die  da  teutsoh  lauten.  Denn  der  FraasosSB  Art 
ist  wie  der  Juden,  dass  sie  immer  wollen  Framosen  bleiben  und 
kleben  auf  das  Festeste  an  einander,  und  bilden  sich  ein,  sie  ssien 
das  erste  und  liebenswürdigste  und  wi  ispi^tf  Volk  der  Wolf. 

p.  76.  Auch  soll  franaöaisoh  sprechen  in  Deinen  Landen  ein 
.Schimpf  werden. 

Und  sollst  Du  die  Eltern  hart  strafen,  welche  ihren  Töchtern 
das  Französische  lehren,  und  soll  es  gleich  geachtet  werden,  als 
wollten  sie  sie  sa  Bnren  ftr  die  Frauossn  erriehen. 

Denn  die  framOsisidie  8|naioSie  ist  eine  sdUunme  Spradis  . . . 
so  daas  cKe  Heraen  der  Weiblsin  dadnroh  leicht  vafMrt  und  ^n 
dem  Yaterlttadiseben  und  Sitliiohea  abgewandt  werden. 


fktor  SMffo*t  UrUää  lAer  Deuitehkmd  sie. 
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p.  78.  Die  fraozönsche  Sprache  ist  die  acblechieste  und 
rachlosesto  voa  allen. 

p.  81.  Und  sollst  Da  Deine  SOhne  hinfort  jm)  erziehen,  dass 
der  Name  Franzose  der  grt^te  Schimpf  wird,  and  Deine  Töchter 
•o  imfanraiMii,  dan  ain  framBriwiiea  Wort  im  teatsohen  Frauen- 
isimds  ein  ^^^MWi^^fl^fl%  hwsrtr 

DitiD  wird  die  ünBidnild  in  Deinen  HIMAen  wohnen  nnd  der 
BSsg  wird  um  Deine  Paniere  schweben. 

2)  E.  M.  Arndt.  Das  Wort  von  1814  nnd  das  Wort 
▼on  1815  über  die  Franzosen.  1815. 

p.  71.  ^ Juden  habe  ich  sie  oft  genannt;  ro  nenne  ich  sie 
wieder,  nicht  bios«;  w»^;:tpii  ihrer  Judenlisten  und  ihres  knickerigen 
Citeizes,  sondern  mehr  noch  wt^n  ihres  judenartigen  Zusauimeuklebens.* 

Und  wieder  in  einer  späteren  Zeit  —  so  erinnere  ich  mich 
gelesen  zu  haben  —  wo  Uber  jene  Kfimpfe  Gras  gewachsen  war, 
war  Biianger,  der  mm  meisten  fhinsOsisoihe  Dichter  des  nennsefantoi 
Jahilnmderts,  einer  von  Amdt's  Lieblingen;  Tempora  mntantnr  et 
DOS  motamur  in  Ulis. 

XU  Ernst  Moritz  Arndt  und  Victor  Hngo. 

Wir  lieben  nnd  preisen  Arndt  wegen  geiner  glühenden  Vater- 
landsli»^l>e,  wegen  seines  Hasses  gegen  die  Franzosen  und  mit  Recht, 
denn  «lieser  ist  nnr  der  von  jener  Liebe  geworfene  Schatten.  Wollte 
ein  Fr.inzoso  ihm  denselben  verllbeln,  ich  wtlrde  es  komisch  finden. 
Lässt  aber  i'raukreichs  Aschjlus  einige  Worto  lallen,  iu  deueu  er 
eeinen  Landsleniea  ai  viel,  uns  sn  wenig  gutes  naelieagt,  flugs 
geben  sie  als  «In  Beweis  von  VorrfkMieit  dnroh  alle  BIfttter. 

Wamm  beide  groese  Ritrieien  ntdit  mit  demselben  Haese 
messen?  Ich  denle,  was  dem  Dentsoliett  redit  ist,  ist  dem  Fttsor 
tosen  bflUg. 

Der  Sieger  muss  dem  Befncgtcn  eni  Wort  hingeben  lassen. 

Schon  Moliäre-dosias  sagte  dem  Merkur: 

De  millc  coups  tn  me  meurtris, 
Et  ne  veux  pas  que  je  crie? 

Dnd  Goethe  sagte: 

Ihr  Geschrei 

beweist  nnr»  dam  wir  reiten« 
Viettv  Hngo*8  LohUed  anf  DeutecUand  sollte  nns  erst  recht 
mflde  stimmen.  Wann  ward  ein  Sieger  bo  gelobt  von  dem  Be- 
siegten? Wann  sang  ein  Deutscher  in  ähnlicher  Weise  das  Lob  dee 
franzGsischen  ich  hätte  beinahe  gesagt,  des  deutschen 
Volks?  Jenes  Gedicht,  so  ehrenvoll  für  uns,  ist  es  noch  mehr  für 
den  Dichter  selber.  Bedanken  wir  uns  bei  ihm  für  die  grüsste 
Sohmeiohdei,  die  je  einem  Volke  von  eiuem  andern  zu  teil  ward. 

4* 


$a      t\  HwnSbert,  Vietor  Buge^i  UrieUe  lAer  JkuU^Mmd  0ic. 

ünd  WM  tboB  wir?  Wir  bekritteln  sogar  das  Lob,  das  Victor 
Hugo  dem  eignen  Lande  spendet.  Frankreich  nabm  ihm  nicht  die 
Verherrlichnng  des  siegreichen  Gegners  ttbel«  wir  die  des  be- 
siegten Laiulsmanus.  Der  Siocrcr  ist  empfindlicher,  als  der  Be- 
siegte, der  bescheidene  Deutsche  empfindlicher,  als  der  eitle 
Franzose.  Hätte  nach  jenem  Kriege  einer  von  uns  in  deiatlUen 
Weise  das  g^emCLtigte  Frankreich  verherrlicht,  wie  V.  Hugo  das 
siegreiche  Deutschland,  man  hätte  ihn  als  einen  Venttter  gebrandmarki. 

Ifk  denke,  wir  tohieibeD  dem  freneflaSachea  PÜitrioten  jcuee 
lied»  aeinem  Volk  deann  glimpfliehe  AofiiahiDe  wah  GvUmüMii;  wir 
erhiibeii  es  ihm,  aoeh  einmal  die  eigene  Heimat  tu  verheirUehen 
nnd  bei  der  Beorteilong  gewieaer  herber  Worte,  die  ihm  aaine 
Vaterlandsliebe  gegen  nna  ansgepresst  hat  und  noch  auspressen 
sollte,  lassen  wir  ihm  das  vor,  in  und  naeh  dem  Kriege gMongene 
Lob  Deatächlands  zu  gute  kommen 

Seien  wir  wenigstens  gerecht.  Tadeln  wir  nicht  an  dem 
Franzosen,  was  wir  bei  Arndt  lieben  und  bownndem,  bei  Qoethe 
schmerzlich  vermissen.  Wo  sich  sein  Patriotismus  in  übertriebener 
Walae  Luft  araekf,  iat  ea,  wie  bei  Andt,  mir  der  Ton  dem  Idcfct 
gewmftae  Scheiten« 

,iWer  über  gewiaae  IKoge  den  Verataad  sieht  veiliert,**  haiaat 
68  einmal  bei  Leanng,  ^der  hat  keinen  zu  verlieren'^.  Zu  diesen 
gewissen  Dingen  rechnen  ferrOokte  (!)  Patrioten,  wie  Anidt  nnd 
V.  Hugo,  auch  clas  Unglück  des  Vaterlands.  Nur  wer  sich  von 
solcher  Verrücktheit  frei  fiihlt,  hat  das  Rocht  einen  Stein  auf  sie 
zu  werfen  nnd  sich  dieser  neuen  Art  von  Freiheit  zu  rühmen.  Wie 
würde  man  (i  oethe  feiern,  hätte  Liebe  zum  Vaterlando  ihn  an  den 
Eand  des  Wahusmns  getrieben  I 

Wollen  wir  abcnr  nieht  einmal  aus  Gereehtigkeitaliebe 
dem  Fnuiseean  gereeht  aein,  ao  aeien  wir  ea  «oa  E&lkaifc,  ana 
Qgoiamna.  WUnedien  wir  nna  Olflek  ao  aeinem  Pairiotiamnat  Je 
▼errttckter  (!)  dieaer,  deato  wiohtiger  aein  Lob  —  aber  deato  mehr 
verdient  audb  aeine  Liebe  aar  Wahrheit  aneikamit  m  werden. 

Und  von  wem  mehr,  als  yon  dem  Gegenstand  jenes  Lobes  selber? 

E.  M.  Amdt*8  von  subjpVtiv- wahren,  ob jektir- falschen 
Geftihlen  gegen  Deut.'tchland  und  Frankreich  erfüllk^  Fhigschritten 
lese  ich  nie  olm  '  rin  behagHches  lÄcheln.  gilt  der  edelen  Natur 
des  Mannes,  dessen  Kraft  zu  lieben  sich  fast  am  schönsten  in  seinem 
Hasse  zeigt.  Aus  dem  Schatten  schliosse  ich  auf  das  Licht.  Wer 
daa  Lieht  will,  mnaa  anok  mit  dem  Sehnttaii  vwüeb  nahmen. 

Bottftaii  in  Zntanft  mannen  Landdantaii  IhnÜebe  GeftUaaiia* 
drtleke  Ton  Yiator  Hngo  m  Geaieht  kommen,  ao  m^ofafte  ioli  Meh 
ilmea  jenea  bchagliefae  LMiala  empWeD.       0,  Hombibt. 
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Voltaire -Analekten. 


1.  Zur  Voltaire. Kritik. 
(DeafontaiiMi,  1a  BwiuneUo,  Fv^on,  Nouiotto.  K  BnMghMa  a.  a.) 

EuM  aehkohte  Uttenriaehe  Gewohuhnt  pflegt  gern  d!«  Gegner 
weltlierOhmtar  SdiriMener  in  den  Sebalden  sn  etellen,  Uire  Werke, 
sobald  eifi  ans  dem  Utteranaoben  Horisonte  geacbwnndeii  eind,  an- 
beaebtet  zq  lassen,  and  so  ein  nur  lückenhaftes  und  einseitiges  Bild 
des  geÜBierten  Helden  zn  entwerfen.  Namentlich  gMohieht  dies  da, 
wo  jfne  ftlr  nnsre  Zeit  bedeutungslosen  Schriften  nnr  •selten  und 
achwiT  zufTfinirlifb  mnä,  wo  ihre  Lektüre  dornenvoll  und  langweilig 
ist,  und  wo  ilu'  Studium  kaum  eine  weitre  Beachtung  finden  würde. 
So  hat  ma-ii  für  gut  befunden,  die  Antipoden  Moliferes,  einen  de 
Visa,  SoQiiuze,  Bochemont,  Eouled  etc.  sehr  kurz  abzufertigen,  oder 
itt  M>  allgemmieii  Wendungen  sn  beepreoben,  dans  der  Vmi/Mt  das 
Baaproebne  aei  mM  nngeleean  geblieben«  kaum  abcnwelaan  iet»^) 
ebanao  wird  man  ttber  die  »Uraiebon  Neider«  Feinde  nnd  Yai^ 
liiimder  VoUaMa»  über  Deafonteines,  St  Hyacinthe,  Roy,  la  Bean- 
melle,  Konnotte^  Warborton  n.a.  aelbst  in  dem  bOcbat  detaillierten 
Werke  von  Desnoirestenres  nur  mancherlei  Personalien,  fast  nichts 
aber  den  Gbaiaktar  nnd  den  Wert  ibrer  Sobiiften  finden.*)  Da  ea 


Wie  wenig  Wert  man  auf  derartige  Erörterungen  legt,  sah  Ver» 
faaner  ans  den  zum  grOsRten  Teil  sehr  wohlwollenden  Beurteilungen  seiner 
Moli^re-Bio(?r,  Da  w^irdf^  meist  nur  die  Zusammenh&ufung  dc^  MaterialK 
oder  die  ftstbetiiiche  Kntik  einzelner  Stücke  anerkannt,  aber  mit  keinem 
Worte  verraten,  daKTeff.  irobl  saent  die  dem  Diebto'  entgegen  Umfbn- 
den  Strömungen  vollständig  nnd  mit  sachlicher  Begründung  hervortreten 
liew.  Selhefc  die  eingebimdsten  der  bisherigen  Kritiken  gehen  daran 
Torüber. 

*)  Desnoiresterres  gesteht  z.  B.  ziemliob  nnaweidentig  ein,  dam  er 
die  ,Ma  felaaMa*'  (ea  aind  in  Wickliobkeit  nvr  svei)  dm  Konaotte,  „laa 
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wohl  nicht  zwecklos  ist,  den  Anfang  zum  besseren  zu  machen,  m 
beabsichtigt  Vorf.,  im  folgenden  wenigstens  einige  der  namhaftesten 
Gegner  des  „ Philobopheu  voü  Feruey"  so  vorzufühlen,  dasä  der 
Leeer  nicht  bloss  mÜF  eimdne  Daten  oder  leere  Wendmigeo  ange- 
wieeeu  ist  Wenn  ancb  das  hier  sn  enfwerfende  Bild  mir  ein 
Iflokenhaftea  bleibt,  so  mOgen  die  Lüoken  des  in  dentsohen  Biblio- 
tiieken  befindlichen  Materiales  und  die  Schwierigkeit  besw.  ünmOglioh* 
keti»  die  Pariser  Bibliotheken  zur  Br^Lnzimg  heranzuziehen  (wenig- 
stens für  den,  der  nicht  längere  Zeit  in  Paris  siob  aufhalten  kann), 
einige  Eechtfertit^ning  geben. 

Das  Signal  zur  allgemeinen  Erhebung  gegen  den  ^great  seofter 
of  the  XV'^IIIth  Century'*  gab  merkwürdigerweise  jene  pöbelhafte 
„bastonnade^,  die  dem  jungen  Dichter  auf  Befehl  des  Chevalier  de 
Eoban  (1625)  zu  teil  wurde.  Mit  diesem  Aulass  ist  zugleich  der 
hanptsädiliohe  Charakter  dar  matsten  SctoShscibriften  gegeben.  Bwt 
alle  richten  sieb  mehr  oder  doeh  in  gleichem  Grade  gegen  die  Peteon 
V.*8,  wie  gegen  seine  sefariftstellerische  Thätigkeit  SpOttisdie  Bpi- 
gramme  säopften  ans  der  Bastonnaden -Affaire  ihren  StaQT,  und  sie 
wurden  von  ^teren  Fa&qihletisten  wieder  aufgegriffen»  welehe  eine 
dötaillirte  Ausmalung  jener  Beschimpfung  und  anderer  schlimmer 
Erfahrungen,  die  Voltaire  zu  machen  hatte,  sich  nicht  entgehin 
lassen  wollten.  Bald  nacheinander  wird  jene  Aflfaire  vor  dem  Hoiei 
de  Suliy,  ferner  die  entehrende  Behandlung,  welche  Voltaire  von 
Beauregard  zu  dulden  hatte,  in  der  Schmähschrift  des  Litteraten 
St  flyadnthe:  „la  Ddifieatioii  da  doctanr  Ariataitshe''  (la  Haje  1732 


Eneoa  de  Voltaire**  gamicht  gelesen  hat    „Qui  III,  qai  poonait  Mm 

ces  Enormes  fatras,  ces  r^fntations  obbses  (?).  lourdes  comme  des  mondes 
(?)«  luttant  contre  des  bulles  de  savon  luuimeuses  et  chatojantes,  qui 
tfehdreat  sBeoreseillee  8*#?mporent  trop  aietfment,*'  Ylir,  138.  sin  sebOnei 
Lob  für  gefeierten  Voltaire,  da»  seine  Duitellungea  im  „Esfiai''  als 
„Seifenblasen''  bezeichnet  werden!  Die  Schriften  la  Heaamelle's  g^en 
Voltaire  uud  die  relative  Berechtigung  seiner  Kntik  des  „Sibcle  de 
Louis  XIV  werden  ebenfalls  nicht  näher  erörtert,  hingegen  einige 
gfinstigo  Kritiken  i\v<?.  Siecle"  anj^eföbrf  t!V,  257  ff.).  Warburton  finde 
ich  in  den  8  Bänden  der  Biographie  nicht  erwähnt,  und  über  die  „Vol- 
tairomanie"  des  Desfontainee  ist  sachlieh  so  gut  wie  nichts  bemerkL 
Dodh  ist  vieles,  vieles  andere  ansf&hrlich  erörtert  und  kritisch  beieaditet 
worden,  was  zur  Cliarakterisiernng  Voltaire's  uud  solner  Zeitgenoggen  recht 
wenis  austrägt  Was  helfen  aber  die  Uumafisen  des  Details,  äiie  Daten  und 
Anekdoten,  wenn  Hauptpunkte  der  Voltaire-Kritik  unerwftlmt  bleiben? 
Auch  wäre  eine  grössere  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur 
bei  einem  Voltaire  -  Biographen  wünschenswert.  Landa  mann  wird 
von  ihm  durch  nP^y^''  überaetat;  einaüger  Vertreter  der  LeasingUtteratur 
ist  ihm  A.  Stahr,  \md  Venedey*s  schätzenswertes  Buch  über  Fnäriflh  den 
Crn  sen  und  Voltaivs  ist  iwir  aagefOhrt  aber  aieht  fsnflgend  verwartet 
worden. 
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nnd  in  der  „Voltairomanit^"  des  De«?fon+aine8  (1738)  erwfihnt,  und 
auch  die  anonyme  Schrüt:  „Le  Portrait  <lu  Peintre'*  11735 
welche  die  Ehre  hatte,  in  das  „Oracle  des  nonveaux  philosophes" 
(1759),  in  die  „Voluinana"  des  Cousin  d'Avalon  (IBOU  und  iu 
die  „(Eueres  postiiimi^  de  Fredmic  Ic  Grand"*  auigonommen  zu 
wetdm,  mischt  nmel  persönUdm  hinein.^)  Wie  gross  der  Hass 
gegen  ^  ntÜMttereo  BigenMliaftra  Yottwre's  and  der  Neid  Uber 
atinen  mnefaBflodfln  SdunMiOflirrabai  wlMm  1782  setn  mnnto» 
gellt  «n  besfeen  «ob  mmst  Stella  der  „IMfioation''  herror,  die  Des» 
fontabes  in  seine  „Voltairaoiaiue"  aofiiahm.  In  derselben  wird 
aicbt  nur  die  rohe  Züchtigung  vor  dem  Uötel  de  8nl^,  loiideni 
auch  der  Zwist  mit  Hcauregard,  bei  dem  Voltaire  so  reges  Ehr- 
gefühl und  feurigen  Mut  bewi^  fs.  die  BricfstoUr'n  iti  der  Corre- 
spondanre,  Hachette  32,  nnd  bei  Cajroi  I),  so  verdreht,  dass  der 
GtimiSöhiiudelte  als  elender  Feigling  erscheint.  Aber  die  „O^ificatiou" 
wagt  üich  noch  nicht  gegen  den  Dichter,  Pbiloäophuu  und  Historiker 
vor,  diese  KtUmheit  beeoss  erst  der  abbö  Desfontaiiies,  der  Redakteur 
der  „Obaemtioi»  sor  lee  wmnmaai  on^nges  de  U  littdiatove^  und 
y«rf.  der  ^  VoHuromaoie^.  D»  iob  im  Ziriat  mit  Deefbnteinfis  anderswo 
(Volteüre*>StadieB,  Ezoors  II)  siemliek  eingeheiid  behandelt  habe^  ao 
will  iah  vkitit  mit  einer  Wiederholung  meiner  Daretellmig  ermüden, 
aondeni  nur  kurz  bemerken,  dass  D.  an  einzelnen  Dichtungen  V/s,  wie 
Alzire,  Mahomet,  Mort  de  Ctisar,  Heuriade  »»ino  in  der  Sache  nicht  unbe- 
gründete, in  der  Form  b'^swillif,''!?  Kritik  übte,  dass  er  die  Viel- 
schreiberri,  üngenauigkeit  und  t-  il weise  Unselbständigkeit  des  Schrift- 
stellers, namentlich  des  Philusophen,  hervorhob,  sich  gössen  die  von 
V.  ihm  selbst  im  „Prüservatif"  (1738)  gemachten  Vorwürfe  wenig 
geschadet  vaeteidigte,  und  Tor  allem  wieder  den  apottsüchtigen,  un- 
nvaiiiaBigen  nnd  midaakbaran  Gharakter  T.*a  aut  aohurftn  Worten 
gwaefilteu  Da  diente  ihm  am  ^Ittmoire'*  Ittr  den  von  V.  geprellten 
Bonener  BoohÜndler  Joae  lüb  beate  WalEe.*)  In  Lesern  Streit 
mnsste  Voltaire  zulelat  aus  Rücksicht  auf  die  hauptstädtischen 
Kreise,  welche  den  Gegner  schtttsten,  nachgeben,  auch  bei  der 
FoUaei  keine  beeoadaro  HUfe  und  maehte  adbat  die  traorige  Er- 


*)  Das  Jahr  weist  Nicola rdot,  „Manage  et  finances  de  Voltaire" 
peg.  8,  nach. 

^)  Da^  ^'il  t  selbst  ein  gp'ltrrer  Gegner  Volt.'i5.  dor  ]>ere  N  o  n nott e 
andeutungsweise  zu,  s.  JSrreurs  de  Voltaire*',  5.  Aufgabe,  Lyon  1770| 
dieeeun  pr^  p.  45—  47.  IKe  jeraitieehe  Teibfllteng  des  daeelbat  ane- 
ge^prochenen  Tadels  darf  niemanden  täuschen,  ebenso  Tenirtaüt  Nonnotle 
aienüich  dontlirh  die  frühereu  Schmähschriften,  p.  40  u.  41. 

•)  Zu  dieser  Atfaire  vgl.  Nicolaniot  (S.  350  —  367),  dem  hier  bei- 
niitiamea  nnd  meuee  toterkongea  a.  a.  0.  der  „voltano •Stadien*' 
(fgl.  aneb  Dtaioireifeerm  U,  84—95). 
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fahning,  (^ass  sein  intimer  Freund  Thieriot  sich  un7nv«Tl?ls«!fi:  zeij^te.') 
Die  frei»'  n  liginse  Anschaimng  Voltaire's  wird  v  n  diesen  Kritikeru 
wenig  oUer  ^arnicht  .ingefocbten,  schon,  il  \  oitairc  damals  noch 
Rücksichten  auf  kirchliche  Ansehaunngt^n  luiiiui,  wo  es  irgend  ging, 
und  auch  seine  antikirchliche  Gesinnung  noch  makt  den  Fftoatisoias 
der  Fbrneyer  Zeit  bekiiDd«to.  Erst  diireli  dea  Zwirt  der  Polemik 
verbittert,  und  dmcb  V.*8  GegeomaeenigdB  bedroht,  denmisteite 
Desfontainee  in  Gemeinscbaffc  mit  Boimeval  den  ^^Mahomet^  ob 
eeiner  nnchristliebeD  Tendenz  und  trug  damit,  nach  V.'s  (ngenem 
Zeugnis  im  „Comm.  hist",  zu  der  auf  Kardinel  ¥kw[f9  Bat  erfoigten 
Zarücknohung  des  Stfickes  bei. 

Das  cliquenartigü  Rivalisieren  und  die  witzelnde  Joumalisten- 
manier,  welche  sich  in  Desfontaines  Schriften  deutlich  ausspricht, 
bekundet  auch  ein  Pamphlet,  welch(^  Roy  1746  iu  2.  Autiage  er- 
scheinen liesti,  um,  wie  Voltaire  selbst  meint, ^)  dessen  langersehnte 
Anfiiahme  in  die  Akademie  in  londeni*  „Tnompho  po^tiquo**  mit 
der  Titel  nnd  eebon  1 786  war  die  ente  Auflage  eraeUonon.*)  Wie 
Hyaoiiiti»  vnd  DeefontBinee  madit  «uh  aadh  Boj  jeoe  ^baatonnade^ 
m  Nutze,  doch  ist  der  rohe  Ton  und  die  gemeine  Schadenfreude, 
welche  in  der  ^DMcation^  herrschte^  hier  dnroh  ÜBine  Malice  und 
eitle  Rivalitätssncht  verdrängt.  Denn  nichts  geringeres  als  ein  Mit- 
bewerlfT  des  Dichter  Voltaire  wollte  Roy  werden,  ähnlich  wie 
Desfontaines  mit  seinem  grossen  Nebenbuhler  um  den  kiitischen  Lor- 
beer rang.  Immerhin  war  es  zunächst  nur  da«j  Gebiet  der  Lyrik, 
auf  dem  nicht  Voltaire'»  Hauptstärke  lag,  welches  R.  zum  Kampf- 
platze auserwShlte  nnd  nnr  als  Lyriker  machte  er  seinem  Antipoden 
in  MBem  (neoerdiD^i  hei  Denmuoelerrea  abgedmoktaa)^)  Briefe  den 
Baog  streitig.  Wie  Desfontainea  war  anoh  Boj  ein  eelnr  iwilM* 
hafter  Ghankter  mid  wenn  er  ea  aneh  aieht  wegen  nmOefatiger 
Handlungen  bis  zur  Ehre  des  BicMre  gebracht  hatte,  so  war  er  doch 
wegen  betrügerischer  Spekulationen  wenigstens  in  die  Bastilla  ge- 
worfen worden.  Mit  der  geistlichen  Clique,  der  Desfontaines  sein 
Leben  lang  in^  die  Hände  arbeitete  und  deren  Interessen  er  dnnn 
noch  wahrnahm,  ala  er  von  dem  abV)(i  Biguon,  Redakteur  einer 
Jesuiten- ZeitBchritt,  die  zn  ihren  Mitat  ueitern  auch  Dewf.  sohlte,  bei 
Seite  g%to6i>eu  war,^)  hat  le  Roy  glücklicherweise  nichts  zu  schaifen. 


^)  8.  a.  a.  0.  und  Wagniere  et  Longchamp  4B1 — 436  (Corresp.  des  Tb. 
mit  dem  marquia  und  der  marquise  du  Chfttelet)  und  438  —  442,  442  —  446. 
«)  Cayrol  I,  p.  161. 

De^noiresterree.  Voltnio  et  la  eociUtf  ao  XVIIl  s.  UI,  p.  ^ 

ebds.  59  u.  60. 

*)  Der  der  nYoltairomaiiie"  wmuegehende  „  Avie  an  Leetenr^  tadelt 
Voltaire's  KeligionsspGtterei  nnd  die  8mlt  eelblt  p.  W  die  iffOÜgillM 
Tendeaa  dcnr  »Eiutre  h  Uranie''. 


VoUaire  -Anaiekum. 


DdSü  die  AuiualiLue  Voltaire's  in  die  Akademie  besonders  dra 
üasä  jener  rivHlisitiroQdtiD  Litterattia-Olitiue  erregte,  seigea  die  zahl» 
reichen,  schaeU  aaf  «luuider  fdgndeii  PampMeta,  db  Qafeard  (Bibl. 
Tolt  p.  189  IL  140)  tiiMaMittgnteIh  hrt.  8fe  Imkto  nrttttlkb 
die  AvfiMrtaDilBitt  te  Tagetkiitik  auf  di»  füradoBjaMii  Beliriffc« 
YoMHn's,  sdiarna  dm  kritiMlieii  BUck  fttr  jede  Uehie  M«ieh% 
jede  geringnigige  Ungenaaigkeit  derselben  and  schuf  vor  allem  cBe 
pedantisch •  kleinlichen,  geisU«ich  witzelnden  und  schein ^ar  sach- 
lieh  tretien  A  ftorkritiken  in  PriSron's  ^Anuöe  litt^raire"*.  Freron's 
ChRraktf  r  ist  rrtnvi:?*  in  den  mhlreichen  Brief(*ii  VoltRiro's  zu  tm- 
güusüg  beiirieilT,  indessen  seine  littevariachü  Bedeutung  und  seiue 
Gefthrlicbkeit  ist  von  dem  scharii>iickenden  (Jegner  stets  richtig  er- 
kannt worden.  Freron  wai*  sicher  nicht  von  jenem  Parteihasse 
dnrofaArttngen,  der  mr  auf  tiefarer  Obeneogung  rnht,  er  edirieb,  um 
sieh  einen  Namen  m  rnaeben,  Md  and  Stelltug  an  erweiteo,  ge- 
legenüidi  aoolt  dnroh  YottaifeV  Aber  dae  ZiaL  tunaMgeheade  8atlva 
gediftogt  Sne  feine,  kavaüermässige  KflUe,  die  vorteilhaft  von 
Voliaiie*a  Leideaeoiia.ft  ahatiobt»  bewahrt  er  auch  in  dem  Stroit  nm 
die  „Ecossaise'^,  und  gerade  seine  Kritik  und  sein  Auiftthmngs- 
li(  rii  ht  über  diese  Komödie,  in  der  er  anfs  rücksichtsloseste  nnd 
entwürdigeiT^ste  anp^rjritfen  wurde,  sind,  von  einzelnen  Unrichtig- 
keiten abgeseheil,  gemässigt  und  nicht  ohne  objektive  Ruhe.  Wie 
richtig  war  es,  den  Schauspielern  den  Rath  zu  geben,  ihn  nicht 
Fr^oa  oder  \Vha{>ä,  sooderu  uiit  seinem  wirklichen  Namen  auf  der 
BBlme  in  nennen,  wie  iieitad  ftmer  die  brieffioihe  Peniarlimifr  er 
•ei  gegen  die  „BeuaMjee**  niebt  Ubgbar  geworden^  laril  er  eieb  in 
ihr  niebt  wieder  erkannt  habe.  Daee  dnoebea  seine  Anbtoger  der 
AnffQhning  der  „Ecossaise^  Behwierigkeiten  in  den  Weg  legten,  iit 
mbr  begreiflich,  und  überhaupt  erscheint  Fräron's  relative  Mässigung 
Dar  als  Maske,  die  desto  besser  seine  boshafte  Rachsucht  versteckte. 
Denn  durch  das  Karrikaturbild  des  Frelon  war  der  PanH<>r  Litiorat 
keineswegs  eingeschüchtert,  er  und  seine  Clique  rissen  nach  wie  vor 
an  jedem  Dichterlorbeer  Voltaire'«.  Noch  1770  fürchtete  der  Ein- 
siedler von  Ferney  den  EintiuäS  der  Freron'sdieu  Kabale,  und  erst 
bei  der  Nachricht  von  Fr^rous  Tode  (1776)  atmete  er  ruhig  aul 

Wm  Vollaive  vezgebem  «ntnH  >i0b  die  baRtebenda  littenton« 
eKqaa  md  Ibgericfitak  dienitbar  an  maeben,  daa  batte  Frfoon  er» 
fikbt  Seine  Oeldmiltd  geetattoten  ibm,  Hilfrarbetter  nnd  Hand* 
langer  za  halten,  seine  unenebroekcne  Dreistigkeit  gab  seinen  nin 
materiellen  Absiebten  ein  hSbecea  fielief,  nnd  das  scheinbar  sach- 
liche, eingehende  und  fiberzeogangsvollo  seiner  Kritik  liess  den 
Cliquengeist  nicht  ahnen,  den  sie  verbarg.  Das  Dichterwort:  „Si 
1*00  peut  pardonner  Tessor  d\m  mauvais  livre,  ce  n'est  rjuaiiy  mal- 
beureax,  ^oi  terivent  poor  vivre^,  trifft  zwar  in  vollem  Maeae  aucb 
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bei  Freroii  zu,  aber,  wie  noch  heute  Epigramme  aus  Bluuiunthal's 
Feder  den  litterariscbeii  Diktator  Leipzigs  iu  dn  sehr  ridiküles  Licht 
tetam,  so  hat  aaeh  IWmi^a  Hurkaatiaolia  Kritik  doi  groeae»  Satirikor 
Qftan  mm  GegMiatancle  «ler  Satim  gfnaobi  Dar  äfolg  der  oluw 
Inii  aohwacbeo  mid  wenig  dmmaittMsIwD  SpMüiigadMiiftangeii  Voltetra*a 
warde  duroli  Fr^ron's  „Ann^  Utöiaira«,  die  seit  1754  deu  Diohtar 
Yoitaira  gern  und  oft  erwähnte,  noch  mehr  in  Frage  gestellt,  nnd 
so  trugen  denn  die  verletzte  Eitelkeit  und  das  bedrohte  finatiziellc 
Interesse  dos  Dicht<3rs  gleich  sehr  ssii  der  hHinischen  Verbi.^senheit 
\  ti,  mit  «])  r  Freroa's  Name  in  Vers  und  Prosa  stets  von  ihm  ge- 
naunt  wird.*) 

£in  Gegner,  der  von  Voltaire  nicht  minder  ge&chmiüit  und 
gafttcohtet  wurde,  als  Fn^ron,  war  La  Beaumelle,  ein  Ai^änger  im 
kritiacihea  und  jonrnalialiaolMa  Handwark,  dam  bauptsäoUieli  dar 
Gftgeniats  ni  Volftaiia  Bedentnng  ▼arUah.  Die  giftigen  Anaehuldir 
gongao  mid  Angriffe  V.'s»  die  gama  baaonders  vcraiditeade  Kritik 
der  von  B  yeröfifentlichten  If^aaoires  de  Madame  de  Mainteoon 
(Uaobatte  XXIX,  14,  158  u.  a.  0.)  wftrden  wir  kaum  begreifen, 
wenn  wir  nicht  aus  V.'s  Korrespondenz  wtlssten,  dass  B.'s  Schriften 
viel  gekauft  und  gelesen  wurden ,  da-^s  ihr  Verfasser  Liebling  ge- 
wisser, dem  V'oltüir*'  feindlicher,  Tanaer  Kreise  war,  dass  er  eine 
litterarische  Clique  iiniter  sich  hatte,  nnd  dass  er  in  Verbindungen 
mit  ausserfrauz^^sischen  Fttrstenhuieu ,  z.  Ii.  mit  Berlin,  Dresden, 
Gotha,  atand.  So  begreifen  wir  dia  Beeoignia  vor  dar  „eabala 
Beaamallique^Frdrookiaa'',  die  V.  nooh  1770  hegte,  die  Vermehr 
wvkba  er  1766  maabla,  die  Cknat  BaanmeUe'a  am  Gothaer  Hoüi 
an  erschüttern,  die  Abfassung  eines  zweiten  M^oire  gegen  la  Beanr< 
melle,  das  ihn  noch  16C7  beschäftigte.^  Der  Tod,  die  beste  Lösung 
alles  Haders  und  Zwistes,  befreite  fast  zu  gleicher  Zeit  (1778/76)  deu 
Philosophen  von  Fröron,  wie  von  la  Beaumelle.  Der  an  Hass,  Neid 
und  Erbitterung  so  reiche  Aufonthalt  bei  Friedrich  II.  hatte  Voltaire 
nicht  nur  mit  Maupertuib,  suudern  iu  weiterer  Folge  auch  mit  la 
Beaumelle,  der  gleichfalls  in  Berlin  weilte,  verfeindet  B.  war  da- 
mals als  Schriftsteller  weniger  bekannt,  und  es  musste  dem  Ver- 
fiMMT  daa  ^fiitela  da  Lonia  ilV*  als  grosse  Überiiabung  gelten, 
daaa  vor  dar  nefatmlangen  Amgaba  daa  Bnobaa  (DiaadMi  1758) 
Boeh  eine  mit  kritiaehen  Hoten  Tsreahene  und  imToüatiodig  lepro- 


*)  B.  über  Fr&on's  Vi  rhältnis  zu  Voltaire  die  betr  I!de.  der  Anne« 
litt^r.  (Dresdner  oder  Berliner  Köuigl.  ^bL)  und  Desnoireiiterres  a.  a.  0. 
UI,  380  ff.;  V.  488  ff. 

AuHser  den  bei  Haflhette  und  Cayrol  publizierten  Briefm  kommen 
noch  die  Sclireiben  bei  BaTonx  (Voltaire  Ii  Femej  148,  158  fn  882  £, 
in  Betracht 
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dnziertß  zu  Frankfurt  a.  M.  erschien,  rieren  Horansr^nbor  ehon  jener 
ia  Beaumelle  und  Main  villers  waren.  Die  Noten  B.'s  drehten  sich 
überdies  uiu  st'hr  geringfügige  Dinge  uud  bezweckten  in  erster  Linie 
tiine  Vürteidiguog  isancher  im  j^Sl^e  de  howia  XLV^  uugUubtig 
beortfliltBr  PenoMa  und  V«rliiati>iMB.  Oer  aUgeoMue  Charakter 
de»  Werkes  worda  wemg  berOhrt,  haehatent  eoboa  danab«  wie  in 
der  qpftteran  „B^ponae  an  eopiiUm.  da  eitel»  da  Loaia  XIV  her» 
TOigehobGQ,  dass  V.  die  Geeohicbte  nicht  vom  kulturhistorischen 
Standpunkte  auffasse,  das»  er  mehr  einaelae  bedaalMida  Man»cih»B, 
all  die  Menschen  und  Dinge  schildere. 

Tm  Septbr.  1752  prsebitMi  (^ieae  kritische  Ausgebe  B.'s,  deren 
Text  nach  V.'s  Zengnis,  nur  die  iieproduktion  einer  1752  gedruckten 
„faible  esqui^^se"  des  „öiecle  de  Louis  XlV  war,  und  Mai  1753 
antwortete  Voltaire.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  alle  Ent- 
j^Quugeu  V.ä  auch  Widerlegungen  der  gi^uerischau  Kritik  sind, 
denn  V.  banift  lidi  aaf  gebiiaw  lUtteilnngen  and  weniger  bekannta 
QoeUen,  nnd  ümier  geht  er  nicht  anf  aUea  von  la  BmaBiaUa  vor- 
gebracht»  mn.  Sein  Ton  ist  ein  gerntor«  nnd,  wia  iHwnflfft  fiMift 
er  von  dem  sachlichen  Gebiet  in  das  persönliche  biailbar.  Umm  er 
doch  sogar  doreh  seinen  Eiaflnss  in  Paris  den  Q^er  war  BastiUsB» 
haft  verurteilen,  deren  Vorwand  t  inzelne  Verläumdiingeii  abgaben, 
die  sich  in  des  ,yM^nioirea  de  M.*"^  da  Mainlenon^  finden  soUtan«^) 
(April  1  753.) 

War  nun  V/s  abspr.\ htjüdc  Kiiük  über  das  Schriftstellertulont 
und  die  Kcmituisae  la  Bi  auniclle's  doch  eiuigermassen  durch  dio 
hervorragende  eigene  Be<ieuluug  eutächuidigt,  so  kann  der  Ton,  den 
B.  in  seiner  am  29.  Oktober  1758  feifasston  and  175d  gsdraokten 
jiB4ponae^  anschlug,  a)a  liehadich'-iwmsüSBd  hmeMMHHl  wcfdon» 
seLbsk  «tan  wir  anoh  aidbt  nnbeaebtet  lasisn  dflite,  dsM  Y.'in 
dar  damaligen  Znt  nodi  keineswegs  das  ao  aHgeamind  Antorittt 
genoss,  wie  sie  später  dem  f,Pakiafdbea  von  Feme{f^  iqgsstanden 
wurde.  B.  glaubt,  den  Feind  nicht  besser  diskreditiereu  zu  können, 
als  wenn  er  ihn  ob  seiiier  Misageschicke  bei  Friedrich  IL  und 
seiner  unfreiwilUgeu  Irriahrteu  —  bemitleidet.  Die  eigentliche  An- 
tikritik B.'s  üit  recht  schwach.  B.  ^e^teht  seibat,  nicht  auf  alle 
Einwände  V.*8  eingehen  zu  wollen,  weil  V.  das  mit  seinen  kritischen 
Noten  ebeuso  gemacht  habä,  und  absicliiliuh  ^ursöulichbä  kiaeinzu' 
miaehen,  wie  ar  das  anoh  in  seiner  „Critique^  sn  thnn  beUebt 
h&tl&   Dieae  „Cxitaqne"*)  wnd  aqgar  teilweise  von  ibm  Terlangnat 

')  8.  Bavcaix  a.  a.  0,  23.  Autjnist  17.^6.  Nnch  anderen  Nachrichten 
ist  B.  auf  Ansuchen  des  Herzog  too  ürl^ajis  verhaftet  worden,  oder  weil 
fleine  Koten  sum  „Si^cle  de  Louia  XIV die  Priester  beleid^ten. 

*)  Sie  füllte  den  ersten  Band  der  Ausgabe }  dieiS  sdM  war  f«HI 
ehaialier  da  MaiiiTiUan  veKfiftBntlifibii  .'Maedea. 


^  kj  .1^ uy  Google 


R.  Makrenhoin 


und  die  Autorschaft  der  „M^moires  de  M"""  do  Maintenon"  gleich-. 
iixlh  im  dunkeln  geiasgäu,  uuehrliebe  KampfeBmittel ,  die  B.  voa 
fldnflm  grossen  Gegner  YoUnira  firallieh  am  iMilen  lemeii  konsttti 
HMpteiälieli  ist  es  BeanmeOe  ^aian  gelegen,  dk  Penon  des  Hao- 
perteis  «is  ilem  BMA  tn  nebeB,  dämm  feniohert  er  nnehdnMdcs» 
▼oU,  jener  habe  die  Kritik  des  „StMe"  dnrdians  nicht  veranlasst 
Es  wird  im  Anschlusa  daran  auch  hervorgehoben,  wie  Voltaire  Ober 
König  und  Wolf,  jene  in  der  Maupertnis-Affaire  oft  von  ihm  oitierten 
Gelehrten,  und  über  die  deutsche  Wi^nschaft  dnrchans  nicht  g'ünstig 
genrtt^ilt  habe,  nnd  nur  sein  Urt^'il  da  inodiiiziere,  WO  es  die  Be- 
kämpfung des  bittergeh asst<'n  Nfaupertuiü  frfordere. 

Den  eigentlichen,  spät  und  langsam  nachhinkenden  Einwänden 
gegen  Voltaire's  Verteidignngsgrflnde  wird  ein  gewisses  Belief  durch 
die  Bemerkung  gegeben,  V.  hBtto  in  der  Weise  Bossnels,  Hontem 
qniea's  und  des  Tseitns  sm  wirkUeh  knltariüsfcoriselies  Bneh  schveiken 
nnd  nlekt  „einielne  Mensohen*',  sondern  ^die  Mensohen'  sekildem 
sollen.  Ein  Vorwurf,  den  ja  die  rein  biographische  Darstelluugs- 
weise  im  „Siäcle^  leicht  an  die  Hand  gibt  nnd  der  anch  durch  die 
verkehrte,  für  damalige  Geschichtsanflfassnng  chai-akteristische  Ncben- 
anderstellung  von  drei  grundverschiedenen  Hiefcorikprn  nichts?  an 
seiner  Richtigkeit  verliert.  Eine  gro5»e  Selbstüb*  iln  l>un^  ist  es, 
wenn  B.  dem  Gcjrner  das  Verdammnngsurtoil  verkündet,  welches 
das  kommende  Jaiiib.  über  ihn  falicn  würde,  denn  offenbar  war 
eine  litterarteehe  Bintagsfliege ,  wie  B.,  wenig  zum  Sprecher  der 
Naokwelt  geeignet.  Dieses  ftst  8  Selten  lange  Todesurleil  gip£Bll 
dtrin,  dass  V.  nur  ^esprit^,  niefat  «gfoie''  bektoe. 

Wie  sdum  erwähnt,  wurde  B.  ent  dnrdi  den  Streit  mit  V. 
zur  Tagesgrösse^)  und  sein  schnell  innekmeDder  Ikgeeruhm  bekondei 
sich  darin,  dass  eine  der  „B^ponse^  voraosgehende  ^Lettre  sur 
mos  demßl^s  avcr  M.  do  Voltaire"  in  knracr  Zeit  vier  Aufgaben 
[tu  Kassel  1  753,  Haag,  Paris,  Kolmnr  1  754)  prlfbtf.  Diepe  ..  Lettro" 
schildert  den  B,  als  einen  von  V.  unscliuldig  angegritfenen  und  ver- 
folgten Parteiganger  nnd  Freund  des  Maupcrtuis.  Auch  ein  von 
Voltaire  über  B.'s  Vorgehen  nach  Paris  gesandtes  „M^moire^  wurde 
von  B*  mii  sAneidjgsn  „  Apostfllen*  gnrsAen  nnd  ebenfidto  in  jenen 
Tier  Orlen  gkbmokt  BudBok  snekte  anoh  der  gereifte  nnd  eitle 
niebter  aaf  die  weibliek-aMtierto  Ingitlidikeü  der  M»*  Denie»^ 
Hiehts        dnfdi  eine  »Lettre"  einanwiiken,  in  der  weitere  Be- 


^)  Vorher  war  er  iPrinsenerneher  und  Zdtun^^wredaktenr  in  Kopen- 
hagen  gewewen.   Über  seine  Verg:nngenkeit  sind  wir  nnr  nnsidier  nnle^' 
Beutet  («.  Deecoiresterre!^  IV,  215  ff.), 
t.  o.  a.  Bavoox  a.  a.  Q.  61. 
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pressalien  gedroht  und  alle  faiadKelieB  Sohritl»  ¥•*•  ia  htMhWrioeiiflr 

Waise  widerrat^tn  werdfn.') 

Die  schlimmste  Hache,  weicht"  B,  nachher  an  V.  nahm,  war 
eine  17^6  mit  Maubert  viTdllenilichte  Ausgabe  der  „Pucelle", 
welche  all  jene  utiäanbüteii  bclituutzii^teilen  enthielt^  die  der  ergraute 
Dichter^)  gera  der  Offentliclikeit  eoizißhen  woUtdi 

Der  SMt  mit  B.  besohSftigte  V.  Mh  wUh  Mvs  liit  1767 
md  wurde  nit  0ldg«odar  VwMtlwnuig  Um  frftthrt  Jede 
Waffe  war  ihiii  got  genug.  Unter  aadniiB  Vecwftcfcn  mosite  bobIi 
iia  Verhältnis  mit  einer  dietnediee  Qonvennate  n  Gotha  und  eine 
göringscbfttzige  Bemerkung  über  die  Herzogin  yfm  Gotha  in  6/3 
Schrift:  ^Mea  pen^^<^es'^  dazu  dienen,  <^('m  G<^pr  (lie  Gunst  des 
Gothaer  Hofes  zu  eiitzi^  hon.  Dies  scheint  ihm  gelungen  zu  sein, 
doch  war  man  in  Gotha  zu  taktvoll,  um  sich  in  all  jene  wider- 
wärügeü  iiändol  verstricken  zu  lassen,  und  der  Hofrat  Rousseau 
mnsste  im  Auftrage  seiner  Herrin  dem  Ii.  bezeugen,  Uasa  mau  ihn 
sialit  ib  UÜMMdigeu  jener  diebisoken  Simeheri»  eneelM.  Ebeoeo 
dwfto  Y.  in  eiiieni  iweiteti  IUbow»  Iber  1»  BeeaueUe,  die  1767 
M»  AnlMi  iaoiiyner  Briefe»  di^  eageMidi  tob  B.  benralnten,  eii 
^  h-ansOs.  Ministerium  gerichtet  wurde,  die  Pers(m  der  QoÄaer 
Herzogin  nicht  erwähnen.   (B*  Uber  dieee  Hindel  BftTm  ft.  O. 

aaa,  283,  291,  292). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  der  ^ "Essai",  die  Znsammen- 
fassung  alles  dessen,  was  Voltaire  gegen  kirchliche  Interessen  vor- 
zubringen wusste,  liie  ohnehin  durch  mancherlei  freigeistige  Prosa- 
ächriften  und  Dichtungen  verbitterte  kirchliche  Partei  zu  heftigen 
Angriffen  trieb.  Hatte  es  schon  an  Plänkeleien  in  jeeaitischen 
BWtwii,  BemenffiBh  in  den  „JovimI  dee  TtmNm*^  lieht  gefehlt, 
ie  «er  doeh  ebe  systsoMtieehe  Widerlegung  der  AasieirtM  Yotteire'e 
nd  eine  TOUeHadige  VerteidigiM^  der  w  ihm  limtiiUueen  politieBl>> 
kirchlichen  Ldiren  noch  nicht  veraeeit  wofdia.  Eine  8ol(^  betb* 
sichtigt  die  1759  zu  Bern  ereehienette,  TOB  dem  abb^  Guyon  Ter- 
fesste  Schrift:  „L'oracle  dee  nouv^inx  Philosophes".  Sie  stellt  sich 
die  Anft:^be,  die  von  V.  angegriffenen  und  verspotteten  Kirchf^n- 
lehren  mit  den  verrosteten  Waffen  der  Apologetik  zu  vertei«lii^en, 
mit  dem  Altar,  wie  das  Eiferer  so  gern  thun,  auch  den  Thron  m 
schirmen,  und  Voltaire  als  Feind  jeder  kirchlichen  und  staatlichen 
Autorität»  als  Rebellen  g^n  alle  sittliche  und  bürgerliche  Ordnung» 
alt  oiadiinB  LMerv  ind  zuff Ideb  maelitiiien  Heiidikr  hinenrtnHen 
Ii  keimte  idebi  faUen»  dM  deo  eehMMiliokeykm  «d  f^MioileMi 

8.  diese  Schriften  in:  Snite  du  nouveau  volume  du  si^le  de 
Louia  XIV,  Colmar  1754. 

•)  ebda.  112  (27.  Febr.  17M)i  «Jeeeie  boateoz  de  peilee  de  JeeOM 
afee  nee  ebevees  gxk". 


Feinden  des  PhiloBophen  eine  so  übertriebene,  gebässi.^e  nnd  doch 
nicht  alle  Bewdugründe  V.'s  treffende')  G^nscbrift  nicht  genügte, 
dMB  mftn  neben  den  Gnmdprinsipira  der  Schriften  YoHaire'sy  auch 
deaeea  <ilfe  VBOgpmm  und  inrKlmKdiB  Detaittngaben  m  widerlegen 
sttobto.  So  €iitetaiid  iweh  dem  „Offtcld^  und  hi  mgerem  Ansefalnas 
an  dataelbe  daa  gelehrte  ond  reteÜY  gemässigte  Buch  des  abb6 
Nnnnotte:  Erreun  da  Voltaira»  1762,  2  Bda.,  daa  bis  mm  Jahra 
1770  fQnf  Auflagen  erlebte. 

Wie  einst.  Desfontaines,  gehörte  anrh  N.  dem  Joointpnordon 
«ti,  m\f\  er  bezweckte,  neben  der  Verteidignnp  seiner  Kirche,  auch 
die  päpstliche  Gunst  dem  iu  ganz  Europa  angefeindeten  und  nament* 
lieh  in  Frankreich  scliwor  bedrängten  Orden  wieder  zuzuwenden. 
Dass  der  letztere  Zweck  nicht  unerreicht  blieb,  zeigt  ein  unterm 
7.  April  1768  an  N.  geriolitetea  Bme  des  Fa^atea  Obmeaa  XITT., 
daa  nioht  vor  dam  Bndie  des  Abtes  nnbediogtea  Lob  spendet,  son- 
dern diese«  tMk  mm  Kampfe  gsgaa       „IXet  pinloa."  anspornt. 

Der  Yersnch,  abgestorbene  Dogmen  und  armselige  Legenden 
sn  erhalten  und  die  gesamte  Weltgeschichte  unter  den  Gresichts- 
winke!  m  stellen,  der  den  katholischen  Intcrep^fn  am  nttcbsten  liegt, 
wirl  oui  aussiehtsloper  bleiben,  auch  wenn  er  mit  ungleich  mehr 
Scharfsinn,  Kenntnis  und  Kritik  unternommen  wi?  !  als  in  Nonnotte's 
Buche.  Aber  auch  von  einem  unhaltbaren  Standpunkte  aus,  wird 
es  doch  nicht  unmöglich  sein,  das  gleichfalls  Unhaltbare,  Wider- 
sprudsToUa  imd  WlUkttiliAa  YolbdreMar  QeaeUeUeuilhflanng  unt 
■ehai'fer  Sanda  bai  fonnbaben  und  dem  Oegnari  den  roatigo  Waffen 
aimmer  so  Dbda  tnAn  kOnneo,  veoigetona  Uiiiigp  Wnndaa  b^n* 
bi-ingen.  Und  diesen  Ruhm  muss  man  dem  YonYdtaire  und  iseinaa 
Kaehbotem  Tie^pesohmfthten  Nonnotte  lassen ;  waa  Im  al^meinen  wie 
im  einzelnen  von  Voltaire'g  geschichtlichen  Auffassungen  preisgegeben 
werden  muss,  hat  bereits  der  josuitisehe  Kritiker  treffend  heraus- 
gefunden. Die  uTikritische  Einseitigkeit,  welche  V.'s  Darstellung  der 
mufaamedanischen  Kultur,  der  Anftnge  des  Christentoms,  der  römi- 
schen Kaiserzeit,  der  Christenverfolgungen  kennzeichnet,  die  heuch- 
lerischen Bestriktioaen  tmd  Yaiblähmgen  gefährlicher  GhnindsKtze, 
dis  wohlbereelmele  Manier»  dieselbe  Person  und  Saohe  bald  In  den 
Bimmel  sn  beben,  baM  in  den  Slanb  m  siehen,  daa  Snbjalcftiva  in 
der  Qaettenbanotaang  ist  an  manehen  Beispielim  TOn  Nonnotte  treffbnd 
ilhistriert  worden.  Man  urteile  tlber  den  Werfe  d  ieser  Partien 
der  „Errenrs*^  ja  nidit  nach  Voltaire's  ^Bclaircissements  historiqnes', 
die  nor  etnan  Tiaä  der  gegneriaehen  Aigomente  berficksielitigett  nnd 


^)  8.  die  Bemerkungen  in  Nonnotte 's  oben  citierter  Schrift:  I,  Disc. 
pr^.  42,  45,  46.  Yf^l  auch  Frf<ron,  Ann^  litt^raire  <17M)  p.  255»  T.  Bl 
und  Laohet»  Hiat.  litt  de  Voltaire  IV,  364-367.  '  ' 
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oder  nach  den  geringschätzigen  Bemerkungen  im  „Comm.  bist/  in 
Y/s  Br^im  nnd  reiigionageschichtlichen  Flugschriften.  Die  Gefähr- 
lichkeit und  Bcdevitimg  des  Gf^crt^er^  erkannte  Voltairu's  scharfer  Ver- 
stand recht  gut,  und  ängstllt  Ii  iragl  er  in  einem  Britto  des  Jahres 
1766,*)  ob  denn  Nonnotte'a  Buch  in  l'aris  bekannt  s  i. 

Freilich,  autriciitig  geht  Nonnottc,  der  sonst  den  Eindruck  eines 
klaren  und  kenntnisreichen  Schriftateilerä  macht,  nirgends  sn  Werke^ 
immar  kt  er,  moh  ra  rein  Mrtoraeheii  Dingen,  an  die  TMition 
säiMr  Kiiobe  gebondfliL  Daniiii  mam  er  aüe  Wunder,  ütiiielieB 
und  Belragernea  der  kathoUeelien  Kivelie  beHblhiigen,  dumm  die 
Ketzerverfolgungen  und  Inquisitiosegiftnel  als  beceelitigte  Bepreeai- 
lieu  hinetdleii,  darnm  die  philosophisdn  Vernunft  und  die  Toleranz 
verpönen,  darnm  die  Dreieinigkcitslengner  mit  Confiicins  und  Ma- 
homet  veriülnclien ,  und  dem  gegenüber  selbst  den  Hexen-  und 
Däraonenglaubeu  mit  f^pwissen  Einscbi^nkungen  vertii  ligen.  Es  iat 
schon  viel,  wenn  oiu  Ordensmann  sieh  äu  dem  Gnui  lsatze  bekennt, 
nicht  alles,  was  die  PUpste  gethao,  sei  au  rechtferügeu,  wenn  er  die 
weltUohen  Akte  der  römischen  BisefaOfi»  der  hietorisohen  "SnfSk  firäe* 
gibt»  wton  er  änen  Cdigny  offen  bemmdert,  und  die  den  Papel- 
tnm  eo  nfttilSehe  fUaehnng  der  Konetantin'edien  Denatieo  idobt 
verteidigen  mag.  In  eine  edilimmere  Lage  kommt  noch  der  halb» 
ao^geiclirte  AH  wo  er  die  Scfattden  dee  MSnchtums  und  Ordens- 
wesens verteidigen  muss.  Da  mnss  er  denn,  zugleich  den  Mephisto 
■nnd  den  Pfaffen  spielend,  die  Keuschheit  der  meisten  Cölibats- 
geuossen  rühmen,  die  büi^erlichen  Nucht^'ilo  der  KIk  lo>if^koit  damit 
eutöchuldigcn,  dass  auch  philosophische  Libertins  jucbU  zur  Vulks- 
vermohrung  beitrügen,  oder  die  unschädliche  FauUeuzerei  der  Kloster- 
brüder der  geschäftigen  Volksverderbnis  der  phüosophieehen  Kr^se 
gegeoaberstdlea! 

tTnd  aneh  in  anderen  Pvnkten,  die  niobt  alt  KavdlnaiaageB 
der  Eiieho  nnd  dee  MOaebtvnie  angesehen  werden  kOnnen,  iet  N. 
nicht  ehrüelL  So  wild  ein  enger  Freundschaftsbnnd  iwSeeben 
Ludwig  XIV.  und  Innocenz  XL  fingiert,  weil  letsteror  nach  der 
Anfhebnng  des  Ediktes  von  Nantes  ein  salbungsvolles  Schreiben 
an  den  französischen  Herrscher  nchtetL',  so  heis^t  f^s  von  Heinrich  IV. 
sophistisch  genug,  das  politische  Interesse  habe  ihn  zur  Prüfung  des  * 
katholischen  (iUiubens  und  zur  Überzeugung  geführt,  so  wird  Hussens 


ürmorduiig  dem  Sigismund  und  der  weltlichen  Justiz  allein  zuge- 
eehoben,  so  wird  die  Hiunefatnng  dnee  GeiefiiAen  m  BidielieiiVi 
Itak  damit  beaehUnigt,  daes  der  Qemordeto  eine  Maitmee  gehalten 
kabe  nnd  ifieleB  andere.    Ist  aomü  der  Abt  eefaon  in  rein  Meto» 
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riscben  Fragf  ti  auf  Schritt  und  Tritt  gebunden,  so  kann  er  iu  deo 
dogmatischen  Diskussionen  des  zweiten  Teiles  nirgends  Über  die 
Lehren  und  Sophismen  der  kirchlichen  Apologetik  hinausgehen,  und 
somit  ist  ÜEtöt  die  Uttlfbo  seines  Werkes  ftlr  die  Voltaire -Kritik  ohne 
•Ikn  Wot.  Dofdi  Kinclereien  und  NalTittttsiiy  wie  na  in  dw 
Bemerkungen  liegen,  d«8  „aufgeklftrte*'  SSeitaltar  des  Ariitt 
babe  «Mk  NligiOw  Zünksreieii  g^abt»  od«r,  dar  C5libat  an  Ton 
Christns  „inspiriert'',  odar  die  Abgaben  an  die  Klöster  seien  mit 
dem  Solde  der  Kriagar  aa  vatglaiaben,  wird  sich  nur  der  bakehren 
lassen,  der  im  voraus  von  allen  geistlichen  Gründen  überzeugt  ist. 
Der  schlaue  Abt  spielte  den  kirchlichen  Streit  auch  auf  das  politi- 
sche (jebiet  Uber,  stellte  den  Gegner  als  Republikaner,  als  Lüsterer 
der  eigenen  Nation  und  Frevler  an  der  heiHjren  Majestiit  der  aller- 
chrisUichsten  Könige  von  Frankreich  hiu.  Jü,  ausser  der  weltklugen 
Hoachelai  Voltaire'a,  daa  dmatanttim  nia  diiakt  aamgreifen,  80ii£m 
nitar  dam  Analiiliigeaokilda  andarar  BatigUmao  vi  Isaklmpfen,  wird 
aiMb  dia  aittlielia  FriToHttt  daa  Phikaophan  in  parfidaatar  Jaaaitaa- 
iMHiiar  Uaaqgaatallt  nWail  dia  Ktndia''t  ao  baäat  as  im  Discours 
pcAna.,  „den  OpemprinzessiiuiaD  keine  Altäre  errichte,  behandle  Vol- 
taire  alle  Gläubigen  als  schwache  und  abergläubische  Dummkdpf»''. 
Son-^t  ftbor  wird  die  Person  des  Gegners  sowiel  wie  mi^lidi  ge- 
schont und  wenn  Nonnottc  dem  Philosophen  nur  l  ngrUndüchkeit, 
Selbstüberhebung  und  oberflächliche  Vielgeschäftigkeit  vorwirft,  wenn 
er  ihn  irrigerweise  zum  Verteidiger  des  Materialismus  macht,  so 
überschreitet  er  damit  noch  nicht  einmal  die  engen  Grenzen,  weldie 
dia  Waiabrift  «naarar  kantigen  Jnsliia  doreh  §  192  daa  Sfaajgoaoiaoe 
jadar  fsma  Mainwpgrthiaaarung  gezogen  bal 

anta  Bindniak  dar  Nonootte^aoban  Schrift  iniiai  hi  kireb- 
liahaa  und  aniSpbiloaophischen  Kreisen  doch  am  darartiger  gewesen  sein, 
daas  Voltaira  labon  1 762  eine  scharfe,  aber  weder  voUatändige  noch 
sachlich  immer  zutreffende  Widerlegung  des  J.  Teiles  der  „Erreurs" 
ausarbeitete,')  diesen  ^EclRircissements  histori<iues'^  später  noch 
„Additions"  hinzutüi^^to  und  beide  in  uniwarbeiteter  Auflage  1765 
wieder  erscheinen  iiess.  Die  dograatis'liea  Fragen  des  II.  Teils 
liess  der  weltkiuge  Philosoph  ganz,  uti berücksichtigt  und  bekäuiptte 
audi  den  Gegner  unter  dier  Pseudonymen  Maske  seines  Freundes 
DümlKfilla. 

Der  fimdfoA  wd  dia  Wbrkni^  diMer  aa  Voltaiia  gattbim 
Kritik  koimtw  abar  kainaairaga  naolibaltig  aebi,  wml  dar  Abt  m 
daliiUiert-gelabrt  mid  an  waalg  anMba&d  schrieb  und  weU  ar,  aaban 
dan  wirkUabaa  IxriClmam  Vattaifa'i^  dooh  aaah  Aaaehawmigen  ba* 

*)  VerOfTeflittiflbt  1768  (BMballa  XXY)  aach  bai  Nomotla  a.  a  tL 
mit  abgadnnktt 
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kämpfte,  die  längst  zum  Gemeingut  aller  denkenden  Köpfe  geworden 
waren.  So  wagte  denn  Voltaire,  6  Jahre  nach  der  fünften  Autlage 
des  Nonnotte^scfara  Buches  und  wenige  Jahre  nach  der  Anfheboog 
dee  Jmitenordenay  mit  der  irfaimpliieieiideii  Ißene  eiiiM  rMbarftHteii 
Sieger«  ttber  den  pIS^jeBmtni'  im  .Oomm.  hiet'  Qerklit  n  haltoo« 
Die  impartafiiche  Kritik  wird  aber  sngeben  mOssen,  daea  Nomiflite 
trotz  des  wahren  und  des  erkünstelten  „  Eilbn''  «nd  trotz  unlauterer 
Nebenabsichten*)  auch  sachliche  Einwendungen  Ycn^gebmoht  ood  ia 
vielen  EiDielheiten  dae  Bichtige  getroffen  hat. 


Auch  in  unserem  Jahrhundert,  wo  doch  die  Autoiität  Voltai- 
re's  eine  minder  beanstandete  ist,  als  in  der  Zeit  Nonnotte*8  und 
seiaar  Geeinnnngsgenossen,  hat  et  dem  PlnkMophen  an  AngrüiHi  -von 
kixoUieber  Seite  niehtgeftldt.  Diekenntnisieieiisteandmflhtara  wed^^ 
•ten  mtreflbnde  dieser  Tendeanehriflen  ist  Loois  IfioelaidoilfB  Bneb : 
uMteage  et  Finances  de  Voltaire",  Paris  1856.  Nicolardot,  der 
Bewanderer  und  Nachbeter  Louis  Veuillot's,  begnügt  sich  kmnee- 
wege  mit  der  in  dem  Titel  des  Buches  gestellten  Aufgabe,  er  will 
den  Charakter  und  Schriftstellerruhm  Voltaire'a  und  in  diesem,  als 
Hauptrepriistntanten,  auch  das  vielgerühmte  XVIII.  Jhd.  möglichst 
herabsetzen.  Darum  -.ird  in  dem  einleitenden  Abschnitt  des  Buches: 
jgLes  courä  et  les  salons  au  XVIII  siecle^  alles  vom  Standpunkt 
einer  ontriert*  pessimistischen  Moral  beorteilt^  die  Quellen  mit  Witt- 
kllriid»ter  AnawaU  herYorgeeneht  (lüieolardot  beraft  gUh  aach  auf 
die  iflilOB  Ton  Wagnitoe  K^eseitigtoii  MidnL  de  Baehaamoat)  aad  die 
gegenaettigen  BiTalitftten  der  Anfklftrer  mit  jeenitischem  Geschick 
zur  Waffe  gegen  alle  gemacht.  Zunächst  verweilt  Nicolardot  bei 
Voltaire^s  Geiz  und  Erwerbssucht,  wobei  er  mit  besonderem  Netch- 
drnck  hervorhebt,  dass  Voltaire  viel  weniger  durch  seine  Werke  als 
durch  Pensionen  der  Grossen  und  durch  finanzielle  Spekulationen 
zweifelhaftester  Art  zu  seinem  Vermögen  gelangt  sei.  Falsches  und 
Wahres  wird  ineinander  gemischt.  So  mögen  ja  die  ewigen  Krank- 
heitsschildernngen  in  V.'s  Briefen  mit  seiner  Vorliebe  für  Leibrenten 
naamuNiibftngen,  aber  irrig  ist  die  Behauptung,  dasa  er  saerst  1722, 
wo  aeia  Leibventeaqrstoni  begann,  über  Kxiu^kheit  geklagt  habe» 

Voltaire  im  Comm.  hist.  (XXX,  214)  sagt:  „Deux  d'entre  eux 
(les  ei^isuites)  nomm^  PutouiUet  et  Nonnotte,  ont  gagtie  quelgue  argent 
par  des  libellea;  et  ite  n'ont  pse  manqnä,  aelon  roaage,  d 'appeler  la  re- 
ugion  catholiquc  h  leur  secours.  Un  Nonnotte  surtout  s'est  signale  par 
oae  demi  douzaine  de  volumes»  dans  lesquels  il  a  montre  moins  ^  de 
sdenoe  que  de  s^le,  et  moins  de  s^le  qne  d'iqiiirei.  IL  DamilaTUle 
a  daignä  le  confondre  etc.  V2I.  die  Bemerkongen  über  NonnotleV  Wnndar- 
glauben  ebda.  228,  229.  Giftiger  nodi  sind  Y.'i  Benerkaagan  in  den 
^onndtetÄ  Utt^r.** 

ZKhr.  f.  Bfn.  Spr.  o.  Litt.  Y.  5 
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denn  Briefe  ans  früheren  Jahren  enthalten  aneh  Ähnliche  Lamenta- 
tionen. An  dem  lirüuder  im  .^nos-^eii  Stylt',  wie  N.  sich  Voltaire 
vorstellt,  soll  nichts  edk«  und  unüigömiiitziges  bleiben,  deshalb  wird 
auch  die  degensreiche  Thätigkeit  in  Femoy,  das  noble  Verhalten 
gegen  dio  beid^  Sekretäre  Collioi  und  Longchamp,  die  GlaabwÜrdig- 
kfltt  dir  Becielite  beider,  db  Avfopienmg  fllr  die  Qüae,  Sima, 
gfcriwnonde  timottoliet  aogesireifBlt  Ntoht  in  allen  Pnnkteii  »8dhte 
mau  N/s  AneftlmuigeQ  bettoeitoD.  So  Mgt  er  aiobi  oluie  Qnrad 
von  der  „bienfaiBanoe^  dN  18.  Jahrhundert«:  „La  pliqiMt  rl>  s  li- 
b^litös  n*^taient  que  des  moyens  d'aitirer  l'attentioD  du  public,  de 
S^attadier  des  cr^tures,  de  se  faire  pardonner  des  cscroqncries,  de 
88  d^barasser  dMmportnnes  demandes",  so  erklärte  er  V.'s  Opposition 
in  staatlif  heu  Dingen  mit  Recht  daraus,  dass  des  Phil  >öophen  Streben 
nach  tiiiüi  politischen  Stellung  nicht  erfüllt  vvor  lon  sl  I,  so  meint 
er  gau/.  richtig,  an  dem  aufopfernden  Benehmen  in  der  Affaire 
Calas,  Sirren  u.  s.  w.  babe  der  Hass  gegen  Mönche  und  Faitemente 
aeineD  Anteil  gehabt  Aber  wie  ttbertaieben  iwd  fedeumdeiiulL  iet 
ee,  dasB  die  Trauer  Aber  den  Tod  der  da  Oh&telet  nur  auf  Bedir 
noDg  der  finaniiellea  Vorteile  geastet  wird,  die  Voltaire  dnroh  seinen 
kostenfreien  Aufenthalt  in  Grey  genoss,  daee  die  alternde  D4ni8 
zur  Maitresso  des  physisch  gebrochenen  Greises  gemacht, 
dass  Voltaire  des  schlimmsten  Eigennutzes  gegenüber  Thieriot, 
d'Alembert,  Diderot  und  sogar  Lekain.  den  er  aus  dem  Staube  ge- 
zogen hatte,  hesehuldigt  wird.  Wie  ulljoni,  dass  Voltaire's  Fürsoi  go 
für  Ferue^'  uui  mit  der  relativen  Siclierheit  des  in  jener  Kolonie 
angelegten  Kapitales  erklftrt,  dass  der  Eifer  für  Humanit&t  und  Auf- 
Uftcnng,  dem  Voltaice  eo  Tiale  6eldopfor  bvaobte,  ab  bkese  AiEek- 
tBÖon  iiingeaiiiUt  wird.  Aaeb  igt  die  ProtektioB  der  Ifatie  Ooc^ 
neille,  so  eehr  eie  aooh  daiaof  bereobnet  war,  die  Angun  Eorepaa 
auf  den  Einsiedler  von  Femey  n  lenken»  doch  weit  selbstloser  und 
nobler,  lüs  N.  zi^^stehen  möchte.  Ebenso  gebt  N.  über  das  Ziel 
hinaus,  wenn  er  die  schriftstellerische  Bedeutung  Voltaire's  herabzu- 
setzen sucht.  Es  ist  richtig,  dass  die  nllj^eraeine  Voltaire -Begeiste- 
ning  erst  nach  des  Philosophen  Tode  beginnt,  wie  u.  a.  die  geringe 
Auflage  verschiedener  Werke  und  der  Genfer  Gesamtausgabe  (1768) 
bew^t,  richtig  auch,  dass  der  schriftstellerische  Gewinn  Voltaire's  durch 
die  nngttnefcigen  Kritiken»  die  Sehnelligkeit  der  Abfiuenng  nnd  die 
dadarek  bedingten  Ändemogen,  VinarbeitQngett  nnd  aeaen  Wtionen 
selir  gesefamllert  wurde.')  Aber  wie  Tsrkebrt  damit  ancb  die  nm* 


Die  Fseadonjmit&t  war  wohl  zu  durchsichtig,  als  dass  sie 
dem  VevIriAe  der  Sohnften  edhaden  konnte.  Audi  Nüeolaidet  wdiit  nur 
nach,  dass  Giimm  über  die  Autorschaft  des  Triumvirat  getiaeeht  wnrdc^ 
and  daw  die  Akademie  einmal  sich  irreführen  lieea 
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fassende  Befipniung  der  SchrifUtöUerthätigkeit,  die  zündende  Wirkung, 
welche  am  h  die  kleinsten  Flugj^cbriften  V.'s  weit  über  Frankroich 
liinauß  hervorriefen,  leugnen  oder  totsrchweigen  zu  wollen!  Selbst 
das  Verhalten  V/ü  gegen  seine  Verleger,  so  viele  Flecken  es  auch 
hat,  ist  nicht  derartig,  dass  man  mit  N.  behaapten  möchte,  er  habe 
sie  ledi^flli  alt  dSaiuiwillig^  Werlneugc  gebnndit  lud  nadilMr  bei 
Snto  gewoiftv* 

Soffor  die  letrten  Augenblicke  Y*s  werden  durch  Nioolardot*» 
Fanatismus  noch  besudelt.  Wiecter  wird  mu  das  Mährchen  aufge- 
tischt» der  Ketzer  sei  als  reuiger,  verzweifliuigpToIler  S&nder,  Hilter 
ai^iiimsten  Beelenqualen  dahingeschieden. 

Es  genügt,  g«>gonüb{»r  den  anonymen,  indirekten  und  7.nm 
grossen  Teil  tendenziösen  Zeugnissen,  die  N.  in  langer  Musterung 
vurtührt,  auf  die  unanfechtbaren  Aussagen  einer  Augeu^eugin,  der 
Marqulse  Ton  Villette,  auf  die  Behaupttmg  des  wohleingeweihten 
Wagpl^  nnd  den  Brief  Tronehiii^s  Tom  20.  Juni  1778,  der  nur 
TO«  fiene  Uber  die  nnvoreiolitige  Beiee  nach  F^ris  nnd  Toa  Unmni 
Uber  die  pl&tBlieba  Eataetrophe,  uioht  Toa  reGgi($8en  Anwandlnngen 
spricht,  liinzaweiaen.  Dass  übrigens  Y.  nicht  mit  der  Seelenmhe 
eines  Stoikers,  sondern  mit  irdisoher  Schwäche  es  ertni^^  wie  er  iur 
mitten  de^  Ruhmesglanzes  anf  das  Totenbette  gestreckt  und  von 
einer  getühllosen  Nichte  seinem  Oeschicko  teilnahmslos  libcrlasson 
wurde,  geht  aus  Wagniere's  bekannter  Relation  hervor,  und  ist  in 
der  Sachlage  selbst  begründet  Ebenso  wird  man  die  pfaffische 
Zudringlichkeit,  mit  welcher  der  eure  de  St.  Sulpice  noch  den 
SterbenicteB  quälte,  nicht  mit  als  Mythos  hinetoHen,  blos^  weil 
abM  Gantier  darftber  etillaoliweigi 

Das  Teetasient  Yoltaire'a  bietet  der  Rritilc  ISfieoIardofs  wieder 
mapcherlei  Zielpunkte*  Qbertrieben  mag  es  zwar  eein,  dasB  die 
Kidiiberttelniobtigung  seines  Sekrettrs  CoUini,  dem  Voltaire  zum 
Vorwurf  gemacht  wird,  denn  der  eigennützige  und  eitle  Florentiner 
hatte  pio  wahrlich  nicht  verdient,  iihn-  die  Undankbarkeit  gegen  den 
trenergebenen,  wohlverdienten  WagnÜ  re  wird  immer  ein  Makel  an 
seinem  Andenken  bleiben.  Treffen]  weist  Nicolardot  die  wohlge- 
meinten Entschuldigungsgründe  agniere's  als  unzureichend  nach, 
ohne  doch  den  Hauptgrund,  die  D^nis  habe  den  treuen  Diener  am 
aeia  I^egat  gebracht,  ^  za  entUftea. 

Dem  Angriffe  gegonftber,  den  Nioolaidot  auf  die  Ehre  and 
^  Bedeutung  des  grosaen  PhUoacphen  richtet,  mögen  zwei  Ver^ 
teidiger  Y.8  zu  Wort  kommen,  die  man  meines  Erachtens  bisher 
nieht  hinreicbend  gewQzdigt  hat:  ein  BagiBader,  Lord  Braagfaam,') 


^  B.  Wagni^re  et  Lougchamp  I,  Avis  prUisik 
^  Tottaiie  «t  Jäounean»  Faiis  1845. 
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tmd  ein  Deutscher,  Jttrgen  Bona  Meyer.  0er  entere  schrieb  in 
einer  Zeit  (1 845),  die  den  aufklärerischen  Bestrebungen  dee  1 8.  Jahr- 
hunderts sehr  fern  stand,  und  sein  Zweck  war  es,  die  veränderte 
Zeitstimmung  wieder  mit  dem  grossen  Philosophen  auszasShnen,  der 
gerade  Kriürlaud  einst  so  warm  gepriesen  liattc.  Namentlicli  von 
den  Yoi würfen  der  iilaijphemie  and  des  Atheisiuuö,  den  schwer- 
wiegendsten nach  eaglischem  Begiiffe,  sucht  er  den  Helden  seines 
Buches  zu  reinigen.  Blasphemie  könne  man  doch  logischerweise 
nur  dem  vorwerfen,  der  von  der  Bedentung  religiöser  Lebten  dnreh- 
dmngen  sei  nnd  eio  doeb  UMere^  oder  der  ohne  Prfifiing  nnd  ohne 
Übenseognng  von  ihrer  Irrigkeit  sie  verspotte.  Beides  sei  niofat 
Voltaixe's  Veigehen,  jedoch  habe  er  leichtfertig  dem  Spotte  preis- 
gegeben, was  vielen  heilig  sei.  Doch  an  seinem  Spott  nnd  seiner 
Unduldsamkeit  trage  die  jesuitische  Erziehung  und  der  damals  ver- 
kommene Katliolizismus  die  Schuld,  seine  Intoleranz  sei  nur  eine 
logische  Ii -aktion  gegen  die  Verfolgungssucht  der  herrsclienden 
Kirche,  seine  Spottsucht  nur  die  notwendige  Folge  der  erheuchelten 
Frümmigkeii,  unter  dereu  Eindrucken  er  aufgewachäun  sei. 

Weniger  MTend,  als  diese  sllgetnaine  Chnnkteristik,  nnd  die 
«meinen  Bemerkungen  Lord  BroQ|^Mn*s.  Mit  den  KomOdien  Vol- 
iaire's  findet  er  sidi,  wie  alle  bisherigen  Kritiker,  vornehm  ab^  nnd 
sohent  sogar  die  inhaltsleere  Wendung  nicht,  „on  ne  sanrait  les 
discuter  serieusement,  tont  au  plus  pcuvent>ils  prendre  rang  panni 
les  pi^oes  de  soci^t^".  Gesellschaftsstttcke  wollen  eben  die 
Komödien  V.'s  nur  sein,  und  Brougham's  Bourtoütmg  hat  etwa 
soviel  Sinn,  als  wenn  von  l'Arronge  gesagt  würde:  Die  komischen 
Dichtungen  l'Arronge s  kann  man  nicht  als  ernste,  stylgerechte 
Luätäpiclü  anschou,  hüchsteus  siud  sie  treue  Abbilder  der  meuiich- 
liehen  G^lschaft.  In  der  Kritik  der  Tragödien  ist  ihm  hingegen 
mehr  beisostimmen,  wenngleich  der  Bat,  Voltaire  hitfce  sich  im 
„OatUina*^  nnr  anf  SaUnst  nnd  Cicero  besohiinken  sollen ,  jede 
tragische  Diohtong  anmSg^ch  gemacht  hätte.  Nicht  nachgewiesen 
bt  auch,  dass  7.  tlber  die  Newton'sche  Philosophie  geschrieben 
habe,  ohne  sie  aus  den  Originalwerken  zu  kennen,  daSB  Kdnig  bei 
seinem  Besuche  in  Cirej  (Winter  17^^8,39)  die  „Elements  de 
Newton"  korrigiert  habe,  dass  die  Einwirkung  des  j^Essai"  bereite 
in  Humes  „hi^t.  of  Engknd"  zu  spüren  sei  u.  a. 

Überhaupt  wird  \  uUaiie  von  Br. ,  wie  dies  in  neuerer  Zeil 
häufig  geschieht,  nicht  in  seiner  uuiversalen  Bedeutung,  sondern 
mehr  in  einaelnen  Seiten  des  Privatlebens  nnd  dar  sduiftsieUerisehen 
mtigkeit  geschildert 

Yon  Interesse  sind  noch  die  ErOrtemngen  Uber  V.*s  genane 
Kflnntnis  der  en^chen  Spra<)he,  über  sone  gesellsehaftlioiben  Vor- 
.sOga,  Uber  seine  Dreistigkeit  in  firOrtarang  rdigiOeer  Ihagen,  die 
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Ton  der  Furchtsamkeit  eines  d'Alembert  sehr  absteche.  Wenn  so 
Voltaire  meist  sehr  günstig  beurteilt  und  mit  Wärme  verteidigt 
wird,  so  wird  dem  Z^?lotismus  frommer  Kreise  wenig8t<«ns  der  Ketzer 
und  Voltaire-Biograph  Condorcet  zum  Opfer  gebracht.  C.  schildert 
freilieh  den  gössen  ^  Patriarchen  von  Perney so,  wie  ihn  die 
philosophischen  Kreise  auffassten  und  nur  auffassen  konnten,  doch 
darf  man  nkbl  mit  Br.  behaapten,  er  habe  lediglich  di«  „Imligio- 
ntit^  y.'s  gepriesen. 

Die  dqnUe  Kehneite  des  7<m  Y.  geMiehnelen  PorMie,  ist 
die  in  Br/s  Buch  entworfene  Scliilderang  RonsseauV  Von  den 
Werken  des  Genfer  Philosophen  werden  nur  die  „Confessions'^  und 
teilweise  die  „Nouv.  HöloTtse''  beifftllig  erwähnt,  in  seinem  Charakter 
erblickt  der  Lord  nur  Leidenschaftlichkeit,  Eitelkeit,  fixe  Ideen,  die 
momentan  zur  Geisteskrankheit  geworden  seien,  Mangel  an  Selbst- 
beherrschung? und  Wahrheitsliebe,  und  will  alle  di^u  Schwächen 
aus  dem  zerrütteten  physischen  Zustande  li.'s  erklären.  Solche  Er- 
kUirungsTersuche  sind  bei  Brougham  nicht  eben  selten.  Auch  die 
,)Iiektve  h  M.  d'Alembert**  wifd  aas  der  Brnwirkoiig  des  mohen,  ein-' 
satnaa  Aofsiiiiialtee  befreitet. 

Wie  so  nele  Kritiker,  flbersieht  Br.  in  der  Benrtoilnng  des 
Schriftstellen  Boosseau  die  Einwirkiug  riner  höchst  ttlckenhaften 
mid  vagsragBlien  Bildung  and  Eruehnng,  welche,  im  Verein  mit 
angeborener  Genialität,  die  unmittelbare  Kraft  und  Frische  seiner 
Darstellung  wii'  dir  Einseitigkeit  sf'in<^r  Beweisführung  hervorgerufen 
hat.  Ist  doch  der  „Emile**  nichts  anderes,  als  eine  systematische 
Theoretisiernng  der  Stndien  uud  Lebensweise  R.'s,  wie  sie  in  den 
^Confessions^  geschildert  wird.  Ebenso wouig  bringt  Br.  die  Schwä- 
chen und  Seltsamkeiten  des  Menschen  Rousseau  mit  der  abenteuer- 
llehen,  an  seUimmeften '  fiindrltofceii  und  seUechtesteii  Erfilmmgen 
so  veifliheD  Lebensweiee  in  biareieheiide  Verbindmig. 

Ei»  grCssews  Mass  ia  der  BearteUoag  Boossean^s  bftlt  die 
Schrift  von  J.  B.  Mcvcr:  „Voltaire  und  Roussean  in  ihrer  sozialen 
Bedeutung,"  Berlin  1856,  die  beide  Pbiloeophen  vor  den  Übertrei- 
bungen ihrer  Gegner  und  Verehrer  zu  bewahren  sucht.  Vornehm- 
lich sind  es  all^rdincrwi  die  rein  philosophischen  Lehren  und  Schriften 
V.'s  nnd  R,%,  v,  r-lchi  Nf  .  in  geistvoller  und  sachlicher  Weise  diskutiert 
Die  Schwaukungüü  Voltaire's  in  seiner  Auflfassuiit:  '^'^^  Eschatologie, 
des  Pessimismus,  Optimismus  u.  a.  philosoph.  An^ichauuugen  sind 
hier,  ein  Deienniam  vor  Strauss,  in  lehrreichster  Weise  herv(»r* 
gehoben,  ebenso,  wie  die  Uoklarbflit  Boosssan*a  Uber  thedogisehe 
Aagffb  In  eoMm  PimUe  wftd  Jedoeb  den  enteren  meines  tt^ 
aditons  Unredit  g^haa.  ICsfsr  bcbaopttt,  dass  Voltaire  in  snner 
Intoleranz  für  dae  den  Jesuiten  in  Spanien  und  Portogal  wider- 
fUbveoe  Unnobt  nnr  —  heitere  Witoe  habe«  Sin  gsoaneNs  SIndinm 
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der  Korrespondenz  V.'s,  und  namentlich  der  bei  Cayrol  publizierten 

Briefe  würde  diesen  Vorwurf  sehr  modifizieren,  und  ebenso  hat  V. 
ungeachtet  aller  Hücksichten,  die  er  auf  die  französ.  Regierung  zu 
nehmen  hatte,  doch  die  Vertreibung  des  Ordens  aus  Frankreich  nie 
ganz  gebilligt 

Von  Rousseau's  „Coaüat  social"  wird  besonders  die  eigou- 
tttmliche  Mischung  des  Despotismus  und  der  Domokratio  hervorge- 
hoben wd  andreraeitg  wieder  richtig  bemerkt,  class  der  rein  theo- 
retisohe  Philosoph  nimmermehr  die  praktische  DorchfUhrnng  eeines 
Systems  in  der  grossen  Berolation  des  Jahres  1798  gebiHlgt 
haben  wttrde. 

Von  gröbstem  Interesse  an  der  Schrift  sind  die  ErOrtemngen 
ttbcr  die  grundverschiedene  Beurteil n?io',  welche  Voltaire  von  Cousin» 
Laut'rey,  Nicoh\rdot  u.  a.  erfahren  iiat,  und  der  Nnehweis  der  erst 
nach  des  Philosophen  Tode,  aber  dann  unauHuiltbam  auftretenden 
Voltaire -Btägeisteruug.  Auch  die  H5he  der  Auflagen  verschiedener 
Voltaire -Editionen  spricht  dafan  Denn  während  die  Genfer  Ausg. 
(1768)  4500,  die  yon  1775  erat  6000  ExpL  hatte^  ist  die  Edition 
sn  Kehl  (1 785)  schon  aof  28,000  Expl.  gestiegen  nnd  die  hdden 
Ausgaben  von  Beanmarehals  hatten  snsammen  8,100,000  toIL 
Bdbst  in  der  Restaurationszeit  sanlc  das  Intmese  ftlr  Voltaire  nicht 
erheblich.  Die  Ausg.  1817  — 1 824  weist  noch  1,598,000  Bde. 
auf,  und  sogar  in  neuester  Zeit  ist  die  (allerdings  mit  tendenziöser 
Auswahl  gemachte)  „Edition  du  Centeoure^  iu-  und  ausserhalb 
Frankreichs  sehr  viel  gekauft  worden. 

Mit  der  Stilrke  der  Auflagen  schwindet  aber  die  Vorsicht  der 
Kritik.  Während  auch  die  Kehler  Ausg.  (1785)  alles  auszuscheiden 
sacht,  was  V>  ans  „motifs  ^trangers  k  la  bont^  de  ronTrago*^  ge- 
Ibidert  habe^  «flhrend  de  in  den  Anmerkongen  den  Antor  nidit  nnr 
,,erkltfien  nnd  yertei^Bgen*',  sondern  auch  mit  der  dem  Genie  scbnl* 
digen  Ehrfurcht  „belftmpfen'^  will,  hat  der  kritiklose  BnlSinsiasmns 
mit  Beochot  bereits  seinen  Höhepunkt  erreicht.  Andrerseits  führte 
die  zunehmende  Begeisterung  auch  dahin,  alles  von  V.  verfasste 
aufzunehmen  und  da^  Rriofmaterial  immer  vollstlindiger  zu  sammeln. 
Nnch  die  angef.  Kehler  Ausgabe  lässt  Stücke  fort,  die  dem  An- 
denken des  Schriftstellers  schädlich  sein  könnten ,  oder  die  nicht 
mit  unumstösalicher  Sicherheit  als  echt  nachzuweisen  sind,  und 
publiziert  nur  die  Briefe,  welche  „digues  du  public"^  sind,  und  welche 
die  noch  lebenden  Zeit^nosseo  V.*8  nicht  yerletaen  koimten. 

8.  Di9  drei  Sekrot&re  Voltaire'i* 

(liongchamp,  GoUini,  Wagnibre.) 
Wenngleich  wir  in  den  vielen  Sammlungen  Vottaire'sdier 
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reicherwles  Material  f!ir  die  Kenntnis  Voltaire's  liaben,  go  sind  die 
drei  Berichte,  welcbu  seiue  Sekretäro,  uaabhäugig  vou  einander,  an- 
fertigten, zur  Eiigänzoog  einnlncr  Ztlge  nicht  unwichtig.  Frdli^ 
ist  die  KonqMtoiis  aller  drei  iBsofem  doo  besobiitikt«,  ok  der 
erste,  LeDgobuDp,  eine  eehr  notetgeordoete  Btenang  im  Haushalte 
der  Hnqmee  da  Oh&telet,  and  dann  Yoltaire^e  edbsi^  einiialiiii  «nd 
anok  seine  geistige  Bildung  kaum  Aber  ein  sehr  relativee  Uaes  hin- 
ausging, der  zweite,  Collini,  zwar  Geist,  Kenntnis  und  sogar  tiefere 
historische  und  naturwissonschaftliche  Bildung  bosas<?,  aber  offenbar 
mehr  einp  Selbstverheirlichung  und  eine  Selbstbiographie  schrieb, 
als  einen  bericht  tiVi  r  s-  inen  Herni,  der  dritte,  Waguiere,  der  ehr- 
lidist«  und  \vohlunteriit;b Leute  von  allen,  vieles  absichtlich  rerachwieg 
und  retouchierte ,  was  dum  Andenken  üeiues  Uberzeugungsvoll  ver- 
ehrten BeeehUtaere  nachteilig  sein  konnte.  Immerhin  irar  Wagni^re, 
der  awei  Deaenoien  lang  in  engexem  YeriEelur  ndt  V.  gtawl  und 
dnreh  deeeen  Hlnde  fhet  die  game  Kbneepotidein  dee  nifloeophen 
giag^^)  der  aneh  als  aufgeklärter  Protestant  iltr  die  fireforen  religiQeen 
Anschauungen  seines  Gebieters  Verständnis  hatte,  ein  ungleich  glaub- 
würdigerer Berichterstatter,  als  die  beideu  früheren  ^kretäre.  Auch 
diesen  beiden,  wenigstens  dem  CoHini,  darf  man  zwar  einen  Einblick 
in  die  brioflichtm  Mitteilungen,  und  demzufolge  in  die  persönlicheu 
Beziehungen  ihres  Herrn  nicht  abstreiten,  wie  das  Nicola rdut  tlber^ 
triebener  Weise  thut,  aber  damals  war  Voltaire  sichei-  nach  Tiicht 
iu  gleichem  Grade  auf  das  Diktieren  angewiesen,  wie  in  der  1^'erneyer 
Zeil  Kein  Wmder,  daes  sie  Aber  das  TSrtrantere  Mt^atleben  nnd 
den  <Aarakter  V/s  yisI  fpsniger  nnterKiolitet  and,  sls  Wagni^re, 
nad  dasi  sie  statt  eines  QeeamiportvttB  aar  ein  kteinHohes^  Itteken- 
haftes  Miniatnrbfld  Hefem  können.  Die  religiöse  Weltansdhanimg 
des  Fluloeophen  war  ohnehin  dem  inferioren  Longchamp  onfaSB- 
bar,  imd  C ollin i  als  Katholik  nnd  Historiogr&ph  des  katholischen 
Pfalzgrafen,  hatte  allen  Gnmd,  seinen  gefeierten  Helden  nicht  als 
Ketzer  ei  schi'incn  zu  lassen.  Barum  die  Versicherung :  V.  habe  die 
f^ministre»  des  autels'^  stets  sehr  hochgeachtet  und  der  Nachdruck, 
den  er  auf  V.'s  letztes  Bekenntnis  legt. 

In  schlagendem  G^ensat^  m.  ihm,  ist  dagegen  Waguiere  recht 
eifrig  beiBiflity  die  letzte  Konseesioii  des  ketaerisciien  DIploniateti 
und  die  ffberttiebeosa  Beiiehte  fliber  dieselbe  ^  ^ 
Fieolurdet^s  Aiiffinsmig  gesagte)  auf  eine  u^idiet  geringe  Be- 
deutung sorftekzufUhren  xmd  ein  schon  früher  (1769)  Voltaire  znge- 
SfihrtebOTee  CQanbonsbekenntnis  als  Fälschung  hinzustellen.  Ebenso 
erfidmiL  wir  ans  Wa^utee  nlhares  Uber  die  Streitigkeiten  atü  ein- 


*)  Vrrhältni^Hrarissig  wenige  Briefe;  in  späteren  Jahren  sind  vou  V. 
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zelnen  Geistlichen,  die  durch  die  ersten  Jahre  der  Femeyer 
Zeit  hinziehen,  Ober  die  selbstlose,  aa£opfonub  Tbäti^kdit  des  Philo* 
sophon  in  seiner  neuen  H(äinat. 

Im  wesentlichen  wird  man  die  Angaben  Wagni^ro's  stets 
durch  andere  glaubwürdige  Zeugnisse  be«tfttigt  finden,  und  nur  ein- 
i^lne  Angaben  amd,  TieUeidii  dorch  absiehfUebe  EnteteUangMi  Y.*8 
bonroigerafen,  als  irrig  iq  boBeiebueiL  So  W/s  Behaaptmig,  die 
Fnrebt  vor  der  loqiiiaiaoii  babe  den  Philosophen  an  dar  Beiae  nach 
Italien  gehindert  Dafttr  sprechen  die  Briefstellen  zum  mindesten 
nicht,  denn  in  ihnen  wird  diese  Furcht  vor  der  kirchlichen  ünduld- 
samkeit  nur  gelegentlich  und  Iv.ilb  scherzhaft  an^^o'V.ntnt.  Violmehr 
unterblieb  die  Reise,  weil  die  Einladung  keine  sebr  dringende  war, 
und  weil  der  schwankende  Gesundheitszustand  V.'s  sie  unrlitlich  er- 
scheinen Hess.*)  Auch  weiss  ich  nicht,  ob  die  Angabe,  Choiseul 
habe-)  1762  die  kgl.  Pension  ohne  V/s  Wissen  erneuern  laä«»en, 
ricbtig  ist  Voltaire  spriebt  in  einem  Scbreiben  an  Dnoloe  (20.  Jan. 
1762)  nnr  davon,  dan  er  seit  1750  diese  Pension  nicht  mehr  be- 
logen babe,  nnd  erwSbot  ChoisenPe  Yennittekaig  gamiobt  Bbenso 
mnd  die  Notiaen,  Friedrieh  IL  habe  V.  zum  Gesandten  in  Rom 
maofaen  wollen  nnd  über  die  Entstehung  der  ^  Henriade"  (23)  wohl 
irrig.  Grossen  Wert  hat  W.'s  Bericht  durch  die  Hinzufügung  des 
zwischen  Thieriot  und  Voltaire's  Freunden  über  die  Do^fontaines- 
Aöaire  geführten  Briefwechsels,  durch  die  Kritik  der  „Menioires  de 
Bachaumont"  nnd  der  „Möm.  p.  servir  a  l'hist.  de  Voltaire**,  Amster- 
dam 1 785,  durch  die  Besprechung  der  Preface  der  Voltaire-Aut^be 
von  1750  und  der  Beteiligung  des  Autors  an  dieser  Edition  nnd 
vor  aUem  dorob  die  Relation  Uber  T.*s  Gtabesieiee  naeb  Ftoia.  Die 
QrQnde  dieses  TerfaftngnisToIlen  Entseblnsses  treten  in  W.'s  Bericht 
am  Uarsften  bervor.  Diesem  zufolge  sei  V.  nadi  Paris  gegangen, 
am  sn  ingen,  dass  ihm  die  ResideDS  nicht  dauernd  versohlossen 
sei,  um  Tronchin  zu  konsultieren  und  weil  ein  Prozess  zu  Dijon 
ohnehin  eino  weitere  Reise  nHtig  mnrhte.  Wie  bekannt,  verlebte 
Wagniöre  nicht  die  ganze  Zeit  von  Febr.  bis  30.  Mai  1778,  dem 
Todesti^e  Voltaire's,  in  Paris,  er  wurde  nach  Feruey  gesandt,  um 
Bücher  ftir  die  projektierte  Umarbeitung  des  akademischen  Wörter- 
buches herbeizuschaffen,  und  so  ist  der  letzte  Teil  seines  Berichtes 
ein  indirekter.  Dennoob  wttsale  icb  niebt^  was  man  im  wesentUcben 
seiner  DataMbuig  vorwerfen  wollte,  ausser  dem  sebr  ▼erasibliobon 
Vorworfs»  dass  W.  die  Undankbarkeit  seines  Gebietsrs  gegen  ibn 
selbst  in  nnhalttarsr  Weiae  m  besdiQnigen  snciht   Doob  ist  die 
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Rolle,  welche  die  D^nis  in  ^ler  Sache  nach  W.'s  Angal  -  spi«  lt.  kaum 
dem  widersprechend,  was  wir  sonst  über  ihren  Charaktfi-  wis^^cn. 
Wenn  hier  u.  a.  Nicolardot  es  für  unwahrscheinlich  hält,  dass  V. 
in  dnem  Kodizill  der  Ddnis  die  Fürsorge  für  Wagai^re  empfohleo, 
ir«l  nuui  eiiMr  gutgcartotm  ^chie,  wie  die  Dteie  woU  nach  Y,*e 
lieioonfp  gewesen,  nicht  noch  beeondere  annten  werde,  ixeoe  Diener 
des  Onkels  nicht  verhnn^Bni  sn  kacen,  nnd  einer  bOewiUigen  oder 
für  b(}8 willig  gehaltenen  gegenüber  dieser  Rat  doch  zwecklos  sei, 
so  scheint  mir  diese  Aignmentation  keine  Widerlegang  toq  Wagnitee*s 
beetimmter  Anrrti'ho. 

Sn  L;ti:i^lig  wir  im  allgemeinen  über  W.'s  Aufzeichnunj^en  ur- 
teilen können,  so  trifft  das  Dichter  wort:  ^Thr  gleicht  dem  Geist, 
den  ihr  begreift,  nicht  mir"  auch  ihm  gegenüber  zu.  Was  er  von 
dem  Charakter  seinen  Herrn  erzählt,  sind  doch  nur  kleinliche,  ver- 
einleite  und  eeltm  cluraktertekiMhe  Besterkangen.  Übeihaupt  bat 
die  Feme  der  Zeit  (denn  Wagni&re  hatte  bei  Lebieiten  Voltaiie's 
k«ne  Anfteiehnnngen  gemadit^  nm  nicht  decwn  MiastnuMo  ni  er» 
vpgen)  nidit  nor  die  Aofiaeeong  sondern  auch  daa  OecUlchtnis  des 
braven  Hannes  beeinflusst.  Über  Ereignisse  schreiben,  die  dem  Ab- 
fitösnngstermlue  (1781)  oft  20  Jahre  und  länger  vorausgehen  und 
sogar  in  snmmarischem  Überblick  noch  das  ganze  frühere  Leben  des 
gefeierten  Greises  hineinziehen,  das  ist  allerdings  ohne  anfreiwillige 
R^tonchierungen  und  ohne  direkte  Irrtümer  kaum  möglich.  Am 
zuverlässigsten  wird  daher  lumier  die  „Relation  du  voj'age  de  M. 
de  Voltaire  ä  Paris  et  de  sa  mort'^  sein,  die  kaum  2  Jahre  ^tcr 
(Mftn  1780)  entworfen  wnrda  Vergleicht  man  rie  mit  der  eni» 
qiureehenden  Scbüdemng  Loogrhamp^s»  so  wird  man  die  Überlegen- 
heit und  ZnTerlftasigkeit  Wagnito8*s  am  besten  würdigen  kdnneiu 

EndUeh  ist  bei  der  Beurteilung  der  Wagni^re'sf^ien  Biographie 
anch  der  aphoristische  Charakter  derselben  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen.  Wagniere  will  in  ei*stcr  Linip  nnr  ^Additions"  zu  Voltaire's 
^Comni.  liiatoriquo",  der  offiziellen  und  Pseudonymen  Selbstbiographie, 
geben,  zu  der  er  selbst  mit  Durey  de  Morgan  und  Christiu  die 
^pieces  justificatives"  gesammelt  hatte. 

Weniger  als  Uber  Wagniere  ist  über  Lougehamp  zu  sagen. 
Bhr  kannte  swar  die  Verh&ltniaee  der  marquise  du  Ghfttelet  ans 
eigener  Anschannng  und  weiss  nns  darabor  manihea  pikante^  wenn 
sehen  nicht  nnwahrseheinKche,  in  langweiliger  Form  m  BC^nldeni, 
aber  in  die  engeren  Bsaiehnngeo  Voltsire^s^  dessen  Sekretair  nnd 
nameatlioh  Kopist  er  von  1746  — 1750  war,  ist  er  nie  recht  ein- 
geweiht gewesen.  So  sind  es  denn  meistens  Klatschgeschichten  und 
Anekdoten,  von  denen  die  Schilderung  des  ersten  Zwistes  Richeliou's 
und  Voltaire's  und  die  Ktitst*  hung  der  „PuccUe'^,  oder  die  Öchwanger- 
8cha£ta  -  Affaire  der  mari^mse  und  die  ^valitäteo  und  JUebeleieD  am 


Hofe  des  Stanislas  Leczinski  das  meiste  Interesse  haben,  die  uns 
Longchamp  erzählt  und  ausmalt.  Über  die  Berliner  Zeit  ist  er 
weniger  unterrichtet,  da  Voltaire  ihn  als  (leschäftsführer  und  Be- 
Bufsichtiger  der  Nichte  in  Paris  zurückliess,  kennt  alles  nur  vom 
Hörensagen  und  berichtet  den  Juwelenhandel,  die  Afifaire  Hirschel, 
den  Streit  ndt  HAupertals  o.  a.  unriditig  ond  teodemiOs*  Vor 
aUem  kommt  es  ihm  darauf  an,  seine  Botlaaenttg  ans  Voltalie^ 
Dienst  za  beschönigen,  da  mnss  denn  die  flbelbeeiMtene  Dtais 
wieder  als  Intrignanün  nnd  Aufhetzerin  fungieren.  Richtig  mag  es 
wohl  sein,  dass  diese  gereifte  Wittwe  in  der  Weltstadt  Paris  kein 
tugendsames  Leben  geführt  habe,  dass  ihr  Longchamp^s  Gegenwart 
lästig  gewesen  sei,  dass  sie  diesen,  der  unbefngt»'?-  Weise  Kopien  von 
Toltairo  s  Schriften  anfertigte,  beim  Onkel  denunzi  rTi\  aber  un- 
noöglich  kann  Voltaire,  wie  una  Longchamp  glauben  liio«t,  die  Ab- 
sicht gehabt  haben,  neben  dem  gewandten  Colliiii  auch  noch  den 
iHlheren  Kopisten  als  Sekretair  nach  Beiitn  zu  rufen. 

Kun  Yor  Voltaire's  finde  teat  Longpbamp,  der  damals  Ton 
der  Pension  des  fiHheren  Herrn  in  Paris  MAe,  diesem  wieder  nlher, 
besndite  ihn  in  »etnein  Hdtel  und  erftihr  über  die  lotsten  Tsge  des 
groisen  Philosophen  genaueres.  Diese  Mitteilungen  benutzte  er  dann, 
um  eine  Schilderung  der  Reise  nach  Paris  und  der  letzten  Lebens- 
zeit  Voltaire^s  seinen  Momoiren  einzuff^gf^n  Aber  besonderoTi  Wert 
und  bemerkenswerte  Originalität  hat  auch  diese  Sohildcruni:  nicht, 
und  ebenso  sind  die  Beilagen  Höranlt's:  j,Nouveau  dialogue  des 
morte"  (1746j  und  Pirons  Gedicht  über  Voltaii-e's  Genesung  (1723) 
von  geringerem  littcrarhistorischem  Interesse. 

Longdiamp  hat  seine  IftaoirBa  schon  bei  Volti^*s  Lebsetten 
entworfen,  aber  sie  nachher  Jedeaftlls  retoadiiertO  ^  ^^^^ 
in  dieser  nns  {etat  TorUegMden  Porm  vom  abb^  Dnieraet  fttr  die 
2*  Auflage  seiner  „Vie  de  Voltaire"  (1797)  benutzt  worden. 

Colliui  endlldh  beirandet  schon  durch  das  ewige  Hervortreten- 
lassen  der  eigenen  Person,  wie  wenig  er  zum  Biographen  geeignet 
war.  Sein  leitender  Grundsatz,  den  Philosophen  nicht  j,au  milieu 
des  priiK  cs  et  des  grands",  sondern  j,avec  ses  amis  et  ses  servi- 
teurs"  zw  schildern,  ftthrt  zu  einer  Detailmalerei,  der  auch  Gollini*s 
bestechende  Form  nur  wenig  Reiz  geben  kauu.  Doch  verdanken 
wir  diesen  Schilderungen  manche  nicht  nncharakteristische  Angaben. 
.Die  Tendenx  des  erst  1807  vorölFentliehteii  „Moa  s^onr  anprts  IL 
de  Voltaite^  ist  eine  nnbedingt  apologetische,  nur  dass  OdDioi  neben 
aller  Volti^Begeiskenmg  doä  auch  die  Intevsssen  Idnlilieher  Mseh^ 
haber  schonen  mnsste. 

Sein»  JSüdkdt  ▼erleitet  ihn«  nicht  nur  die  SefaUdenmg  seims 
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«igmn  abeoioaeilkheQ  Lebens,  das  ihn  nm.  Florons  Mb  Bnlfai 
Alirte  und  zum  Protdg^  berfihmter  Theatafprimewuinen  machte, 
dem  Lebensbilde  Voltaire's  voranszascbicken,  sondern  auch  se'uie 
Korrespondenz  mit  Voltaire  tind  der  Dönis  anzufügen.  Seine  Ent- 
lassung ans  V.'s  Dienst  schildi-rt  er  mit  wonig  beneidenswerter  Offen- 
heit, verschweigt  aber  den  oigentlichen  Gmnd,  dass  er  Koijien  von 
seines  Herrn  Briefen  und  SchrifU>n  gemacht  und  Aufzeichnuni^^en 
aber  diesen  entworfen  hatte.  Co11ini*8  spätere  Schrift  wurde  bereits 
1780  Ton  Luebet  in  der  nHiii  Kt  de  ▼oltiire''')  nach  psiTttau 
ICtteilungett  tenmtet^  «ucfa  einieliiB  iwuehen  TolteSre  und  C<^iii 
gewedieelte  Britft  tu  den  SeUoMibwid  dee  umfaMeDden  Wericaa 
an^janonini  en . 

Die  drei  Sekretaire  ergänzen  tSA  in  chronologischer  Folge  so» 
dass  Longchamp  Yor  allem  diu  Cirejer  Zeit  und  die  nächstfolgenden 
Begebenheiten  bis  zur  AbnMse  nach  Prtjussen,  Collini  die  Jahre  1  750 
bis  1754  (dem  Zeitpunkt  seiner  Entlassung)  schildert,  W;i(TTiiert>  am 
ausführlichsten  über  die  beiden  letjrtcn  Dezennien  ist.  Wertlos  sind 
Collini's  Aufzeichnungen  durch  Voltaire's  Korrespondenz  und  die 
Forschungen  in  preupsisdien  Archiven  geword^,  nur  wenige  Einzel- 
heiten des  „S^onr^  Ilaben  für  nna  nodi  Wicbtigkelf ;  andi  Long- 
duunp's  MemoireD  sind  längefc  dnidi  beeaere  mnd  antlientieeiieve 
Onaflan,  bia  waf  noradriedena  üetaila  arselat  worden.  Wagnilva  b^ 
bitt  aber  einan  nie  TBlKg  oi*setzten  und  ersetzbaren  Wprt. 

Aus  diesem  Qmnda  aind  anoh  dia  nächstfolgenden  V  Itaire- 
Biographen  in  höherem  oder  geringerem  Grade  von  Wagni^^e  ab- 
Idlngig.  So  hnt  srhon  Lnehet,  in  dem  oben  angettllirtt^n  Werke, 
"W.'s  m  ü  ud liehe  Mitteilungen  besondprs  für  die  Charakter/eichnung 
V.'s  benutzt.  Luchot,  ein  dem  Phiks  »ph.  ti  jitreßnlich  bekannter 
marquis,  schrieb  seine  Yoltiiirc- Biographie  Bde.),  der  eine  Aus- 
wahl aus  V/s  Schriften  und  Briefen  angehüugt  wurde  (2  Bde.),  als 
aabadtngter  Vemfarar  nnd  Ubenet^ngsToUer  Bawnndarar,  ohne  doch 
in  den  dnseÜ^gan  PtMptnfknatnnina  einea  Oondoireat  in  varfkUen« 
Hiebt  aUein  fllr  Fransoeen,  aondem  f&r  die  gebüdeta  Wdl  des  ge- 
aunteoftmpa  will  er  schreiben»  dämm  hebt  er  im  „Disconrs  prälim.* 
die  universale  Bedeotoog  hervor,  die  Voltaire  als  Verkünder  d^ 
neuen  staatlichen  nnd  kirchlichen  Ideen  und  als  Popularisioror  der 
modernen  philosophischen  Systeme  gehabt  habe.  Mit  Rrrht  wird 
der  Einfluss  des  Philosophen,  Dichters  und  Geschichtsschreibers  grossen- 
teils  auf  die  anziehende,  klare  Form  rnrUcksre führt,  in  der  er  alle 
seine  Vorgänger  übertraf.  Dem  gefciertcu  Heiden  gegenüber  er- 
scheinen die  YOThergehendeo  französischen  Litteraten  Üb  nnteiga- 
ordaat  nnd  nnbadenteiid,  ala  obariUdiliclia  SdiQngeiater  oder  al« 
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lanRWüiiige  (ielehrte,  deren  Bedeutung  nur  auf  enge  Kreise  beschränkt 
war.  Selbst  die  klassische  Poesie  Frankioichä  scheint  dem  Biographen 
nicht  au  Voltaire'ä  Epigoueutum  h&rau2ureicheu  (I,  26). 

tadiot  aolirieb  im  AiMdUins  aa  doi  .Goinm.  hiatarique",  clor 
beraiiB  1776  vwSffenüidit  war,  und  an  Yoltaive's  „Mdmoina^  die 
damals  mir  in  handtdiriftlidMNr  Porm  wenigen  mgltBgtidi  waren» 

und  bomtiie,  wie  schon  erwKbnt»  Wagniftre's  und  Collini*8  Angaben. 
Daneben  standen  ihm  Notizen  von  Zeitgenossen  zur  Verfügung,  wie 
denn  u.  a.  die  Schilderung  der  letzten  Reise  und  letzten  Lebenszeit 
Voltrtirc's  nicht  auf  die  genannten  Quellon  ^nrfickgeht  Neues  lu 
geben  ist  nicht  seine  Absicht,  er  will  nur  bekannte  Details  den»^n 
mitteilen,  die  dem  grossen  Schiiftsteller  ferner  stehen.  Bcsouüers 
auf  deutsche  und  russische  Kreise  äcbeiat  sich  diese  Belehrung  er- 
strecken zu  sollen,  wie  denn  die  „Uist  litter."  in  Deutschland  er- 
eehienen  nnd  der  mmeben  terin  Katharina  IL  gewidmet  iit  Doch 
sind  einialna  Beia«r)[nngen  nnd  Anffuenagen  ai^  für  nneere  Zeit 
nodi  Iwadttenawart.  So  die  Angabe,  Bonaeean  habe  Voltaure^a  ducfa- 
^BfaUne  ^ICariamne'^  durch  ümarbeitnng  der  Tristan'sebea  itSlüatt 
verdrängen  wollen  (I,  117),  der  Hinweis,  daas  „(Edipe'^  und  „Irene  , 
die  Erstlings-  und  die  Splltlings-Dichtnng  V.'s  trotz  schlechter 
Besetzung  so  grossen  Erfnlir  ./gehabt  (I,  44),  ferner  die  (wohl 
tibertrieböne)  Notiz,  V.  habe  den  simulierton  Kranken  oft  spielen 
müssen,  um  Ifistige  Besucher  fern  zn  halten  (II.  275).  Diesen  und 
anderen  Atigabea  wird  man  eiue  gewi^u  Ongmalität  nicht  ab- 
q>recben,  wftbrend  die  Ssthetischen  Erörterungen  Lnohet^e  meist  von 
VoUaire  direkt  abhängig  (wie  ^  VemrteUung  der  „tragödie  amon- 
Ieaie^  I,  55)  nnd  ebne  ttefinen  Wert  eind.  Mit  mehr  Kritik  lat 
der  eigentUeh  biographische  Teil,  in  dem  allee  anekdoteaartige  sorg- 
fUltig  ansgeschieden  wird,  geschrieben.  Immerhin  wird  man  Lnchet's 
nm£ftqgreiohem  und  sorgfKI  tigern  Werke  das  Gefühl  der  Pietät  ent- 
gegenbringen müssen,  und  auch  die  Bt^d^ntung,  welche  es  für  eine 
halb  den  neuen  Ideen,  halb  den  alten  Traditionen  zugewandte  Zeit 
haben  musste,  nicht  verkennen. 

8.  Atit  Bftmi'f  „Yoltaire  i  Femey"  (Parii  1860). 

Diese  Briefeammlnng  enthilt  SobreSben  V\  die  sich  auf  «eine 
IWigkeit  in  Fterney  nnd  eeine  Kämpfe  mit  dbr  GeiefliehkeSt  be- 
nähen, die  Kerreepottdens  dee  Pbiloeophen  mit  der  Hemgin  von 
Qoiha,  endlich  einen  Wiederabdruck  yenehiedener  schon  bei  Oayrol 
publizierter  Briefe.  J)er  erate  Teil  liefert  in  dem  bereits  aoa  anderen 
Briefeammlnngen  gewonneoeii  Bilde  keine  neuen  2flge^^)  da^Bgen  iet 


Höch>iteu8  zoi^rt  f-irh  ein  gewisser  Eigennutz  Volt  iire's  in  Jcr  an 
den  Panier  Maire,  Fabri,  gerichteten  Qitt^  alle  Sümj^  bei  Femey 
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V,%  seines  Verhältnisses  zu  Friedrich  IT.,  der  Entstehung  der  „Au- 
nales  de  l'Empire",  „des  Essai«**  „der  Hist.  de  Pierre  le  Grand" 
u.  a.  Stücke.  In  den  Beziehungen  znr  Gothaerin  treten  die  recht 
widerwärtigen  Schmeicheleien  V.'s  zuvörderst  hervor.  Einmal  ver- 
steigt er  sich  sogar  bis  z"  (\er  üherhöfischen  Schmeichelei  „J'aurais 
6t6  un  impertinent  nin  s  que  V.  Altesse  Serönissime  a  eu  la 
fievre  je  ne  Tavais  paa  eu  ausäi.'*')  Berechnet  war  aber  diese 
Sehmeiohelai  auch,  denn  die  Oothaerin  sollte  swischen  Voltaire  und 
Aiedriflli  IL  vemiitteln  und  dem  gekiBnlcieu  PbUoeophen  eine  einen* 
ToUe  Znrltekbenifoiig  naeh  Berlin  und  eine  Satisfiiktion  ftr  die  in 
f^Mirt  eriittoe  Demfitignog  aaewirken.  Anf  die  Dauer  wollte 
der  Franzose  weder  in  Berlin^)  hleiben,  noch  in  der  Residenz  seiner 
Beschützerin  (die  Reise  nach  Gotha  wurde  immer  ünter  dem  Vor- 
irande  des  rauhen  thüringischen  Klima  verschoben),  sondern  Paris 
war  das  Ziel  seiner  Wtlnsche.  Deshalb  werden  auch  in  den  Briefen 
au  die  Herzogin  unwürdige  und  unwabro  Schmeicheleieu  Ludwig's  XV. 
eingestreut.  Da  heisst  es  eintnal  sogar:  Das  in  Frankfurt  erlittne 
Mis^esdiick  sei  verdient,  weil  er  seinen  König  verlagseu  hätte. 
Auch  später  bSren  diese  Lobhudeleien  niobt  wt  In  einem  Briefe 
(tu  Gideville?)^)  bemerkt  T.,  der  KSnig  Ton  Fnmkieieb  babe  seine 
Besifcsnngen  ftr  stenerftet  erklBrti  um  ibn  fllr  die  ITndankbaikeit 
des  KSnigs  von  Preussen  m  entsebidigen.  Da  aber  die  ersehnte 
Rückkehr  nach  Paris  immer  scbwieriger  wurde,  so  Kosaerte  einmal 
V.'»)  wie  der  Fuchs  vor  den  saaeren  Trauben:  er  wolle  weder  nach 
Berlin,  noch  nach  Paris,  denn  -,er  fürchte  die  Monarchen  und  die 
Pfaffen".  Das  Verliältnis  m  Friedrich  TL  blieb  auch  ein  gespannte, 
denü,  trotz  aller  freund?!  iKiltücheu  und  selbst  intimen  Briefe,  ge- 
steht doch  V.  selbst,  da^  Ii  r  König  ihm  „des  choses  piquautes 
Bur  mon  compte"  gesdiriebeu  habe.^   Ausser  diesen  Feindadiaften 


trocken  le^en  zu  Ins^on,  denn  ihm  aelbßt  war  ein  sumpfiges  Terrain  von 
den  Einwohnern  lüt  Bezahlung  einer  Forderung  des  cur6  von  Mübds  ab- 

getreten  worden  (vgl.  Schreiben  an  Fabri  vom  21.  November  1759  und 
•  April  1761,  den  Cr>mm.  hiat.  und  die  Urkonde  bei  DenoimetenreSt  VI»^)- 
n  10.  Februar  1754  a.  a.  0.  104. 
98.  Sept  1718:  „On  ne  lapideniH  en  ?raaee  m  je  felomnisii  b 
sa  cour  (de  Fred^ric).   Je  ne  le  pourrfus  avec  biens^ance,  qu'eu  qn'il 
fit  une  satisfaction  ^clatante  k  ma  ni^ce,  qu'il  pnnlt  Freytag  et  Smith, 
qu'il  me  rappel&t  k  sa  cour . .  .  seulement  pour  veair  pasaer  quin^e  jouxs 

*)  8.  Briofo  vom  27.        1768^  21.  Nov.  1758,  1.  u.  4,  8ept  171^9. 

*)  3.  Juli  1753,  p.  90. 

^  25.  März  1755,  ebds.  S.  73. 

•)  a.  a.  O.  a  1,  18.  Aptfl  1754. 
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hatte  der  Philosoph  schon  1754  Ton  VorfolguiigeD  der  Jesuiten  za 
Idden,')  «0il  er  hk  winan  Scbrifttti  luigtttiBtig  über  die  PSpst« 
gearteilt  Iiabe  (?). 

Venehiedetie  Schreibeii  an  ^  Gotbaerin  belnmclen  femer,  wie 
langsam  und  soigftllag  V.  an  den  „Annales  de  TEmpire",  jenem 
pQr  den  Erbprinzen  TOn  Gotha  geschriebenen  Abriss  der  dentachen 
Geschichte,  arbeitet«,  wie  er  namentlich  in  chronolog.  Dingen  die 
Hilfe  dentsehor  (relehrter  m  Anspruch  nahm,  und  wie  er  für  dieses 
Werk  jede  Belohnimg  von  Seiten  der  deutöchen  Fürstin  zurückwies.*) 
(Charakteristisch  für  V.  ist  es  wieder,  dass  er  jene  gelehrtx?n  Kon  ck- 
toren  der  „Annales''  in  ein  lächerliches  Liebt  zu  setzen  sucht.  „De 
grands  professeurs  qui  saveat  en  quelle  ann^  la  papesse  Joanne 
aocoQoha  aan^nt  aetoeUeinent  le  graod  cenvre/  scbr^  ev  aa 
die  Henogm.  Anoli  Ton  dem  j^JObhu^  nnd  der  Geeebichte  Feten 
d.  Gr.  ist  Öfters  in  diesen  Korreepondenien  die  Bede.  Der  „Essai", 
geetefat  er  offen,  sei  ihm  meht  so  angenehm,  wie  seine  ,|Pacelle'', 
nnd  ans  seiner  Abneigung  g^en  Peter  d.  Gr.  macht  er  gar  kein 
Hehl,  wenngleich  er  die  Fortschritte  der  russischen  Kultur,  d?ren 
Grun'l  doch  Peter  T.  legto,  begeistern ngsn-oll  anerkennt,*^)  Für  das 
letztere  Geschichtswerk  erhielt  er  von  Petersburg  keine  Materialien"*) 
und  musste  sich  ausser  gedruckt*?n  Quellen  mit  den  Memoiren  des 
Grafen  Bassewitz  und  des  General  Manstein  begnügen.^) 

Wie  stets,  verleugnet  V.  seine  Sehriften  ans  Bereohnung  und 
sacht  rie  sogar  andern  soiosehieben.  So  soll  das  „Trinmvirat**  toh 
Grdbitton,  die  ,,Vie  privte  da  roi  de  Pmsse'  von  la  Beanmelle 
sein,  und  die  „Histoire  de  la  goerre  de  1741**  wird,  wohl  w^n 
ibrer  dentechfeindlicben  Tendeo%  abgeleugnet.  —  Auch  sonst  ist  in 
den  erwähnten  Briefen  V.  ganz  der  Alte.  Als  geriebener  Geschiifts- 
mfinn  spielt  er  den  finanziellen  ÄLJ'enton  der  Herzogin  in  Genf  nud 
Leipzig,  als  san<,fiiiniöcher  Politiker  hofft  er  schon  am  2.  Nov.  1756 
auf  Frieden  zwischen  Österreich  und  Preussen,  und  als  fanatischer 
Pfaffenfeind  freut  er  sich,  dass  Friedrich  II.  die  katholiacbß  Partei 
Norddentschlands  niedergeworfen  habe. 

i  War  die  „Annes  litt6raire"  sohon  vor  1700  Voltaire  bekaimt? 

Dessnoiresterres  im  5.  Bande  seines  hier  öfter  dtierten 
Weskfls  ttber  Voltaon  besMild  mit  Beeilt»  die  Angabe  V;^  er  habe 


a.  a.  0.  S.  109,  111. 
')  vgl.  104,  105-107,  106,  85,  91^98. 

')  ebds.  S.  95. 

*)  ebds  112.  233,  168. 

ebds.  259,  59  und  Comm.  hist. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


9» 


\aa  1760  die  „Aonte  liU^rsire*'  Fröroa's  nur  vom  HOraMBgBA  ge- 
kannt, sei  kaum  wahrheitsgemftss,  da  ,^'andide"  imd  die  „Fcmme 
qni  a  raison"  bereits  im  Jahrgang  1759  der  genannten  Jicitschrift 
so  kritisisrt  worden  soien.  Uaes  V,  darauf  hätte  aufmerksam  werden 
müssen.  Die  zweite  iüiük  (T.  VIII,  3  —  24)  war  alli  idings  erat 
am  30.  Nov.  1759  geschriühtiu  uuJ  konnte  ^mil  am  1.  Jau.  1760 
dem  in  weiter  Bntiteung  von  Paaris  kbenden  Diolitar  noih  anbe- 
\imi  aeia,  bingegen  igt  M  \aam  gtooblidi,  diM  die  btralti  im 
April  9«rQffBatli€bte  Kritik  der  «OMdide"  (T.  208  ff.),  in 
vakher  Fröron  mit  maliziösester  Ironie  die  an  Bohheiten  und  Un- 
aaattndigkftit  reiche,  mit  Voltaire*a  Optiroiamna  in  Widersprach 
aidiende  und  Überdies  geistlose,  wie  oberflftchliche  Schrift  dem  65- 
jabrigen  Greise  abspricht  und  für  das  Machwerk  eines  angehenden 
Litteraten  erklilrt,  nicht  von  irgend  einr^ra  guten  Freunde  oder  hö»' 
willigen  Feinde  si  t  it  nach  Ferney  geschickt  worden  sei.  Was 
hingegen  Fr.  über  die  „Femrae  qni  a  raison*'  bemerkt,  ist  alku 
armselig  und  Yerlutzend,  als  dass  ii^end  jemand  sich  veranlasst  ge- 
mben  iabea  kfiimta,  dieae  AAerkritik  eoglaieli  ita«h  Feroej^  langen 
m  luMD.  Demi  Fr.  gibt  nmr  ein«  lioJialteangabe  mit  amlitiOaen 
BtBdbem0riraB0Bii  Aber  «ii»elBe  Stellen  nnd  Wendonflen  nnd  erklftrt 
die  Komödie  fllr  eine  ünarbeitoBg  einer  nUtn  in  Oaixtngfi,  also  in 
V«ltmre*e  Nttbe,  gespielten  Farce. 

Aber  nocli  andere  Kritiken  und  Bemerkungen  des  Jahrpunges 
1759  sind  derartig,  dass  sie  socrleich  dem  ülxjr  alle  litterarischen 
Dinge  wohl  und  schnell  unterrichteten  V.  bekannt  werden  muBsten. 
Sollte  es  in  Pemey  wirklich  am  1.  Januar  1760  noch  unbekannt 
gewesen  sein,  dass  bereits  viele  Monate  früher  jenes  „Oracle  d^ 
nonveaux  pbfloeophes''  (a.Y.)beifUlig  kommentiert  (T.  III,  242 — 265), 
diee  «ebon  im  Februar  d*  J.  den  Heeaoifebeni  der  Eocjklop&die 
flin  •ehUmmes  Plagiat  aaebgewieflea  war  (1, 8  ff,),  daee  bald  darauf 
d^Alembert  and  die  neneien  Pbiloeophen  mitgenommen  (I,  315,  818), 
dass  etwas  spttter  Voltaire  mehrerer  Plagiate  besoholdigt  wurde  (im 
„(Bdipe"  und  der  „Henriade"  (IV,  13,  21),  dass  die  Ode  „Sur  la 
mort  de  la  princesse  de  Bareith"  (!)  unter  Fri'^drichs  II.  Lyrik  go- 
steilt,  dass  die  Partei  des  von  Voltaire  geschmähten  Jesuiten  Berthier 
nnd  des  „Journal  des  Trevoux"  genommen  (IV,  89,  91,  22.  Juni 
1759),  dass  die  unserem  Voltaire  so  interessante  Frage  der  Ab- 
stammung der  Chinesen  von  den  .^i^tem  schon  im  FrtÜ^jahr  1759 
kl  der  .Annte  Utfctodre"  (LU,  8—19,  vgl  damit  V,  78  it,  711^ 
288  ft)  erörtert  worden  wart 

uberbanpt  die  geftbrliebe  Tendens  eines  Blattes,  das  un- 
serem „Qrenzboten"  ähnlich,  gegen  alle  freien  nnd  selbstilndigen 
Richtungen  in  Kirche,  Staat  und  Litterator  mit  anonymer  und 
psendoniinar  Feii^beit  eine  soheinbar  anabbäagige  Opposition 
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machte^*)  das  die  Encyklopädie  stets  SDgriff  und  ihre  Unter* 
drUckun^  pries,  das  alle  von  den  Jesuiten  anegelienden  Schriften 
lobhudelte  und  die  Werke  Voltaire's  und  der  Pliiiosopheii  meist*) 
bespöttelte,  das  ernstere  Dichtungen  heruuterriss  und  dagegen 
den  Operntand  wolilgefjlUig  anpries,  musste  Voltaire  sofort  ein- 
leuchten und  ihn  zur  Verteidigung  aufrufen.  Wenn  er  nun  doch 
80  lange  wie  irgend  möglich  schwieg  und  die  Nichtkenntnis  der 
^AnnÄe  Bttiraire^  TOtgab^  so  war  ein  gewisier  Egoismu  darao 
aebold.  Denn  eelne  in  der  Zschr.  angegriffeaen  „Oandide*'  und 
^Pomme  qoi  a  raison*'  wurden  Ton  ihm  Tertetignel^  die  Ihm  vor- 
geworfenen Plagiate  waren  naeb  damaligen  Begriffen  ;^rhr  harm- 
los, die  beissende  Verspottung  seiner  Geschichtsauffassung  im 
„Essai"  war  keine  direkte  und  deshalb  leieht  zu  ignorieren 
(Freron  spricht  nämlich  II,  25  ff.  von  Richer  fe  ^Kssai  sur  les 
grands  ^venements  par  les  pctites  causes"  imd  deutet  im  An- 
fange nur  auf  Voltaire's  ^^Essai"  hin),  ilir  linderen  Angriffe 
gegen  ihn  waren  wicht  erheblich  )  und  auch  durch  Lobspiiiche 
gemildert  Die  Verteidigung  der  Encyklopädie  mochte  ja  Freund 
d'Alembert  llbernelmien  nnd  die  Vernichtung  dee  „Oracle  des 
nonreanz  philoBopheB''  konnte  der  persönlichen  (Gemeinheit,  die 
in  Jener  Sehmühschrift  herrseht,  am  besten  überlassen  werden. 
Aber  zu  dem  reichen  Kapitel  der  Lügen  nnd  Flunkereien  Vol- 
taire's kommt  auch  jener  Brief  vom  1.  Januar  1760  hinzu.  Über- 
dies aus  brieflichen  Zeugnissen  hervor,  dass  Voltaire  sieh 
Uber  Freron's  Feindschaft  schon  vor  1752  beklagte. 

iL  Mahbbiibolti. 


Aus  diesem  Grunde  nahm  Fr.  auch  einmal  eine  icharfe  Kritik 
der  bestehenden  politischen  Zustände  auf  (VI,  55  ff.). 

*)  n,  207  f.,  VIII,  295,  einen  Anachroniamus  im  ^Etssai''  und  die 
Affaire  Deiforgee  betreffend. 

*)  Doch  wird  V.'s  ,,Epitrp  ?ur  la  Calomnie"  in  nicht  böswilliger 
Weise  (VIII,  37)  erwähnt  und  auch  (IV,  89)  von  Voltaire's  poetischen 
Lorbeeren  gesproohan. 


Replik  in  Sachen  der  Satyre  Meaippee. 


in  meiner  Anzeige  der  Programm  -  Arbeit  dee  Herrn  Pirol 
Jos.  Frank  „Zur  Satyre  M6nipp6e"  NikoUburg  1Ö8Ü  (siehe 
diese  Zsflir.  III,  p.  154 — IG2)  suchte  ich  dorn  Verdienste  dieser 
bcachtPTisworteii  Piil>lik;itii»n  {i:cr»^*"ht  zu  werden,  aber  auch  meine 
abweichende  Ansiclit  über  die  Autorfichutt  der  ^n'prieseiieu  Schrift 
zu  begiüudcu.  I  ber  den  Wert  lueiner  Einwendungen  gegen  die 
Annahme  einer  der  Tradition  entsprechenden  Mehrheit  von  Ver- 
fiMiem  der  S«tyi«  Bind  ulr  swei  Urteile  yob  Fiehndiiiiieni  be* 
kennt  geworden.  Herr  Prot  Kosebwitx  teiite  mir  eeine  An- 
sieht ioliriftliek  in  folgenden  Worten  mit:  „Was  Sie  gegen  Frank 
verbringeni  ist  sehr  ansprechend;  eine  endgiltige  Ltaong  ist  nnr 
Tom  Borehsuchen  der  französischem  Archive  eto«  m  erwarten. 
Immerhin  ist  die  Fra^je  durch  Programm  und  Rezens.  vorwärts 
gebracht. '  Herr  Prof.  Körting  äussert  sich  im  „ Litteraturblatt 
llir  gcnn.  u.  rom.  Philo1o;rie"  (1882,  1)  iülj^eudennasBcn  r  ^Dass 
letztere  Annahme  (M'  Uiheit  der  Verfasser^  irrij;  ist  und  dasfl 
die  VertaöberBchali  auch  des  erweiterten  Werke*»  in  der  Haupt- 
saehe  Leroy  allein  znzaerkeimen  ist,  bat  neoardings  auf  Orand 
einer  sebnEfBinnigen  Interpretattion  der  betreffenden  Angaben  de 
Tbon's  nnd  d'Anbignö'e  Z.  naob  meiner  Meinung  endgiltig  be- 
wiesen." Dieses  „endgiltig''  in  der  ebenso  gegen  Prof.  Frank 
wie  gegen  mieh  sebr  wohlwollenden  Beepreobiing  Prof.  Körtiag's 
konnte  ich  natürlich  nur  in  dem  Sinne  aeceptieren,  die  Fracfc 
sei  vorlHnHp:  abgeschlossen ,  bis  nicht  etwa  auf  Grund  neuer 
For8chun{j:en  ^•enHg:ende  Belege  zur  Krschlitteruug  meiner  Be- 
weisführung erbraclit  würden ;  denn  liieraul  niuss  auch  der  Litte- 
rarhistoriker  selbstverständlich  steta  gctkbbt  sein  und  gcLürig 
dokumentierten  Gegengrttnden  loyal  zustimmen.  Profi  Frank  hat 
mm  in  dieser  Zscbr.  IV,  H.  p.  199  sq.  einen  AnDuttn  f,Zwt 
Satyre  Mteipp^^  Tertfffentlieht,  der  nun  grOesem  Teil  der 
Widerlegmig  meiner  Anfctellnngttn  über  db  Verfasserftnge  der 
erweiterten  Menipp^e  gewidmet  ist.  Wenn  ich  nnn  nach  niebr> 
naUgem  anfaierksaaisteu  Dsrehlesen  dieser  Qegenbemeiknngen 
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hierüber  anticipando  —  d.  h.  vor  BegrOsdang  desselben  —  ein 
summarisches  Urteil  abgeben  soll,  so  muss  ich  in  aller  Auf- 
richti^krit  bedauern  gestehen  zn  mllssen,  dass  mir  die  Antikri- 
tik fast  j^iinzlieli  niisBlungeii  öcheiiit  und  dass  icli  darin  jene 
kritische  Schärfe,  jene  Exaktheit  der  Argumeutieruug  schmerzlich 
vermisse,  welche  allein  in  solcher  Materie  Überzeugung  zu 
BchaffSon  vermag,  und  durch  weiche  eben  die  HauptresulUte  der 
Programmarbeit  gevonnen  worden.  Indem  ich  jetat  daran  gehe, 
dies  SU  zeigen  nnd  die  BehwSchen  der  FranJcfsehen  Deduktionen 
blosBinlegetty  verwahre  ich  mich  ein  fUr  allemal  ausdrSoUieh 
dagegen,  dass  irgend  ein  in  der  sachlichen  Beurteilung '  ge- 
brauchter minder  günstiger  Ansdmck  im  geringsten  jene  Achtung 
verletzen  sollte,  welche  ich  der  Pereon  einea  Fachgenoaeen 
schulde  und  wirklieh  zoll«-. 

Bevor  ich   zum  eigentlic  iien  (^le genstand   der  Kontroverse 
Ubergehe,  fUhle  ich  miclt  gedrängt,  /ai  gunsten  desjenigen  Mannes, 
auf  dessen  \  eranlasauug  die  Menipp^e-Frage  eigentlich  in  neuester 
Zeit  in  FLnaa  geiate»|  eine  anfiüitrende  nnd  berichtigende  Kotii 
hterherznaeteen:  ich  meine  Ang.  Bernard.   IVank  iat,  wie  mir 
dUnkty  diesem  Manne  nicht  ToUttändig  gerecht  geworden,  hin- 
gerissen  von  seinem  Eifer  flir  die  Mtoipp^.    Er  nennt  awar 
Bernard  (im  Programm)  einen  „immeriiin  selir  verdienten  For- 
scher" und  gesteht  ihm  „reiches  Wissen"  nnd  „grllndlielie  Kennt- 
nis diM-  ( Jf'F^chichte  jener  Zeit"  (in  seiner  Entgegnung)  ru;  aber 
andererseits  mutet  er  ilim  parteiißelie  Absiehtlichkeit  in  seiner 
Auseinandersetzune:  nnd  Manfj;el  an  (lewißsenliaftif^keit  zu,  scheint 
Zweck  und  BescimÜcnheit  der  Hauptpublikatioa  dieses  Gelehrten 
nieht  nach  Verdienat  an  wtlrdigen  nnd  wirft  ihm  in  seinem  lotsten 
Artikel  „reaktionire  AUttren**  Yor.    Von  letaierem  Anadmeke, 
als  einer  Phrase,  die,  dem  modernen  Jonmaljargon  entnommen^ 
in  einer  wissensohafUiehen  Elncubration  keinen  Plats  finden 
aoUte,  will  ich  gana  absehen,  da  ich  damit  nichts  anzufangen 
weiss.    Den  anderen  Insinuationen  gegenüber  erkläre  ich :  Ber- 
nard war  Ii  i  cht  nur  einer  der  fiihifcsten,  sondern  auch  einer  der 
Heis8if2:8ten,    erustcBten,    solidesten    nnd    g'ewissenhaftesten  Oe- 
schichtsfnrscher.    AU  ^ulclien  erweist  ihn  die  von  ihm  besorgte 
Veröffenilicliuug  der   „Froces- verbaux   des  li^tats  -  gtin^raux  de 
1593^  („GoUection  de  documeuts  in^dits  sur  Thistoire  de  f^ance"), 
enehienen  1847.^)   Dieser  statüiehe  Band  Ton  faat  900  Seiten 
gross  Quart  ist  gaas  geigno^  die  htfehste  Aohtang  vor  dem  litte* 
rarischen  Verdienst  des  Heransgeben  horrofvnnifen  md  ihm  Ahr 
immer  einen  ehrenrollen  Pinta  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
.  Quellenforschung  zu  siohem:  skrupulöseste  Genauigkeit,  reioliate 
Belesenhei^  seliarfsiamge  Kritik,  echter  historischer  Sinn  kenn" 
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MiehMn  diese  EditioiL  Das  Yerdieiietiiefae  denelben  leuehtet 
Behoii  danuiB  berror,  dass  Geaebiclitosehreiber  wie  BiBmondi  gar 
nicllt  WOBSteii,  dass  Protokolle  der  GeneralstHnde  von  1593  exi- 
stierten, und  dasB  Capefigue  dieselben  in  Reims  abhalten  lassen 

konnte  (Bornard  ,  Proface ,  p.  XTV.).  We(l(M-  ans  der  Vorrede, 
noch  aus  den  zu  den  Sit/iinjj^äbericliten  jrrflij^ten  Noten  lässt 
sich  eine  die  Objektivität  beeinträchtigende  Parteinahme  fUr  die 
Li^rne  oder  ihre  Generalstftnde  entnehmen.  Einen  „Ktitnn^sver- 
öuch  Frank,  Prograjina,  p.  4  —  5)  mag  mau  in  gewissem,  aber 
mur  in  des  Qeschichtsschreibers  durchaus  würdigem  Sinne  darin 
sebea:  er  wollte  doreb  die  YerViTeiitlicbung  der  offisiellen  Akten 
der  Sünde  von  1698  für  alle  Zukunft  der  Historiographie  ein 
niebt  SB  ignofierendea  Bubstrat  aar  Braiernng  des  Aatsloliliehen 
jener  Versammlung  liefern,  er  wollte  die  von  der  Satyre 
nipp^e  nnd  gewissen  Geschichtsschreibern  gänzlich  verdunkelte*) 
Kehrseite  derselben  herA  orkehren  und  zeipren,  dass  es  denn  doch 
eine  *,'rosse  Einseitigki-it  wäre,  die  lijiuistisf Ihmi  Etats  ointaeli 
als  eine  gro^äe  Hailekiuade,  als  eine  Versammlung  untreiwilliger 
Possenreisser  anfzufassen.  T^nd  ein  solches  Korrektiv  der  herr- 
schenden Aubichteu  war  in  der  That  uicht  Überflüssig  ^  liest  mau 
gewisse  Daitteifaingen  jener  ZeitlMnftei  so  nrnss  man  daitans 
scIiliesBen,  die  Ligue  sei  niefats  als  ebie  Bande  von  Sehuiken 
und  Heneblem  gewesen  nnd  babe  in  gar  keinem  Sinne  und  ioner^ 
balb  gar  keiner  ümgrensung  irgend  eine  moralische  Berechtigung 
gehabt  Kieht  SO  der  wahre  Historiker:  er  hat  Ereignisse 
und  Zustände  von  allen  Seiten  und  aus  iJirer  Zeit  heraus  zu 
betrachten  und  zu  l)eletichten,  und  eben  dies  wollte  A.  Bemard 
in  betreff  der  Stände  von  159.1  ermiiglielien.^)  Dies  geht  u.  a. 
unzweideutig  hervor  aus  der  ♦•inzigen  Stelle  des  Huches  (Pr(*faee, 
p.  IV),  wo  auf  die  Öat.  Men.  augespielt  wird:  „Nous  devous  ä 
toutes  ces  circonstances  räuuies  (die  unmittelbar  vorher  aufge- 
slbtt  werden)  rignomnee  oü  Ton  est  aiyonrdlini  de  ce  qui  so 
passa  anz  6tats  de  1693.  Ainsi  tont  le  monde  eonnatk  la  Sa- 
tyre Hteipp^e,  qul,  malgvA  le  mMte  qn'on  Ini  attribne,  n'est 
qn'une  OBinnre  anonyme,  tandis  que  personne  ne  se  doute,  pas 
mtme  ceux  qui  font  profession  d'^crire  rhistoire,  qu'il  existe  des 
procts-verbaux  authentiijues  des  seances  de  cette  assembi^e  si 
cruellement  parodiee  dana  ce  pamplilet  roy-iliste." 

Seltsam  ist  es,  wenn  Frank  nach  Anttiiirung  der  Stelle  aus 
Labitte:  j,Elle  0  e«litiün  des  proees- verbaux)  comblera  uue  la- 
eune  fache use  daus  ies  uiiualeti  de  nos  grandes  assembl^es. 
I/bistoire  politique  n'aurait  seolement  &  profiter  de  cette  pnbli* 
estioa;  ee  serait  la  meiUeure  pi^ee  justifieaüfe  de  la  H^nipp^e** 
beiAgt:  „Wirwisseui  wie  wenig  Bernard  den  an-  fbn  geknttpflen 


^  kj  .1^ uy  Google 


84 


Erwartungen  entsprach.^    (Prognunmi  p.  8,         Konnte  man 

dean  überhaupt  von  vom  herein  erwarten,  die  amtlichen  Sitzunga> 
Protokolle  einer  Stundeversammlung  würden  diese  als  eine  Ko- 
tiiödif,  als  Hanswursteroi  darstpllrn?  Will  man  Beriiard  dafür 
verum u  ortlich  raachptij  «t  in  den  Prores  -  verbaux  keine 

Rechtiei  iif^uTig  der  Men.  uinden  ~  oder  was  biitte  er  thun 
8üUeu,  um  den  an  ihn  geknüpften  Er^Jirtnnf^en  zu  entsprechen? 
Nehmen  wir  uu,  die  Herausgabe  der  rrotokoUe  wäre  einem  der 
begeistertsten  Bewunderer  der  Möa.  anvertrant  worden  —  hStte 
dieser  Tielleieht,  ohse  eeioe  Aufgabe  glaaUoli  an  verkeaneny 
seine  Paldikation  in  eine  püee  jnstifieatave  der  Mto«  amsnge- 
stalten  vermoclit?  Olirigens  sagt  8t  Benve  („Bevne  des  deox 
Mondes*^,  1846,  14,  448)  Uber  Bemaid^B  Ver9ffentl!ehiiag:  „Cette 
publioation  .  •  •  fnt  ex^cut6e  avec  beauconp  de  sein,  d*exactitude 
et  de  consdence^  qoalit^  qni  distinguent  eet  investigatear  ia- 
boiieux^. 

Doch  die  herbsten  Vorwiirle  s<^'gen  Bernard  knüpfen  sieh 
an  einen  von  ihm  in  der  „Ucvuc  de  ia  Provinee  et  de  Paris"* 
(1842)  entlialteiien  polemischen  Aufsatz  über  die  Men.  Ich  kenne 
denselben  nicht  iiiiher^  da  mir  jene  Zeitächrift  nicht  /.u  (itdiute 
steht;  doch  genügen  die  darüber  gegebenen  Anlialtdpunkte,  um 
ein  Urteil  la  ftUen.  Dieser  „artiele  critiqne  fort  rode"  (8te 
Benve,  1.  e.  p.  44d)  ist  allerdings  der  Hanptsaehe  naeh  als  misa- 
Inngen  zu  bezeichnen.  Niebt  deswegen,  weil  er  ilberiianpt  gegen 
die  Überschtttsnng  der  Men.  und  der  Persönlichkeit  ihrer  angeb- 
lieheit  Verfasser  gerichtet  ist  und  ihre  historische  Glaubwürdig- 
keit angreift:  das  haben  andere  auch  gethan  und  nicht  mit  Un- 
recht; denn  eine  Parteischrift  der  tendentiÖsoBten  Art  bleibt  sie 
immerhin  und  ist  eben  deshalb  nur  cum  f^ranu  salis  als  (^)uellen- 
scluii't  zur  Beurteilung  iliter  Zeit  zu  gebrauchen.  Frank  citiert 
selb.st  aus  de^  Vieomte  des  Meaux  Werk  ;,Les  luttes  religienHes 
eu  France  au  seizi6me  siecle"  ,  dem  er  grosse  Objektivität  nach- 
rtthmt,  die  Stelle:  „Ailleurs,  la  Satjre  M^nippöe  est  une  oeorre 
de  parti,  raiUense,  passionate  et  sonvent  iiynate  aree  nne  mer- 
veilleose  ^oqnenoe  . . Was  wir  über  den  persl^nliehen  Cha- 
rakter der  Verfasser  (ioh  gebranche  hier  ans  Bequemlichkeit 
diesen  Ausdruck,  da  er  doch  wenigstens  beatlgiieh  der  geselligen 
Reunioneo  antrifft)  erfahren,  ist  nicht  gerade  geeignet,  sie  uns 
als  Leute  von  catonischer  Tugendhaftigkeit,  als  Märtyrer  ihrer 
Überzeugung  oder  sonet  von  heldenhafter  Anlage  erscheinen  zu 
lassen.  Es  dürften  vielmehr  gutmütige  LebemHnner  gewesen 
sein,  deren  nicht  geringster  Verdrusö  war,  in  ihrer  epikuräischen 
Behaglichkeit  gestört  zu  sein.  Diese  Auriassung  wird  mehrfach 
geteilt.    Demogeot  schreibt  ia  den  (^Textes  clasaiques  de  iu 


i 

! 


Digitized  by  Google  • 


BapUk  m  Saekm  dtr  Satire  Mäitgfpäe, 


85 


Htterature  fran^aise"  (p.  69):  „Cetaicnt  ßept  bons  bourgeois, 
arois  df  la  paix,  parce  que  la  paix  tHait  le  bien-etre,  fl^voii^'s 
ä  la  i'>y:fnt('  et  ii  l<'Jir  ropo?,  haYssHiif  1a  Lipio  jinr'  c  quVile 
etait  sediiieUiif  et  aussi  parcc  qu't'li»'  iie  payait  plus  ie»  rentes 
de  l'hötcl  de  ville;  gardant  rancnne  A  Mayennc  pour  les  loiigö 
jeüiies  du  siege  Paris,  pour  Ich  gardi-s  et  Bontinelles  oft  ils 
»▼aient  perdti  la  de  leur  temps,  et  acqnis  des  catarrlies 

et  maUdies  qui  ruinaioot  lenr  Banift.^  Behr  gut  Inssert  sich 
aaeh  Henri  Prat  in  den  „^tadee  llttörairea**  (III^  342):  ,D'Att> 
hnj  est  bien  ce  bon  nigoolant  oa  rentier  paiiaien  s'enthonsiaa- 
mant  pour  nnc  id^e  tantdt  religieuse,  tantdt  politique,  criant  vo- 
lontien:  Yive  la  Ligae!  rive  la  fronde!  ou  m^me  Vive  la 
Charte  ou  la  Reform e!  endossant  le  harnais  de  garde  national 
80U8  qnelque  df^nomniation  que  ce  soit,  et  faif^ant  patrouille  nu 
Renthipllf».  Une  ccrtaiTic  (It).se  de  patience  lui  est  ra^me  donnrc 
par  k*  ciel  pour  supportor  Jet»  inconv^nients  de  sfs  faiitaisics 
Ix  llifiueiiRCs.  Mais  il  ne  faut  pas  vouloir  le  mener  (r<  ji  ioin, 
ni  Kurtout  trop  longtemps.  Quand  il  s'aper^oit  qu  oii  1  a  Uomp^ 
et  qa'il  eoofl^e  trop  dans  eea  interets,  il  revient  au  pas  de  course, 
ao  poittt  de  depart;  et  mtee  qnelqaefoie  il  exagöre  la  rteefion 
eoflttne  il  n  exagM  l'aetlon.*  Tergl.  noeh  Phil.  Ohaslee  in  ^fitude 
Bttr  le  BeiiMme  eliole  en  Frinee'*  (1848,  p.  182  eq.)^) 

Der  Fehler  Bernard'a  in  der  Appretiation  der  Mto.  bestand 
banptslchlich  darin,  dass  er  dit;  Natur  der  Satire  im  allgemeinen 
verkannte,  indem  er  ihr  historisch  -  diplomatische  Treue  zumutete. 
Sobald  die  Satirc  dieser  Anforderung  f]:enltp:en  soll,  wird  sie 
llberflilssig'  oder  vielaifclir  niimit^Mich.  Auf;^abe  der  Satire  ist  es 
allerdings,  ein  Bild  der  Wirklielikeit  zu  gehen,  aber  keine  Piiu- 
toprraphie;  sie  «oll  zwar  die  KealitUt  im  Oetreiisatz  zu  einer  dem 
Gedanken  des  Dichters  oder  der  öffentlicbea  Mciiiuug  vorschwe- 
benden Idealität  abspiegeln,  aber  sie  ist  nicht  gehalten,  ihr  Bild 
der  reellen  Dinge  aneb  in  den  Propotiianen  der  WirkUebkeit  sn 
lassen,  es  mnss  ibr  freisteben,  es  fttr  das  Ange  des  Lesers  unter 
das  Hlkroskop  an  bringen,  nm  seine  Ztge,  naeb  Bedlirfiiis  er> 
weitert  nnd  verstärkt,  auch  dem  ungeübten  BUolc  erkennbar  an 
machen.  Der  Satire  vorhalten,  ibr  den  Gegenständen  rerliehcnes 
Kolorit  entspreche  in  diesem  oder  jenem  Punkt  nirht  minutiös 
der  Wirkliehkeit,  hiesse  den  Karrikatnren  eines  humoristiHchen 
lüatirs  Maiifrrl  an  PortrittMhnlielikeit  vorwerfen.  I>as8  trotz  der 
saüri.ich- kuuiiüclien  Cbertreiltun^'  die  litterarisehe  (roiBelnn^r  anf 
dem  Hoden  der  Wahrheit  bleiben  kann,  hat  mit  Bezug  ani  die 
von  der  Mcn.  gegebene  Schilderung  der  Stände  Sitzungen  8*«  Beuve 
(l  e.  450)  doreh  einen  gesobiokton  Yergldob  YenutsebanUebt: 
f^soivtea  h  teile  sianoe  de  la  ebambre  des  d6pirt6B,  on  4eenten 
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oeliii  qoi  en  wii  tont  aniiii6  de  resprit  des  mtem  et  toi»  ei 
exprimant  TtootioB,  lei  pöripMies»  les  jeu  de  se^ne,  et  p«it 
Ilses  le  lendeiDsin  le  proeis -verbal  de  eette  sissee,  eela  feit-il 

reifet  d'etre  la  meme  chose?"  Indem  ich  also  das  objektive 
Unrecht  Bernard's  in  dieser  Hinsicht  rttckhaltloi^  nnorkena^  ksan 
ich  *lie  Art  der  ihm  fr^wordcnen  ^  Abfertip^iing^  nicht  allweg;  bil- 
lijTon.  Man  hiitte  nicht  f<»  viel  Anfbobens  machen  sollen  von  der 
pcrBönlichen  Antipathie  dieses  Mannes  flogen  die  M^n..  noch  we- 
niger war  es  geboten,  ihn  darob  fast  zu  verun}::limj)Jen.  Man 
hätte  bedenken  sollen,  das»  dieser  hochverdiente  Forseher  durch 
and  dureh  Historiker  gewesen,  dass  die  mit  ToUer  Energie  yerfolgte 
BlebtQiig  seiner  fitacUen  ihn  sngenseheinllch  sn  einer  gewissen 
Einseitigkeit  und  EzklnslTitXt  yerleitete  tind  dass  ihm  die  Wakr- 
neknrang,  dass  einerseits  viel  Aktenmaterial  ttber  die  Stibide  von 
1593  yerioren  gegangen  (s.  Pr^ace  der  Proc(''s  -vcrbaux),  an- 
dererseits viele  ihr  Urteil  Uber  jene  verfehmte  Versamminng 
einzig:  ans  der  Menipp^e  seh'dpften,  p:eg"en  diese  Pclirift  einen 
besonderen  Widerwillen  einflössen  musste,  Ks  «reniijj^te  demnach, 
das  Irrtümliche  seiner  Anttassun^;  zu  koubtatierenj  von  einer 
mala  Man  iät  bei  Beruarci  keine  Kede. 

Bemai'd  verfocht  auch  die  Ansicht,  der  £rfolg  uüd  Einfluss 
der  Min*  sn  Gongten  Helmieh's  IF;  sei  ein  minimaler  geweseni 
sie  sei  post  festmn  gekommen  und  habe  nach  der  Entseheidiing 
des  Sehwertes  nur  mehr  eine  dürftige  Nachlese  geftuden.  Diese 
Meinimg  fand  bis  in  die  jüngste  Zeit  ihre  Vertreter.  Demogeot 
sagt:  ^La  M^nipp^e  n'abattit  pas  la  Ligue,  eile  la  teonva  par 
terre;  mnis  eile  Tensevelit  dan«  !c  ridicule."  O^nisez  (1.  c, 
p.  4r>4— f)5.):  „Toutefois  ils  (les  autenrs  de  la  Men.)  ne  se 
presserent  pas  ...  ils  laiBBereut  gronder  l'orage  et  conler  le 
torrent;  ils  prirent  lenr  temps,  et  qnand  1  lieure  fut  venne.  ila 
livr^rent  et  gagn^rent  leur  bataille  dlvry;  les  trailb  qu'ildi  Lire- 
reut  de  leor  carquois  et  qn^ils  d6eochöreat  contre  les  demiers 
Champions  obsfinto  de  la  Ligne  aehevörent  ee  qa*ayaient  d^ 
fort  ayaneö  les  armes  et  la  politiqne  da  Bftamais.^  Ich  mischte 
der  Men.  eine  wiebtigere  Rolle  anweisen,  darum  habe  ieh  die 
von  Frank  tiberganp^ene  Stelle  aus  Aubignä  kopiert,  wo  die 
Wirksamkeit  des  „( -atholicon"  vor  Heinrich's  Einzug  ausdrUck- 
lith  bezeugt  wtrd  ^.  nipine  Anzciir'\  p.  I^n^i  -  wie  allerdinirs 
auch  an  den  beiden  anciern  bekannten  Stellen.  Für  die  Autor- 
frape  ist  jene  dritte  Stelle  freilich  irrelevant.  Natürlich  darf 
man  auch  wieder  nicht  den  Einfluss  der  Meu.  daliin  deuten,  sie 
allein  habe  in  Paris  eine  Missstimmung  hervorgerufen.  Dagegen 
spreehen  s»  B.  Btellen  ans  Oheyemy's  Memoiren  svm  Jahre  1698 
(p.  918— '19):  9 Je  dirai  dono  que,  bien  qne  les  alTaires  de  la 
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Ligue  commen^assent  aPBez  appaiemmcnt  k  »e  dcffaire,  iieantmuios 
les  chefs  et  principaux  Interessez  en  icelle  iie  laisserent  &c.  — 
Sur  la  iin  du  mois  d'octobre  (1592)  les  Parisiens  .  .  .  entrc  autres 
oeoz  de  la  eoar  du  pwienieiit  qui  y  estoieni  denenret,  et  autres 
eerpe  et  eonmimaiitei  prineipales  de  ladite  vUle  de  PariSi  eom- 
neneereDt  i  mamnirer,  ptiis  k  parier  plus  libreiaettt,  et  enfin  4 
dire  toat  haat  qa'U  falUdt  adriaer  aax  meUlenra  moyena  de  faire 
mie  bonne  palz  eto.**  —  Wenn  Bornanl  om  aucli  di.  Punkt 
zu  berühren  —  gegen  die  Menippee  das  Pamphlet  „du  Malbeustre 
et  dn  Manant"*  orapfalil  (Trcfaeo,  l.  c),  so  niapr  das  in  littrrari- 
scber  Beziehiinji;  eine  woniir  irff^'ij^ncte  OcjicnUborBtelluii^^  sein; 
allein  iliin  war  es,  wie  trt  .^a^t,  mir  um  (leöchichte  zu  thuii,  und 
in  dieser  H«'zitjhung  ges^leiit  auch  S^^"  ßcuve  (1.  c.p.  448):  „Maig 
M.  Beriianl  y  voyait,  et  non  pans  raison  ^  un  prdcia  histurique 
tres  net  de  la  naissance,  dm  progrds  et  des  differentes  p6rip6- 
tief  de  la  Ligae  . . 

Fmk  befaMt  aleh  aal  den  ersten  8  —  8  Seiten  selnei  Ar- 
tikel» „Znr  Bat  Hin.^  noekmale  nit  der  Frage,  wamm  dieselbe 
ibre  finjperle  Sttnaag  auf  den  10.  Februar  angeaetit  habe,  und 
lagt  nach  Rekapitalatiou  des  von  ibm  fifiber  (im  Pru^T.)  hierin  i 
Voigebrachten:  •  .  wir  freuen  uns,  eine  Quelle  für  den  KJ.  Fe- 
bruar gefunden  7ii  liaben,  die  hoffentüeli  filr  jede  Zukunft  in 
dieBein  Punkte  mI!«»  Vcrüiutungen  Ul)erliüssig  maclieu,  aber  nur]] 
l?epr»Mi  die  Meuippct'  den  Vorwurf  des  aus  der  i^iift  iretrritlriHMi 
DatumH  beseitigen  düit'te.  In  den  Memoiren  des  Kauzlurs  t  luverny^) 
(CoUection  Pötitot,  »^.r.  I,  t.  XXXVI,  p.  245  unten)  .  .  .  heisst 
es :  .  .  ain»i  chacuii  d'eux  croyant  b'advancer  davantage  par 
eetle  reidge  deadit«  eatuta  Dien  qui  en  arait  tovt  aofroment 
dispoai  permit  qn'ile  lurent  aiasi  eepaiea  eaae  antre  eflect,  ayant 
durö  aept  noia  depnia  le  10  fAvrier  jnaqaea  i  la  fin  dudH  moia 
d'aonst  1598«"  Ea  heiaat  also  bei  dieaem  anagezeiebneten  Ge- 
wlhrsmanne  aaadrlleklieh  und  unzweideutig,  die  Sitaungen  baben 
am  10.  Februar  und  niebt  am  26.  Januar  l.')9.;  bepronnen.  Wir 
mÖBsen  uns  darfibcr  wundem,  dasa  diese  Stelle  l>ei  ("hiverny  den 
Forsrlirrn  A.  Hernard,  l^abitte,  Ö^*'  lleuv^s  Read  u.  a.  ent- 
gangen ist.  E«  kann  hier  nielit  darauf  ankommen,  den  Wider- 
siprneh  in  der  DatumsaugaUe  Chiverny  s  mit  den  diesbezüglichen 
Angaben  anderer  vorzüglicher  Quellen  wie  bei  L'Estoile  u.  s.  w. 
zu  erklären,  es  würde  ans  dies  auch  bei  dem  uns  so  mangel 
baft  anr  Verfügung  atebeaden  QueUenmaterial  aebweriieb  gaaa 
gelingen ;  genug:  wir  baben  naobgewieaen,  daaa  die  Auteren  der 
Mteippie  den  10«  Februar  niebt  aaa  den  Fingern  geaegen  liaben. 
leb  nuaa  leider  die  Frende  dea  Verf.  Uber  seinen  Fund  eine  Illusion 
nennen.  Die  folgende  Erwllguag  dürfte  diea  jedermann  einlenebteq 


Digitized  by  Google 


88 


F.  Zvefma 


lassen.  Wir  besitzen  in  den  von  Bernard  herausgegebenen  ^roc^s- 
verbanx  dei  £lito  de  1598**  Ar  die  tt«sBerea  nad  offisiellen 
Vorgänge  dieaer  Stünde  eine  QneUe,  die  memaad  ignorieren  darf, 
der  liierttber  authentieehea  erfaiirea  wiU*  Wae  berichten  ana 

die  „Proe^e-Terbaux"  Uber  die  Eröffiioag  der  Stände?  Die  Pro* 
tokolle  zerfallen  in  drei  f^^gistres":  Kegistre  du  tiors  ^tat,  dn 
elerg^,  de  la  noblesse.  In  jf  rj  in  Hegistre  wird  abgesondert 
öber  den  Verlauf  dor  V«'rsammlun,i,'  Sitzung  fiir  f^itziinjr  rcforiprt. 
Nun,  das  Roj^ister  des  dritten  Standos  berichtet  über  die  Er- 
(iflfimugtibitzuug  (p.  18  —  22  bei  Ikrnanl)  untorni  2  6.  Jänner, 
u.  z.  in  der  eingehendsten  Weise,  mit  IJeschreibung,  der  Auf- 
gan^streppe,  des  Sitzunerasaalos,  des  OeremonieHes  etc.  etc.^) 
Die  uiicLütc  Sitzung  war  am  27.  Jänuer,  lerner  vor  dem  10.  Fe- 
bruar Sitzungen  am  4.  and  8.  Febmar,  daraaf  die  näoliste  am 
12.  d.  M.  Die  Protokolle  geben  aaeh  bei  Jeder  Sitsnng  den 
Wochentag,  die  Tageaseit  (le  matin,  apröa- diaer)  and  aelbatver^ 
stilndlieb  ^  Tagesordnung  aa.  Das  Register  dee  Kleraa  konnte 
B.  nicht  Yolletändig  abdracken  laaeen,  da  das  betreifende  Manu- 
skript unvollständig  ist,  es  reicht  vom  9.  April  bis  in  den  Juni 
hinein;  dafür  st^nd  ihm  der  authentische  Bericht  eines  geistlichen 
Abgeordneten  zu  Gebote,  der  Uber  die  Erilffnunjr  der  Versamminnfr 
schreibt  fp.  377  I.  c.):  ,,Mardi  le  vin^jt- sixicme  Jan  vi  er. 
L'ouverturc  des  estats  tenus  a  Paris  fut  faiete  et  haranp:ue  (sie\ 
ete."  Nach  Erwähnung-  der  Sitzung  vom  27.  Jänner  sagt  der- 
selbe Berichterstatter:  „Les  aiitres  sdances  iiiterjacentes  fureut 
employ^s  (sie)  i  la  T^rifieation  des  pouvoira  etc.",  um  sodann  die 
Sitaaag  tom  16.  Februar  anaareihen.  Daa  Register  des  Adele 
endlieh  setat  wiederum  die  erste  Sitaaag  auf  den  36»  JSnaer, 
fibergeht  den  27,  (wo  bloss  der  pHpstliche  Legat  die  Zalaeeung 
aar  Erteilang  des  Segens  hegehrte)  and  iXast  die  F^itz  n^'^en  des 
4.,  8.|  12.  u.  8.  w*  Februar  folgen.  Man  kann  sich  eines  I^ächelns 
nicht  erwehren,  wenn  man  bei  Bernard  diese  Daten  liest  und 
damit  ver^^lei cht,  was  Fr«nk  dem  entprep^fTth-Jlt  yn  Onnsten  des 
10.  Februars,  l'nser  Quellenniaterial  soll  zu  manj;elhalt  sein,  um 
die  Frage  dirimiereu  zu  ki5nuen!  Und  welche  ainlcve  Quellen 
verlangt  denn  Frank  no*  h  ?  Gesetzt  den  Fall,  es  u  iirde  sich 
nach  100  Jahren  um  den  Erüifuungätag  einer  Session  unseres 
Beiehsrata  liandeln,  wo  wflrde  man  autheatiSGhen  and  uubeaweifel- 
baren  Anfsehlass  darüber  suchen?  Doch  wohl  in  den  aaitliehen 
SitaangeprotokoUen;  und  filade  man  hei  irgead  jemandem,  etwa 
in  den  Hemoiten  eines  lOnisters,  eine  hiervon  abweichende  Aa- 
gäbe,  so  würde  man  sie  ohne  weiteres  fVr  irrMImlich  halten, 
ohne  sich  viel  um  die  Aufkläroag  des  Irrtums  zu  kümmern;  ea 
wäre  eben  ein  lapsas  (oaUuai,  memorie  u.  dgl.).    Und  warum 
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güllte  man  den  Akten  der  Stände  von  1593  fj:ef^ou(iI)er  nicht 
dasselbe  Verfahren  beiibachten?  Will  man  glauben  uiaclien,  diese 
blande  liittten  von  ihrer  eigenen  ijrüffnuwg  nichts  sicheres  ge- 
wuMtV  Oder  eoUten  die  Redaktoren  der  Protokolle,  die  selbst 
jene  YerHmmlnngstage  iddit  ilierg«heii,  wo  ivr  Messe  und  Pre- 
digt war,  nad  dabei  nie  des  Names  des  Oelebraiiteii  nuL  Predtgets 
▼ergessen,  eieb  gemde  in  Betreff  des  Sröilinnigstsges  einen  so 
haarstrXnbeaden  Irrtum  haben  zu  Schnldm  kommen  lassen,  dnss 
sie  denselben  nm  14  Tage  antizipierten,  darauf  drei  Sitinagen 
einschoben,  um  schliesslich  die  wirkliche  Eröffnung  ganz  zu 
übersehen?  Tnd  ein  Bolelies  Monstrum  von  Beriehterstattiing 
wäre  stehen  j;t  blichen ,  ohne  auch  nur  von  einem  der  sämt- 
lichen Abgeordneten  der  drei  BtJfnde  bemerkt  äu  werden?  Noch 
einmal:  die  Proc^s-verbaux  allein  genUgen,  uns  zu  vergewissern^ 
dass..  die  Stände  am  26.  Jänner  eröffnet  wurden  und  dass  am 
10.  Febniar  ttberbanpt  keine  Sitenng  siatt&nd;  daber  denn  a. 
Poirson  in  seiner  „Histoire  dn  r6gne  de  Henri  (Paris  1856) 
Vber  die  fiH^innng  nnd  eimelne  Sitinngen  der  8tXnde  einfkeb 
nach  Bemard  berichtet  Mit  den  Proc^s-verbaux  stimmen  Übrigens 
alle  sonstigen  gleichzeitigen  Berichte  ttbereio.  Ich  führe  bloss 
de  Thon  an:  ,.Dicta  dies  incboandis  comitiis  VIII.  KhI.  Feh., 
qua*  conversin?!?  be;iti  l*;iiili  dieata  est.  Qua  cmn  eom »'nirc  de- 
legati  non  potui^sent,  |)Ostridie  factum  est  initiuni  in  Liipar;»  arce, 
theatro  ad  id  parato''  (Hiat.  1.  105,  §  18,  t.  V,  p.  'J:i4).  Und 
dieser  „Wolke  von  Zeugen"  gegenüber  will  Piol".  Fr.  die  Autori- 
tät des  einzigüu  Obeveray  gehend  maeben?  Aber^  abgesehen 
von  den  Proeta -rerbanx,  einer  Ifi^oritSt  gleiebietliger  Zeugen 
pflegt  man  niefat  das  Zeignis  eines  einselnen  vonrazieben  \ — 
oline  zwingende  Grtlnde.  Oder  sollten  sich  die  Proo^S-Terbanx, 
Anbigai,  de  Tbou,  Lestoile  etc.  den  20.  Jänner  „aus  den  Fin- 
gern gesogen  haben"?  —  Pi*of.  Fr.  meint:  „Es  kann  hier  nicht 
darauf  ankommen,  den  Widerspruch  in  der  Datumsangabe  Tbi 
verny's  mit  den  diesbezüglichen  An;;ai  <  n  niidtMcr  vor/liiriiclier 
Quellen  wie  bei  L'Eötoile  n.  s.  w.  zu  t  rivläreii".  Das  licisst 
denn  doch  sich  die  Sache  gar  zu  leicht  machen!  Im  (jcgeateil, 
es  kommt  ftir  Fr.  atles  daranf  an,  diesen  Widerspruch  aofzu- 
kliren;  wer,  im  Gegensate  an  den  olSsleilen  Akten  und  ineimt- 
Heben  aeitgenVesisoben  Quellen,  auf  die  Angabe  eines  einsigen 
lun^  Mr  den  10.  Februar  einsiebt,  mnss  nnwiderleglieb  beweisen, 
dass  Akten  und  Oeseblebtsschreiber  rnrecht,  jener  eine  Recht 
habe.  Wer  hingegen  dem  Übereinstimmenden  Berichte  der  Quellen 
bcipriiebtet,  ffir  den  konrmt  es  allerdin^'s  prar  nicht  darauf  an, 
den  Widerspruch  des  einzij;en  Cliiveray  aufzuklären,  hierfür  dürfte 
es  wahrselieialioh  an  Quetlenmaterial  fehlen^  ee  bleibt  eben  niohte 
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übrig:,  als  diefie  Angabe  als  eine  irrttlmliche  aul  sich  beruhen  zu 
lassen.  Mau  ktimite  beifUgren,  dass  vielleicht  Chivemy  fllr  die 
Etat«  vuu  1593  Überhaupt  keine  ganz  zuveriRBBige  Quelle  i&L 
Ph.  Ghasles  charakterisiert  die  Memoiren  Oh.  als  ^^cmbarass^a  et 
obsoim^';  in  tinlieto  Weise  lensorfeffi  sie  ilir  Henaegeber  in 
der  ColL  Petitor  wogegen  ile  fipeiüeli  Poinoi  ▼erteidigi;  mag 
dem  sein  wie  immer^  e<me1  ist  sieher,  dass  Ohireniy  ttber  die 
lignittischen  ifetats  selir  nnvollkommen  berichtet;  sagt  er  doeh 
nicht  einmal  ein  Wort  Uber  ihre  Eröffnung^  die  doch  ohne  Zweifol 
ftir  alle  Parteien  ein  bedentongsvolles  Ereignis  war!  Auch  was 
er  (I.  c.)  ttber  die  Vertag^nnp:  der  StHiuIo  snjrt,  ist  nnprrnan.  Diese 
erfolß^te  nicht  Kritlf  Antrugt,  sondern  wuick  l,iifl<»  Juli  IpFf-hlossfn 
und  am  9.  August  auh^efUlirt,  nat-lidem  in  den  unmmeibar  vor- 
hergehenden Bitznngen  das  Konzil  \»<n  Frient  rezipiert  und  von 
allen  Deputierten  der  Eid  geleistet  worden  war,  Kmlc  Oktober 
zurückzukehren.  Auch  lösten  sich  die  StKnde  keineswegs  auf,  es 
bHeb  Tielmebr  eine  gewisse  Aaalil  Mitglieder  der  drei  Sttnde 
snrttolc  und  setste  die  BÜmigen  forsMU  bis  Ende  Dezember  fort 
(es  werden  im  gaaien  vom  26.  Jüaner  bis  33.  Desember  101 
Sitinngen  Terzeiehnei).  —  In  einer  Note  (!•  ^  P*  309)  erldirt 
Fr. :  ,,Wir  meinen  nttttrlich  nicht;  dass  die  Antoren  der  M^nipp^e 
das  Datum  aus  den  Memoiren  Chivemy^s  geschöpft  haben,  das 
wSre  rhronologisch  kaum  «rnt  m(tp:lieh  («xcwiss  nicht,  denn  die 
Memoiren  prscbienen  Jalirt'  nach  CIk's  Tode!  Aauierk.  d.  Verf.); 
aber  ebeiisow*  uj}^  und  noch  weniger  iwarum?)  wird  man  dorli 
annehmen  können,  dass  Chivemy  das  Datum  ans  der  M^nippee 
abcreschrieben  habe  .  .  Ich  meine,  letztere  Annaliine  sei  in 
gewissem  Sinne  gar  wohl  möglich.  Chivemy  war,  wie  eben  aus 
seinen  Memoiren  berrorgeht,  ein  grosser  Verelner  der  Mfoippee, 
er  moobte  auf  sie  des  Hornsisehe  „noetnma  TSfsste  mnnn,  ver- 
snte  dinmn'^  angewendet  bnben.  Bs  ISssi  sieb  non  denken,  Ob. 
babe  beim  Niederschreiben  des  betvelibnden  Pasens  das  so  oft 
gelesene  Datmn  dos  10.  Febr.  vor^xeschwebt  und  es  sei  ihm  fast 
unwillkürlich  in  die  Feder  geschlüpft;  nicht  dass  er  das  richtige 
Dptnm  nicht  ^fwnsgt  hHttc,  vielmoltr  mnsste  er  es  impiicile  im 
Sinne  haben,  als  er  die  Daurr  'Irr  Stande  bis  zur  \  ertagiing  auf 
sieben  Monate  angab;  anderenfalls  mtlsste  \\\iu\  aiiuehmen,  Ch. 
habe  nicht  zählen  kennen,  da  von  Februar  bis  incl.  August  nur 
sechs  Monate  sind.')  Es  ist  eben  am  eintaeheten,  bei  Benvc^s 
Auffassung  zu  bleiben:  „La  Satyre  M^p^e  .  .  .  simule  une  Sorte 
de  stenee  ideale  qni  les  (Etats)  rtenme  tons  entievs.^ 

Lidem  1^.  sieb  in  seinem  ArtUcei  neuerdings  der  Antoren- 
frage  nnd  sodann  meiner  bierUber  in  dieser  Zsebr.  dargelegten 
Ansiobt  anwende^  sagt  er:  y^Wir  wollen  nun  • . .  nntersneben,  in 
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wir  weit  dieselben  (Von  mir  vorgebrachten  Ergebnisse)  mit  an- 
dereu  muTSchlitterlifiien  Thatsachen  <il»Hroin8timmen.''  Welche 
gind  nun  fliese  Tliatsachen  u.  z.  une  rs  c  liUtterlichen  That- 
saehen,  welche  Fr.  gegen  mich  ins  Tretten  führt?  Ich  habe  in 
meiner  Besprechung  die  beide»  Stellen  aus  d'Aubignö:  „Ce  livre, 
compos^  par  un  aumosnier  du  Cardinal  de  Bourbon  .  .  .  Rapin 
i  qni  on  Tsvait  atribvA  y  eontrilraa  quelquaa  Ten  senlemrat** 
lud  „Ge  lim,  «Mba6  Aplusieurs,  sortit  Tteitablemeit  d*anpeüt 
Mmoaiiier  du  Cardinal  de  Boaboii"  (a.  die  genaues  CSltate  in 
meiner  Anzeige,  III,  458 — 69  dSea.  Zaebr.)  dabin  interpretier^ 
unter  ^^Oatholicon^  könne  hier  nur  die  später  unter  den  Titel 
„Sat  Mön.*^  gedruckte  Gesamtschrift  verstanden  werden,  da  nur 
diese  Verse  enthalte  und  da  das  B^'thune'scho  Mannscript  nicht 
„Catholicon"'  hiess;  foii^Mich  sei  I.oruy  der  Verf.  der  erweiterten 
M6n.,  zu  der  Rapin  die  Verse  gefiigt.  Hierauf  entgegnet  Fr.: 
,,Wir  geben  zu,  d'Aubignr  habe  unter  „ce  livre"  den  erweiter- 
ten Gesamtinhalt  der  M<^nii)pee  verstanden  .  .  .  und  doch  k?3niien 
wir  d'Aubign^'s  Worte  nimmermehr  im  Sinne  Pr.  Z/s  autlassen. 
l^neb  nnaertti  Spraebgeftble  (iat  daa  eine  nnersebtttierliebe 
Tbataaohe?)  —  will  d'Anbign«  mit  beiden  Steilen  nnr  naeb- 
drilcfcliebat  betonen,  ea  aei  der  Qmndriaa  and  die  erate  Anaftb- 
nmg  dea  Entwarfea,  kurz  der  texte  primitif  die  vollatllnd^e  Ar- 
beit Leroy's  und  ea  habe  dieser  bereite  alle  Teile,  in  die  aieb 
die  editio  princips  gliedert,  enthalten ;  waa  q»iter  iunangekommen 
sei,  sei  blosse  An-^breitung  und  Interpolation  dieses  Leroy'fschen 
ersten  Entwurfes  und  könne  auf  selbständige  Autorschaft  keinrn 
Anspruch  erheben!"  Ich  muRS  bekennen,  dass  nach  meinem 
Sprachgefühl  d'Aubigue  unter  „ce  livre"  unmi^giich  an  einer  und 
derselben  Stelle  gleichzeitig  einerseits  die  erweiterte,  andrerseitK 
die  ursprüngliche  M6n.  (Read's  , texte  primitif")  verstehen  kann. 
Wenn  leb  sage  „dieaea  Bneb^  ao  beaeiobne  ieb  bieimit  ein  be- 
atimmtea  mir  vorliegendea  oder  Tonebwebendea  Bneb,  und  weder 
ein  anderea  Bneb,  noeb  Teile  deaaelben  Bnebea»  noob  den  Ent- 
warf einea  Bnebea;  denn  der  Entwurf  iat  nicht  das  Buch  selbst 
Gesetzt,  ea  wXre  controverH,  ob  Dante  auch  das  „Paradies'^  der 
div.  Commedia  verfasst  habe ;  sagte  dann  jemand :  Dante  hat  die 
div.  Com.  geschrieben:  so  könnte  daa  Nieman*!  flaliin  anslo^ron, 
,,rait  Au8schlu8>4  'lo^  Paradiso",  sobald  es  nicht  ausdrücklich 
beigesetzt  ist;  eixiis«» wenig  kann  der  Satz:  D.  hat  die  div.  Com. 
verfasst:  jemals  gedeutet  werden:  er  hat  sie  entworfen, 
skizziert.  D'Aub.  versteht  also  unter  „ce  livre"  entweder  die 
Schrift  ,^'Abr6g6  etc."  oder  die  M^nippee;  erstere  wohl  nicht, 
denn  aie  bieaa  niebt  Oatbolieon  nnd  entbllt  l^eine  Verae,  folglieli 
bleibt  nnr  letstere  übrig.   Man  leae  doeb  die  ao  ^nfaeben  w^ 
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nijft'ii  Zeilen  bei  d  Aubi<m6  und  vergleiche  damit,  was  Fr.  in 
15  Zeilen  »eines  Artikels  alles  liineiiilef^en  will :  dann  entscheide 
man,  ob  das  uicht  eine  gewaltsame  Erklärung  eineä  klaren  Tex- 
tes ist.  Man  beachte  ferner  folgendes:  die  Antortoktft  des  vr* 
sprlingliehea  O*fbolicoii  (des  ersten  Teils  der  spateren  Ifön.)  hat, 
soviel  OOS  bekannt  ist,  niemand  Leroy  abgestritten;  die  Gefliehte 
einer  mehrfachen  Mitarbeitersehaft  besiehen  sich  ja  eben  anf  die 
Reden,  diese  werden  nntpr  Pitho«,  Gillot  etc.  verteilt  Wenn 
nnn  d'Aabignö  ganz  anedrficklich  berichtet:  das  Catholicon  ist 
von  einem  aumosnier  du  Cardinal  de  l?ourbon  verfasst, 
Rapin  hat  einige  Verse  beiprefH^:  f5o  kann  das  doch  nii  lit  Iumsspti: 
Leroy  hat  einen  Entwurf  dos  Cath,  verfasst,  andere  haben  Ueu 
Entwurf  ausgearbeitet.  Wenn  d'Aubign^  an  der  zweiten  Btelle 
ga^t:  dieses  mehrereu  zugesehriehene  Biieh  rührt  in  Wirklich- 
keit von  einem  aumosnier  etc.  her,  bo  kauu  mein  Sprachgefühl 
mit  bestem  Willen  nur  herausbringen:  Das  Galh.  rtthrt  niebt  Ton 
mehreren )  sondern  von  einem  her.  Wie  weit  meinen  geehrten 
Fachgenossea  seine  Vorliebe  fltr  die  traditionelle  Anifassong  gehen 
IKsst^  neigt  aieh  darin,  dass  er  bchaaptet,  die  Worte  „eompos6'' 
nnd  „sortit  v^ritablementf*  legen  sogar  die  Auffassung  nahe,  Le- 
roy habe  nieht  den  gansen  Inhalt  geschrieben,  und  deuten  die 
Mitarbeiterschaft  mehrerer  leise  an.  Einer  solchen  ITermenentik 
stehe  ich  ratlos  ?*^t'-entlber!  Ich  antworte  kurz:  coniposor  hd- 
deutet  in  be/u}?  auf  geistige  Thfltigkeit  verfassen,  abfassen" 
und  nicht  „die  Mitwirkung  anderer  leise  andeuten",  so  wenig 
als  im  Deutschen,  wenn  ich  sage:  N.  iiat  dieses  und  jenes  Werk 
verfasst,  ich  damit  leise  andeuten"  will,  er  habe  Mitarbeiter 
gehabt.  „Sortit  y^ritablement",  im  ausdrUckliehen  Gegensali  n 
„atribni  i  plnsienrs",  schlieset  aneh  die  leiseste  Andentnog  einer 
Mitarbeitersehaft  ans;  naeh  Fr.  hütte  d'Anbignö  hiermit  sagen 
wollen:  dieses  mehreren  aagesehiiebene  Bneh  rtthrt  in  der  That 
von  mehreren  herl  Zur  Erliluternng  seiner  Auffassung  flihrt  Yr* 
folgende  Stelle  aus  Read's  Einleitung  sum  „texte  primitif"  an: 
„qu'il  (Leroy)  etait  donc  bien  le  primus  auetor  on  l'inventor  du 
tont,  et  que  ses  amis,  survenants  ensuite,  n'eurcnt  qu'.-'i  brocher 
sur  ce  tont,  et  ;\  qni  mieux  niienx,  piAees  et  moreeaux,  eä  et 
Iii."  Nun,  wenn  sirli  Fr.  mit  diesem  brocher  begnügt,  so  habe 
ich  nichts  dagegen  cmziiwenden. 

Fr.  behauptet,  bei  Festhaltung  meiner  Auflassung  könne 
von  einer  Übereinstimmung  zwischen  den  Beriehteu  d'Anbigni*s 
nnd  de  Tfaon's^  keine  Rede  sein.  Denn  wenn  Leroy  das  Ganie 
rerfasst,  Rapin  aber  nnr  einige  Verse  hinsugell^  t)  so  kSnne  doch 
de  Thon  sieht  von  letaterem  so  viel  Aufhebens  machen  nnd  ihn 
mehr  als  Leroy  hevansstreiehen;  de  Thon  kOnne  daher  nnr  den 
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,;texte  primitif' '  Leroy  moltrailNiii.   Mir  soheiaft  dies«  UamOs- 

lidiscit  nicht  SQ  bestehen,  wenigstens  keine  „nnerschtitterliche 
i  liatsache'^  zn  sein.  Zunächst  leuchtet  ein,  dass  de  Thou  die 
(ies.untschrift  bezeichnet  („scriptmn  insreniose  ridiciilitin,  Satnra 
Menippea;  nomine"):  ihr  Inhalt  sind  „appaiMtiiK  »t  scena  comi- 
tiormn"  (wozu  „aula.'a,  imagiiies,  tabnla"  -  «  hon  n  i,  dann  „ora- 
tionea  jocose  seria;"');  ihr  „primus  aiictor''  ist  Lerov.  Die 
vervoHstäudigcudü  Thütigkeit  dee  „succedens  aiiuä''  wird  aus- 
drtlcküch  auf  die  dekorative  A^ostierung  beschrtfnkt,  von  den 
jyorstieaes''  getehlelit  keine  Erwilyivag  mehr;  de  The«  kam  es 
angenseheinUeh  besenden  dawaf  «n,  äese  Seite  der  Behrift  be* 
soaders  berrombeben.  »»Bed  em  ie  tantmi  piinut  tbeatri  ve* 
stigia  dclineessety  saeeedens  alins  scenam  perlscte  struxit^'  heissi 
dessnech:  Leroy  hat  auch  die  UmriBse  des  szeiliiebeii  Apparats 
gezeichnet,  aber  ein  andoi-er  bat  diesen  vervollkommnet.  Fr. 
fasst  „succedeiiH  alius'^  als  f^rnfralisicrrndo  Ausdrucksweisc  auf 
und  wundert  sich,  dass  n-h  !ii  r  <  iiu  ^<t!r•}le  ablehne,  während 
ich  pie  ftir  „attribue  ä  plusu  urH"  beaii-iM  in  h»'.  Ftir  letzteren 
An.^iirui  k  habe  leb  sie  als  eine  minder  NwihrM'la'inliche  Konjek- 
tur hiugeötcllt  und  kumiuc  jetzt  ganz  davua  zurück;  für  „snc- 
cedens  alius"  mnss  ich  sie  abermalä  zurUckweiseUi  da  mir  mein 
Spimehgefllbl  verbietet^  um  der  Heben  TraditieB  wlUen  alins  » 
alii  aäknfasseo.  Wanna  Fr,  mir  eine  „symboUsebe*' Avffassnjig 
der  Worte  ^post  anlisa  ete.'^  impattert^  weiss  leb  niebt  leb 
verstebe  danmter  eben  aaeb  aJobts  anderes  als  eine  Inbaltaan* 
galM  der  If^n.  und  sage  dies  sieadieb  deutlich  I.  c.  p.  401: 
„.  .  .  es  i3oll  doch  gesagt  werden:  Znerst  werden  in  jener  Schrift 
der  Taprttnseliniuck  des  Sitzunp^ssaalcs  und  die  darauf  ange- 
brachten Abbilduij;j:en,  sodann  die  einzelnen  liedeu  vorgeHihrt." 
Die  auljpa  u.  s.  w.  verleiheu  ja  eben  dem  ganzen  ein  dmumtur- 
gisclM'.s  (iewand.  Aber  aneh  „theatrum^*  und  „scena''  siud  für 
mich  nur  alä  Bczeichnunj^  Hir  jene  Teile  der  verständlieh, 
wo  der  Schauplatz  und  die  Szenerie  der  Stäudebitzuug  beschrie- 
bea  wird,  vibread  Fr.  danmter  seltsaaierweiae  das  ga&ae  Bneb, 
also  «Beb  die  Redea  begreift;  data  s.  B*  seeoaia  atraere  „eine 
Rede  amarbeitea''  beiast,  ist  gewiss  Iceiae  },naersebtttterliebe 
Tbatsaebe''.  Aas  yorstebender  Dailegung  ergibt  sieb,  dass  Seb 
ailerdbigSy  obae  destre^^en  „schwankend''  geworden  an  sebii 
meine,  aus  de  Tboa  gebe  hervor,  dass  der  ^ySaeecdens  alius*', 
etwa  Rapin,  die  angegebenen  Abschnitte  weiter  ausgeführt  habe, 
und  das«  so  de  Thon  den  Bericht  d'Aubign^'s  ergänze.  Man 
Kclu'int  mir  yielfaeli  zu  weni^^  zu  beacliten,  dass  d'Aubij^ne  und 
de  Thun  die  eiiizigeu  gleichzeitigen  ächriftsteller  shid,  die  uns 
etwas  Zuverlässiges  uud  Genaueres  Uber  die  Verfasser  der  Mön. 
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mitteUeii;  Wimm  ich  Diq^iiy  nicM  hierher  rechne,  werde  ich 
epäter  sagen. 

Eine  weitere  Beetätigrtm*»  seiner  Auffassnuj::  findet  Fr.  in 
jener  Stelle  des  ,,'lou\ifeme  advis  <1<-  ]'im|)riiTifMir'',  wo  es  nacli 
der  Kla^e  über  die  unbefugte  VerotVentiit  hung^  inkorrekter  Aus- 
graben lieisst:  „Toutefois  rargument  est  public  oü  cliacun  peut 
lairc  des  additious  qui  servent  k  la  mati^re  .  .  Dies,  meint 
Fr.,  besege  nnsweidentig;  daas  Leroy  den  ersten  Entwurf  in  das 
PahUknm  gesendet  tmd  daaa  derselbe  Ten  mehr&cher  Seite  Er- 
gmsangen  und  Erweiterungen  erfahren  habe.  Fr.  identifisiert 
demnach  die  „addikienB^,  von  denen  hier  die  Bede  ist  und  Uber 
die  geklagt  wird,  mit  der  uns  vorliegenden  Erweiterung  des 
,,texte  primitif.  Aber  es  iit  dooh  sonnenklar,  das«  hier  von 
unberechtigten  7nt]iaten  {rrs]>rooben  wird,  die  mit  dem 
Mettayer  Ubergebencn  Manuskript  nichts  gemf^tn  liaben;  Leruy 
kofintf»  doch  niclil  über  die  von  seinen  Freunden  und  im  Ein- 
ver^sta^ulliiö  mit  iliui  gemachten  Zutliateii  klagen I  Es  mag  dem- 
nach die  Schrift  immerhin  „von  mehrfacher  Seite  Erj^aiizungen 
nod  Erweiterungen"  erfahren  haben,  mit  unserer  M6nippde  haben 
dieselben  niehts  sn  sebaiTen.^^  Fr.  fUhrt  fort:  „Besonders  be- 
seidmend  sobefait  vns  aber  das  Wort  „raigoment"  im  Si^  advis, 
wenn  man  dasselbe  mit  de  Thou's  Worten:  ,,in  eoqae  argomento 
natura  et  arte  excnltam  industriam  mira  felicitate  ezercuit"  zu- 
sammenhält; in  beiden  Fällen  scheint  nämlich  y^rargumenf^  Leroy's 
texte  primitif  zu  bedeuten,  das  die  anderen  Mitarbeiter  gewisser- 
massen  appretierten".  Unter  „argument"  ist  im  . drnx.  ndvis' 
jedenfalls  der  Gegenstand,  der  Hauptinhalt  der  Menippee  im  all- 
gemeinen, also  auch  implicite  des  texte  prim.  zu  verstehen;  ob 
letzterer  speziell  gemeint  sei,  lässt  sich  durch  nichts  beweisen ; 
mm  dies  aber  aneh  der  Fall  wire,  so  würde  dies  kein  Beleg 
tb  die  Behauptung  sein,  die  zn  dem  „argumenta  gefligten  Er- 
weiterungen seien  Lerey  sbsnerfcennen;  denn  dort  ist,  wie  ge- 
sagt, von  fremden,  unrechtmässigen  Erweltentngen  die  Rede. 
Bei  de  Thon  bezieht  sich  „in  eoqne  Signmento"  offenbar  auf 
das  immittelbar  vorhergehende  „scenam  perfecte  struxit"  «od  ist 
zu  tibcrsetzen :  bei  dieser  Ausnrbcif ung,  bei  dieser  Inszeniernng, 
oder  einfach  hierin,  hierbei ;  eine  andere  Übersetzung  wäre  sinnlos. 

Ich  habe  in  meiner  Besprechung  bemerkt,  es  sei  mir  nn- 
erklürlich,  wie  Fr.  seine  Auffassung  der  allmUligen  Kntstehung 
und  Verüffentlichung  der  Menippee  mit  der  Darsteilutig  Vigneul- 
Maryille's  flbereusUnimend  finden  kQnne.  Nach  Fr.  wurde 
suiehst  die  Sehrift  „FAbr^g^  ete,^  TerCssst  nod  als  Msnnskript 
Terbreitety  sodann  das  Fragment  „La  Tortn  dn  oatholieon"  ge- 
dnekt;  eadUeh  die  gmme  lUnippte  dnreb  den  Dniek  ?«f0ffent- 
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Tertn  etc/'  im  Dmk  and  wurde  demselbai  1594  dae  Übrige 
iMigefUgt  und  das  gans«  Sal  M^nipp^e  genannt,  das  ist  doch 
ein  offenbarer  Widerspruch  gegen  Fr.  Letzterer  antwortet:  „Was 
nun  das  meritorische  der  Marvillo'sohen  Anpiben  betriftt,  so 
schliessen  dieselben  durchaus  rii(  ht  aus,  ein  v«mi  Leroy  allein 
Vfrt'asßter  erster  Entwurf,  wie  %vii  ilm  im  texte  idimitil  kennen, 
liabe  bereits  existiert,  als  das  erbte  i' ragüiciit,  welclietj  die  Wiiiuler- 
kraft  der  C&tholiconpanazee  (sie)  schilderte  und  von  Leroy  allein 
kenlüurtai  1598  gednwkt  «raekien^^*)  Kim  vergleiche  man  hier- 
mit yigBevl-lIanriHe's  Worte  mid  beantworte  ileh  die  Frage,  oh 
dieser  lieht  insweideitig  einen  solohen  ersten  Entwarf  ans- 
aehÜeaae:  nM.  le  Roy  .  .  .  eempoea'*)  et  mit  an  jour  en  1598 
la  Vertu  du  Catholicon  d'£spagne.  Cet  6crit  ing^nieux  ötait  fort 
Court  et  fnt  distribue,  cette  annee-lA,  en  feuilles  brochees  comme 
8ont  d'ordinnire  ces  pieces  fugitives.  Dt's-  (jn'il  parut,  ebacun 
en  fut  charme,  et  les  beaux  esprits  de  <  ti mps-lA  se  piqu^rent 
d'y  mettre  la  inain  et  de  raugraenter,  oii  pluiut  d'y  Juindre  un© 
seconde  piöce,  sous  le  titre  d' Abrege  des  Etats  ...  i^a  seconde 
partie  ne  fut  faite  ui  imprimö  qu'en  1594  ...^  leh  darf 
wohl  hinsnsetMtt:  Est*ee  elab?  Niäit  so  Ar  Fr.;  er  meint  viel- 
melnr:  „Niehts  weist  daranf  hm,  daas  Marville  einen  solehen 
ersten  Qesanlentwnrf  Leroy'e  ansseliBetse;  Im  Gegenteil  deiten 
die  Worte  y^j  inettre  la  main  et  de  Taugmenter  ou  plutot  d'j 
jeindre  nne  seeonde  pi^"  darauf  hin,  dass  nur  eine  Erweiterang 
des  ersten  Lcro}''schen  Ge samten twnrfes  stattgefunden  habe  . . 
Und  nocbmals  in  der  Note  1,  p.  "212:  „Die  Nennung  Leroy's  an 
erster  Stelle  und  die  Worte  d'y  mettre  la  main  et  de  l'au^men- 
ter  (also  waren  die  Giuiulzöge  doch  bereits  vorbanden!)  sprechen 
iiaiiir,  dass  auch  er  von  dem  ersten  Gesamtentwui'fe  Leroy's 
wnsste^*.  Die  „Nennung  Leroy's  an  erster  Stelle"  wUl  ich  Uber- 
gehen^  sie  ist  ndr  tu  „symboBseh".*^)  Aber  e«  heisst  doch  gegen 
den  Kontext,  gegen  atle  Begeh  der  Logik  imd  der  Graamiatik 
sündigen,  die  Worte  „d'y  mettre  ete.**  anf  etwas  anderes  sn  be- 
aiehen  als  was  nnmtttelbar  Toiher  erwdmt  ist,  oder  gar  auf 
etwas,  was  weder  Torher  noeh  naeiiher  genannt  wird.  Marville 
schreibt:  .,M.  le  Roy  .  ..  composa  et  mit  au  jonr,  en  löy.'i,  la 
Vertu  du  Catholicon  d'Espagne.  Cet  ecrit  ingenieux  etait 
fort  Court  et  fut  distrihne  etc."  Daran  schlieBst  sieh  unmittel- 
bar: „Des  qu'i!  (also  üocii:  eet  ^crit  —  le  Catlmiicou'*)  parut, 
ebacun  eu  fut  cbai'me,  et  les  beaiix  esprits  de  ce  temps-l&  se 
piquereut  d'y  mettre  la  main  et  de  Taugmenter,  ou  plutot  d'y 
joindre  nae  ieeevde  pitee^  sons  le  titre  d'Abregc  des  Alats . .  .** 
Fir  Jeden,  der  i^ansOslseh  kann,  lisst  der  Binn  gar  keine  Miss* 
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deutung  zu;  wollte  num  ttelt  en  a.  8.  w.  das  entspreehcada 

Substantiv  substitikren,  so  miisste  es  lauten  du  Catholicon, 
an  Cntl]  o  I  i  c  on,  Ic  f  ■  a  t  Ii o  1  i c  o n ,  au  Catholicon  oder  das 
jl^loicliwcrti^re  <!  c  t  ecrit  eto.  Lm  liirrhi  eiiio  noch  so  leise 
Anspielung  aui  den  r>iüxlt  primiiil"  zu  >  iiileckcn,  <lazu  gehüii 
wiiklich  eine  das  gesunde  üHeil  trübende  Voreinu^ciiommeiibeii 
für  eine  bestimmte  Auiiasäung.  Es  wird  l'eruer  ,.1  augmenter^ 
bericbUgeod  erklärt  durch  „plutöt  d'y  joindre  une  secoude  pi^ce^*; 
becOge  Bioh  nan  „laugmeiitor^  auf  den  texte  prin,,  so  wttide 
geeegt:  dem  ^bröc^  Etats"  wurde  eis  iweitoe  Stttek  «nter 
dem  Titel  ^*Abr«gA  des  £tete<'  betgeteUt!  Zudem  eagt  ja 
llairille  mit  Nachdruck:  „La  secoude  partie  du  CatliolieoB  ne 
fut  faite  ni  imprimee  qu'en  1594 Zum  Überfloea  negiert  er 
jede  Teilnahme  Lcroy's  an  der  Redaktion  dieses  zweiten  Teilei^ 
indem  er  dieselbe  vielmehr  Rapin  zuschreibt.  —  Frank  sieht  in 
Vigneul  -  Marville's  Worten  auch  dafür  eine  ßestätif;ung,  da.ss 
„die  Quelienbchritt-steller  von  der  Sat.  M«'ni])]>ee  in  aileu  ihren 
EuUtehnnfirHphasen  und  Formen  als  vom  <  atliolicuu  üehlcchtw cji: 
sprechen  und  die  Dißtinktion  der  Titel,  wenn  sie  sie  auch  kaniileu, 
in  ihren  Angaben  nicht  immer  streng  festhalten*";  so  spreche 
Marville  immer  nur  vem  „CatboUeon",  obswar  er  angebe^  der 
Titel  des  Werltes  in  der  eilten  Geaamtausgabe  babe  bereite 
„Satyre  tftoippöe**  gelautet;  daraia  ergebe  sieb,  daaa  «neb  d*Aa- 
bignd  nicht  gerade  unter  Catb.  die  erweiterte  H6d.  odlBee  ver- 
standen  babeo.  Auch  dae  ist  eine  Illusion:  Marville  nennt  die 
(nach  Ihm)  zuerat  erschienene  kleine  Broschüre  ,,Ia  Vertu  du 
Catholicon  d'EBpap:ne'*,  dann  noch  zweimal  ..Catholicon  d'Espaj^ne" 
(„d'en  eoniposer  un  corps  qu'il  joi^uit  au  Cath.  d'Esp.  —  ia 
prennere  edition  du  Catli.  d'Esp."),  endlich  noch  einmal  ,.Cathu- 
licon  "  (..lall.'J,  (jui  etait  Ia  date  du  Catholicon  '  ;  er  neuut  ferner 
„Cathulicuu"  da.&  gajut;  Werk  dreimal  (im  Anfang  ,^le  Catholicou 
d'Espague,  piece  satjrique  etc.",  dann  „le  Catholicon  tout  entier'', 
eadiieb  ^la  aeeonde  partie  du  Calbolieon") ;  den  „Abrege"  nennt 
er  dvcliaaa  niebt  ^Gatbolieon**,  sondern  annlebst  „Abr^ö  dea 
Ktata%  dann  „la  aeeonde  partie  du  Gatb.%  endlicb  „1a  Tenne  dea 
jfittato**.  Das  gaase  bonnto  MarviUe  nm  so  aber  nCaAbolieon*' 
nennen,  weil  es  anfangs  in  der  That  ao  bieis  und  aneli  nach 
Vorsetzung  des  Titels  ..Sat  M6oippee"  immer  noch  der  Beisats 
blieb  „de  ia  Vertu  du  Cath."  Dass  Marville  ttbrlL'^cii-;  s.ijre, 
schon  der  Titel  der  ersten  Gesamtausgabe  habe  ..Sat.  Men." 
geheissen,  ^'eht  aus  seinen  Worten  nicht  hervor;  er  berichtet 
nur:  ,,le  tont  fut  imprim6  comme  un  seul  et  uniqne  ouvrage 
sons  le  nom  de  Batvre  M«^nipp6e".  Die  erste  Ausj^ahe  mit  letz- 
terem Titel  trug  ja  auch  uoch  die  JaLicbzahl  Öelbbtver- 
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ständlich  kaim  ich  auf  die  verschiedenen  sonstigen  Angaben 
ManlUe's  Uber  die  Antoreii  kein  Gewieht  legen,  da  er  eben  Biir 
dle  Umdllufige  Tnidittoii  widergibt,  weleher  die  prlsisen  Beriebte 
d*Asbig]i^'s  und  de  Thou's  widenpreehen.^') 

Villeroy  konnte  in  dem  citicrten  Briefe  unter  „les  autenrs'' 
iBunerhin  die  TieehgeseUschaft  bei  Gillot  veretehen,  deren  Ge- 
sprächsgegenstaud  doch  jedenfalls  die  Abfassang  der  M^nipp^e 
liNiifif^  bildete  und  deren  Genosson  allo  in  ^rewissotn  Sinne  (wie 
ich  ja  in  meiner  BeHprccIninf!;  zugebe)  nn  Aar  Kedaktion  teil- 
nahmen, nnd  Ewei  Autoren  wureii  es  jt-doiiiaUs. 

„Den  letzten,  aber  nicht  deu  soliwaclistuii  Beweis"  gegen 
mich,  sieht  Fr.  in  den  Worten  S*^e  Beuv  eö:  „Ces  on-dit,  cette 
tradition,  dont  ou  prötend  faSre  fi,  ce  sont  pourtant  les  historiens 
eontemporaiBs  et  anteurs  de  m^moires,  de  Thon,  d'Anbigne, 
Catevemj,  le  Ghrain,  qai  toBs  an  momenty  oA  ils  parient  de  Ib 
teaue  dea  ^tata  de  1593  et  dBnmt  eette  teane  mdme,  mentioB- 
Bant  Ma  gaie  satyre  et  faree  piqBtBte'  quVn  Hrent  'ees  bona 
et  gentils  esprits  et  ces  plnmcs  gaillardes',  Thonneur  de  la 
France."  Diese  Worte  sind  weder  ein  starker  noch  ein  schwacher 
Beweis  gegen  mich,  sie  sind  eben  «rar  keiner.    De  Thon  und 
d'Anbijrn»''  sind  klassische  Z<Mi;^en  l'tir  iinch;  Chevemy  teilt  Uber 
die  Auiurscbaft   nicJits    näheres    mit,    .sondern   sagt  nnr  <1.  e. 
p.  248  —  49):  „.  .  .  et  entr'uutreö,  qiK'hiues  hom  et  gentils  eaprits 
da  temps,  qni  s'empluyerent  i  decrire  1h  tenue  et  l'ordre  des- 
ditB  eelBliy  en  flreat  bb  livre  mtHoIÖ  le  OathoUcon  d'Espagne, 
OB  8atyre  M6Bippie^f) . . bto  also  „quelques  boBB  et  gentils 
etpritB'*  gBBt  gBt  eBtweder  die  TlaebgeaellBcbaft  bei  Oülot  be- 
seiehBeB  oder  ein  Beleg  der  hmdlSafigeB,  tob  d'AnbigB^  Biit 
„atribn^  k  plBSieBrs^*  bezeBgten  und  mit  „sortit  v6ritablement'' 
zurückgewiesenen  Überlieferung  sein  kann;  in  Legrain  („Decade 
contenant  la  vio  et  Grestes  de  Henry  le  Orand",  IGl  l)  lassen 
sich  bloss  füllende  Worte  auf  die  M«mi.  h»  zinhen  (p.  252):  ,,Ies 
Estats  donc  fureut  ouverts  lesquels  n'apporterent  que  de  la  risee 
sur  le  Theatre  de  la  FtKqv  et  de  I'exercice  aux  plnmea  gaillardes 
qui  eu  ont  redig^  les  haraui^uos  par  ecril  en  fa^on  de  tarces  . . 
ßte  Beuve  fUurt  llbrigens  obige  Namen  (de  Thou  etc.)  an  jener 
Stelle  (1.  e.  p.  452)  gar  Bleht  an,  nm  daraBs  Scblttsie  Uber  die 
ABtoraehaft  der  IfÖB.  sb  sieboB,  BOBdem,  um  gegeB  Bemaid  sb 
beweiaeB,  daaa  die  (apiter  so  geBBBBte)  M^b.  eeboB  1593  eiBoa 
bedeutenden  EiBilBBe  ausgeübt  habe;  BBd  dies  geht  darana  aseb 
aar  Evidenz  herTor.    Was  8*«  Benve  p.  453  „Quant  aux  noms 
des  auteurs"  über  die  Verfasser  sagt,  ist  niclits  als  ein  rhetori* 
aaher  Ergiiss,  der  für  unsere  Fr;»'jre  ^nm  belanj^'los  ist. 

Ich  habe  mich  nun  noch  mit  dem  mir  entgegengeiialtenen 
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Zevgnbie  Dnpny'i  zu  bdikMOD.  Die  Ausgabe  mit  seinen  ^^Re- 
marques'^  erschien  zum  ersten  Mal  1664  in  Regensburg  bei  Ma- 
tliias  Keriier  und  wurde  dort,  in  den  ,. Remarques"  durch  Ledu- 
chat  sr-lir  erweitert,  ncuerdinf^s  autf^eiegt  17O9.*'0  Letztere 
Autlage  stand  mir  zur  X'erfügung.  In  derselbeu  ist  der  der 
lC64ger  Ausgabe  vur^^ethuckte  „Avis  au  Lecteur"  von  Dupuy 
ebeufallti  abgedruckt,  lu  diesem  „Avis''  sagt  Dupuy  ausdrücklich: 
„L'on  tieat  ooimiNiDtaieiit  i|ne  TAitlieiiT  (Dupuy  spricht  nach 
dem  Kontext  gaai  aniweideatig  Yon  der  Ton  ihm  nen  heraas- 
gegebenen  ganien  llinippie  and  eagtTon  ihrer  allmVilgen  Ent- 
stehung überhaupt  ni^ts)  se  nommoit  Monsieur  Leroy,  Gha- 
noine  de  RouSn,  <|ni  avait  estö  AnmoBmer  du  Cardinal  de  Bourbon; 
et  c'est  4  luy  que  Monsieur  de  Thon  Tattribne  1.  lOd  de  lon 
histoire  .  .  ."^^)  Dupuy  fllgt  diesem  Zeugnis  über  die  gewöhn- 
liehe  oder  ullgemeine  Annahme  f',,1  on  tiriit  eommunement")  nicht 
die  geringste  widersprechende  Bemerkung  In  i,  erwähnt  nicht  ein- 
mal die  von  de  Thon  gemachte  EioBchriinkung.  Warum  beruft 
sicli  Diipuy  auf  de  Tiiuu's  Zeugnis?  Konnte  er  nicht  bei  denen, 
die  als  seine  Freunde  bezeichnet  werden,  bei  OUlot  etc.,  viel 
Bieberem  AnfBchIvss  erhalten ,  wenn  dieee  die  Verfksser  waren? 
Warum  eridSrt  ferner  Dnpay  in  demielben  „Advia*^,  et  seien 
ihm  noch  viele  Punkte  in  der  M6n.  nnverstlndlich  geblieben  nnd 
er  fordere  alle,  die  etwas  darüber  wissen,  auf,  ^claireisse* 
ments  ihm  zukommen  zu  lassen?  Konnte  er  sich  niclit  vun  den 
„Verfassern"  Oillot,  Pithou  etc.,  seinen  Freunden ,  vollständige 
und  authentische  Aufklärung  verschaft'en?  Wenn  nun  in  den  „Re- 
Uiurtjues"  gelec-entlich.  en  passant  lex  professo  wird  darüber 
nieht  gesproelienj  dient'  und  jene  Rede  Gillot  u.  dgl.  beigelegt 
willig  so  wird  der  Wert  dieser  Angaben,  falls  sie  wörtlich  zu 
nehmen  sind,  dadurch  bedeutend  abgeschwächt,  dass  sie  in 
eklatantem  Widerspruch  zn  der  positiven  Angabe  im  ,yAdvia" 
stehen.  Vielieicht  sind  aber  diese  Angaben  nar  als  BesMchnnng 
irgend  welcher  mittelbarer  and  entfernterer  Teifaiahme  an  der 
Redaktion  anfanfassen,  etwa  so  wie  ich  in  meiner  Besprechnng 
(p.  462)  Termute  („Die  Tradition  über  die  in  Gillot' s  Behausung 
etc.^0.  Es  scheint  mir  auch  nicht  Uber  allen  Zweifel  erhaben, 
ob  alle  Dupuy  zugcsrhricbenen  „Remarques^^  authcntiRch  und 
unverändert  gegeben  sind.  Kurx,  Dupuy's  Worte  in  den  „lie- 
marques'')  sind  nicht  von  der  Art,  ihnen  ein  besonderes  Gewicht 
beizulegen. 

Ich  sehe  auch  keinen  rechten  Grund  ein,  warum  wir  dem 
„deoziöme  advis^'  Mettayer'B  soweit  missinnen  sollen,  dass  wir 
annehmen  mfissen,  er  habe  ans  in  Bemg  anf  die  Zahl  der 
Verfhsser  „wissentlieh  and  geffissentlleh  die  Wahrheit  Tersebwie- 
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gen".  Dieser  „advis"  trägt  selbst  teilweise,  gleich  der  M^n., 
ein  satirischPH  Gewand  („le  discours  de  rimprimeiir  ii'en  est 
pas  )a  plaisauterie  la  tnoins  piquante^',  Nis.inl ,  Hi^t.  dt«  la  litt, 
ti  uii  ;,,  T  ^,  p.  417)/^)  sie  enthält  daher  gewi»»  iuaiu  he  ver- 
sciiieierte  Wahrheit,  aUcr  küiue  püsitivc  Unwahrheit; speciell 
in  Betreff  des  Vei-f.  handelte  es  sich  nur  darauf  seinen  Natueu, 
▼enigsteiu  vorilufig  geheim  s»  halten«  Wtui  daM  lfett^»r 
lamer  you  eiaem  V«r&«Ber  spricht,  so  Unt  dies  Mch  mir  wai 
einen  scUiesm^  wenigatene  in  dem  Sinnen  daaa  die  Übrigen 
eine  sehr  untergeordnete  RoUe  tpielten. 

Ich  will  noch  in  Erwilgung  ziehen,  was  Maimbonrg  (Ili- 
stoire  de  la  Ligue,  1683)  Uber  das  Cath.  sagt,  da  Fr.  gelegent- 
lich einen  Teil  seiner  Worte  anfuhrt  Dieser  Schriftsteller  sehreibt 
p.  459:  „Le  Dno  de  Mayeniie  ...  fit  Touvcrture  de  TAsseiublee 
des  Estat.-^  Oenciaux  le  vingt-sixieme  de  .lanvier  (also  nicht  den 
10.  l*  e  biliar)  dana  la  Salle  haute  du  Louvre.  On  y  obsen'a 
toutes  Icä  c6rcmuuicä  que  l'uu  gardc  tuüjuurs  dauä  Ics  Kbtats 
legitimement  convoquez;  et  (out  oe  qae  dit  d'agreablement  bnr- 
leaqne  anr  ee  «tfel  l'Antear  de  ringeniense  Satyre,  intftil^e 
U  Oatbolieoi  d'Eapagne  n'eat  qv'ane  invention  d*iin  bei 
eeprity  qni  aooa  d'aasez  plaisantes  üctioMy  ne  laiaae  paa  d'en- 
veloper  beauooip  de  reritez  qui  decrieut  tres  - justement  le  paitii 
de  la  Ligue.'^  Zu  „ranteur"  steht  auf  dem  Rande:  „Le  Roy 
Anmosn.  du  Card,  de  Bourbon.  Thuan.  1.  105."  P.  459  —  GO 
heisst  es:  ..1!  n  y  out,  poiut  d'autre  Prucessiou  que  celle  que  tirent 
tuus  le»  Deputcz,  quand  ils  allereut  faire  leurs  drvotions  k  Is'etr»'- 
Dame;  et  cette  antre  des  Moines  armez  snr  les  ditVcrents  haliiiö 
de  lüurs  Urdres,  laqutile  est  decriit^  oi  plaisamment  au  cuuimeii- 
cement  du  Catholicon,  et  qu'on  voit  encore  aiyourd'huy  dana 
plüflienfB  eBtompes,  n*eat  antoe  eboee  que  la  nontre  dee  Becle- 
liaatiqiies  et  dea  BeUgienx,  que  TAutenr  de  cette  Satyre  a 
traoaportfte  du  Biege  de  Paris  k  eeB  EBlatei  en  la  dAgoiaant  ea 
Proeession  pour  rendre  Bon  Ouvnge  plna  divertiaBant"  Wenn 
nun  derselbe  MaimboQr|^  naebdem  er  zweimal  von  dem  einen 
A^erf.  des  Cath.  gesprochen  und  als  solehen  ausdrücklich  Leroy 
genannt  hat,  p.  462  sagt:  „Lea  Ilarangues  qu'on  voit  dans  le 
CathüHeon,  presque  toutes  de  la  farun  de  Uapin  etc.'',  so  ist 
ihm  dciacibe  Widerspruch  mit  sieh  selbst  vorzuwerfeu  wie  oben 
Dupuy;  es  macht  den  Eiudruck,  als  ob  er  p.  462  iiieht  mehr 
gewuBSt  hätte,  was  er  p.  45U  —  60  gescliriebeu. 

Wenn  lob  sehUeaslieb  noeb  Groaley'a  (Tie  de  Pierre 
Pitto%  1756,  t  L,  p.  289  aqq.)  Memnag  oder  Tielmebr  poeitilYen 
AoBepmcb  über  die  Veifaaaerfrage  der  ll^ppöe  bertteluiebtige, 
Bo  geaebiebt  ea  nnr,  um  danntbani  in  weleb  aebwierige  SteUnng 
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man  geraten  kann,  wem»  mau  das  formelle  Zeugiiis  d'Aubigne's 
unberückaichtigt  läset  oder  ikm  eine  eiufichränkende  Ansleguug 
gibt  Naoh  Grosley  iitLeroy  ^  den  er  entgegen  den  anderen 
Angaben  Lonie  nennt  der  Verf.  des  Catkolicon  im  engeren 
Sinnef  der  Beaefareibmig  der  PronesBlon  und  der  yiT^ieaeriee^ 
Pilbon  der  Redaktor  des  ganien  —  diei  Mgt  Or.  in  der  Bütte 
des  18.  Jnhrii.  ohne  Quellennngnbe;  denn  ee  kann  doeh  nicht 
nie  eolehe  bezeichnet  werden,  wenn  er  de  Thon's  ,,8ucceden8 
alius"  auf  Pithou  bezieht.  Nun  aber  sucht  Gr.,  um  Pithous' 
Verdienst  um  die  Menippee  möglichst  emporzuheben,  Leroy's  An- 
teil möglichst  herabzusetzen  und  sagt:  .  Le  Catbolicon  iif^  pre- 
sentait  que  ce  quo  tont  le  monde  se  dihbimuloit;  la  Proci  ssioa 
de  !a  Ligue  re  pouvoii  avoir  pour  ceux  qui  en  avoient  öt6 
Ics  Acteurs  ou  les  Spectateurs  le  ridicule  quelle  a  aiyourd'hui 
pour  noufi;  les  Tapisseries  des  Etats,  aUneion  continuelle 
an  ÄvtaAinente  de  notre  Hietoirei  qui  oiit  quelque  rapport  & 
eeix  de  U  Ligne,  Molent  an  ^nigme  penr  le  Peaple**.  leh  neige 
•neh  tn  dieeer  Ansieht^  wie  nioM  minder  Feinen ;  es  iel  in  der 
Thai  niebt  recht  glaubUeh,  daaa  ein  se  winsigea  Sohriftehen  — 
das  eigentliche  Catbolicon  ninunt  s.  B.  in  der  Ausg.  von  1709 
nnr  10  S«  lü.  8  ein  —  mit  zwar  epaaahaftem,  aber  nicht  gerade 
satirisch  vemicbtendem  Inhalt,  einen  so  naelihaltigen  Erfolg  ge- 
habt hnhc,  um  mit  drr  Schlacht  von  Ivry  verglichen  zu  werden. 
Wer  aber  dies  zugibt,  kann  nicht  umhin,  auch  einzuräumen,  dass 
jenes  CaÜiüliconj  von  dessen  Wirkungen  d'AuUigne  erzählt  (zum 
J.  1593  n.  Auiang  1594)  und  das  er  unzweideutig  Leroy  bei- 
legt, die  voUstäudige,  sämtliche  lieden  enthaltende  Men.  sei/^'O 
Naelidem  ieh  die  Verfasserschaft,  soweit  es  mir  Uberhaupt 
möglich  war^  klar  geatettt  in  haben  glanbei  mtMite  ieh  neeh 
ein  Weit  liber  das  aneeeaaive  Braeheinen  der  If^nippöe 
beiAlgen.  Fr.  hat  hiertther  in  seinem  Pregr.  bekannUleh  folgende 
Konjektur  aasgesprochen:  Zaerat  erschien  als  Manuskript  der 
Kead'aehe  »^texte  primitif",  dann  mirde  das  Catbolicon  im  engem 
Sinne  separat  gedruckt,  hierauf  der  texte  prim.  bedeutend  er^ 
weiter!  und  zuerst  als  „Vertu  dn  Catbolicon",  endlich  als  „Satyre 
M^nippee"  gpdnickt.  Icli  püichtete  dieser  Ansicht  in  meiner  Be- 
sprechung bf  i;  eine  n  in  liichc  Erwägung  di^r  'ganzen  Sache 
brachte  mich  jedoch  t(  ise  davon  ab.  Wa^  das  Verhältnis 
des  Bethune'schen  Mauusknpts  („l'Abr^ge  et  TAme  des  RstJits") 
zur  ersteu  Druckausgabe  des  kl.  Catholicüu  betriflt,  so  ist  doch 
nicht  recht  einzusehen,  warum,  wenn  ein  solches  komplexes 
Kannakript  sehen  vorhanden  war,  damaa  nur  ein  ao  nnhedentendea 
BmehatUek  gedraelrt  wurde,  dn  man  aehon  tiberhanpt  cum  Dneke 
aahiitt  Ea  aehebt  mir  gana  plnnaibel  m  aeini  dnaa,  wie  Peiraea 
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(Htetofaw  du  r^lle  de  Henri  IV,  1866,  Uber  jlie  Mtoippöe  II, 
p.  691—718)  eagt,  der  efsto  Teil  (>  Verta  dn  Oath.'')  itn 

Februar  oder  MärE  (ieh  wflrde  den  Februar  vorziehen)  1593  ge- 
druckt worden  iet;  es  wltre  dies  eben  die  ^tres  mince  brochure% 
welche  Leber  gesehen  zu  haben  versichert-^)  Es  ist  durchaus 
wahrprhoinlirh,  dass  dir  ..Parodif  du  Catli.  '  und  wohl  anrh  din 
..Pro^^'s^^ioa  de  ia  Ligue''  sowif  dio  ^ Pienes  de  tHj)i.s8ent's''  sehr 
bald  uach  Eröffnung  der  Ständo-^)  vertagst  und  als  „Vertu  du 
Cath."  veröffentlicht  wurde ;  deuu  nur  so  liatte  die  Persitiierung 
aktuelles  lutereese.  FUr  den  Zeitpunkt  deä  haudschriftlichen 
Erscheinens  des  „texte  primitif*  finde  ieh  einen  Fingerzeig  in 
Petitore  „IntroduetioD^  su  den  flogennnnten  „(Eoenomiee  royiiee'* 
(CoUeetieD  de  Htooiree,  IL  wkt^  I).  Naebdem  dieser  daselbst 
das  Anfangs  April  erfolgte  Anftratea  des  Henogs  tob  Feria  ge* 
meldet  sagt  er  p.  166:  ^l^aos  ces  circonstanees  parat  nn  öerit 
qnl  eonlriblia  beancoup  au  triomphe  de  Henri  IV,  par  ce  qii*il 
cou^Tit  ses  ennemis  de  ridicule.  Le  Catholicon  d'Espagne,  qni 
dp]>Mis  fnt  appel6  satire  M6nipp<^e,  est  une  peitTtirro  comique  .  . 
Dann  p.  167:  yd'i  /'crit  circnloit  k  Paris  (jueiques  jours  avant 
la  Conference,  dout  1  Ouvertüre  fufc  enfin  indi(iu<M'  dans  le  villaiie 
de  Sur^»ne  pour  le  23  a\Til  *.  Petitot  konnte  naiiirlirh  liier  keine 
Beziehung  auf  das  B^thune'äche  Manuskript  beabsichtigen,  da  er 
es  niebt  kannte  oder  idebt  beaebtete;  aber  nlobts  siebt  der  An* 
nabme  entgegen,  der  Verf.  des  Catb.  babe  insvmeben  einen  Ge* 
samtentwnif  seines  Werkes  aasgearbeitet  nnd  bandsehriftiieh  ver- 
breitet Die  Epoebe  der  Erweitenutg  nnd  VervoUsUUidlgaBg  (bis 
auf  wenige  weiter  unten  zu  besprechende  Punkte)  des  ,,Abr^6'' 
fixiei-t  sehr  gut  Poirson  (l,  c.  p.  710  sqq.)  in  folgender  Weise: 
..L'^poqiip  de  Ia  romposition  de  la  seconde  partie  de  la  M^nippAe 
peut  s'etnMir  avec  certitude  par  la  nianiere  dont  presque  toutes 
les  harangues  rontenneB  dans  l'ouvrage  parient  d'un  fait  capi- 
tal;  de  la  eonversion  de  Henri  IV.  II  est  6vident  que  a'ii  est 
parl6  de  la  convcrbion  comuic  d'un  fait  öventuel  et  futur,  et  nun 
comme  d'un  £ut  accompli,  la  compuhition  de  eee  divers  morceaux 
aara  pr6oM^  l*ab{nration  dn  roi,  laqnelle  ent  üen  le  25  jnillet 
1593^  Nach  Anfllbning  sweier  Stellen  ans  den  Beden  Mayenae's 
and  Anbray's  beisst  es  weiter:  JDans  ees  divers  passages  ü 
n'est  pas  ane  pbrase  et  presque  pas  un  mot  et  les  autenrs  da 
ia  M^ipp^,  Partisans  d^larös  dn  roi,  ne  pr^sentent  sa  eon- 
version eomme  nn  futur  contingent,  comme  un  fait  k  vcnir,  au 
lieu  d'en  parier  eomme  d'un  fait  eonsumm*''  ...  les  auteurs 
pouvaient  se  aervir  de  ce  triomphant  arj*unient,  le  ü6gligeraient- 
ils?  Non,  niille  fois  non.  Par  eonsequeut  toutes  les  haran^ues 
de  la  seconde  partie  de  la  Menipp^e,  tout  le  corpe,  tout  le 
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gros  de  eetta  portion  de  TottTnge  ont  ötö  eooipot^  tvant  Tab* 
jnimtion  da  roi,  svant  le  25  Jnlllet  1593^  Du  von  den  einen 
ereehnte,  von  den  anderen  gefttrehtete  Ereignis  trat  ein:  der 
KUnig  wurde  Icafholiseb.  Da  worden  in  die  Mtoipp6e  die  Terse 
eingeseliatiet: 

^Allons  donc,  mes  ami», 

Allons  tou8,  k  Saint- Denis  etc."  , 

Es  ist  an  nnd  fllr  sich  wahrsrhcinlich,  dass  das  so  vollen- 
dete Werk  in  znlilreichen  Abschriften  zirknlierfo.  sonst  ^v■irp  ja 
seine  Wirksamkeit  im  Jahre  1593  nicht  be^^reitiich ;  es  ^i  lit  dies 
aber  auch  ans  Zeugnissen  der  Schriftsteller  hervor.  Das  „tiutoit 
le  Catholicon  *  bei  d'Aub.  deutet  recht  gut  die  stille,  heimliche 
Verbreitung,  das  gegenseitige  Sichzustecken  der  Abschriften  an. 
Indem  diererny  die  Wirltsamkelt  der  M6nipp^e  ins  Jalir  1593 
setzt  nnd  sagt:  „quelques  bons  et  gentiis  esprits  . . .  remploycrent 
4  d^crire  ia  ienue  et  Vordre  desdits  estats^,  so  iXsst  sieh  dies 
nur  auf  die  liandsehtillliche  Tervielftltigong  begehen,  wlbtend 
„en  firent  nn  livre,  intituI6  etc."  treffend  die  Druckausgabe  zu 
bezeichnen  scheint.  Dass  beim  vielen  Absehreiben  sich  allere 
hand  Fehler  einschlichen,  war  fast  unvermeidlich  und  die  Klage 
Mettayer's  oder  seines  Kommittenten  tlber  ^]i1neieurs  copies  im- 
parfaietes  et  barbouill6es"  tlberrasclit  nns  niciit;  darnnter  sind 
keinestalls  Abdrücke  zu  verstehen,  wie  Fr.  im  Programm  meint, 
denn  sonst  wäre  die  darauf  erst  folgende  BeRcbwerde  Über  den 
einen  Buchhändler,  der  eine  unrechtmässige  und  inkorrekte  Aus- 
gabe veranstaltet  hatte,  nicht  verständlich.  Ich  sehe  demnach 
gar  keine  Sdiwierigkeit,  Pieot  (Histoire  des  «tats  g^nöranx)  toII> 
inhattlicb  beinistimmen,  wenn  er  schreibt:  „La  Safere  If6nipp4e, 
r^pandne  dans  Paris,  eonrait  de  main  en  stiain.  A  üiUcoX  d'im- 
primerie  on  en  mnltipliait  les  copies  mannserites  • . .  Elie  (d.  i. 
die  ganze  Mönippße)  ne  paratt  imprim^  qu'en  1504  .  .  .  mais 
d^s  la  iin  de  Tann^e  de  copies  mannserites  des  differents  dis- 
ronrs  circulaient  dans  Paris".  In  meiner  Rezension  bemerkte 
ich,  aus  d'Auhi}j:ne  jrelic  auch  liervor,  dass  bereits  1503  eine 
ffesamtausgabe  der  Menippee  zirkulierte;  diese  allerdings  nn- 
frenaiie  Ausdruckweise  corrigiere  ich  dahin,  dass  ich  darunter  die 
handschriftliche  Vollendung  des  Werkes  verstehe,  da  ja  schon 
die  erste  Druckausgabt  auf  Ereignisse  von  1594  anspielt.  Letz- 
terer Umstand  ist  nach  Poirson's  Darsteiinng  leicht  ericlArlich; 
er  sagt:  „Les  anteurs  de  la  Menippee  mirent  la  demi^re  main 
Ik  lenr  onvrage,  le  porterent  an  deniier  d^grft  de  perfection,  de 
mordante  plaisanterie  et  de  raison  serree,  pendant  VhVr^t  de 
1593  , . «  Dans  le  eonrs  de  Pimpression  de  cette  jM  emiöre 
6dition;  seit  de  son  propre  monvement  seit  snr  ilndicaäon  des 


Digitized  by  Google 


Repäk  m  Sachau  der  Satire  Mempp€€, 


autenrfi,  (>n  intercala  au  corps  de  ToiivrafTP  trois  on  qimtre  faits 
8iirvcnut>  daiis  lo  parti  royal  i't  danfi  le  parü  de  !a  liiirr,»',  di'piiis 
Je  27  fevrier,  jour  du  sacit!  du  roi,  Jusque  vcrs  la  tiii  du  mois 
d'aTril.  Ce  fut  une  scconde  addition  faite  au  texte  piimitif  de 
U  If^nippee.  CeB  «dditionB,  qui  avai^nt  pour  but  de  donner  k 
Tonvrage  rintörlt  des  faits  loa  ploa  rM-'^ntaj  et  les  plas  actaels, 
de  teBir  le  lectenr  au  coarant  de  la  aituation  des  partiee,  ne 
tevebeBt  en  rien  4  la  compoeUioD  g^n^rale  de  la  aeeonde  et  de 
la  plus  eonaldörable  partie  de  la  satire,  laqaelle  out  lioii.  coinme 
nous  TaTons  dornnTitre^  avant  l'abjnratioii  du  roi''.  Die  unriclitige 
Datiernng  (1593)  der  ersten  Dmcfcansgaben  motiviert  Poirsion 
also:  „BiVn  qnn  rinipriiuf^nr  n'ait  mis  l'mivrafre  en  vcnto  qn'A 
la  im  du  niois  d'avtil  1  ,>!)4,  il  plav'H  au  frontisjiicc  de  la  pre- 
mi^Jre  Edition  le  miÜLijimc  de  159.'^.  Par  cette  «'iionciatjoii  tres 
remarquable,  Ii  He  proposa  certaineiaeot  de  constater  que  Ja 
Meoippee  avait  etc  6crite  dfes  1503". 

Die  Titelfrage  scheint  mir  dadurch  etwas  verwirrt  wordeu 
za  aeiDy  dasa  man  die  Titel  der  ersten  DmckausgabeD  iiicbt 
genaa  beachtete.  Daa  im  Jahre  1593  gedruckte  Fragment  hieas 
yyLa  Vertu  du  Catholicon  d'Eapagne";  der  Name  ,,Abbrög6  et 
l*Ame  des  estats"  fttr  den  ersten  Gesamteutwurf  scbeint  auf  daa 
Bethune^sche  tfanuskript  beschränkt  geblieben  au  sein;  im  Pu- 
blikum cursierte  fiir  das  allmUli^  erweiterte  und  handschriftlich 
Terbnitete  Werk  der  kurze  Ausdruck  „Catholicon".  Die  (vier, 
mvh\  ffinf)  ersten  Drurkausgaben  vereinigten  beide  Titel  und 
Tiaunrrn  sich  „La  Vertu  du  ratholicon  d'Espagne  avec  uu  al)rr;;<'' 
de  la  tenue  des  estatz  de  Paris''  (s.  Leber's  Catalogue  u.  J.-Ol». 
liranet,  Manuel  du  libiaiie  et  de  ramatciir  de  livres,  5  6d., 
t.  V.).  Nun  schien  es  zweckmässig,  dem  Gesamtwerk  einen 
gemeinsamen  Titel  zu  geben  und  so  kam  mau  auf  den  Titel 
„Sat>nre  M6nippee";  die  alten  Beseiehnungen  wurden  aber  der 
neuen  beigesellt:  „Satyre  K^nippie  de  la  vertu  du  catholicon 
d'Espagne,  et  de  la  tenne  des  estats  de  Paris''  (Leber  u.  Brauet 
ib.).  Wenn  der  Buchdrucker  sich  AnfscUuss  erbat  Uber  den 
aenen  Titel  „Sat.  Men."  mit  der  Motivierung,  es  heisse  in  den 
Handschriften  „Abbr6ge  etc.",  wahrend  er  des  „Catholicon"  nicht 
erwähnt,  so  hielt  er  sieh  waiirsr-heinlicdi  an  die  Benennung:  doS 
weit  umfaiiirrf'iclieren  zweiten  Teils  —  a  potior]  lit  denominatio  — 
und  meiiuf',  es  w;lre  zweckmässiger,  diese  zur  Betitelnnjr  des 
jranzen  zu  verwenden,  als  eine  ganz  neue,  für  das  grosse  Publikum 
unverständliche  Bezeic  hmuig  einzuführen.  Ich  bemerke  noch,  dass 
auch  die  zweite  als  „Sat  Men."  erschienene  Auflage  noch  die 
Jahresaahl  1693  trilgt»  wlüirend  andererseits  nach  dieaer  eine 
Toriner  Ausgabe  erschien  unier  dem  Titel  „le  Oatbolicon  d'Espagne**. 


Digitized  by  Google 


IM  f'  ZviHna 

*)  In  meiner  Anzciae  des  Frank'sfihen  Progmnins  habe  ichy  wahr» 
■oheinlich  infolge  eines  SehreibfehlerB,  die  Jahiessahl  1847  angegeben. 

*)  Vom  inil>t'fiinfTonf»n  historiach -treuen  Standpnnl^f p  aus  wird 
«8  immer  wahr  bleiben,  was  Capefigue  aaai:  „toutelois  ce  pamphlet 
ne  donne  des  Etats  qii*ane  peintiire  mnsse  et  ridienle.*'  Dabei  amtz  sieh 
ganz  wohl  festhalten,  das»  die  M^n.  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  von  Por- 
,    donen  unrl  ZiiHtiinden  ein  der  Wirklichkeit  ontfpTcrhende«  Bild  entwirft. 

^)  Tretl'end  bemerkt  Görusez  (Hi»tüire  de  la  litt^rature  francaiae" 
I",  4M):  .„All  reste,  ces  docfoines  de  menrtre  et  de  r^Tolte  n'^taient 
pa.s  Ic  i»rivilef?n  d'nn  parti.  Selon  les  tenips  et  Ips  Vu^^soins-  do  la  cause, 
elleB  passaient  d'un  camp  k  l'autre,  et  le  droit  de  tuer  un  adversaire 
gdnant  a  tour  ä  tour  de  th^orie  et  de  pratique  pour  chacun  des 
partiB  qui  divisaient  la  France.  C'est  une  coriense  et  triste  histuire 
que  cet  ('('luinfj^o  rnpide  de  nnixinies  et  de  principps  diins  Ic  teniits  de 
troubleSf  et  qui  pruuve  que  les  argumenta  n'y  Kout  employds  que  comme 
des  annes  de  guerrc,  en  deboTs  de  tonte  nison  et  de  tonte  jastioe. 
Partout  regne  •  ntrt^  los  ftkctions  oette  maxime  impie  de  la  sooverailietii 
du  but  qui  justitie  lea  moyens  par  la  fin." 

*)  Derselbe  präzisiert  auch  treffend  da«  VerMltnis  des  von  der 
H^n.  entworfenen  Zeitgernftldes  zur  WirUicbIceit  mit  den  Worten :  „La 
vraisemblance  seule  miinqn*»  n  ro  ])aniplil('t  jdi'in  dv  vi'ritc'.  coTupnst^ 
dann  le  goüt  d'Aristophane,  et  dont  rexagenition  comique  est  le  trait 
principal."  —  Obige  Darstellung  soll  uui  zfi^nn,  dass  die  Mön.  nicht 
fiber  alle  Anfechtung  erhaben  ist;  über  dl«  i:  li  ihrer  Abfassunjj  in 
YcrVn'nchin^  stehenden  Peraönliclikeiten  urteilt  Frank  in  gana  Hhnhoher 
Weise  in  seinem  Progr. 

')  Im  Progr.  sdireibt  Frank  Cheverny,^  nnd  «o  wiitl  der  Name 
andi  in  der  Petitot'schen  Ausgabe  der  Memoiren,  eowie  von  Poirson 
n.  a.  geschrieben.  Tn  der  ITistoire  et  Chrestomathie  de  la  littörature 
frau^aise"  von  Trautmann  (Leipzig  1880)  finde  ich  in  einem  Ph.  Chasles 
entnommenen  Fragment  nChiyerny". 

^  Die  in  der  Mdn.  figurierende  Prozession  findet  ihre  Erkl&rung 
in  einer  Stelle  liei  Lestoile  (Jonrnal):  „Janvier  Lc»  (Hmnnrhe 

Uix-septierae  du  dict  mois  y  eust  procession  generale  ä  Paris,  pour 
prira  Dien  pour  les  Kstats." 

I''s  ^iel»t  ja  auch  sonst  liei  Seliriftstellern  einzelne  Sonderliar- 
kciten,  die  man  eben  als  solche  hinnehmen  musg,  ohne  sie  autklären 
■u  können.  Bo  maolit  H.  Har&i  (HiMroire  de  France,  X^,  S59)  die 
intereetante  Bemerkung:  „11  est  bien  singtüier  que  L'Eatofle,  qui  üent 
note  du  moindre  placard,  de  la  plua  mince  epigraaunei  ne  nomme 
m€me  pas  la  M^nipp^e." 

*)  W&hrend  Fr.  und  Bead  die  Stelle  bei  de  Thon  vage  und  un- 
klar finden,  sagt  Poirson  (l.  c.  p.  694):  „De  Thon  dans  an  paeaage 
d*une  rare  pröcision,  önumöre  les  diverses  partipa  etc." 

•)  Meine  Vermutung,  dass  im  betreffenden  Passus  bei  de  Thou 
eine  kleine  Korrektur  anzubringen  sei,  finde  ich  durch  Poirson't  Gitat 
beet&tigt:  ..post  anlsea  in  iisquo*^. 

In  der  Note  2,  p.  208,  setzt  Fr.  noch  hinzu :  „Auch  die  Stelle 
„et  a  ent6  si  temeraire  d'y  oster  et  d'y  ajouter  ce  qu'il  a  vonlu-  (2>eni« 
advis)  beweist  ähnliche«.'  Alto  wenn  der  Autor  eine»  W<  rkps  klagt; 
Jemand  ist  ro  keck  rjewosen,  an  meinem  Buche  willkürli«  he  Ansla??5nn- 
gen  und  Zuthaten  vorzunehmen,  so  beweist  dies,  dass  er  selbst  ähnli- 
ckes  duroh  Beine  Freunde  gesidieiben  UmnI 
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Fr.  lient  (^twaB  in  meinen  Worten,  wa.<  ich  mit  kfinor  Silbe 
auch  nur  audcute,  indem  er  vermutet,  ich  ver»tünde  uutür  „uciit  ia- 
g^oieox  fort  court^  den  „texte  priiaitir'. 

Ob  Fr.  hier  auch  in  ..cojßpoia**  ein  JLmn»  Andeuten''  von 
Mit4u:beiterschaft  finden  möchte '(* 

*')  Marville  nennt  Leroy  weder  an  erster  noch  an  zweiter  Stelle, 
sondern  bezeichnet  ihn  eben  als  eimd^n  YerCMtaer  der  Schrift  „la 
Vtttu  du  Cath.".  Wiis  Imt  das  mit  einem  ersten  rio^aniti  ntwurf  ziu  thun? 

Ft.  betont  energisch,  unter  dem  »^erit  iog^nieux"  nicht  den 
teste  prini.,  flondem  das  oniHr&iigliche  kleine  Oal£.  xn  vemtehen  — 
und  mit  Recht,  denn  ea  kann  ja  gar  nichtH  anderes  darunte  r  verstan- 
den werden  ;  allein  ^emils«  Heiner  Argumcntatirin  Hbcr  niettre  ©tc." 
mösete  er  notwendigerweise  den  texte  mim.  darunter  verstehen. 

>^  E«  ist  mir  nicM  U«r,  sn  welobem  Zweck  Fr.  die  Stelle  am 
Hörault  titiert :  sie  bestJltigt  wörtlich,  was  Vigneul- Mcrville  sagt,  nicht 
al>er,  was  Kr.  kt/ten  n  HSifjen  lassen  will.  —  Ich  muss  hier  noch  die 
nachträgliche  üemerkuug  tiuscUaltcn,  Jass  Fr.  cchon  in  seinem  Progr. 
zwar  p.  17  Marvillo*8  Angaben  richtig  wiedergibt,  p.  30,  Note  6r>  aber, 
lilmlich  wie  in  seinem  ArtilceL  dirsflLcn  nii!^sv(M>tt']if .  Er  citiert  ..Dr.s 
qu'il  parut''  and  aetzt  dazu  in  Parenthese  »die  Monipp<^e^,  während 
das  erste  kleine  Cath.  gemeint,  die  ^«Sn.  noch  gar  nicht  genannt  ist; 
in  ^1 'augmenter**  bemerkt  er:  naUo  wäre  Leroy  mit  einem  fertigen 
Entwürfe  des  ganzen  Werkes  hervnrrrr.ti-,.t,  ii  !••.  welche  T>entnn!?  doch 
der  Kontext  absolut  auaschliesst  j  bei  „y  joindre  une  seconde  partie" 
meint  er  gar  „die  lettten  Worte  würden  auf  die  starke  Erweitemng 
des  2.  Teiles  hindeuten",  während  von  keiner  Erweiterung,  sondern 
von  der  Znt^abe  eines  2.  Teils  i.nm  \.  (dem  kleinen  Cath.)  die  Rede 
ist.  Dann  üchiiesst  Fr.  mit  den  Worten:  „Die  ganze  Stelle  aber  würde, 
wenn  man  ihr  vertratien  könnte,  darauf  hinweieoi,  snerst  »ei  eben 
Leroy'H  texte  primitif  veröffentlicht  worden  ..."  —  nml  Marville  sagt 
ausdrücklich,  das  kleine  Cath.  (^crit  fort  court)  sei  zuerst  veröffent- 
licht worden! 

Da  der  CbevtM-ny'sche  Passus  für  die  histonBch-litterarische 
WertHchiitzung  der  ilen.  sehr  dinrakteristisch  iHt,  po  fjot/e  ich  ihn 
Yolistäjidig  her:  „. . .  dans  lequel,  sous  paroles  et  all^ipüous,  pleines 
de  rafllefiee,  fl  bonffonnerent,  conime  en  riant  le  vnu  se  pent  dire, 
iU  declarerent  et  firent  apcrtement  recognoistve  les  menöes,  desseins 
et  artificefä.  tant  des  chefs  de  la  TiiL^ue  et  Espagnols  que  lesdits 
estats  par  leur  aportez,  et  si  par  diver»  discours  et  harangues, 
qn'Ua  firent  fUre  anx'nna  et  aux  autree  Selon  lenrs  hnmenrs,  caprices 
et  inteliigences  en  tellf  Bort»'  "ni'il  se  pent  dire  qn'ils  u'nut  rien  mihli«? 
de  ce  qui  se  peut  dire  de  perfection  ä  cette  satyre  qui  bien  entendue 
sera  grandement  estim^e  par  la  posteritd ;  et  d'antant  qu'aux  premieres 
xmpressions  dHcelle  il  y  avait  certaanes  choses  un  peu  libres,  mais  tres- 
vrritaldt'-.  qui  touchoient  <|U*d<ines  partii  itllers  et  j>rincii>iUi\  entre- 
metteurs  dudit  party,  lesquels  estaient  depnis  revenus  en  l'ob^issance 
dn  B4>7,  3s  firent  "tont  qu'aox  seoondes  nnpressions  ils  en  retrancbe- 
rent  ce  qui  les  offen^t,  et  ne  peovent  n^antmuins  empecher  que  le 
tout  ne  fiist  demeurf*  dans  la  memoire  et  dans  la  l»iMiotheque  des  plus 
cnrieux  du  temps,  ]^oiir  leur  servir  de  honte  et  d*exemple  a  leurs  sem- 
blables  de  ne  se  laisser  empörter  k  telles  fnriee  par  leurs  interests  et 
paiaion^^  a  tlunain  m  partieulier.'* 

im  „Avertissement  du  libraire"  dieser  Ausgabe  findet  sich 
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ten  P.  Ren^  Rapin:  „Cette  pifece  »urpasKO  tont  ce  qn'on  a  «^<'rit  nn  »  o 
genre  danc  Ich  dorniers  »i^c^R.  L'anteur  (R.  nimmt  also,  beiläufig  be- 
merkt, nur  einen  Verf.  an)  de  cette  Satyro  instmit  fort  plaisamiiient 
le  Public  des  intoiitions  de  lu  maison  de  Guise  pmir  la  Religion:  il 
r^gno  dans  tout  cet  ( »uvrage  une  dölicateBse  d'esprit,  qni  ne  laisse  pa« 
d'^clater  parmi  les  mauioreB  rüdes  et  grosBierei  de  ce  temps-lä;  et 
les  petita  Vers  de  cet  Ouvrage  aont  d'un  caraciere  tr^R-fin,  et  tr^ 
naturel."  Per  P.  Kajiin  lebte  von  — 87.  war  einer  der  geschätz- 
testen Kritiker  und  Litteratoren  «emer  Zeit  und  ein  ungemoiii  frucht- 
buer  8elinfl»tell«r;  ■.  nUkores  in  Va|>6T6aa*«  „Dictiovin»!re  des  Litli4- 

Die  AiiKgabp  von  1709  hat  8  Bände:  der  1.  enthält  die 
nipp^e  mit  verschiedenen  späteren  Beigaben  („les  Singeries"  u.  b.  w.), 
der  die  »Bemarqnee*',  der  8.  all  3*reuyes  de  1»  H^nipp^e"  ver- 
scbicdene  historiHcbe  Dokumente,  den  Scbluss  (p.  3f)7  —  585)  macht  der 
^Oialogue  du  Maheutstre  et  dn  Manant".  wo  man  also  (.Ttdeircnheit  bat. 
dieses  durchaus  nicht  gcringzuscbätssende  Pampblet  kenneu  y,u  lernen. 
Leber  (Catalogue,  1839,  t.  II.  p.  3S6  — 87)  besasB  in  seiner  Bibliothek 
auch  eine  „Continnation  du  dialofjne  entve  Mab.  et  Man  von  der  er 
sagt:  „Livre  plus  que  rare,  dont  la  memoire  s'est  absoluiuent  perdue; 
et  dont  on  ne  oonnatt  pas  actnellement,  en  France,  denx  exemplairea . . . 
Prtfcienx  par  ea  raret^  singuli^re,  cet  ouvra^o  Test  boincoup  plus  en- 
core  par  les  actes  extraita  de«  regiKtres  fl*'trnitf  de  \;\  Ligne,  qu'on 
y  fait  entrer  oomme  preuves  du  discours  et  dont  la  plupart  n'existent 
pas  daas  les  reeneils  imprimi$s  du  tempe**.  Man  hielt  also  Tor  Ber- 
nard's  Veröffentlichung  jene  Regster  fflr  ganz  verloren. 

")  Sonderbar  ist,  waa  Nisard  über  die  Autorschatt  der  M<?n. 
(p.  417,  n.  2)  wagt:  r>^tk  satire  Mdnippeo  «  Kt  Touvrage  de  quatre  auteurs, 
Gillot,  eonseiller  an  parlement,  Pierre  Pitbr»ii .  et  les  poSte«  Rapin  et 
Passerut."    AIbo  von  T-eroy  jjar  keine  Krwäbnung! 

***)  Etwas  andres  ist»  mit  dem  advis ;  das  dort  Erzählte  ist 
wohl  eine  stark  romantisch  aufgeputzte  GcKchichte. 

Aus  Groaley  erfaiurea  wir  nebenbei,  da^s  Voltaire,  der  die 
M^n.  irjjpndwo  als  „ouvrage  tre^  m^diocre"  abthut,  an  einer  andern 
(ch.  9  der  M^langes  de  Littdraturc  et  de  Philosophie)  dieselbe  zu  einer 
sehr  ebrenTollen  Parallele  heransieht:  »Je  dtfeespire  de  Tons  faire  con- 
nattre  Hudibras,  Po^me  Anglois:  c^est  Dom  -  Quichotte ,  cVst  notre 
Satyre  M^nipp^e  fondus  ensemble:  c'cHt  de  tons  les  Livrea  que  j'ai 
jamaifl  lös,  celui  oü  j'ai  trouvö  plus  d'esprit'*  (Grosl.  1.  c.  p.  314,  n.). 

")  Fr.  hatte  ToUkommen  Recht,  Read  vorzuhalten,  er  habe 
T>«d>er  missverBtanden  und  das  „de  drux  inr'iM»f."  brzieho  sieb  anf  die 
editio  princeps.  In  der  That  sagt  Leber  (Catalogue,  II,  238):  „La  Sa- 
tyre  M^nipp^e  fut,  d^s  sa  premi^re  apparition  et  ind^pendamment 
de  son  titre  un  oavrage  complexe:  eile  se  oomposait  alors  de  deiix 
pitceB . . 


doroh  Bemard*s  »Etats  gteäranx**  allein  yollkommen  hinreichend 

konstatiert  wird,  so  sei  doch  noch  darauf  hingewit'!'en,  das«  n.  a.  Cayet 
in  Beiner  ^Cbronoloi^e  novenairft"  flGOS,  Collect.  Petit.,  fl^r.  l,  t.  88-42), 
der  gleichfalls  zeitgenÖBBische  Davila  (ötoria  delle  guerre  civili  in  Fran- 
cia),  Hardonin  de  P^fixe  (Histoire  dn  roy  Heniy  le  Orand,  1661), 
Maiiubourg  (1.  c.)  und  Petitot  (Introduktion  aux  (Economies  royales 
L  c)  dies  bezeugen  oder  als  aosgemacbt  annehmen. 


Jänuer!  Obwohl  diese  Thatsache 


F.  Zv£älNA. 


Die  Astree  des  Honore  d'Urfe  uud  ihre  deutschen 

Verehrer, 


Die  „Afltröe^  toh  Hoiior6  d*lJrl&  Ist,  wenn  wir  von  Cer- 
Tantee'  Don  Qn^ote  Absehen,  sicherlich  der  weltbekannteste  unter 
den  grossen  Romanen  des  17.  Jahrhunderts.  Gans  Enropa  wider- 
hallte vom  Ruhme  dieses  Baches.  Seine  Wirkunpr  snf  die  zeit- 
genössische Knn«t  lind  T/ittoratnr  ist  imonricjislioli;  «ein  KiiiHups 
auf  die  Gesellsc  haft  und  ihr  Leben  inalie  einzig  in  seiner  Art. 
In  adelijren  und  bürsrerlichen  Kreisen  blieb  dieper  Hoiuan  iiir 
die  Gestaltung  des  höheren  Oesellsclint'tsb^bens  lange  Zeit  an- 
regend und  maRs^ehend.  Der  ^(  iii*  s  Jlelden,  Celadon, 
bat  hin  aui'  unsere  Zeit  die  charakteribieicudc  Kraft  eines  Schlag- 
wortes bewahrt 

Im  Lande  Fores^  so  erzXhIt  der  Diehter,  herrschten  sur 
Zeit  des  Heldentiuns  die  welbUchen  Abkömmlinge  der  Galatbe«; 
einer  keltisehen  (Gemahlin  des  Herirales.  SehSfer  nnd  Schilferinnen 
bildeten  die  einsige  Bevölkemng  dieses  glücklichen  Staates. 

Einer  dieser  Schäfer,  Namens  Celadon,  liebt  die  schöne 
Astraea;  sein  Glück  ist  vollkommen,  als  er  ihrer  Gegenliebe 
pieher  wird.  Um  diese  Liebe  vor  der  neidisr-ln-n  Welt  zn  ver- 
bergen, heuchelt  Celadon  I  iobosleidenschaft  tlir  eiue  andere 
SchKferin.  Dies  l)cmerkt  Semire,  ein  fremder,  unglücklicher 
Nebenbuhler  Celadons.  Er  beschliesst  sich  zu  rächen  und  die 
Liebenden  zu  entzweien,  indem  er  Celadon  bei  seiner  Geliebten 
der  Liebe  zur  Schäferin  Aminthe  bezichtigt.  Die  List  gelingt 
Astraen  Terbietet  dem  Treoloietty  ohne  ihren  «usdrttcklichen  Be- 
fehl Je  wieder  ror  ihren  Augen  en  erscheinen.  Venweifeind 
sttnst  sieh  Oeladon  in  den  Lignon.  Als  die  harthersige  SehXferin 
den  Geliebten  in  den  Wellen  yeischwinden  sieht,  erfasst  sie 
Bene  nnd  nnr  ein  Zufall  bewahrt  sie  Tor  dem  Schicksal  des 
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Freundes.  Während  BUB  Astraea  den  Geliebten,  als  dessen 
Mörderin  sie  sich  betrachtet,  mit  bittern  Thränen  beweint,  wird 
Ccladon  von  der  Fürstin  Galathea  gerettet.  Sie  pflegt  den 
schönen  Jllii^linp:  und  verliebt  sich  in  ihn.  Nur  mit  Hilfe  der 
eifersHclitigen  öklavin  Leonide  gelingt  es  dem  Bedrängten,  dieser 
geialiilichen  Pflegerin  zu  entfliehen.  Er  zieht  sich  nun  an  ein 
einsames  Uferplätzchen  des  Lignon  zurück,  um  hier  ganz  dem 
Oedanken  an  seine  0«liebto  an  leben.  In  selbst  erbauten  und 
gescbmttckten  Tempeln  feiert  er  seine  Oottbeit  „Astraea".  Dnreb 
einen  eigenhllndig  gesebriebenen  Brie^  den  er  dem  seblafenden 
Bylvander  in  die  Tasche  steckt,  saobt  Oeladon  sieh  wieder  in 
das  Gedächtnis  der  Geliebten  zurückzurufen.  Der  Versuch  ge- 
lingt. Astraea  hat  die  .Sclirift  erkannt,  sie  bricht  mit  mehreren 
Bofrleiteni  anf,  nm  den  (ieretteten  anfznsnchen.  Tn  der  Nähe 
eines  Astraeateuipels  lafrern  die  Ermüdeten  zur  Naehtruhe.  Ce- 
iadon  naht,  er  will  der  Geliebten  einen  Brief  in  den  Busen 
stecken.  Da  iiln  i waltigt  ihn  der  Reiz  ihrer  SeiiönluMt,  er  ver- 
gisst  sich  und  drlickt  der  Schlafenden  einen  Kuss  aui  lüc  l.ijjpen. 
Astraea  erwacht.  Sie  sieht  den  Celadon  sich  entfernen,  aber 
die  Olanaanreole  des  am  Horiaont  aolMeigendea  Mondes,  welche 
den  Jüngling  nmgibt,  erweckt  in  ihr  den  Oedaaken,  sie  habe 
den  Geist  des,  nach  einem  Begribnis  vevlangenden,  toten  Freun- 
des gesehen.  Dem  Celadon  wird  also  ein  Grabmal  anfgeschflttet* 
Vergebens  bestürmen  die  Wissenden  den  Schäfer,  ans  seinem 
Versteck  hervorzutreten;  er  will  als  Celadon  ohne  Astraca's  Be- 
fehl nieht  erselieinon.  Dagegen  versriiinliht  er  es  nicht,  sieh 
als  Tücliter  des  Drnidrn  Adniiias  zu  vfrkleiden  und  so  als 
„Alexis"  um  die  Freundsehatt  der  Geliebten  zu  werben.  Die 
Intimität  und  das  Vertrauen  der  Freundin  bereiten  dem  Celadon 
nun  Liebeufreuden,  deren  Schilderung  dem  cutarteten  Kenaissance- 
geschmack  des  17.  Jahrhunderts  wohl  besonders  zusagte. 

Dieses  idyllische  Znsammenleben  wird  unterbrochen  dnrph 
den  Krieg  des  Polemas^  eines  verschmihten  Freiers,  gegen  die 
LandesfUrstin.  Ans  Rache  gegen  den  ihm  tibel  wollenden  Adamas 
befiehlt  der  die  Stadt  belagernde  Feldherr  die  Tochter  des 
Druiden  zu  rauben.  Ein  Zufall  will,  dass  Astraea  gerade  die 
Kleider  ihrer  Freundin  träfet  und  daher  Hlr  Alexis  angesehen  und 
statt  ilirer  entfiilu-t  Mir^L  Der  trostlose  Celadon* Alexis  eilt  der 
Ungiüeklicheu  ins  feindliche  Lager  nach. 

Die  Bitten  der  beiden  Frauen  vermögen  Pi)lema8  nicht  m 
erweichen.  Er  bcüchlt,  beim  nächsten  Augriff  die  beiden  Ge- 
fangenen den  feindlichen  Pfeilen  auszusetzen.  Nur  durch  die 
Rene  nnd  Frenndsöhaft  des  Anführers  Semire  werden  die  Frenn* 
dinnen  gerettet    Semire  hat  die  Liebenden  erkaimt^  er  gibt 
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ihnen  Waffen  und  Freiheit.  Ein  glflekliober  Ausfall  der  Be- 
lagerten ermöglicht  ihre  Flucht. 

Bowpit  die  Dielituug  d'Urfe's.  An  der  Vollendimi;  hat  ihn 
der  Tod  —  er  starb  am  1.  Juni  1G25  —  ^'(hindert.  Fort- 
setzungen und  Öchlüsa  lieferten  Borstel  de  Gaubertin  und  Baro, 
der  r  i  cüiul  und  Sekretär  de»  Dichters.  Der  Schlusö  des  letzt- 
genauuten  fand  den  gibssteu  Anklang.  Der  Krieg  wird  durch 
eiaen  Dreikampf  an  GnoBtea  der  Stadt  entsetiieden.  Astriea 
IlBst  Bieh  endtteh  den  lang  eraehaten  Befehl  entrelflsen,  weigert 
tleh  aber  OeladoBy  dessen  Irllliere  Veikleidmig  sie  erkaimt,  Ter* 
leihang  aa  gewlhrea.  Dnreh  das  Eingreifen  höherer  Iflehte 
weiden  die  beiden  aber  schlieBslich  doch  vereinigt. 

Dies  ist  in  wenig  Werten  der  Qang  der  Haaptiiandlnng. 
£8  ist  schwer,  dieselbe  ans  dem  verwirrenden  Chnos  der  no- 
vellistischen Episoden  —  es  sind  deren  f^ejren  40  —  loszulösen. 
Es  fehlt  dem  Koman  j^anz  an  Kontinuität  der  Handlung'  und  er 
erseheint  daher  elier  wunderbar  und  pliimtHstisch  als  wahr  und 
natürlich.  Vor  allem  aber  vermisst  man  scharfe  Zeiehiiuny  und 
Entwickelun^  der  Charaktere  und  Gestaltung  der  F.rziihl  1111^4  aiK>4 
ihnen.  Ausser  liylas,  dum  Lubestäudigeu,  iöt  dem  Verl'aäber 
kebie  Figur  geglückt,  es  sind  alles  Personiflkatloneni  farblose 
Typen. 

Der  migehenere  Erfolg  des  Romans  ist  aneb  durch  gans 
mdere  SIgensebaften  begründet   Die  Fordernngea,  welebe  das 

17.  Jahrb.  an  einen  Boman  stellte,  waren  wesenliieh  verschieden 
von  denen  unserer  Zeit.  Eine  Fülle  an  sich  interessanter  Sitnatio- 

neu,  sehüoe  ßchilderungen  nnd  belehrende  Beschreibungen  waren  die 
notwendigsten  Requisiten  eines  guten  Komanschriftstellers,  und 
wenn  es  ihm  gar  gelang  diese  Herrlichkeiten  recht  in  Ver- 
wirrung zu  bringen  und  kunstvoll  wieder  im  entwirren,  hatte 
er  den  Preis  errungen.  Daher  die  grosse  KoUe  der  Kpiöoden 
im  KoniHii  des  17.  Jahrhunderts. 

So  vereinigt  auch  die  Astrce  des  Honorö  d'ürfc  alles  in 
sich,  was  dem  Qesohroack  jener  Zeit  ansagte,  waa  den  Qeist 
Jener  Ifenseben  an  fesseln  Teimoebte.  Stofflich  bietet  der  Ronan 
die  wnnderliohste  Snnunlmig  der  beliebtesten  Belnldeningett  nnd 
Sitaatlonen  der  antiken  nnd  mittelalterlichen  Poesie.  Neben 
Theokrit,  Vergil,  Ovid,  Achilles  Tatius  u.  s.  w.  ist,  besonders 
flir  die  Eriegsdarstellungen,  der  spätmittelalterlicbe  Bitterroman 
ausgebeutet.  In  der  Form,  welche  durch  Sannazaro  nnd  Monte- 
mayor  gegeben  war,  ist  d'Urfe  ganz  Poet  der  Renaissanee;  die 
rhetorische  Fülle  und  Rundnt!^'  des  Stiles  erinnert  :in  die  ele- 
Laiitni  Latinisten.  Ebenso  macht  sich  in  den  emgesehalteten 
btUckeu  in  gebundener  Kede  der  Einfluss  der  italienischen  und 
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fraDsöflischen  KenaisBancepoesie  geltend;  Petrarca  und  Ronsardi 
Tasso  und  Gtuurini  sind  offenbar  Vorbilder  und  Master  des 

Dichters. 

Bedenken  wir  nun  noch,  dase  die  Mehrzahl  der  Zeit^^cnosRen 
in  den  Fi^'-uren  des  d'lTrfe'schen  Komanes  iM  iiilimte  Peröoiien 
der  Z('it;^'«',>.ehiclite  wiedererkenueii  äu  dürfen  ^^laubte,  dasß  man 
lifiuiiili  IV  und  seinen  ganzen  Hofstaat  hier  in  sehäferlicher  Klei- 
dung wiedertiudeu  wollte,  so  werden  wir  die  Beliebtheit  und 
Verbreitung  der  AsMe  begreifen.  Ancb  in  Dentochlaiid}  das 
eben  wibrend  dem  Erscbeinen  des  Bomans  (1610?— 1635)  mebr 
und  mehr  unter  die  BotmSssli^eit  firansösiseben  Geistes  harn, 
fand  d'Urfö  zahlreiche  Veroluwr.  Schon  1619,  noch  ehe  das 
Werk  vollendet  war»  erschien  eine  anonyme  übersetsang;  1624 
folgte  eine  bessere  und  vollständigere  Übertragung.  Besonders 
die  feine  Gesellschaft  der  kleinen  Höfe  interessierte  sich  f!lr 
die  Gesehichte  des  treuen  Celadou  und  schwärmte  für  die  gül- 
denen Zustände  dieser  öchäleriiehen  Welt.  Selbst  au  den  kleinen 
norddeutschen  Tlöfen,  welche  am  längsten  dem  franzüsischen 
Eiulluäs  widerstaudeu  hatten  und  aus  deren  öchobu  noch  1G17 
die  fruchtbringende  Oesellschaft  erwachsen  war,  fond  d'Urfö's 
Weik  begeisterte  Anfiiahme.  Man  begnügte  sieh  nieht  mit  der 
Lektüre  des  bertthmten  Werkes,  man  wollte  sich  nicht  nur  in 
Gedanken  sondern  in  Wirklichkeit  in  diese  ideale  SchSfbrwelt 
aurUckversetzen.  Der  Roman  d'Urf^'s  gab  Anlass  zur  Gründung 
schäferlicher  Gesellschaften  naeli  italienischem  Muster.  Neben 
den  Spraeligesellsehaften,  weh-lie  patriotische  Zwecke  verfolgten, 
entstandeu  nun  zur  Verfeinerung  des  gesellschaftlichen  Lebens 
schäferliche  Akademien.  Die  interessanteste  aller  dieser  Ver- 
einigungen ist  diejenige,  welche  wenige  Jaiirc  nach  Grlindung 
deö  raimenurdciiis  aus  cbeu  diesen  Gesellschaltskreiseu  hervorging. 
29  Prinzen  und  Prinzessinnen  und  19  edle  Frauen  und  Herren 
thaten  sich  au  Beginn  der  20ger  Jahre  xur  Gründung  einer 
,yacad6mie  des  pailSuts  amaata^'  snsammen.  BarHiold,  in  seiner 
Geschichte  der  fruchtbringenden  Gesellschaft  pag.  Idd,  fltturt  die 
Namen  der  bedeutendsten  Mitglieder  auf.  Jeder  Teilnehmer  er- 
hielt; je  nach  Hang  und  Charakter,  einen  Schüfetnamen  aus  der 
Astraea.  Von  Zeit  zu  Zeit  fanden  Versammlungen  und  Unter- 
haltungen in  schiffcrlicheni  K<>stUm  statt.  Gegenstand  dieser  Ge- 
spräche war  natürlicb  vor  allem  d'Urf^'s  Roman,  Der  unvoll- 
Ständige,  fragmentarische  Zustand  des  Werkes  reizte  den  Bcbarf- 
Binn  und  Erfindungsgeist  dieser  Menschen  zur  Furtsetzung  urul 
Ergänzung.  D'ürfe,  der  seit  dem  Erfolg  seiner  Astree  eine  be- 
liebte PersSnIichkeit  des  fraasttsischen  Hofes  geworden  und 
überdies  durch  seine  militairische  Thütigkeit  sehr  in  Anspruch 
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genouimcn  war,  ar)ieitet»^  nänilielt  ^^piiien  Roman  für  die  T.fshc- 
gierde  seiner  Vcreiirer  viel  zu  laugsam  aus.  Mehrmals  \Mhssteii 
falsche,  fremde  Fortsetzungen  die  Spannung  des  Publikums  zu 
täuficheu.  Es  war  daher  ganz  natürlich^  dasä  die  Freunde  des 
IMehten  Rieht  abliesseo,  um  Fortsetsii^  mid  SehloBB  de«  Bo- 
üMB«  IQ  bitten.  ElBen  eolehen  Hfthn-  nBd  Bittbrief  bildet  aneb 
die  Epistel  der  «eedtaiie  des  parfluts  amanft»,  welehe  vir  als 
iMteressaates  Dokument  mr  devlachen  und  franzQslselieii  Knltar- 
und  Utteratargeiehiobte  hier  sum  Abdruck  biiogeii. 

Der  erste y  der  in  unserer  Zeit  auf  diesen,  fUr  die  allge- 
meine Litteraturgeaehir-liff  (Ir^  1 7.  Jahrhmulerts  so  wichtigen 
Brief  wieder  hinweist,  wai  AuL'ust  BtiiKiid  in  seinem  lJueh: 
„Les  d'L'rfe,  Souvenirs  histonques  &  litteraires  du  Porez  au  16. 
'  &  17.  diecle  (Paris  1839)".  Er  hatte  bei  Mure  (f  1G87),  dem 
wir  eine  Genealogie  des  Hauses  d'Urf6  verdanl^en,  eine  Stelle 
gefunden,  worin  besagt  war,  ;,qu'il  se  Toit  eneore  mie  lettre  aiz 
arddYes  de  b  malaon,  datAe  da  1  inars  1614,  eaohetlAe  de 
qoarante'hnit  seeaox  et  signte  de  39  princea  &  prlDeeBsea,  et 
de  19  graads  selgnem  et  dames  d'Allemagne,  qni  soubs  des 
nems  empnintös  de  ses  OBurreS)  Im  rendent  leurs  civilltto,  le 
eombleat  d'eloges  et  y  temoigaenA  sonhaiter  de  voir  un  jour 
descrirc  les  contr^es  de  leur  pays  comme  le  doux  conlant  Lig- 
non".  Dieser  Anssagc  des  Zeitgenossen,  welciie  die  Existenz 
eines  Huidigungsbriefes  ansdrUcklieb  bezeugt,  folgeu  im  Auszug 
die  AnfaJtH-ssätze  des  Schreibens.  Diese  von  Mure  eitierten 
Sätze  stimmen  mit  der  „lettre  escritte  ik  TAutheur^'  so  sehr  Uber- 
eiU|  dass  mau  trotz  der  Verscbiedenheit  des  Datums  —  Mmre 
hat  aar  ais  Veisebea  1614  statt  1624  gesehileben  an  der 
Identitlt  des  tob  mis  tum  Abdraek  gebraehtea  Briefes  mit  dem 
▼em  Genealogen  erwihnten  DokmMat  aiebt  sweifeln  kamu 

Diese  „lettre  escritte  k  l'Antheur'^  ist  uns  erhalten  in: 

„T;ASTREE  I  DE  MESSIRE  l  HONOBl^  D'VRFE  |  MAK- 
QVIS  DE  YEKOM^  |  Comte  de  Obastean  -  neuf,  Baron  de  |  Cha- 
Steau  -  morand,  ChevaHor  de  l'Or-  [  dre  de  Savoye.  |  OV  |  PAR 
PLVSIEVRS  HlSTOiKKS,  |  &  souz  personnes  de  Bergers  et 
d'au-  I  tres,  sont  deduits  les  divers  offeets  ]  de  Thonneste  amitie.  | 
ClNQVlKSMi:  l'ARTIE.  |  Dedi^e  par  l'Autheur  a  (luelques- vns 
des  Priuceß  de  TEmpire.  j  A  PARIS  j  Chez  Robert  Fouet,  rue 
sainet  Jaques  |  au  Temps  A  4  l'OeeasioB^  ^oaiit  les  ICathnrias.  | 
M.  Da  XXVI I  Ayee  PriirUege  da  Boy." 

Daraaf  folgt  in  demselben  Band  die  ,,reponse  de  rAntfaeor''; 
eingeleitet  dnd  beide  SebrÜlstttoke  durch  einen  Brief  des  Herrn 
von  Borstel  an  d'Urf^.  Herr  Ton  Borstel,  „Gentil-homme  ordinaire 
de  la  Ohambve  dn  Boi,  eonseiUer  &  Agent  prea  sa  Viuestöy 
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poiir  quelques- uns  des  Priuces  de  l'Empiro,"  hatte  nUmlich  den 
Brief  der  dputschen  Verehrer  an  d'Uric  zu  vt^iunitelii  <,'f  habt;  an 
ihn  gtilaiigle  dann  auch  die  Antwort  deä  Dichterö  mit  dem  Ver* 
sprechen,  die  Foitaeimiig:  det  BomaaB  den  devMie«  Fteten 
zu  widmen*  Der  glttekUeke  QesebJlllBtrIger  konnte  sieh  nl8<» 
sehmeicbehi,  seinen  gnJtdigen  Herrn  grosee  Genagthnmig  und 
Vergnügen  versoliaffen.  Dn  starb  d'Urfö  und  ee  war  niebl 
Bieber,  ob  die  Erben  das  Versprechen  des  Dichters  liTsen  wur- 
den. Herr  von  Borstel  beeilte  sich  also,  die  ongedruckte  Fort* 
Betsang  der  Astraea,  welche  abschriftlich  in  seinen  Händen  war 
—  vermntlich  liatte  d'Urfd  dorn  liolieTi  Vfrehrer  das  Manuskript 
zur  Lektüre  überlassen  —  zum  Abdruck  zu  brifij^en  und  die 
litugöt  erseluite  Fortsetzung  seineu  Herren  zu  widmen.  Die  vor- 
angestellten Briefe  der  academie  des  parfaits  amants  und  Uonore 
d'Uift^'R  sollten  die  Eechtmässigkeit  seiner  Ausgabe  und  ihrer 
Widmung  bezeugen. 

Trotadem  kam  die  Borstersebe  Ausgabe  binnen  kutan  In 
den  Rnf  nnäebt  nnd  nnreebtmltfisig  zu  sein*  Biese  Besobnldi- 
gnagen  soblenen  begründet  sn  sein,  als  der  3.  Band  der  Borstel- 
sebea  Ausgabe,  entbaltend  den  6«  Teil  der  Aströe,  ersebien  und 
es  sich  berausstellte,  dass  das  sum  Abdruck  gebraebte  Haauskript 
d'Urf^'s  unvollständig  und  daher  von  Borstel  ergänzt  worden  war. 
Das  dritte,  vierte,  fünfte  und  f^ee liste  Buch  dieses  6.  Teiles 
trugen  die  Rezcirhnnn^^  j/P'*^''  I^«  ^-  ^-  Monsieur  dr 
Gaubertin".  Herr  vnii  Hörstel,  der,  wie  aus  der  oben  'ni-i  ! iiln tcn 
Bezeichnung  hervor;:eiit ,  als  diplomatischer  V  ertreter  i  iiii^er 
deutscher  Höfe  in  Frankreich  weilte,  war  nämlich  in  ntiissij^en 
Stunden  auch  Schriftsteller,  und  gar  keiner  der  schiechtesten. 
Er  schrieb  einen  flüssigen,  eleganten  französischen  Stil  und 
batte  sebon  1622  uaier  dem  Titel:  „Le  |  Hiealre  |  Tragique  |  sor 
le  quel  la  Fortnne  |  represente  les  diTors  |  mal*heurs,  advenos 
aux  Horn-  |  mes  Illustres  >  &  personnes  plus  |  signalöes  de 
l'Yniyers.,"  ein  grosseres  drelbltndiges  Werk  berausgegeben.  Er 
wusste  sieb  daber  an  helfen,  als  ihm  die  unfertige  Fortsetsmg 
der  Astraea  sur  Pnblikation  vorlag.  Kr  Tersnchte,  den  ver- 
wickelten Roman  d'ürfe's  zu  Ende  zu  führen  und  Hess  diesen 
problomatisrhPTi  Abschhis«  als  Buch  3 — 6  mit  den  ächten  Teilen 
abdrucken.  Dies  verdiiclitip:te  seine  Ausgabe  noch  mehr  und 
liess  die  Klagen  der  Erben  und  die  harten  Beschuldigungen  und 
Vorwiirte  des  litterarischen  Testamentsvollstreokers  Bai'o  gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Baro,  der  langjährige  Freund  nnd  Sekretär  des  Dichters, 
Hess  nUmlieb  im  Jahr  1627  unter  dem  Titel  ,,La  vraye  Astree 
de  Messire  Honor^  d*Vi£ö''  einen  Abdreek  des,  bis  dabin  am 
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Dieses  der  Königin  -  Mutter  gewidmete  Buch  bringt  den  anthen> 
tischen  Teit  der  Fortsetzung  eoveit  d'Urf^,  dieselbe  ausgearbeitet 

hatte.  Die  Bezeichnung  „quatricsrae  partie"  belehrt  uns,  dass 
der  im  Jnniiar  1624  von  Gabrielle  d'frft*  verstohlener  Weise 
verötfentli«*hte  I.  Teil  ebenfalls  als  uiiieelitmii.«?«!^'  betrailitet 
wird.  l>ie  Ausgabe  Baro  s  bietet  also  die  Berichtigung  fUr  beiile 
sopc.  unrechtmässigen  oder  uuacliten  Ausgaben,  für  den  4.  Teil 
der  Gabrielle  d'Ui*f6  und  fUr  den  ö.  und  6.  Teil  des  Herrn 
von  Borstel. 

Betarftehteii  wir  mm  das  Verblltiiie  des  Baro'schen  Buches 
ztt  der  Ausgabe  BorsteFs  genauer.  BSme  Yeigleiehnng  lebrt  ims, 
dass  Baro  mit  der  Pkssong  Borstels  meist  v9rtlteli  übereinstimmt 
und  dass  nur  in  der  Stellung  der  Bpiseden  sieli  bei  Baro  Ab- 
weiehniigeii  von  Borstel  finden.   So  entspricht: 


Also  nur  die  BUcher  3  und  4  au8  Borätcr»  5.  Teil  scheinen 
^cht  an  stimmen«  In  ^rkUchkeit  findet  sich  von  ihnen  bei 
Baro  das  3*  ohne  eingreifende  YerXndenmgea  wieder;  es  bildet 
nSmUeh  in  der  yt^raye  Astr^e*'  den  Haapttefl  des  6.  Baches. 
Andere,  anf  die  HanptersHhlnng  Besng  habende  Partien  des 
3.  Buches  in  Borsters  V.  Teil  finden  sich  im  ersten  Buch  der 
Baro'schen  Ausgabe.  Nur  flfr  das  4.  Buch  bei  Borstel,  weblies 
die  Episode  von  Zenobias  und  Parysatis  enthält,  lässt  sich  bei 
Baro  ein  Äquivalent  nicht  fiiulen.  Trotzdem  ist  an  der  Äehtheit 
dieses  Buehes  nicht  zn  zweitelu.  »Stil  und  Komposition  .sind 
ganz  die  d'L'rlc  ö.  Üburdiets  ist  nicht  eini^useheUj  wesshalb  l{<jrstel 
bei  diesem  Buche  seine  Auturüchaf't  verheimlicht  hätte,  da  er  sie 
bei  Buch  3—6  des  VI.  Teiles  so  unumwunden  zugesteht. 

Die  sogenannte  ,|Unäcbte'^  Ausgabe  enthält  also  ein  Buch 
mehr,  das  vom  Dichter  herrdhrt,  als  die  |,Sohte"  Ausgabe,  vnd 
stimmt  Überdies  im  wioiitigsten  mit  der  reehtmSssigea  Edition 
Iberoin.  Mehr.  Es  ist  sogar  wahrseheinlich|  dass  bei  der  Her- 
Btelinng  der  Ausgabe  Baro's  das  ^yUnlchte'^  Werk  Borstel's  be- 
nutzt wurde.  Ein  Versehen  des  Druckers  deutet  darauf  hin. 
Am  Schluss  des  10.  Bnches  findet  sich  nMmlich  bei  Baro  die 
sonderbare  Bezeichnung:  „cinquiesme  Ii  vre",  welche  sich  uns 
nur  erklärt,  wenn  wir  wissen,  dass  dieses  10.  Buch  bei  Borstel 
das  5.  ist.  Damit  ist  wohl  der  Wert  der  Borsterschen  Ausgabe 

2Mhr.  f.  vSn.  Spr.  u.  Litt.  V*.  9  ■ 
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genügend  erwiesen,  um  auch  allfällige  Zweifc  1  an  der  AiiÜie&- 
tieität  der  Antwort  Honore  d'Urfö's  zu  bekämpieu. 

Die  Ächtheit  dcB  Schreibens  von  der  acad^mie  des  par- 
fait»  aiiiuuts  haben  wir  uub  Mure's  Citaten  erwiesen;  die  Identität 
der  von  Borstel  uuter  d'Urfe'ä  Namen  herausgegebenen  Blicher 
der  Aströe  mit  d«iii  OrigiiialiiMiiiukript  htA  sieli  us  m  der 
Yergleichung  der  beiden  Anigaben  ergeben.  Diese  Erkenntele 
muB  nns  ein  Pfand  sein  fttr  die  lebibeit  dee  Uifö*Mlien  Briefe«, 
die  flieb  anders  nicbt  mebr  nnebveieen  iXest 

Diese  Bemetknngen  werden  snm  TerstSndnis  der  hier 
folgenden  Briefe  genSgen.  Dieselben  lind  ganz  in  der  Ortho- 
graphie wiedergegeben,  in  welcher  sie  uns  bei  Borstel  erhalten 
sind.  Die  eingeklammerten  Zslilen  beseichnen  die  Seiten  im 
V«  Teil  von  Borsters  Aströe. 


LETTRE 
DE  MOKSIEVR 
DE  BOliöTEL 
OENTIL  -  HOMME  ORI >I  - 
naire  de  Iii  Chaiubre  du  Uoi, 
Conseüler   &    Agent    pree  ia 
Majeat^,    pour    quelques  -  uns 
des  Frinces  de  rEmnire. 

A  L'AVTH£VB. 

MendMur, 

Teid  nne  lettre  qoi  toqs  e«t  esotitte  d'AllemAgne,  [p.  2]  par  des 

personnes  qui  voub  sont  incognuSs,  ansRi  bien  que  la  main  de  celoi 
qui  TOUB  l'envoje.   J'espere  neantmoins,  si  eile  ne  voua  est  affreable 
cause  de  soti  style,  qui  sent  merveilleiia«nrat  la  mdesse  de  «cm 

terrouSr,  ni  de  aon  Bubiet,  (attendu  que  vous  n'avez  pas  liOHoiii  de  tirer 
de  ßi  loin  vos  loflangcp,)  qne  vouh  o?i  ferez  quelque  eatat,  pour  Ui  «jua- 
lit^  k  ie  merite  de  ceux  qui  eu  äout  les  Autheurs:  Ce  »ont  la  piua- 
pari,  Prinoefi  &  Plrinoesaes  des  plus  illuslxes  maasons  de  la  Qtfiauua»^ 
au  nombre  de  ringt  -  neuf,  &  le  reste,  Duines  et  [p.  3]  Sei;jn(Mn-s  r]n;v- 
litie/,  qui  ne  sout  pue  Amoureux  lee  uns  de«  autres,  eoninie  de  l  ele- 
gaucti  de  vu»  rares  eticrit«,  dont  la  lecture  leur  a  doimd  matiere  pour 
restabliasement  de  leer  Aoademie,  fr  le  particulier  plaisir  qu'ils  j 
prenncnt ,  oceasion  de  von«  en  dcmander  itintaniment  la  suite.  Kt 
m'ayans  choiei  pour  vous  addresser  cette  dupesche,  vous  croyaniti  eu 
Franee  oü  ie  fais  mon  ordinaire  seiour:  ie  m'acqnitte  de  ce  devoir, 
▼Otts  snppliant,  Monsieur,  de  les  vouloir  favoriser  d'un  mot  de  responoOi 
afin  fjno  ir  leur  puisse  tesmoigiier  le  soin  que  i'ai  de  satisfairc  ä  leurs 
coiumaiidemunts.  Vous  [p.  4]  en  89aurez  avec  ie  temps  tous  les  noms: 
Et  pour  moi  ^pn'ils  ont Toulanonorer  de oeloi d'Alcidon,  je  ne pretends 
point  de  quam  plns  edTBntagense 

Monaenri  qne  celle  de 

Yotre  tns-homble  k  trss- 
obeyssant  sernteor 

De  Bokstcl. 
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Monsieur, 

U«fl  lignea  que  vouu  iugeirez  aittäment  u'^tre  moins  oouceuös  piur 
ceoz  de  TOfltre  iiAtton,  voira  wsmoigneront  d'abbord,  le  desir  Ä  la  cn- 

rioait^  de  quelques  Estranger»,  dcsquels  la  premiere  ambition  est  de 
vouB  coguoigtre  m\m\.  bien  de  veu6,  qn'ils  \o\\»  fojjnoisaeut  deuia,  par 
QQ  rare  St  divin  esprit^  c^ui  esclatte  cn  chawque  iueiUe,  voire  memue  en 
ohMqne  ligne  de  to»  uumiiables  ceayrea.  L*  aeconde  de  pouroir  fatite 
autant  paroistre  uii  iour,  les  plaisanft  s  rlvioif  s  k  contrees  de  le«r 
pays-,  vos  AuHpicc?;,  quo  Iii  riviertj  du  doux  (  oulant  Tiignon  &  la 

i'rüvincc  de  Forosts  ge  «oiit  relevee**  depuis  voa  beaux  «»critts;  ausqueU 
seuls  Vune  &  l'autre  doivent  adTonfir  qu'ellea  Bont  Obligos  de  leur 
gloire,  tlt?  leur  vie ,  dt;  iiiosmc  qnp  nons  tou?,  de  nns  premiers  & 
meüleurs  coDtentements :  puiüque  nou»  ue  croyoui  poiut  que  uous  en  puin- 
Biong  recevoir,  qu'entaut  que  ces  iiiajguifiqueB  theaires  de  beaute,  &  de 
chastetä,  (e'eit  &  [p.  6]  dire  vos  ^üvM«  d*A«teae)  noos  en  donaeiiA. 
Ausui  a  -  ce  este  ;i  "'^tte  seule  ooneideration  que  nous  avons  df  puis  peii 
ehang^  Q08  vraitt  noma,  aprea  eu  aToir  autant  fait  de  uos  habit»,  eu 
eenz  de  TOe  omrages  qne  nom  »toim  iogtf  ke  fdne  propfee  «tlei  plus 
eimformeB  mm  humeure) ,  actione ,  hiHtoire,  reSMnibuiiioe  pretoppoeee, 
parentage  d'un  chacuu  &  chacune  d'cntre  nonf.  pour  pouvoir  ci  uprfs 
taut  plus  doucement,  &  avec  cette  mesme  libert^  que  nous  voyons 
eonme  ao  vieux  necle  d'or,  relnure  ea  la  vie«  &  afuc  aoHom  de  to« 
gentils  Bergers  &  gratieuses  Bergeres,  nous  entretenir  seuls  en  noB 
pensees,  abacnts  len  uns  des  antrcs,  k  nous  resiouyr  nous  tronvans  pur 
fois  en«emble  aux  t'estin,  &  aux  aHsemblees  que  les  iureurs  de  nos 
ffoerree,  helaa,  pur  trop  ineivilee,  nous  oni  encores  iiuqueft  id  par  la  gtaoe 
au  Tont  -  piiistsant  penniscs,  Vons  i»onvez  )>eiit<er.  Monsieur,  que  rela 
ne  so  tait  iamais  quo  luuis  n'hoiiorioiis  (piaut  qiiaiit  voftrc  ineiaoire 
&  voö  merite«  que  uuus  u'advüiiyoub  cstre  iuäiiemeut  obligeis  de 
neue  aToir  fourni  une  ei  digne  matiöre  d*honne6te  resiouyssance,  meKme 
pamii  tant  de  trouble«  k  taut  d'annrnies,  dotit  nostre  patrio  s'eii  va 
estre  quasi  de  tous  costez  accablee.  C'est  lä,  oü  Tun  aduiire  le  bean 
style,  l'autre  les  subtils  inventions,  &  un  autxe  la  einguliere  metbodo 
dont  vous  surpaates  tona  oenx  qoi  ae  sont  meale*  d^scrirc  en  seni* 
blable  Hujot  devant  vous.  11  ne  se  pent  dire  do  quol  ox»  e;<  de  ioye 
BOUS  avons  est^  ravis,  lorttque  nous  avons  veu^  6c  eu  eutru  uos  mains 
1»  tcoialeme  partie  de  ▼oatre  Aatreef  vona  eetea  l'uni(j[ue  qui  en  pent 
fp.  7]  coinpveiube  l*mfinitlt  ^  ^^^^^  conjeoture  da  Timpanienee  ayeo 
laquelle  nous  en  attendons  la  Ruite.  Nous  np  nous  croyons  pas  moins 
cuxieux  que  ceux  de  vostre  nation:  &  ne  voudrions  point  aussi  cstre 
ea&nes  moins  Bbrea,  neame  enTen  cenz  deaquela  la  coortoiaie  cognue, 
ne  nons  peut  faire  craindre  aucun  refus.  C'est  donc,  Monsieur,  en 
ecttc  nsseuranee,  que  nous  vous  suppliong  Inen  fort.  X*  vnti«?  conjnrons 
par  la  grandeur  des  merites  de  cette  A»tree,  que  voüi$  uous  avez  si 
bien  aoen  d^peindre,  k  quasi  eoflammes  daimer,  1^  suivre  lea  ▼ertas 
dont  la  gloire  vous  survivra  a  vustro  soulialt,  aussi  bien  qu'ati  uorttif, 
autant  de  pieclof?  quo  le  subjot  (]ui  l'a  fait  naistre,  vous  survivra  eu 
vouü  accümpaguaut  iusques  au  cercueil:  qu'il  vous  plaii<u  nouü  iaire 
▼oir  le  plustost  qa*U  tüQs  awa  poasible,  la  suitte  de  cette  belle  Histoize» 
&  ce  tant  plan  quo  nouh;  avons  desia  taut  de  fois,  &  avec  tant  d'ap- 
petit,  leu  et  reieu  les  preniiers  Tomes,  que  nous  les  s^avons  quasi  toiis 
par  Qoeur,  du  luoins  nous -nous  iaisons  fort8.(s'ils  eetoyeut  par  mal- 
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heur  perdus  au  monde)  de  les  pouvoir  raBsembler  de  nos  memoires 
oocopees    ce  seol  Bnbjct,  &  qui  vmaÖB  n'en  sont  lamee«  ni  raiMMieeB. 

Nous  resBemblonfi  en  cela  ä  rErisiothon  d'Ovide*),  qui  tant  plus  il  man- 
gooit  Ä'  tiint  plus  He  trouvoit  nffnmi^.  C'est  (pour  vous  dire  ce  qui  en 
eät,)  uuü  iami  öuua  ceHse,  k  uue  äuif  qui  uü  »e  pourra  iamaiB  estuncher, 
laqnelle  mm»  tntTaülMit  aans  relasohe,  nous  fera  toiu  importuner  tant 
qnp  vous  vivrez  ati  rnonde  nt  nnup  ausBi,  a  cc  quo  iie  cepsi»"*E  iamaiR 
de  continuer  vob  non  imreilles  inventiona  [p.  8j  &  agreables  diacours, 
taut  nous  en  sommeti  esgalement  amoureux  et  insatiables.  Kons  noQS 
■ommes  grandemeiit  hacardea  m  ee  qae  saus  vona  avoir  iamais  en 
riea  obligö,  voire  sans  vous  cognoistre,  ou  estre  cof^ntis  de  vous, 
nOQfl  nous  sonuues  tant  emanoipez,  de  voua  rechercher  de  cette 
eontmaatioiif  k  de  noni  promettoe  desia,  d'obieiiir  de  tonte«  noa 
pretentions.  Neanmoins  la  cognoiBsance  que  nous  avons  de  vostre 
conrtoisie  nous  donne  suject  de  passer  encore  pluB  ontre,  &  de  vous 
prier  (puisque  parmi  tous  ceux  de  nostre  qualit^  k  cogooissance,  nous 
ne  eroyons  point  troiiTer  an  Geladen  tel  qne  eeini  que  vous  nona  r&- 
proppntez  dans  vor  livrcf.)  qnc  vous  daigniez  nous  faire  la  favenr  de 
prendre  ce  nom,  k  de  permettre  que  d'ores  -  en  avant  nous  honorions 
nn  Urf€  oomme  Geladen  panni  nous,  &  un  Celadon  qui  iamais  ne  fat 
Ten,  comme  na  Urf^  present.  Nona  nona  sosunes  tousiours  imaginei 
insqnefi  ici  quo  vofitro  Immeur  k  vos  actions  approchoyent  de  ßi  prpR 
ceUes  de  Celadon  que  si  ce  n'estoyent  ellea  -  mesmes  (ce  que  nous 
n*ownions  Boostenir  paisqne  l*in8traction  qae  TOna  dennea  k  1a  Bergeve 
Astree  au  frontispice  de  vostre  premiere  partie  s'y  oppose  manifeste- 
nipnt,)*)  nous  Ior  denssions  ponr  lo  moins  croire  semblables:.  Cela 
eutant  nous  n'aurouH  paä  bcBoiu  U'user  de  graades  persuaHionti  pour 
▼ona  Iure  accepter  le  nom  d'une  personne  dont  ▼oalre  'vie  ne  repre- 
FPiite  pas  moins  l'idee  qu'on  la  peut  lire  en  vos  ef-critf.  Si  ])onrtaTit 
nous-nouB  sonunes  abuses  en  cette  creance,  k  que  nous  n'ajons  den 
approfondir  ce  qne  voub  aTea  si  dextrement  sceu  [p.  9]  desguiser,  con- 
siderez  ä  quelle  extremit^  nous  porteva  )e  deplaisir  que  nons  amrona 
de  n'avoir  pfi  trouver  dans  tovt  1(»  monde  le  vrni  rdadon  qae  nona 
avons  tant  oherchä.  Obliges-nouä  douc  Monsieur,  d'adjouster  aux  con- 
tentementa  inflnis,  que  vos  premieves  partiea,  nona  ont  deeia  donnea, 
celni  que  nous  attendons  de  leur  continuation,  k  de  l'acceptatiou  que 
vous  ferez  dn  nom  de  Celadon.  C'est  la  favenr  qnVsperent  de  vous  ceux, 
9t  Celles  la,  qui  en  la  seule  consideration  de  vos  ceuvres  &  de  vos  me- 
fiteSf  se  aont  comme  vos  gentila  Bei^rs,  braves  Cavalien,  exeeUentea 
NymphoR  gratienscs  Berg^eres ,  desponillez  de  lenrs  sereiuHsimes, 
tres  •  illustres  &  tres- nobles  tiltres  &  qualitez,  pour  prendre  \en  noms 
parfois  les  habita  qu*ils  ont  iusques  ä  cette  heure  trouvez  dans  vos 


*)  Drucld'ehier  statt  Erj-sichthon,  vgl.  Ovid  Metamorphof^en  VlU, 

788  (F. 

*)  Die  Stelle,  auf  welche  hier  die  deutachen  Schreiber  Beang 
aebmen,  findet  sich  in  der  Prt^fapp  %wm  ersten  Teil  nnd  laufet: 

„Öi  tu  te  trouves  jparmy  ceux  qui  tont  professiou  d  Interpreter 
lea  aongea  et  de  desconvnr  lea  penst^es  plna  seerettes  d'antrny,  et  qn'iis 
asseurent  rpie  Celadon  est  na  tel  liouime  et  Asti"t?e  iine  teile  fenime, 
ne  leur  reponds  rien,  ear  il»  ne  s^aveut  ce  qu'ils  disent;  niais  sn^iplit; 
ceux  qui  pourroient  estre  abusez  de  leurs  fictions  de  couüiderer  que 
ai  ces  choses  ne  m'importent,  j'aorais  en  bien  pen  d'eiprit  de  lee  avoir 
Touln  diiaimnler  et  de  ne  Tavoir  aeen  fidxe." 
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Kvres  inimitables :  k  qnl  «&  e€tte  attente,  k  pcndaat  qn*!!«  ta<(  heront 
d^esteudre  pliis  loin  vos  lofinnpps  fs'il  r.'sti'  quelque  linn  riui  uvn  soit 
de»ui  rempli)  publieroat  pardeüsuä  toufi  autreu  de  quelque  oatious 
qa'Us  Boyenfc. 

VoB  plu  affectionnes,  ainui 

k  a  Uli  Pf 

HaBcmide,  Thevdeliude ,  Gaiathee ,  Iiig^aude,  Clidamaut,  i'arthenope, 
Ainrie,  Adamaa,  Blmnde,  Amidor,  I^ane,  Ilylan,  Gelidee,  Iferove, 
Mrdune,  Hithjmerf  %lvie,  Aristander,  Phillis,  Placidie,  Dmhiiide, 
MaUo utile,  Laonice,  Renavt,  ('irreiT^p,  Clarinc,  Äiniee,  Ajitiee,  Doriiide 
[p.  lo.j  £t  von  piuB  humbles  serviteurs  & 

•  SerfBiitee 

Lisis,  Cleontine,  AIcIihm'.  Palinice,  Celion,  Bellinde,  Sylvandre,  Sylere, 
Qojeioaiit,  Melide,  Meril,  Cleou,  Celirlas.  Ca rli«,  Paris,  Olarinthe,  Amintor, 

Doriü,  Adra.ste. 

0a  Oaifoor  de  Meieare 
ce  I  du  moi«  de  Man,  19)4. 


Response  de 
TAathenr. 

Vn  an  apre»  que  ▼oui  m'ave«  ea  fait  llionnetir  de  ra'escrire, 
TOstre  lettre  ]a*e«t  tombee  entre  les  mains:  potix  me  faire  coffnoistre, 
^  ip  qiif  je  croia,  que  le  ciel  est  trcM-iuste  de  nonp  rotardcr  les  hon- 
neur»  qui  soat  pardeseus  nos  laerite«.  Ce  que  ie  die  seuiement  afiu 
qne  raimee  qoi  e'est  etoonlee  d'nn  moiB  de  Mars  i  Vaatref  ne  tne  eoit 
point  impatee  a  qui  lrjuc  manquement.  Car  ie  n'aurois  pas  demeor^ 
si  lotiguetuent  k  m'acqnittor  de  mon  devoir,  &  k  tesinmirnpr  lo  rossen- 
timent  que  i'ai  de  rbunneur  que  vous  m*avez  £ait,  %\  plustont  i'uusse 
receo  ce  gage  de  voetare  bien  TaeiUaiice,  k  de  restime  qne  toiu  daignet 
de  faire  de  ce  que  i'escria.  I'advouö  que  d'abord  cette  inespereo  fa- 
veur  m'a  surprif.  &  comme  nos  yenx  innrnnstumez  a  une  ^»ndc  lii- 
miere  demeureut  esblouis,  quand  tout  a  coup  il8  8ont  atteintB  des  plu» 
dairs  rayont  da  Soleil:  de  mesme  ie  roe  gui»  de  sorte  tronT^  oonftu 
d'une  frracc  si  grande,  &  si  peu  attcuduS  que  i'ai  peine  ä  nio  pcrptiader 
que  ce  ne  fuKt  un  Honge.  Mais,  &  qui  u'eu  eust  fait  de  mesuie  en  recevaut 
une  lettre  envevec  par  un  si  grand  nombre  de  l*rince8  &  de  Princesses, 
de  Seignenrs  de  Damee,  d'nn  imye  taut  c  slogn*-  de  celui  ma  [p.  12] 
rlomonre,  seulcTncnt  pnur  mc  ft'^fmoigüer  l'eBtinni  iiifils  tont  de  moi. 
&  pour  me  douuer  un  Ueu  si  honorabie  en  la  plus  Auguste  &  celebre 
Academie  de  PUnlvers?  il  ert  vrai  que  liiant  oette  lettre,  Tai  eent 
foin  dementi  mes  yeux,  &  me  eiiis  autant  de  foiB  demaadä  n  le  mal 
qui  m'y  est  advenu  depuis  quelques  mois  ne  la  faiHoit  point  voir 
autremeut  qu'elle  estoit  escritte,  non  pas  saus  raison :  car  d'un  cost^ 
ie  Yffpa»  en  innoeent  ouTra^  de  mes  ploe  tendree  anneea  qoi  ae  pre- 
•entoit  devaut  mes  yeux.  tout  tremblant  de  crainte  et  de  doute  de 
«oi  -  niPf mo :  &  de  l'autre  i'oyois  le  favorable  iuij^fimcnt  qu'on  fayffiiont 
des  perHouueu  si  relevees,  d'une  si  eminente  uait>HUucu  par  de^isUH  le 
reite  des  lionune«,  d'oiae  nation  encore,  de  qui  la  valeur  &  le  con« 
rsige  ayaiit  d^s  long  temps  ost^  rEnipiro  anx  Koiuaiii!*,  dirtputo  luain- 
tenant  l'honneur  dos  bonnes  lettre»  avec  tous  les  plus  s^avants  de  la 
terre.  I)e  sorte  qu'avec  raison,  i'en  devoi»  ^lu^tost  craindre  la  cen- 
8ure  qu'en  attendre  la  loflange.  Mais  en  cea  i*ai  esprooT^  qoe  Teri> 
tablemeat  les  Priaeee  sont  en  tene  le»  imagee  mantee  dea  Dienx; 


Digitized  by  Google 


US 


drs  Dit'ux,  dis-io,  dosquels  la  grace  provit>nf  fon^ionr«  le  merite,  puis- 
qii'il  voiiB  a  pleu  de  devancer  par  les  vütitret:,  non  seulement  celui  do 
mes  eflcrits.  rnais  de  iontm  mea  esperances.  Et  cette  creAtice  in*e«t 
demeiiree  cncore  plo«  entiere  qoana  i*ai  veu  qne  pour  vouh  rcndra 
rnnfnmip«  n  la  fa<;>on  de  vivre  de  nip?«  Borfjprt«.  von«  avpz  vonln  preudre 
leurs  nonis  &  ieur«  habitB,  piiiHqu'AppoUuu  autie«toi»  vuulut  bien  gar- 
der le«  tronpeanx  d^Admei»  en  oette  qiialit<5  &  qne  pretqne  tom  lee 
autrcH  Dienx  ont  bien  auFsi  quitW  [p.  13]  \o  fifl  ]ir>ur  vi  vre  parnii  nos 
Nymphes  &  nos  Bergercs:  k  c'est  bien  veritabloment  h  ce  conp  qiie 
ie  croi«  mon  Astree  estro  parvenuß  ä  sa  pcrfection.  PuiBque  tant  de 
grands  esprit«  voiilans  estnJ  de  aa  bergerie,  U  ent  inipossible  qti'ils  ne 
rcel(-v"'t  au  i'liis  liaut  degre  oü  eile  pnifse  iiiiiiai.^  ninntcr.  Viten 
qu'au  iieu  quo  ic  soiiloi:?  auparavaut  estre  en  deute  des  imperfectiös 
mri  m'y  «fltoyent  eechappees,  mamtenant  asaetir^  des  Beisen  tt  dee 
Bergeres  de  teile  valenr,  ie  ne  pai  pl9  donter  qa'4  iamaiH  eUe  ne  vivQ 
rnnn>  Tun  de»  plus  parfait«  ouvragen  des  humains.  Kt  en  re«te  co- 
sideratiö  ie  vois  q  la  perfectiö  de  tonte  cliose  gi»t  au  retour  qu^elle 
doit  faire  eon  principe ,  puisque  le  comecemet  mes  Bergen  Ä 
mes  Bergeres,  ayans  esti'  »Ir  ^irauds  Princes  &  de  <?ran(l(>f'  Princesses, 
de  tres- illustres.  Seigneurs  k  Üauies,  maintenät  voug  ieur  redonnez  le 
lufitre  que  ie  kur  avois  0Bt<5,  moi  en  les  faisaut  Bergers,  &  vous  en 
lea  rendant  de  Bergers  &  Bergeres,  graads  Prinoea  grandes  PrincesHes, 
comnie  ils  soulny*  nt  t  sire.  Pnis  donr  qnf»  cette  ]>rrfi'rtion  lear  vient 
de  VOUH,  comme  vostre  ouvrage  vous  estes  touti  oblige^  de  le  mainteoir  en 
llioimemr  vooe  Tavex  mis,  Sk  dVn  faire  voatre  fait  propre  (Sontre  cem 
qni  le  voudront  zaTkler  du  BU])r<'me  bomicur  cn\  V0U8  Vavez  eslevt^.  Mala 
ü  tant  de  favpnrs  qii'il  vons  a  pleu  rae  faire,  est-il  possible,  qiie  la  der- 
nierc  Är  plus  necessaire  pour  m'acquitter  de  mon  devoir  me  soit  maintenant 
deenieer  Je  a^ai  qne  lea  Dienx  ne  ae  Tenlent  point  laiaaer  v<m  attx 
yeiix  des  laorteU.  &  que  l'imprntleiite  Nymphe  qni  en  eut  In  ruriosit^ 
fut  punie  par  Jupiter  sclon  son  merite:  &  que  c'est  [p.  14]  peut-estre 
la  raison  pour  laquelle  vous  m'avez  cach^  vos  noms  sous  ceux  de  Ber- 
gers: xnais  ie  89ai  bien  anaei  qu'Enee  obtint  cette  grace  qne  aa  tnere 
lui  osta  la  Tiui'-  des  yenx  qni  IVmiit'rliolt  de  voir  L's  Pieux  parmi  le? 
rulues  d'Uion.    Kt  pour  quoi  ne  puis-ie  e^perer  cette  laveur  de  ceux 

2ni  m*en  ont  deaia  Hut  de  ai  grandes,  afin  que  ie  puieae  dremr  mes  An- 
bIs,  mes  vcBux,  &  mes  sacrifices  k  ces  Divinitez  de  la  terre,  qui  sont 
meK  T>ieiix  Tntelaire??  T'e^pere  cette  grace  de  vous,  &  en  l'attendant 

Sour  ne  retarder  point  d'avantage  la  reco^^noissance  de  ce  quo  ie  vons 
oia,  ilniterai  ce  grand  Empereor  de  qm  la  ptet^  dreaaa  l'Antel  an 
THeu  Incognu,  &  sur  ret  Autel  ie  sacrifienii  mon  olieyssance.  eii  rece- 
vant  lo  nom  de  Celadon  que  vous  me  commamle/,  de  prendre,  &  en 
vone  oÖrant  non  seiüemcnt  cette  partie  d'Ästree  que  vous  me  deniandez, 
mais  tons  mes  eacrita  ts  tonte«  mes  penaeea.  Et  ie  eroi  bien  qne  ce 
n*a  pH«  epfe  i^nn^  nne  borine  ron^idfiaf  ion.  qne  vous  m'Hve?:  reserv(?  le 
uom  de  Celadon  parnü  vous,  uon  jias  que  ie  le  merite  en  la  qualit^ 

3ne  vone  m'eacriTez:  mala  par  ce  qnem'eatant  propos<5,  enlaperaonne 
e  er  l^erger,  de  Csire  voir  la  plne  pnre  la  plna  veritable  affeetion 
qui  fut  iamais,  H  ne  fallnit  pas  aimer.  bonorer  ^  reverer  des  persnunes 
si  remar^uables  &  »i  ^leines  de  merite  que  vous  estes,  avec  unc  moins 
entiere  ni  moins  parftutte  affiaction,  qne  celle  qne  ee  nom  empörte  ayec 
soi.  Ic  re^oi  donc  grands  Princes  &  Princesscs,  ce  tiltre  nonorable 
que  vous  me  donnez,  non  seulement  pour  iouyr  «nus  le  personnage  de 
ce  Berger,  des  fruits  qui  naistront  d'uuc  conveiHation  ai  douce  &  d'une 
Academie  [p.  15]  ai  ceiebne  qne  la  Toatre:  Maia  aT6c  protestation  qne 
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les  Services  de  cet  Amant,  ne  fnrent  iamais  plus  devotieusement  ni 
plus  fidelenient  rendus  ä  sa  Bergeie,  que  von»  eu  duiincront  ä  l'adve- 
nir  ma  iidelit^  h  mon  affection.  Vont  lerez  ioas  enaemble  mon  Astree« 
Är  le  trouvenii  iipsrurf^ment  dan--  vo^j  perfections  tnnt  de  Hiijects  d'A- 
niour,  d'honneur  k  de  respect;  que  tout  ce  que  Ueladon  eudarc  diins 
mes  livres,  &  en  papier  pour  aon  Astree,  ie  le  souffrirai  en  efiect  pur 
le  desir  qui  ue  mourra  iamaiH  en  mm,  d6  vom  rendre  ä  tons  un  trc^- 
ImniMr  Ä"  jxTjietiicl  scrvii'o:  si  bien  qn6  desormaif^  in  n'aurais  ]>oint 
d'eutretien  plus  doux  que  ia  memoira  de  ce  que  ie  vous  dois,  ^  ea 
<s«Me  peuee  ie  ne  demaiiderai  plus  ^  1*  Benoflkee  1a  «eeompense  de 
mee  oavra^e«,  pais  que  yoas  aMeorex  qa'üs  toos  ont  plea,  k  cela  sera 
cause  que  le  nrefforcerai  de  rf»ndrp  teile  la  snitte  de  ces  actions  boc- 
oageres  qu'elle  ne  dementira  point  son  oommenoement:  afin  qu'ellea 
ne  dimmnent  rien  da  oontentement  ^ae  tohs  en  ares  reoen.  La  raitle 
que  V0U8  me  demandei  Ta  voir  le  lour  sowb  Tostre  protection,  k  co. 
Beroit  soiis  vos  nonui  si  i'en  avoiH  la  copnoissnnrc.  Qiiand  le  bruit 
des  Canons  cessera,  que  la  douceur  de  la  paix  nouH  o^tera  l'espee 
de  la  naiiif  i*3r  mnelteai  la  plttnie,  pftor  domier  le  repoe  atix  denn 
de  mes  T^ef^ers,  A  peut-estre  ä  la  ciirioHitt'  que  cet  ovivrn^c  aura  f;iit 
naipfvo  en  voii>!.  Et  eependant  si  selon  vos  soahaits,  mon  eher  Liguon, 
ä  l'imitatiou  de  ce  Üeuve  uiuoureux  d'Aretutje,  »e  peut  trouver  un  pas- 
«age  par  lee  entrailleH  de  la  terre  pour  s'aUer  rendre  dann  le»  lieux 
ori  pe  tronvent  de  ei  rares  [p.  16]  Bergers  &  Bergeres,  ie  r(!Htinierai 
intiniment  heureux  de  couler  pamii  des  Provinces  si  fortunees  que 
Celles  de  si  grands  Pasteurs  conunandent.  Et  ce  sera  biea  alors, 
«i  i*ai  iamaie  pon^'envic  ä  quelque  bonhear  que  ie  lerai  envieox  da 
pien.  on  ponr  lo  moin-  ^  n'f  tro  point  appell^,  comme  lui,  aupres  de 
V0U8  auHuuels  ie  iure  pats  les  »eruients  qui  me  sont  les  plus  saiutdt  & 
lee  plae  mviolables,  que  ai  ie  eou  iamais  n  heareox  qae  de  cognoistaee 
lee  Teritables  nome  de  oeox  &  qoi  i'ai  une  Obligation  ri  estroitte,  14 
n*eq»xgnerai  ni  mon  nan«?,  ni  ma  vie  pour  leur  ^smoigner  qua  ie  eaie 
Souveraius  Priuceä  &  Pnoceesest  tres- 
Dlnstree  Seigneure  k  Dame« 

Yostre  tres-humble  &  tres  alfe- 
oUonnö  seryiteur 

HONOKK  DVAFb. 

De  Chasteau-moiand 
ce  10.  Mar«,  16S5. 
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Sin  Beitrag  zur  Littorattirge&cMckto  des  18.  Jahrliimderts. 

Man  stellt  gewöhnlich  Peutschland  und  Fmukreich  als  die 
beiden  Nationen  hin,  welche  durch  ilnp  neistesthaten  zu  Aniaiig  des 
16.  und  am  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts  die  neuere  Litt«>ratur- 
geschiehte  begrihulut  haben;  und  man  darf  wohl  ieruer  uuc  h  be- 
liauntt.'u,  daas,  h'viz  dm  öft-eiö  zu  Tage  getruiüüün  NatioiiuUiasseH, 
diu  beiden  Völker  sich  doch  niemals  die  gegenseitige  Anerkennung 
ia  Besag  auf  ihre  Geisiesberoea  YOnagt  babeii.  UobestTnibBr  lltort 
flieh  dar  KultorebfinsB  Fnnkreicil»  auf  DentBolilaiid  ebenso  wenig 
verkennen,  wie  umgekolirt  der  Dentsdüancls  auf  Frankreich.  Wer 
mSchte  denn  die  Bedeutung  Ydtaire's  und  hauptsächlich  BooMeau^Sp 
den  man  den  Apostel  der  neueren  Zeit  genannt  hat,  auf  unser 
ganzes  Donken  und  Fühlen  leugnen?  Und  wiedemm  haben  die 
deutschen  Dichter  die  Franzosen  begeistert  und  zur  Nachahmung 
angetrieben.  So  sagt.  Freron  im  Jahre  17G0  von  den  ^ Alpen" 
llaller's,  er  kTtiiue  iiielit  müde  werden,  diese  Dichtung  zu  rühmen: 
„C'est  la  belle  Nature  paree  de  toutes  sos  lleurs,  reprebcntee  dam 
txjutes  ses  proportions;  on  y  voit  marcher  d'un  ims  ^gal  la  poesie 
et,  la  Juiöou,  la  liction  et  la  vurile.  M.  iiailur  a  produit  Touvrago 
en  vers  le  plus  agröable  que  nons  ayons  pentr^tre  depnis  hs  Grecs 
et  lee  Latins  — Ifit  einem  geradesu  entannliehen  Enthunasmus 
wurde  die  Übersetsung  von  Geesner's  ^der  Tod  Abele**  jeneeits  der 
Ufer  des  Bheins  begrOast,  und  die  Sehriften  Gellei't'fl  fiuiden  ttbersll 
sympathiseho  Aufnahme^  Mit  welchem  Beifalle  Klopetoek,  Lessing, 
Wieland,  Herder,  Schiller  und  Goethe  bei  unserem  Nachbanrolke 
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«a^nommsn  wurden,  darüber  kOmua  wir  m  jader  guten  Litttmtiu^ 
geicbiehte  gemig  lesen.  ^) 

Wenn  man  die  Litteratnrwertc  eines  Volkes  studiert,  wird 
man  gewöhnlich  zw  den  Schriftstellern  greifen,  welche  die  Signatar 
klasijisch  tnvgen;  und  doch  gibt  auch  so  manchen  F^fliriftstoller 
zweiten  Ranges,  der  wohl  verdiente,  etwas  nu-hr  bekannt  /.n  wcrdin. 
Ich  habe  hierbei  hanptsJichlicli  zwei  Dieht^-r  des  1 8.  JahrhiiiidürU» 
im  Sinne,  die  jetzt  fast  ganz  Yorgesscu  sind  und  üell-st  v<»n  Litt«- 
raturfronnden  nur  wenig  gelesen  werden,  nämlicli  Oressut  und  Cham- 
§ott  Qneeet'e  lüeaam  fcomieolies  „Yert-Yorfe^*)  darf  aioh  aber 
wohl  mit  Beeht  neben  Boileaii*8  Jbatiia**^  und  Yoltaire's  JPuoelle 
d'Orkatifl^/)  der  „Itoohomyomaohia"*)  nad  der  „Seccbia  raphft**^ 


*)  Zur  näheren  Bt^lohiung  hierüber  können  iolgende  Sciiriften 
empfohlen  werden :  H.  Breitinger,  die  Vermittler  den  deutschen  Geistes 
in  Frankreich  (F.  Schidthess  ,  7uri<  lil.  F.  Löf  licisKcn ,  Litteratur  nnd 
Gesellschaft  in  Frankreich  zur  Zeit  der  Kovohition  1789 —  1794  (Karl 
GeroUrs  Sohn,  Wien).  Anhiing,  p.  258  —  268:  Die  deutsche  Litteratur 
in  Frankreich.  Dr.  Sfipfle,  Uber  den  Kultureinflaae  DeutaoMandB  auf 
Frankreich  (Profj^r.  d.    r.ycenm«  an  Metz,  1882). 

*)  Le  petit  potiue  de  Veirt-Vert  eet  un  baUinage  oü  la  coquet- 
terie  dn  etyle  se  condlie  aree  le  natnrol  et  la  gräce.  Gdruzez ,  hint. 
de  la  litt^.  fran^ise  (Didier  ei  foiup.,  Pari»)  11,  p.  Ai&, 

")  Le  Lntnn  est  nne  öpop^e  badine  oü  Boileau  chante  nn  f!t'in61<? 
Burvenu  entre  le  tr^orier  et  le  chantre  de  la  Sainte-Chapelle  de  Parus, 
poer  eaToir  ri  «n  hitrin  seraat  plae^  dans  an  endroit  ou  dans  un  antre. 
C'est  une  fine  satire  des  mceurs  det  gern  d'dglise,  qni  n'utteint  jamais 
les  choses  religieuscs.  De  tous  les  onvrages  de  Boileau  cVst  celui  oü 
fl  7  a  le  plus  de  ver?e  comique  et  d'inveution  po^tinue.  L.  Rerrig  et 
G.  F.  Burguy,  la  France  Utt^raaie  (Bnuwvic,  G.  Westermann)  p.  114^ 

*)  „La  Pucelle  d'Orl^ans"  von  Voltaire  machte  seit  1730  alH 
MHnu«kript  unter  den  vornehmen  Freunden  de?  VcrfasnerH  die  Runde, 
wunle  dann  1755  ohne  sein  Vorwissen  gedruckt,  und  erst  17ö2  vuu 
ihm  anerkannt.  Sie  ist  eins  der  schmutzif^^ten  Denkmaler  jener  frivolen 
Zeit,  iilicr  iiu  T\t'ii-htiim  der  Krfiudnn^j; ,  geistreicher  Laune  und  durch 
den  eleganten  Plaudorton  ihrer  anmutigen  zehnsilbigcn  Vernchen  über- 
trifft sie  alles ,  was  man  in  dieser  Gattung  bis  dahin  geleistet.  Fr. 
Kreyssig,  Gesohichte  der  franz.  HationaUittezator  (Fr.  Nicolai,  Berlin), 
pag.  304. 

Der  sogenannte  Froschmäusekrieg ,  eine  Parodie  der  Ilias, 
ftauuttt  walirseheiidieli  ans  dean  5.  Jahrh.  v.  Chr. 

^)  P.  Kritz  hat  das  Gedicbt  fibersetzt  (Brockbaos,  Leipzig)  und 
spricht  sich  in  der  Einleitun^r  über  den  Gegenstand  foljxfMulermassen 
ans:  „Ais  im  Jahre  1248  der  Uohenstaufische  Kaiser  Friedrich  IL  unter 
den  Hanem  von  Parma  war  geschlafen  worden,  brach  »wischen  Ho- 

dena  und  Bolo^m  eine  Fehde  aus,  ni  Folge  welcher  die  Modencsen 
bei  Fossalda  eine  Niederlage  erlitten  und  König  F/Uzio  von  den  Bolog- 
nesen  gefangen  wurde.  Eine  andere  zwischen  beiden  Städten  1325 
ausgebmchene  Fehde  endigte  daniit,  dass  die  Bolognesen  bei  ZappoUno 
in  (lic  Fbulit  tjeHcldagen  und.  wie  einige  Chronistfu  im  Idt-ii,  so  nn(^e- 
stüm  von  den  Siegern  verfolgt  wurden,  dass  diese  zugleich  mit  den 
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des  AlesBandro  TkaMni  war  Seite  steUm,  aad  duunfort  wifd  dnnli 
seiiie  Cbarakt^rschildenmgen  und  Anekdoten  nach  der  Art  La 
Bruyere*9,  Pascars  und  Rochefoucauld' b  Bewnnderer  finden,  so  lange 
ee  überhaupt  noch  Menschen  gibt,  welche  einen  Geist,  der  frei  von 
Vorurteilen  ist,  7a\  schSitzon  \vissen.  Als  dramatischer  DicTitfr  iTinrlif*? 
sich  jener  dnix'h  seinen  ,,>f i'fhant",  diesor  durch  Ha^  Trauerspiel 
„Mnstapliii  et  Zeaugir"  und  durch  diu  Lustspiele  La  jcnne  Indienne" 
und  ,,Le  Maiehaud  de  Smyrno"  einen  Naineti.  Ich  wiii  mich  zu- 
nächst etwas  eingehender  mit  Gressct  bcschiiftigön  und  werde  dann 
später  in  ähnlicher  Weise  Chamfort's  Bedeutung  fflr  die  französische 
Litteratnr  so  entwickeln  eudhen. 

Jean-BaptietooLonis  de  Greeeet  wird  TOQ  den  deotnheo 
lAtterarltiatorikem»  die  die  franiQeiaolie  lAiteratiiigeedüchte  behandeln» 
meist  mit  etlichen  Zeilen  abgethan,  wie  es  a.  K  Julian  Solunidt  in 
seiner  „Gesdbidite  der  französischen  Littoratur  seit  Ludwig  XVL 
1774",  I,  p.  16,  18,  43  und  Fr.  Kreyssig  in  seiner  „Geschichte 
der  französischen  Nationallitteratur'^  p.  299  thui  H.  Hettner 
widmet  ihm  in  der  „Geschichte  der  franz5sischcn  Litteratur  im 
18.  Jahrhundei-t",  p.  103  wenigstens  etwas  Uber  eine  halbe  Seite. 
Noch  etwas  eingehender  wird  er  von  A.  Büchner  iu  den  „Franzö- 
sischen LitteratnrbiM'  i  n'*  hehandelt,  der  sich  im  ersten  Bande  p.  343 
bis  S-i->  niii  ihm  bubchältigi.  Das  Ausfübrlichbtc,  waä  ich  über 
den  Dichter  gefunden  habe,  steht  im  zweiten  Teile  des  „Handboches 
der  französiscben  Spnudie  nnd  litteratur^  von  L.  Ideler  nnd  H.  Nolte^ 
wo  anf  p.  437  —  440  eine  korae  Notis  Uber  sein  Leben  mid  seine 
Piehtongen  gegeben  wird.  ESne  mdsterhafte  Analyse  der  Qedidite 
Giesset's  von  Fr.  Jacobs^)  ist  femer  in  dem  3.  Bande  der  „Nach- 
träge zn  Snlxer's  Tlieorie  der  schönen  Kttnste"  zu  leeen,  auf  die  idi 
wegen  ihrer  Yortrefiflichkeit  noch  einige  Male  zurfickkommen  werde. 

Um  diej^en  liebenswürdigen  Dichter,  „der  sich  an  die  Reihe 
groBser  Schriftsteller  anachlieast,  deren  Werke  den  ikümi  der  fran- 


FHehenden  in  Bologna  eindrangen  und  mw  einem  Bmnnen  dw  Stadt 
einen  Kinier  fort rnlirten.  TasHoni  hat  diese  Eimprputfnhrun'^  -'Mni 
Gegenstände  eines  ^ugenannten  burlesken  Heldengedichtes  gemacht, 
dabei  jedoch  die  Zeitfolge  also  umgekehrt,  das«  zuerst  die  von  den 
Bolognesen  xiberfftUenon  und  gereiz^n  Modenesen  den  Eimer  erbeuten 
nnd  Bodann  hiemns  i^ic  h  eine  blutige  Fehde  entspinnt  Euzio  daran 
Teil  nimmt,  von  den  Boiognesen  gefangen  wird  und  bei  dem  Friedens- 
scbluwe',  welcher  Abiigens  den  swtns  qno  tot  dem  8jriege  wieder  her- 
stellt,  der  Eimer  den  Hodenesen  nnd  der  KOnig  als  Gefangener  in  Bo- 
logna verbleibt.^ 

»)  VgL  Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u  Litt.  IV,  p.  244—247.  C.  Humbert: 
n.  Sonstige  Ton  Jaeoba  besproobene  fraosOs.  ScbriftsteUer:  „Die  Ab- 
handlungen über  Gresset,  Corneille  und  Lafontaine  gdi9ren  in  dem 
Besten,  was  ich  über  ii^end  sinen  Dichter  gelesen". 
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itlBiseiiflB  Nation  wdter  Terbreittffc  imd  Meer  gegrflndet  haben  als 
die  Siege  Lndwig^a^^  der  Veigeflaeoheit  tu  entreisBeni  will  ioh  im 
folgenden  einen  knnen  ÜberUn^  Uber  eehi  Leben  nnd  Aber  eeine 

Tfait^keit  als  Schriftsteller  geben.  Dabei  sind  mir  namentlich  die 
fölgeDdeii  in  Frankreich  über  denselben  erschienenen  Werke  förder- 
lich j]:r>weeen:  Baillj,  discours  et  mömoiros  (De  Büro  Tainö,  Paris 
1790).  Tome  I,  p.  349  — HTH:  „Eloge  de  nrcHset".  Rovtic  d»-s 
deux  raondes.  Toiuo  XI,  p.  1100-1114,  (In  dicsciu  Artikel  der 
Kfviie  referiert  Saintc-Beuvo  liher  das  Werk:  „(iresset.  E«sai  l»io- 
graphique  sjur  sa  vie  et  ses  ouviagcö"  par  M.  de  Cayrol  (l>nmoulin, 
i*»ri9,  denx  volumes),  welches  ich  mir  bei  der  vorliegenden  Arbeit 
leider  uicht  habe  verschaffen  können).  Nouvelle  biogi-aphie  g^erale 
(Firmin  Didot  fHre%  Paris).    Tome  XXI,  p.  988—946. 


Jean-BaptiBte-Loaifl  de  QrasBet  wnrde  am  29.  Angnet  1709 
zu  Amiens  geboren  nnd  gebCrte  einer  Familie  an,  die  ana  der 

Qrande-Brotagne  eingewandert  war.  Im  Alter  von  16  Jahren  trat 
er  in  den  .Tesuitenorden  in  seiner  Vaterstadt  ein  und  zeichnete  sich 
dnreh  s«?inen  regen  Eifer  und  durch  seinen  Sehaifsinn  hnW  vnr 
seinen  sämtlichen  Mitschttlcrn  ans.  Später  siedelte  er  nach  Paris 
über,  um  seine  Erziehung  im  College  Louis-le-CJrand  zu  vervoll- 
kommnen. Auf  seinen  Reisen  in  die  Provin:Äen  kam  er  auch  nach 
Nevers  und  lenite  in  dem  Kloster  vom  Orden  der  Heimsuchung 
Marias  (rordbre  de  la  Visitation)  das  Leben  der  Nonnen  zur  GcuU;(o 
leimen.  Von  jeher  batte  Orsnet  «ne  besondere  Vorliebe  für  die 
Fbeeie  gebabt^  nnd  da  ibm  ein  Papagei,  welder  Ton  den  Croninien 
Sebmatem  eraogen  worden  war  nnd  von  denidben  wegen  eeiner 
Scbllnbeit  nnd  Liebenswttrdjgkeit  nieht  weniger  als  wegen  der 
frommen  Bedensarten,  die  er  nachplaudem  konnte,  über  alles  geliebt 
wnrde  t  nie  geebnet  zum  Gegenstande  einer  poetieoben  Behandlung 
erwinen,  verfassto  er  als  Erstlin^'swork  das  reizende  Gedicht  „Vert- 
Vort**,  Er  veWifftmtlichte  es  zu  Konen  (1734);  es  gefiel  allgemein 
und  l>ecroisterte  sopur  einen  Jean  -  Baptiste  Rousseau  zu  dem  Aus- 
spruche :  „Je  n'ai  jamsus  vu  d'ouvr^e  qui  m'ait  autant  surpris  quo 
colui-lii".*) 

Aid  Grcssut  nach  i'tuia  /zurückgekehrt  wai*,  bchriob  er,  durch 
den  Erfolg  ermutigt,  in  seinem  einfiusbea  Maosardoostttbclien  des 
Coll^  Lonia-le*  Grand  non  nooh  mehrere  poetiecbe  Kleinigkeiteo. 
Unter  anderem  kam  er  anf  den  Sin&ll,  seine  dflrftige  ZeUo  sn  be- 
smgen,  nnd  so  entefcand  das  Gedieht  „Ha  Charfarense**;  daran  reihten 
lieh  JLm  Ombrae"  nnd       ma  Huse",  wo  der  Dichter  gewisser- 


^)  Konv.  biogr.  g^n^nile,  p.  99B. 
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ma<!?;on  ein  „poetisches  Glaubensliekenntnis  ablogt,  in  welchem  er 
die  SohrankcTi  1>(  /<nf  hnpf.  in  denen  sich  seiue  Bemühungen  auf  dem 
Gebiete  der  Dichtkunst  halten  sollen",  *)  und  „A  ma  sceur".  Ich 
kann  es  mir  nicht  versiagen,  die  treffendo  Schilderung  von  Fr. 
Jacobs über  das  Eigüntümlichc  uud  den  Wert  dur  poetischen 
Episteln  GreNOt'B  mitsateilm:  „Dio  zweite  Klasse  seiner  Werke, 
weim  man  dieaelbeii  nadk  ihrem  Wert  und  VerdioDet  ordiuik,  maoheo 
die  poetiflobeii  Bpieteln  aas,  yon  denen  einigp  meisterhait,  keine 
mitteliidfleig,  jede  intereBeaat  ist  Hier  war  Tondmlioh  die  reiiende 
Nachlässigkeit  an  ihrem  Plate,  welche  Gresset's  Muse  b^eitetfl^  Uor 
etgieest  sich  sein  Herz  ohne  Zwang;  hier  entfaltet  er  das  Innerste 
seiner  Brust;  hier  ereeheiat  er  als  Meosoh  oad  als  Diditer  vonOg- 
lieh  lieljenswtirdior. 

Diese  Licboiiswürdigkeit  entspringt  hauptsächlich  aus  der  Art 
der  Einpfindun«j;on,  welche  er  darstellt.  Es  sind  Funken  einer 
schönen  Seele,  diu  das  Gute  um  seiner  selbst  willen  liebt,  uud  es 
aus  Neigung  ausübt^  ohne  Anspruch  auf  Vordienst;  es  sind  BiUten 
unsDhaldiger  IViebet  weldia  in  jedem  Bosen  aehlammem;  es  siod 
die  Wttnsolie  um  Boliet  Znfinedenbeit  nnd  stillen  Geonss.  Wo  wir 
dteee  Gemtttastimmong  finden,  da  ist  liebe  die  Folge  davon.  Unser 
eigenes  Gemüt  erheitert  sich  ba  der  Betrachtung  derselben,  wie  bei 
der  Aussicht  auf  eine  stille  Gegend,  die  in  dem  sanften  Sohinunsr 
des  Abendlichts  mht.  Die  Leidenschaften  schweigen  in  unserer 
Brust  und  eine  ziri liehe  Sehnsucht  nimmt  die  Rtelle  ein.  Reizende 
Bilder  von  einem  genügsanuMi  Leben  nnd  mu m  eingeschninkton 
Genuss  erftlUen  den  Geist.  Wir  veige.ssen  \uis  selbst,  uud  nehmen 
in  dieser  eiüsseu  Vorguääenheit,  auf  einen  Augeublick  wenigstens»  das 
Wesen  dessen  an,  dem  wir  sie  zu  danken  haben. 

Greaeet  fand  aooh  Oeaehmaolc  an  den  IHobteni  des  Altertamea 
nnd  lieferte  in  einseinen  Absohnitten  eine  poetisclie  Übersetsnng  von 
Vergil*s  Bnoolica,  die  aber  dem  Originale  weit  naefasttfai  Nioht 
mit  Stillschweigen  darf  femer  das  kleine  in  acbtsilbigen  Versen  ge- 
sobriebene  Gedicht  „Le  Oar^me  impromptu*^  tibergangen  werden^ 
diese  plaisanterie  ynlgaire  sur  Tignorante  insoocianoe  d*on  enrd 
iosulaire^  welcher  wie  der  Dichter  selbst  sagt: 

EnBeveli  dans  l*indolence 

D'nne  höredit*iire  ignorance 
Vit  de  baptemos  pt  de  tr<^p:i«. 
Et  d'officea  (pi  il  n'entend  pa«.  ^) 


*)  Nachträge  zu  SuV/.t^r's  allgem.  Thenrie,  p.  152. 
*)  Nachträge  su  Sulzer'»  aligem.  Theorie,  p.  162  und  16;^. 
")  (Envree  cboinee  de  Qreeeet  (Bibliotbeqne  nationale,  Pans), 
pag.  21, 
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Die  Leiden  Jesuiten  Linyeres  et  Lavaud  waren  auf  den  Dichter 
wegen  tlieuer  poetiscUen  Erzeugnisse  aufgebmcbt  und  veraiila.sr>ien 
den  Kardinal  de  Fleury,  Oresset  darül)er  ziir  Rode  zu  stellen  oder 
auok  ganz  aus  dem  Orden  auszustoööou.  Bemerkeuswcrt  iur  Ciia- 
rakteiiatik  des  Dichters  ist  der  Briefe  welohen  der  Kardinal  in  dieser 
Angalegenbeit  an  den  PdiueUieataoMit  H4rant  sehrieb:  ^Voilä  nne 
letln,  mondenr,  da  plre  De  lAnyhrm,  an  aajet  de  oe  joane  bomme 
dont  TODS  mVt«  donnö  Ms  petita  ontragee.  Gehn  da  Perroqaet 
est  trts  joU  et  passe  bisn  les  doux  aotres;  mais  fl  est  bien  libertin, 
et  fora  tr^s  certainemeDt  dsi  affaires  aux  jdsiiiteB,  sHls  ue  s'en  d^font. 
Tout  le  talent  de  ee  gar^n  est  toame  du  o6tö  du  libertinagc  et 
de  ce  qu'il  y  a  de  plus  licencionx,  et  on  ne  corrige  point  do  pareüg 
göniea.    Le  pUis  court  et  le  plu^  nur  est  de  le  renvoyer  .  .  .''^) 

Nach  seiner  Ausweisung  aus  dem  Jesuitenorden  fand  Gi*e8set 
Zutritt  in  der  vornehmen  Gesellschaft  zu  Parii,  da  junge  Talent«  in 
den  Häusern  der  Reiehen  und  Ii  rossen,  wo  mit  Vorliebe  die  neusjt*)ii 
litterarischen  Ertieheiuuugeu  beöprücheu  wurden,  gern  gesehene  Gäste 
wann.  Aber  seiiies  Blflibena  war  nielit  mehr  is  der  Hauptstadt 
Br  Mg  sich  naoh  Amieiis  lorllek  and  tobt»  dort  io  der  Zeit 
Tom  Jahre  1785 — 1750  m  der  grOssten  Zorttokgezogenheit  and 
SoB^iMi^lkeit.  Br  bekkidete  n&inüch  in  seiner  Vat^vtadt  du  gans 
eintrftgliefafli  Amt  im  Ftnaosfiudie,  das  ihm  nngefthr  5000  Livres 
eintrug,  and  ausserdem  gMKMs  er  eine  Pension  von  2000  Livces 
auf  den  Meroore  nnd  hatte  anefa  noch  swiseheu  10 — 12000  lamB 
Beuten. 

Währein l  seines  Aufenthaltes  in  Paris  war  'hvsset  mit  den 
verschiedenani j;  ti  i)  Personen  in  Berlikruug  gekommen  uud  halt*! 
rjrau  h  eigen t  ii  miiehen  Charakter  kennen  gelernt  Dadurch  entstand  in 
ihm  diu  Lust,  sich  auch  im  theatralischen  Fache  zu  versuchen,  und 
er  schrieb  das  5  aktige  Trauerspiel  „Edouard  III",  welches  im  Jahro 
1740  snm  entea  Male  gegeben,  wem  Pablikam  aber  Arostig  aaf- 
geuommen  worde.  Abgesehen  davon,  dass  es  dem  Diditer  llberiiaapt 
aa  Üsleni  fflr  das  Drama  fehlte»  war  er  aoch  gftmdidi  mit  den  Zdtr 
Verhältnissen  nad  den  ESgentOmliohkelteii  des  Volkes  anbekannt  und 
seiohaet  demnach  ganz  mittolmässige,  ja  sogar  gus  fidsohe  Obaraktero» 
Wenn  andi  das  Stück  reich  ist  an  hübschen  Sent^izen  und  hier 
and  da  sogar  grossartige  Gedanken  eingeflochten  sind,  man  wird 
doch  immer  die  tragische  Anlage  vermissen.  Ganz  unpassend  sind 
namentlich  die  lang  ausgespoimenen  Reden ,  die  im  grossen  und 
ganzen  recht  ermüdend  sind.    Die  Katastrophe  ist  schlecht  motiviert. 

Etwas  günstiger  wurde  das  3  aktige  Draraa  Sidnei  vom  i*ub- 
likum  aufgenommen,  obwohl  auch  dieses  Stück  der  Bewegung  und 

*)  Berne  des  denx  mondes,  p.  IIOS* 
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d68  Lebest  ennaogell  „Es  iat  te  B^ätta  8o  tmI  und  der  Hand- 
loBg  so  wenig."  ^)  Im  Jahre  1747  mfiuste  Gnaert  du  Lustspiel 
i,Le  M4ch«it*'y  welobeg  la  dm  beeteii  des  18.  Jahrhmidflrbi  gebort. 
Selbst  wenn  man  sugeBteht,  äsm  aach  hier  die  dgentlidie  vis 
comica  felilt,  so  Yerdieat  diese  Komödie  wegen  ihrer  (liessenden 
Diktion  and  einzelner  glttnaenden  SteUea  nameatlieh  im  HL  Akte 
doch  bei  weitem  den  Vorzug  vor  den  beiden  vorhorgenanntan 
Stacken.  Die  Biographen  unseres  Dichters  crwUhnen  von  ihm  noch 
zwei  Komödien,  die  aber  nur  für  di'u  Hof  bestimmt  waren  und 
nienuils  veröffentlicht  wurtleu  &ind.  Ich  will  hiur  wenigstens  die 
Titel  derselben  vermerken:  y,L'esprit  h  hi  mode"  und  „L'Ecole  de 
l'Amour  propre^.  In  Folge  dcb  „Müchaui**  wurde  Grcääct  au  die 
Stelle  Dancbet's  (1748}  auch  in  die  französische  Akademie  aii£- 
gonMnmeo. 

Unter  Gnaeeti'B  Werken  nebmen  die  Oden,  die  meisi  jMom^ 
phiiehen  Inhalte  eind,  nnetreitig  die  medrigate  Statte  ein.  Er  eohiieb 
deren  11  ^  aber  trotz  ihrer  Schwächen  haben  aaeh  eie  alle  mehr 
oder  weniger  schöne  Stellen.  Für  uns  hat  eine  von  dieeen  Oden 
ein  besondeiv's  Interesse,  weil  sie  an  Friedrich  den  QroMen  gelichtet 
igt.    Sie  lautet  folgten dermassen: 

Du  tröne  et  des  plaisirs  voler  a  la  victoire, 
Far  soi-mdme  aBservir  dee  peuples  belliqneiiXt 
Au  Bein  de  la  pulssance,  au  iaite  de  la  gloire, 

PeuBcr  en  hemme  vertnenx : 
Aux  arta  aa^aatia  donuer  un  nouvel  dtre, 
Les  prot^r  en  roi,  les  embelUr  en  matixe 
Eclairer  les  wortels  et  faire  des  heureux: 
Aux  jouFK  de  {jloire  et  de  gduie 
Dm  C^earH  et  des  Antonios 
C*4tait  Touviege  de  la  vie 
Et       (lr'^:.<eins  divers  de  divei-s  sotiverains; 
Main  le  heros  nouveau  de  l'Europe  ^tonn^c, 
Sait  faire,  des  vertus,  de»  talents,  des  travaux 

De  taut  de  dillifirente  h^ros, 
L'histoire  d'uu  seul  homme,  et  celle  d'une  ann^e.'') 

Der  KOnig  antwortete  ebenfalls  mit  einer  Ode,  d<>reii  Schluss- 
strophen ich  nach  dem  Artikel  von  De  Pongerville  in  der  Nou volle 
biographie  g^örale,  p.  942  mitteile: 

Au  centro  dti  hon  goüt.  dans  la  nouvelle  Athtee« 
Xu  moigaoimeH  en  paix  la  gioire  des  talents, 
Tandisque  rUnivert,  envieux  de  la  Seuie, 

Appluudit  a  tes  chaute. 
Horlin  en  est  frappt^e:  ä  sa  voix,  qtii  t'sippplle, 
Viena  des  muses  de  l'Elbe  animer  ies  soupirs 
Et  ehanter  aux  douz  sons  de  ta  Ijrre  iauaiMrtelle 
  L'aaeur  et  lei  plairire* 

Nacbtrftge  tu  Sulier*e  allgom.  Theorie,  p.  178. 
Ideler  und  Holte,  II,  464. 
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Gresaet  wurde  zum  Mitglied  der  Berliner  Akudoinie  ernannt, 
und  mao  glaubte  allgemeiu,  dasä  er  dem  Dräugeu  des  Küuigd  uaeh- 
geben  und  nach  Berlin  flbergiedeln  wQrd».  Ab«r  er  vorliaintete 
sidi  nnd  verlebte  muh  die  letitea  26  Jahre  eeniee  Lebens  fem  vom 
OerKnadi  der  Welt  in  der  heimatlichfln  F^vins.  Hnr  von  Zeit  n 
Zeit  ham  er  naeh  Paria,  nm  den  Sitanngen  der  Akademie  beäm- 
wohnen.  Bei  Gelegenheit  der  Anfoahme  d*A]einbert*s  in  die  fraa* 
lOeischc  Akademie  (1754),  deren  IHrektor  er  geworden  war»  sprach 
er  aieh  iu  der  bittersten  Weise  über  die  Bischöfe  ans,  ^qtii  se  dis- 
pensent  de  resirlfr,  et  qni  rpgardcnt  Icnr  dovoir  commo  nn  oimiü, 
promenant  leur  iuutilite  dans  la  molle^so,  et  rampnnt  -i  la  coiir  eu 
y  tralnant  de  rambition  saus  talent  et  <ie  rintriguu  »aus  irtairos"*.^) 

Da  die  lieden,  welche  in  den  Sitzungen  der  AkaJciaie  ge- 
halten wurden,  auch  an  den  Hof  iu  Versailles  eingesdiickt  werden 
muäöteu,  zog  sich  Gresset  ausser  dem  Zorne  der  Bischöfe  aoch  den 
Tadel  Lndwig^B  XT.  in.  Ehr  war  sohr  betniffen  ftber  diese  Un- 
gnade und  lebte  yon  mm  an  fuk  anneUiessUoh  in  der  OeseDschaft 
snner  llebenswfirdigen  Qatlui,  die  äne  Verwandte  Galland'e,  des 
Yflcftssen  ven  „Mille  et  nne  Ncdts"  war,  anf  selsiem  reiaendim 
Landsitw  an  den  Ufern  der  Somme  in  der  Nähe  yoD  Amiens. 

Kais  vorher  war  der  fromme  de  la  Motte  zum  Bischof  von 
Amiens  ernannt  worden,  nnd  Gressct  war  dem  Einflüsse  desselben 
Kild  nur  zu  sehr  unterworfen;  er  bat  die  heilige  Jungfrau  um  Ver- 
leihung, dass  er  Komödien  geschrieben  habe  und  entsagt*.'  in  einem 
1759  geschriebenen  Briefe  feierlich  j,ä  tout  ce  qu'il  avait  pu  eciiio 
d'uu  ton  peu  retleehi  Jans  los  bagat^lles  rim^^es  dont  ou  avait 
multipli^  les  editions  sann  <|u.il  eut  jaiuais  ete  dans  la  confidence 
d*aacune^.*)  War  mau  allgemein  Ober  diesen  Wandel  in  der  Ge- 
einming  des  ehist  so  jorislen  Dichters  erstannt»  so  darf  man  gieh 
mehfc  wnndera,  wenn  anoh  Yolftaire  mit  sniiem  Spotte  nioht  anracUtielt: 

Gresset,  don^  du  double  fnrivil^ 

D^§tre  au  coU^e  un  bei  esprit  uiondain 
Kt  (lauB  le  monde  mi  homme  de  colUgOi 
ürosaet,  d^vöt,  jadi»  petit  badin, 
Sancttfl^  par  ms  palinodie«, 
Enfin  i^^tend  avee  <  omponetion 
Qu'il  compoaa  jadis  des  comedios, 
Dont  ä  la  Vierge  il  demande  pardon: 
Gresset  se  trompe,  il  n'eat  pas  ri  ooupable.*) 

^  Der  Dichter  wusslu  uur  zu  gut»  wie  gerocht  die  Vorwürfe 
waieu,  die  ihu  trafen,  und  er  schwieg.    Er  hatte  in  seinem  läud- 


*)  Nonv.  liiogr.  geuemle,  p.  942. 
^  Ideler  und  Nolte,  U.  p.  488. 
>)  Nony.  biogr.  g^n^iale,  p.  WS. 
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A.  Reissig 


licfaon  Stillleben  noch  2  Gesänge  En  dem  Vert-Vert  hinzugedichtet 
Ti'Onvroir'^  nn«I  «Los  T*onsionnaires",  die  er  aber  auf  Zuredon  di^s 
Biscliofs  iiel)?;t  uiiilcn  ii  iiotli  iingodriickten  Stücken  verbranjito.  Ein 
irfffimdoivi^  und  präzisores  Bild  über  unseren  Dichter  Ulsst  .sich  W(3lil 
kaum  uniwerfen,  als  wie  es  De  Pongerville  in  dem  schon  ütter  er- 
wähnten Artikel  in  der  Nouvello  biograpliie  genöralo,  p.  944,  gibt: 
„QrMset»  {irofesaflnr  itovice,  cxprime  ftvee  une  jnv^e  ^Icgunce  les 
plaisanteriefl  du  eoU^;  demi-jästute,  ü  se  montre  toiTain  adtdt 
et  fin;  hoBune  da  monde,  U  en  prend  la  grftce  et  le  bon  gottt. 
Flnlosophe  avec  les  pUlosoplies,  coortisan  ^  ]a  oonr,  nusanthrope 
daoB  la  Bolititde^  il  se  reaferme  dans  un  corcle  Stroit,  partage  les 
travers  de  provinoe  et  8e  oourbe  d4?otemeiit  boqs  rinflueoce  d^oa 
rigide  pn^lnt". 

Im  .Juni  des  Jahres  1774  ginf?  Oresset  als  Direktor  der 
französischen  Akademie  im  Namen  derselben  noch  einmal  nach 
Paris,  um  Ludwig  XVT.  und  seiner  Gemahlin  Marie- Antoiiietto  bei 
ihrer  Throube»t«iigiiug  Glück  im  wünschen.  Daiauf  wurde  er  in 
don  Adelstand  erhoben  nnd  bekam  den  8t  Michaels -Orden;  aaoh 
wQide  er  warn  Hutoriograplien  des  Bi  Lacarns- Ordens  eroaiint  Am 
16.  Juni  1777  starb  der  Dichter,  flllgemein  bettaneri»  68  Jahre 
alt»  plOtdieh  in  seiner  Vaterstadt  Amiens. 


Habe  ich  im  Vorstehenden  ancli  bereits  kurz  sämtlicher  poe- 
tischen Erzeugnisse  (Jifsset's  Erwähnmig  gethau,  so  dürfte  es  sieh 
ihich  empfehlen,  nun  noch  einmal  etwas  spezieller  auf  sie  7.urück  zu 
komuieu,  um  etwas  näher  mit  deren  Inhalte  bekannt  zu  niachen. 
Es  wird  sich  dabei  haiipUachlicb  um  2  seiner  Werke  handelu, 
nämlich  um  „Vert-Vert^  und  um  „Le  Mechant^.  Hierin  scUiesse 
ich  mich  ganz  seinen  LandsLeaten  an.  „Oreaset  n'a  Ihit  dans  sa 
Tie  qne  deox  ehoses  qni  se  poiSBeot  relire  oreo  an  yzai  plaisir  et 
qui  s*attacfaeront  totgonrs  &  son  nom:  ü  a  fiut  Yert-Vert  ^  son 
moment  le  plus  vif,  et  le  Möchaut  a  son  moment  le  plns  mttr^.') 

In  ähnlicher  Weise  q|»richt  sich  auch  Baillj  aus,  der  aller- 
dings noch  la  Chartreuse  mit  in  Betracht  zieht:  »Le  poöme  do 
Vert-Vert,  la  Ohartreuse,  et  la  com^die  du  M^chant,  semblent  le,^ 
tilres  iniels  de  la  gloire  de  Gresfet;  et  si  nons  pouvons  juger  de 
INsprit  des  äges  suivants  par  l'esprit  du  nötre,  ces  titres  seront 
durables.  En  se  raontranl  au  jour,  ils  se  soni  i>lact%  d'oux-memes, 
et  Sans  effort,  ä  cOte  des  ehüfs-d'uüuvrc  dos  siocles  paf^bes :  ils  ne 
saront  point  repouss^  par  les  chefs-d^oeayre  des  si^ee  fatars''.^ 


*)  llevue  des  deux  moudca,  p.  1105. 
^  Diacoun  et  m^oiresi  It  P*  ^^1* 


.  j       .  I  y  GoOgl 


JeuH-  ßn^liüie  •  L<tuis  de  Gruss^t,  120 

An  einer  anderen  Stelle  spricht  aber  auch  er  nur  von  Vert-Vert 
und  yoQ  dem  M^chsnt:  „Dauä  le  temple  oü  Ton  conaeryc  Ics  graudä 
modUes,  Vert-Vert  anra  aa  place  eomne  im  ouvrage  original,  le 
KMant  oomme  nn  ehef-d'oiiTre  de  stjle.^)  In  der  MUioth^ue 
nationale  (Baris  1875)  haben  nnter  den  (EnTree  ohoinea  de  Chmieefc 
gVert-Vert'',  ^Le  cartaie  Impromptn*'  nnd'  „Le  Mödiant*'  Avf- 
nahme  gefumlon. 

Kein  Volk  hat  soviel  Neigung  für  die  leichtere  Dichtungaart 
als  gerade  die  Franzosen.  Die  Erscheinung  tritt  etwa  nicht  erst  im 
vorigen  Jahrhundert  und  in  der  nensten  Zeit  horvor,  sondern  sie 
iSsst  sieh  imchwcisen  seit  dem  Beginn  der  irauzösischen  Ijitteratur 
überhaupt.  Der  Franzose  beisitzt  eben  ein  feueriges  Teini*erameut 
lind  einen  lebhaften  Geist,  und  diesem  Esprit,  wie  man  kumve^ 
seinen  nalüiiichün  Witz  zu  ueuneu  pÜegt,  kommt  der  Formeureichtum 

und  die  Oesrihweidigiait  der  Sprache  an  Qonsten  wie  hei  keaBem  an- 
deren Volke.  Eemer  hat  der  Terfeinerke  Lebenageunsa,  wie  man  ihn 
namcntiieh  in  Pkria  Iwnnt»  an  aDen  Zeiten  einen  echebüiihen  Einflnss 
auf  daß  Poeeie  in  Frankrddi  an^geflhl  Und  so  ist  es  lu  verstehen,  wie 
sidi  die  gefttUgSb  anmutige  und  mnntsre  Schreibweise  Greaset^s 
bisweilen  bis  zur  Üppigkeit,  ja  nian  miSchte  fast  sagm  1»8  lar 
Zügellosigkeit  steigert.  Er  ist  eben  ein  echter  Franzose,  nnd  seine 
Verse  8in<l  die  Kinder  de»  AugeabUckSi  in  gemütlicher  und  sorg- 
loser Stiniin\u]^'  hingeworfen. 

Und  so  lilaat  sich  der  allgemeine  Beifell  wohl  erklSren,  mit 
dem  das  reizende  Gedicht  Vert-Vert  in  4  Gesängen,  das  ja  eigent- 
lich eine  ganz  unbedeutende  Begebenheit  behandelt,  au^nommen 
wurde.  Der  Inhalt  ist  hon  folgender:  Zu  Nevers  hei  den  Nonnen 
vom  Orden  der  Heimsachong  Maria's  wurde  em  junger  Papagei,  Vert- 
Vert,  ao^gesogea  und  wurde  bald  darlsehling  der  frommen  Sehwsstem. 

II  ^tait  beau,  briUaDt,  lesle  et  volage, 
AimnVili  et  franc,  comme  on  Test  au  bei  flge; 
teudre  et  vif,  mais  encore  inoocent. 

Ihre  Freude  an  dem  Vogel  wurde  noch  grösser,  als  derselbe 
anfing  etliche  Worfi'  nachzusprechen.  Wiihrend  der  EssensJMjit 
durfte  er  sich  im  iietektorium  aufhalt^m  und  bekam  manchen  guten 
Bissen  zugesteckt;  des  Nachts  vv;iliIto  er  sieh  nach  Wolilcfc fallen 
eine  Zelle  aus  und  glücklich  war  die  Schwester,  die  auäei'kuröQ 
wurd^  ihn  beherbergen  zu  dürfen. 

Vert-Vert  ^tait  un  perroquet  d^vot, 
üne  helle  Arne  nmoeeinmeBt  guid^; 

JaniaiH  du  mal  il  n'avait  eu  1  idce, 
He  digait  onc  tm  immodeste  mot; 


>)  Discoinn  et  memoire«,  I,  p*  874. 
2wkr.  f.  ate.  Spr.  n.  Litt.  Va.  % 
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Mai^s  cn  revancho  il  savait  »It?'^  cuntiqneSi 
Des  Or^uiuB,  des  colloques  inystiques; 
U  disait  bien  aon  Bönödicit^, 
fit  notre  Mire  «t  Totoe  Charit^  . . . 

Aber  es  sollte  nicht  immer  so  bleiben.  Der  Hiu  von  V'ert- 
Vert's  Talent^*«  und  l'ngcudcn  war  ttber  üio  Klostermauern  binaus- 
gedniii^^'u,  1111(1  hilulig  kamen  die  Noimon  aus  dem  einige  Meilen 
euti'erutcn  Kloster  Moulmü,  um  duu  Wuudeivogcl  if.u  bebeu  und  zu 
hSren.    Sogar  in  Nantes  bekam  man  Konde  von  ihm. 

Ton  nom,  Vert^Vert,  teB  prouesses  brillaaieM, 
Ife  fiirent  point  born^s  &  ee«  dimatt; 

La  rcnominf^e  imnoTicii  tes  appas 

Et  vint  porter  ta  gloire  jusqu'ä.  Nantes. 

Die  Bitte  der  Schwestern  in  Nantes,  Vert-Vert  kennen  zu 
lernen,  waren  so  dringend,  dass  man  sie  nicht  abschhigen  konnte 
und  den  Beschluss  fasste,  ibnen  denselben  auf  eine  kurze  Zeit  zu 
überlassen,  so  ungeru  man  sich  auch  von  dem  Lieblinge  trennte. 
Alles  war  wegen  st.'inor  bevorstehenden  14:lägigeu  Abwesenheit  in 
Tmaer : 

L'ineiant  funeste  arrive. 
Jä,  tont  est  pn'^t  pnr  la  fiitale  rive: 
11  faut  entin  se  resoudre  aux  adieux, 
Et  oommencer  one  abseooe  cvnalle: 

ohaqiu;  c(eur  g^mit  en  toorterelle, 
Et  plaint  d'avance  un  veuvage  ennnvetix, 
Que  de  baisers  au  sortir  de  ces  Ueux 
Re^t  Yert-Yettl  Quelles  tendres  aUmaeBl 
On  86  l'arvacho,  on  le  buignc  de  larmea: 
Plus  il  ent  pret  de  quitter  ce  a^our, 
Plus  on  Ini  troave  et  d'CHprit  et  de  ohamies. 

Vert-Vert  wird  eingeschifft  und  die  jüngste  Noviie,  die  ihn, 
nachdem  er  bereits  die  Kunde  bei  allen  übrigen  Nonnen  gemacht 
hat»  saletzt  hent  and  küsst^  ruft  ihm  noch  nach: 

Yole  oü  Thonneur  t'appelle: 
Beviens  cbarmaut,  reviena  toiyoiirs  fid^ie* 

Anf  dem  Schiffe,  das  ihn  «nfnimmti  geiit  er  in  eine  ftUe 
Oeeenaoball)  uro  die  Worte  nloht  gerade  anf  die  Wageohale  gdegt 
werden. 

Vert-Vert,  ignorant  leur»  fa^ons, 
Se  tronve  If^  comiiic  en  terre  ^trang^rej 
jSuuvellü  laiiguü  et  aouvelles  le^on». 
L'oiBeau  »urpris  n'entendait  poiut  lenr  st^le, 
Ge  n'^taient  plviw  parolcs  (rEvangile; 
Ce  n'^taient  plus  ces  pieux  entretiens, 
Cee  tiaita  de  BiUe     d'onubons  mentales, 
Qn'il  entendait  chea  not  doncee  Yeetales. 


Jitan-Bu^ütU' lernt  de  Grestet. 
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Vfirt-Yeri  Terrteht  aofiiuigB  mMä  toa  dar  derben  Unterhal- 
tung, und  eingeschüchtert  beobachtet  er  ein  dnmpfea  und  melancho- 
lisches Stillschweigen.   Endlich  hat  ihn  der  Mönch  Lnbin  zum  Beden 

bewogen,  aber  wie  crst;nint  unser  Zögling  (\vx  Irommeu  Schwestern, 
als  sein  j^Ave,  ma  s<i^ui  '  lait  schallendem  Gelüchter  aufgenommen 
wird.  Der  S[>utt  übt  eiue  ganz  eigeutUmlidie  Wirkung  auf  ihn 
aus,  und  bald  hat  er  die  fromme  Spmche  der  Visitandinnen  verlernt 
und  die  rohen  Ausdincks weisen  seiner  KfisegijfiiUrteu  augenommeii. 

Trop  bi«n  sut-il  graver  ea  aa  memoire 
ToQt  TalphAbet  des  Iwtelien  de  Iioire; 

DÖ8  qu'un  d'iceux,  dans  quelque  vertigo, 
Luchait  un  mor  . . .  Vert-Ven  faisait  T^cho. 

So  veiindert  kommt  er  in  Nant^  an,  wo  er  von  einer  Die- 
nerin empfangen  und  nach  dem  Kloster  gebracht  wird.  Seine  An* 
kunft  wird  durcb  das  L&uti^n  der  Glocke  bekannt  genUMsht;  allea 
eilt  herbei,  um  den  Ankömmlii^  neugierig  in  betrachten. 

Les  vieillcs  m/^me.  ati  marcher  »ymdtciqiie, 
Des  ane  tardife  ont  oubii(^  le  poidtt: 

Tont  njenmt;  et  1»  mdre  Ang^U^ue 

Connit  nlon  ponr  U  ptemitee  foie. 

Aber  alle  werden  dnxoh  die  xoUenden  Augen  nnd  dnnh  die 
nnTerabhlmtan  Blieke  dee  Qastae  m&  hOehete  erachreekt;  nnd  ala 
ne  ihn  non  gar  zum  S^jwechen  gefanoht  haben,  wie  nnd  aie  erapHrt 
Aber  aeuie  ersten  Worte: 

Per  In  eerblenl  qjoe  lea  nonnee  eont  folleel 

Je  UTefaehlmter  ^  aber  aein  Betragen  finden,  deato  Siger 
trabt  er  ea» 

La  pestp  im  eräve! 
mft  er  ihnen  zn,  nnd  andere  Flüche  and  hässliche  Schimpfworte  folgen: 
Jonr  de  Dienl  . . .  mor . .  .1  mille  pipea  de  diablee! 

Die  frommen  Nonnen  bekreozigen  sich,  eilen  von  dannen  und 
beeohlieasen,  den  Unhold  sofort  zurück /.uschickcn.  In  Nevers  wieder 
angekommen,  wiederholt  Vert-Vert  die  nämlichen  Szenen,  so  dass 
seine  alten  Freundinnen  in  Thninen  ausbrechen  und  eine  allgemeine 
Traurigkeit  sieh  ihrer  bemilchtigt,  Waa  ist  da  zu  tbunV  Man  hält 
Qericht  über  ihn,  uiui  Jio  Muhi-zahi  stimmt  dafUr,  ihn  einer  harten 
P&oitenz  zu  unkTwerfen. 

Ou  lö  cQudamue  ä  deux  mois  d'abstiueuce, 
Tioii  de  letraate,  et  qoatre  de  eilence. 

Br  wird  in  sdnen  Käfig  eiageeohloeaen,  und  nnter  der  Auf* 
acht  einar  SOjährigeu  Nonne  kommt  er  bei  aduialer  Koat  enr  Bin* 
eicht  aeinea  Vergehena.  Ab  man  aich  ron  aeinar  vdUatttndigen  Be- 
kehrang  flbanei^  hat^  wurd  er  wieder  in  die  QeeeUaohalt  angrfaiwim. 
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Beisäg 


ToQR  les  dortoin  ^ient  jonohia  de  fleuis; 

QwU  ]);irfiiit.  chanj'nns,  poiir?o  l(^n:erc, 
Tuiuulte  aimable  et  libertö  pleniere, 
Tont  esi^ritnait  de  charmantes  ardeun. 

Die  übcrgrosso  Freude  der  Nonnen,  ihren  Liebling  in  der- 
selben Weise  wie  früher  wieder  in  ihrer  Mitte  zu  sehen,  wird  je- 
doch die  Ursache  seines  Todes.  Da  er  während  seiner  Pönitenz  nur 
spilrliehc!  Kost  empfangen  liat,  kann  er  die  ihm  jetzt  so  reichlich 
zufliesseude  Nahrung  niclit  vertragen  und  sinkt  zu  Boden  und 
haucht  seine  Seele  aus.  Man  sucht  sein  ßild  durch  Portiuitö  und 
durch  Stickereien  festzuhalten;  auf  seineii  GmbtMn  werden  in 
goldenen  Lettern  folgende  Worte  gesobridfaen: 

Novices.  qoi  venes  caiuer  dans  cos  bocages 

A  rinsn  de  nos  gmyei  bobuxh, 
Un  inatant,  B*il  ne  peut,  «nspendex  tos  tamageB, 

Apprenez  no»  malheurs. 
Youfi  V0U8  taiaoz:  si  c'eat  trop  vous  contraindre, 

Parles,  mala  parle»  ponr  nou»  plaiudre : 
"Oä  mot  V0U8  inatrniru  de  nos  tendres  douleurs; 

Ci-gtt  Vert-Verti  ci  gifieut  tous  les  ccßura. 

Eii  bleil>t  nun  noch  übiig,  etwas  näher  auf  den  Inhalt  des 
M^hant  einzugehen.  Yorher  mag  aber  die  IV.  Jaeobe'selie^)  Beur- 
teilung des  Stflekes  im  aUgemeinen  eine  Stelle  finden:  „DerMMaat 
war  £e  letrte,  aber  sngleiä  aneb  die  reifete  unter  den  dramatieehen 
Arbeiten  uneeres  IHebters.  In  diesem  Stücke  hat  der  Stil  seine 
höchste  Vollkommenheit;  nichts  übertrifft  die  Klarbeü)  die  Zierlich- 
keit, die  Leichtigkeit  und  Harmonie  der  Sprache  in  ihm.  Jeder- 
mann fand,  dass  Gresset  den  Ton  der  grossen  Welt  anf  das  voll- 
kommenste getroffen  habe;  jenen  Kaltsinu,  welcher  sich  hinter  der 
Polit^ae,  und  jene  Falschheit,  welche  sich  hinter  dem  Schleier  der 
Aufrichtigkeit  und  Simplizität  voiäteckL 

Anf  diesen  Umstand  und  auf  die  Wabrbeit^  welche  man  in 
der  Darstellnng  der  Sitten  fimd,  grtmdete  steh  der  dauernde  Bei&U, 
welehen  diese  Arbeit  erbidt  Gresaet  hatte  die  Sitten  der  Gesell- 
schaft nach  der  Mode  dacjg^stellt.  Der  Held  des  Stflekes  ist  bos- 
haft aus  Ijange weile;  er  erregt  Unfrieden  und  Zwiespalt  snm  Zeit- 
vertreib. In  jedem  Hause,  wo  er  einmal  Platz  gewonnen  hat, 
stiftet  er  Parteien,  hält  es  mit  allen,  hetzt  sie  ^egen  einander,  mid 
wird  zulotzt  tlir  das  erkannt,  wa.s  er  ist.  Mit  ihm  kontrastiert  ein 
gutmütiger  Alter,  der,  bei  einer  grossen  Meinung  von  seiner  Welt- 
und  Menschenkenntnis,  von  allen  getttuscht  wird.  Ein  junger  Mensch, 
der,  durch  den  Schein  verführt,  sich  den  Boshaften  zum  Muster 
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genommen  hat,  aber  dnrch  die  natürliche  BechtschafFenlu'it  siniios 
CbaraktfTä  gehindert  winJ,  r<?  ihm  ghMch  zn  thnn,  wwA  ciii  t-itles 
Weil»,  welches  je<ler/iMt  die  Fiirl>e  ihrer  Liebhaber  annimmt,  dienen 
diti  Hauptpet'soü  bebiiti  uud  das  Uemäldt}  in  getülliguu  Abstiifun- 
gm  oiunfBllea.  0er  ganseo  Qrnppe  toh  Thoren  aW  s^t  Ain 
raehteelwffeBar  Mann  gegenüber,  icBkbMr,  roin  TOn  dea  FeUttn  der 
herreohoadeii  ^tfce»  den  Boahaftai  enthllllt  und  die  BMtenden  Pitt<- 
inea  vuninigt^ 

Folgen  wir  nnn  szenenweise  der  Entwicklinig  des  ^WiidmAt% 
ao  ist  der  Aufbau  des  Stttckes  kurz  folgernder: 

1.  Akt    Lisettc  und  Prontin  sprechen  Ober  die  Liebe  Ohloö's 

und  Val^ro's.    Jene  hült  die  Siiuniacliuiig  Qöon's  fOr  dae  Pam:  Ter* 

derbüch  uud  neuut  ihn 

Un  fourbe,  un  hemme  faux,  deahotunr^,  perdu, 
Qui  nuit  ä  tont  le  monde, 

während  dieser  ä^iueu  Herrn  wacker  verteidigt  und  ihn  einen 
hosnöte  hoDinie  und  einen  «xadleni  eemcilm  beMtebnet  Als  Fron- 
iin  der  Lisette  erklftrt»  daaa  er  ne  Uebt^  mlfingt  ne  voa  ihm,  dass 
er  aeiBe  Stelle  bei  (Mm  anheben  nnd  bei  Valtee  in  Dieiiei»  Masn 
soll,  der 

nimnble,  sincöre) 
rieiii  (rhoimeur 

ist)  abw        leider  dui-ch  Olöon  verführen  ISsst: 

Croyant  qa'oa  räonut  par  la  nu'chancet^. 
Nachdem  Frontin  sich  entfernt  hat,   tritt  GNtroote  anf,  der 
eem  Selbstgesprädi  mit  den  Worten  schliesst: 

Val^re  aura  Chloö. 

Arich  ihm  teilt  Lisette  mit,  dass  Ol^on  seine  Hand  im  Spiele 

bat  and  dass  Fionce,  die  Mutter  Chloe's 

n'a  pour  conseil  que  ce  monsieur  Clöon, 
"ün  maurai»  coear,  un  tra!tre,  enfin  nn  hemme  terrible. 

Geronte  nimmt  aber  den  Cleou  in  Schutz: 

On  le  prötcnd  m^chant !  C'est  qu'il  est  naturcl : 
An  fond,  c*esl  na  bon  ecenr,  an  honune  essentaeL 

Da  eröffnet  ihm  Lisette,  daes  swisoben  der  Florice  nnd  dem 
CSlfon  ein  Uebesverhaitois  besteht  nnd  diarakterisiert  bei  dieser  Oe- 
logsnbeit  ihre  Herrin  also: 

.T'ai  de);\  vti  miuliinie  avi>ir  qnebines  uniants; 
P'lle  en  a  toujours  jiris  Thinneur,  les  sentiraentSi' 
Le  diff^rent  eaprit.    Tour  ä.  tour  je  Tai  vue 
Ou  fülle,  ou  de  bon  eeiui,  sau  vage  ou  r^pandne; 
Six  mois  dnns  la  morale,  et  six  dann  le?  roraans, 
Selon  Tamaut  da  joor  et  la  cooleor  du  tempa, 
Ne  pensant,  no  vonlattt,  n'^nt  rien  d'elle-m0nie, 
Et  n*ajaat  d'Ame  enfin  qne  par  celoi  qn*elle  aime. 
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134  A.  JUistigf 

In  der  folgetidcn  Szene  spricht  fiich  Plorice  ihrem  Bnider 
gegenüber  g^n  die  Heirat  ihrer  Tochter  mit  Valere  äug^  da  mächt 
sie  aber  G^ronte  dmnf  aafinerksam,  daas  er  te  Ohlo6  nnr  unter 
d«r  Bergung  win  uoht  milMdmiteiicl«  VemUlgeii  TmuMhen  warAe^ 
«am  die  Heoat  mit  Taltoe  nurtMide  Itomme. 

Lieette  hili  Moh  der  Floiiee  gegenllbor  mH  dem  Kiei&Ueii, 
daes  sie  an  Cleon  ßndet,  nicht  zurück.  Da  erklärt  diese,  aie  wolle 
ihre  Tochter  ins  Kloster  nach  Paris  schicken ;  Lisette  möge  alles  vssx 
Abreise  bereit  halten.  Chlo^,  welche  jetzt  auftritt,  beklag:t  sich 
über  die  hai*te  Haudlnn^woise  ihrer  Mutter,  will  sich  aber  ohne 
weiten*»  ihren  Befehlen  füj^en.  Dabei  bemerkt  sie  aber  doch,  dass 
sie  eine  Heirat  mit  Valöre  dorn  Klosterleben  vorziehen  werde. 
Lisette  verspricht,  den  Cl^on,  welcher  die  Mutter  volbtändig  in 
seiner  Grewalt  hat  uud  leitet,  zu  eutlarven. 

2.  Akt  Wir  edUtten,  da«  Ota  dondi  arinen  Diener 
Frontin  an  Va3tee*s  ICnttar  und  an  CMronto  Briefe  hat  aohreiben 
laaaeaf  nm  FamiHeuveniirriiiigen  herbeiuCUiren» 

Toni  languit,  tont  est  mort  saue  la  tracaaeerie; 
O'eei  le  reeeort  do  moade  et  l'ftme  da  la  ne. 

Ob  ein  liebearerliBltDia  mit  der  Mutter  oder  mit  der  Toohter, 
daa  iat  ihm  gans  eueilaL 

Je  vais  od  Von  nie  platt,  je  parn  ^laand  on  m*ennuie. 

Dies<»8  unstete  Loben  behagt  aber  dem  Frontin  nicht  mehr 
und  er  erklart,  dass  er  endlich  zur  Uiilio  kommen  und  die  Lisette 
heiraten  will.  Nachdem  Clöon  ihm  lange  abgeredet  hat,  muss  er 
endlich  doeh  einwill^ien  nnd  entiSaat  ihn.  Er  aoll  jedoch  niehta 
Tenaten,  und  wenn  Valdre  ankommt  ihm  dlea  eofort  meldeo.  Er 
fkaat  den  Enteehlnea,  doh  dee  SVontin  aa  entledigen  nnd  will  ihn 
mit  einem  Anltrage  nach  Paria  entaenden. 

Florise  fragt  den  Clöon,  ob  er,  wie  sie  von  ihrem  Bruder  er- 
fahren habe^  ein  gutes  Wort  für  Valdre  einigen  werde?  undr  freut 
sich  zu  hören,  dass  er  ein  Gegner  desselb'^n  s^i,  uud  dass  sie  sich 
also  ganz  und  gar  auf  ihn  verlftssoo  kann,  da  eifi  selbst  auch 
nicbte  von  Val^To  wissen  mag: 

Youti  eles  huiiuete  homme,  et  je  n'ai  point  k  craindre 
Qne  von«  proporiea  rien  dont  je  piiiaae  me  plaindie. 

üm  den  Göronte  anders  gesinnt  zu  machen,  wollen  beide  einen 
Proaees  gegen  ihn  ina  Werk  aetaen,  da  aie  wieaen,  daaa  er  aich  d»- 
vor  gana  besondeva  fttrdhtet.  Fcontm  meldei,  daaa  Talftfe  ange- 
kommen iat^  der  a»eh  aofort  eintritt  Clte  nmannt  nnd  ala  aeiaen 
treusten  Freond  begrüsst.  In  den  ganzen  nun  folgenden  Aus- 
cinandeiaetaangen  tritt  CUon'a  boefaaiter  Ohanücter  anft  aohftriato 
herror. 
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8.  Akt  Chlo^  bftt  den  Val^re  geBahes,  da  er  aber  weder 
m  ilmr  Mnttnr  noeh  m  ihram  Onkel  gäooinien,  irt  de  In  Zweifel, 

ob  er  es  anch  wirklich  war.  Lieette  vermufcet  lichiig,  dass  sein 
Pemblfliben  das  Werk  Cl^oii's  ist.  Frontin  beettUigt,  dass  Valpro 
anwesend  ist  und  erwÄhnt  auch  seinen  Auftrag  nach  Paris.  Da 
erkläit  ilmi  aber  die  Lisette,  dasa  sie  dann  dfn  Pusquin  heirat<'a 
werde.  Ariste,  Geronte  und  (Jleou  treten  ein  uud  unterhalten  sich 
über  die  üble  Laune  der  Florise;  G^oute  spricht  sich  daiüber 
folgenderuiatkieu  aus: 

Je  veux  que  tont  Ic  monde 
8e  pefle  bien  ebea  »ei,  quc  [•ersotia«  nV  gronde. 
ESt  qu^avec  moi  ohacnn  aime  ä  »c  r^jouir. 
Ceux  qui  s  y  trouvent  mal,  ma  foi,  peavent  partir. 

Arsfee  bittet  ibn»  daee  er  aeiDe  Sebwefte 
par  faieon,  par  doneeur 

darauf  aufmerksam  macken  mOge»  wttbrond  Ol^on  den  Göronte  in 
seiner  Meinung  beetftrkt: 

Je  Yoodrais,  comme  vooSf  ^tre  maltre  ehes  moi. 

Aristo  bleibt  allein  mit  Lisette  zuiUck,  uud  sie  unterhalten 
noh  Aber  dae  p18tdiefae,  aber  heimHebe  Erecbeinen  ValWs,  mit  dem 
mm  Ariste  nuanunentrifit  Br  ?eniioU^  itan  tber  den  Obnakler 
aeSnee  TermeintUdien  Fueandes  OUon  Mtfimkttrai: 

8i  Ton  TOnt  faisait  voir  qne  oe  ben  alr,  ees  grftces, 

Ce  clinquant  de  l'esprit,  ces  troiiiiu  nses  surfaccs, 
Carhr-nt  un  homme  affreux  qui  veut  von«  dgtirer, 
Et  que  l'on  ne  pcut  voir  sans  ae  döshouorer? 

worauf  Valöre  antworti  t: 

CTeet  jtiger  par  des  broüs  de  pf^daate,  de  commtoes. 

Da  warnt  ibn  Ariate  «oekmaJs: 

MaiBi  nudgr^  voe  m^piist  Totre  biea  senl  m*ooenpe| 
II  aerail  odieux  qne  Tooe  fwA<e%  m  diipe. 

Q^ronte  kommt  diuni,  begrUwt  den  Valtee  nnd  bittet  ihn, 
gidi  als  sn  seinem  Hanse  gebiOrig  sa  betrachten.  Auch  hofft  er, 
dnss  seine  Schwc^ttr  Vernunft  annehmen  nnd  ihn  als  Schwiegersohn 
begrüBsen  wird.   £r  bittet  den  Vali^ro,  seinen  Emst  absnlegen. 

To  ton  -  la  nretumü' : 
Je  te  l'iii  <i^j^  dit,  poiut  de  t^eremouie« 

Wiedemm  igt  Olto  snr  Btalie»  aMhdem  «r  gefragt  hat: 

Ne  soia-je  pas  de  trop? 

imd  Velare  gibt  nim  eine  Sddldenmg  Uber  das  Leben  in  Fbirs, 
das  er  in  der  ans^ebigslen  Weise  genossen  hat 
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On  ne  vit  qa*i  Parii,  et  Ton  T^gHo  aillenn. 

Gerollte  weiss  das  Gaqirftclx  auf  Qäio6  m  lenken,  und  ab 
Valpro  bemerkt,  dass  sie  zwar  einmal  ganz  hUbsob  war,  ibm  aber 
jetei  uanüich  glsiol^tig  sei,  flttstori  Cl^  doui  Gfoonts  sa: 

L*iAoge  est  aisea  miaee, 

wShFS&d  er  aodi  immer  den  Valtoa  aofhetat.  Diessr  disponiert 
schon  YoBsttedig  Aber  das  YermOgen  des  GMronte^  so  dass  Glten 
^esem  wieder  leise  samft: 

8a  folie  est  certaine. 

Als  Geronte  noch  mit  Cl^n  spricht,  überreicht  ihm  ein  Be- 
dienter einen  Brief^  der  ihn  bestimmt^  den  Valpro  gftnzlich  zurück- 
«nniBen.  Die  Liebe  aor  OUoi  ist  in  diessm  aber  dnrdnns  idsbt 
odosobsDa 

Je  ne  vois  qne  Chlo6  .  .  .  Si  j'avais  pa  pr^Yoir . . . 
AUo&ft  tout  f^parer:  je  suis  aa  d^aei|Hiir. 

4.  Akt  Lisstte  trOstet  die  CUo^  die  sieb  Aber  die  Falseh« 
heit  der  Männer  beklagt,  da  sie  von  ibrem  Onkel  das  Benehmen 
Yaltee*8  «r&hzen  bat  Jene  bat  den  rschien  Saebverbalt  etkamit: 

Je  vois  U  dn  Cl^on,  on  je  tnie  bien  trompte, 

sie  ist  aber  vollständig  beruhigt,  denn 

Ariste  est  avec  hii  (Val^e),  j'en  tire  l»on  iiugnre. 

Anste  hat  die  Lisette  gebeten,  ihm  die  Schiiftzüge  Frontin's 
zn  vers^^haffen.  Florise  teilt  ihr  mit,  dass  sie  die  Ohloö  nicht  ins 
Klüäier  begleiten  vsird,  sie  soll  ihr  aber  behilflich  sein,  dem  Cl^on 
eine  Falle  zu  stellen.  Ariste  hat  den  Geronki  um  eine  Unterredung 
bitten  lassen  und  verlangt  vom  Vali^re,  dass  er  mit  dem  Cl^n 
biMhen  soH,  worttber  sieh  ein  langes  Hin-  nnd  Herreden  entspinnt, 
das  mit  der  Nachgiebigkeit  Vallra's  endet 

Geronte  vientj  cabnez  son  esprit  irrit^, 
Et  oomptea  ponr  toi^eun  bot  ma  dooflxt^ 

Br  bittet  den  €^^nte  um  Verzeihung, 

Par  l'errenr  d'nn  nioment  ne  jiige?.  point  ma  vie 

und  hält  förmlich  um  die  Hand  CMoä's  an: 

Sans  l'ainiable  Cblo6  je  ne  pnis  dtie  henrenz, 

irocanf  aber  Gdnnts  erUirt: 

Vont  n'WBBtef,  point  ma  ni^. 

Ariste  bemüht  sich,  dem  Q^ronte  eine  andere  Meinung  beizu- 
bringen; sie  werden  aber  durch  Cl^on  unterbrochen,  welchen  Aristo 
nnn  anffiadert»  den  G^onte,  der  sich  entfänit  hat,  aub^uäaclieii,  um 
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sich  offeQ  Uber  die  Verhältnisse  auszusprecliea,  erhält  aber  die 
Antwort: 

Laiflsez  tomber  tont  oela  de  Mi-iiidine* 
Me  mM«r  . . .  ce  ii*oit  pat  moa  aria. 

Liaetfco  meldet,  dass  man  die  Herrn  erwartet,  bleibt  jedoch 
mit  Cldon  zurück,  der  die  Florise,  weldie  Verabredetermassen  das 
Geflpr&cb  belauscht,  in  gerade  nicht  sehr  liebenswürdiger  Weise  schildert 

5.  Akt.  LLsettc  macht  den  Frontin  damit  bekannt,  dass  er 
nun  doch  seinen  Dienst  bei  Cleon  aufgeben  ond  zum  Val^re  kommen 
wird,  da  jetzt  auch  Florise  der  H<^irat  mit  Chloö  nichts  mehr  in 
den  Weg  legt.  Auch  Geronto  wu\l  bahi  wieder  für  Valere  ge- 
woonea  sein.  Als  Frontin  erklärt,  dass  er  es  nicht  wagen  würde, 
eeinea  Herrn  m  kflndigen,  sagt  ihm  Ueette,  dnee  er  4fie  Kttndl* 
gong  ja  sebrifUieh  bewetksteUjgen  ktane^  ivaa  er  in  ihrer  Verwnn- 
deniiig  anoh  timt»  obirobl  sia  bk  jetit  gegbmbt  bat»  dsM  er  mr 
mühsam  seinen  Nam«  schreiben  könne.  Wir  ttrfohieny  wie  jetzt 
Floriaa  iber  Cato  dankt  fifie  epnelit  wh  «bor  ibga  dem  Amte 
gogenttber  folgcndermaeMo  «oa: 

C'est  nn  fourbc  ex(^cra})le, 
Indigjie  (bi  nom  d'homme.  an  monstro  aboiiiinablc, 
Trop  tard  pour  mou  malheur  je  deteute  aujourd'hui 
Le  momMit     j*ai  pn  me  Her  avee  Ini 

Diewr  T8nq;>ricbt  ihn  vollständig  za  entlarven. 

CMronte  stdit  immer  noeh  auf  GUan*«  fieite^  wilirand  er  den 
Yal^  tta  fimi,  mMiaat^  noir  bUt  dten  wnndort  sieb,  daas 
Floriae  aone  G«igeawnrt  meidet  nnd  ist  gm  flbenaaobft,  dass  er, 
ab  er  mit  ibr  anaammenkommt»  mit  den  Worten  empfangpn  wird: 

Partez  d^s  ee  moment. 
me  vegrei  jamaie. 

Die  BoUedMigkeit  01ta*a  wird  von  Ariate  dnrdi  die  acblagend- 
sten  Beweise  onthlfllt^  und  non  wird  anch  G^onte  von  deaeen  fiJaehwi 
Okanktar  ttbeneagt;  er  wendet  lioh  an  Yaltee  mit  den  Worten: 

AllonH,  je  te  pardoane 
ond  mft  dam  Ariate  an: 

Je  sens  qu'on  en  revient  totgours  aux  bonnes  gens. 


A.  fiBiaaio. 


Carlo  Goldoni  in  seinem  Yerljältnis  zu  Moliöre. 


Von  den  hervorragenden  Dichtern  Italiens  hat  wohl  keiner 
bei  seinen  Landsli'uten  und  den  prebildetfii  Ans!:fii(lern  eine  ver- 
scliiedcneio  Ikurtrihni'jr  crfaliiTn  als  di  i-  Diamatik  r  Carlo  Gol- 
doni. Wiilirend  <lii  cirn  n  ihn  ai«  den  beruleueu  Ket'ormator  der 
italienischen  liiiinif  piiesen  und  den  besten  Lnstspielüiclitern 
aller  Zeiten  an  die  Seite  stellten,  erkiiiden  die  anderen  alle 
Produkte  seiner  fruchtbaren  Feder  fUr  kttnatlcrisch  wertlos; 
und  gevide  M  den  Worlfthreni  der  iB^ketischoa  Kritik  hemebt 
in  dieser  Beiiebnng  die  grSeete  Uneinigkeit.  Ein  Voltaire  tlber- 
eeiilltlet  den  an  Geitt  and  Charakter  se  nngleicben  Zeitgenoasen 
mit  Lobeserhebungen,  an  deren  Anfrichtigkeit  an  aweifelo  wir 
aehwerlich  berechtigt  sind;^)  dagegen  giesst  ein  Baretti  die 
Xtaende  Lange  seiner  Batire  Uber  ihn  ans  und  mischt  in  unbarra- 
herzvj-er  Kritik  bereclitij;ten  Tadel  mit  entwürdigendem  Spott.*) 
Das  Urteil,  we1c]i<^8  später  A.  W.  von  Sehlegel  in  seineu  « Vor- 
lesungen^ Uber  den  italienlHcheu  Dramatiker  füllte,  gibt  an  Ein- 
Bcitigkeit  dem  Baretti's  kaum  etwas  nacli,"*)  und  erst  der  be- 
sonnenen und  vorurteilsfreien  Darbtelluug  anderer  deutscher  und 
italienischer  Kritiker  war  es  vorbehalten,  bei  der  Würdigung 
dieses  seltenen  Talentea  die  übertriebene  WeitsdUltamig  eben- 
aowoht  wie  die  nnr  negierende  Benrteilnng  anf  das  riebtige  Mass 


')  a.  den  Brief  Voltaire's  an  Goldoni,  datiert  von  Femey,  den 
S4.  September  1760. 

*)  s.  d!*>  ..FriiPtn  letterari;r'  «Ips  Oiuseppe  Bturettl,  MÜaOO 
Vol.  1,  N.  Xli,  XiV;  Vol.  Ii.  X.  XVil,  XXll. 

B.  „A.  W.  von  Schlegers  Vorlef^uiigen  über  dramatinche  Kunst 
TiTid  Litteratmr",  9.  Antgabe  besorgt  von  Ed.  Bleking,  1.  Teil,  Iieipsigf 
1816,  S.  d64  ff. 
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zurückzufiilii  11.^)  Was  man  indessen  von  der  dichterischi  n  I?e- 
dentnn^  Goltloni's  denken  mag  —  er  ist  jedenfaHs  eine  littora- 
rische  Grösse,  die  in  vieler  Hinsicht  nnser  Interesse  bcan^priichcu 
darf  und  eine  Tomrteilsfrete  WUrdigang  verdient.  Wer  in  dieser 
Absicht  an  feine  Werke  herantritt,  dnrf  eich  nioht  mf  die  Be- 
truhtong  fleiner  tbenuiB  sahlreiehen  Lastepiele  rad  eeiner  «n* 
deren,  minder  bedentenden  i^oetiiehen  Prodnkle')  beeehrilnlten. 
Goidoni  selbst  lieftrt  nnn  eine  wflnsdienBirerte  ErgSnzang  tn 
den  Schöpfungen,  denen  er  seine  hervorragende  Stelinng  in  der 
Gcsrhiclitc  des  italienischen  Theaters  verdankt,  in  dem  Werke 
seines  Greif^enalterSj  den  Memoiren.  Er  schrifb  dio^rlhen  liorh- 
betajit,  al)er  noch  immer  in  fast  unbeschränktem  (M  nii>si'  seiner 
geistifjen  Kräfte,  in  Paris,  als  er,  ein  AchtKig^^jähriger,  nach 
einem  bewegten  Leben  voller  Wechselfälle  und  Kttmpfe  sich 
endlich  der  Terdienten  Buhe  erftreoea  konnte.  Sie  erschienen  im 
Jahre  1787  in  franzttsiseher  Sptmohe  als  „IfAmoires  de  M.  Goi- 
doni, ponr  senrhr  rbistohre  de  sa  yie,  et  k  eette  de  son  tiiMtre' 
in  S  Binden  sa  Paris,  wurden  in  italienischer  Übersctsnng  im 
folgende»  Jahre  sn  Venedig  YetMTentlicht^)  und  zu  gleicher  Zelt 
in  etwas  Tsritttnter  Gestalt  von  G.  Schats  ins  Deutsche  iber- 
trageo.^ 

Dieses  letzte  I^rodukt  der  unermiidlielien  Peder  unseres 
Autors  sclieint  nns  fllr  die  Kenntnis  seiner  Werke  ebenso  un- 
entbehrlich wie  fUr  diejenige  seiner  Persönlichkeit  und  lilsst  uns 
die  letztere  in  Überaus  liebenswürdigem  Lichte  erscheinen.  Wir 
hdnnen  uns  dabei  auf  das  ÜHell  des  Hlstorihert  Gibbon  be* 
nifen,  der  die  Lektttre  der  Memoiren  Goldoai's  sogar  flfar  an* 
aiehender  nnd  wichtiger  hielt  als  diejenige  sehier  Lnstspiele. 
Gibbon*s  etwas  einseitige  Ansieht  wird  erklärlich,  wenn  wir  be« 
denken,  dass  die  Memoirett,  fnm  Teil  eine  Zussmmenfassong 
nnd  EigSasmig  von  Bemerkongen  ans  den  Vorreden  an  Mber 


^)  a.  namentlich  dio  ,;Naehtilge  sa  Sulier*«  aUgcmeiiier  llieorie 

der  schönen  Künste",  Leipzig  1793,  2.  Bd.  1.  Stilck,  S.  45  bi«  82;  und: 
Pnmr^Tiico  Gnvi.  ,,c!r>ila  Vita  di  Carlo  Ooldoni  e  delle  aae  Commedie 
lezioni  qnattro",  Müano  1826. 

^)  Goldotii't  ffeeamaielte  Texte  au  k<nniaoIien  Opern  erschienen 
r.n  Wnc(\\vr  1770,  als  ..Opcro  drammatiche  giocose";  seine  kleineren, 
meist  in  Stanzen  vert'uBHten  Gedichte  sind  in  der  Sammlung :  »Coupo- 
nimenti  diTerri  etc.'',  Venesia  17S4,  2  Bftnde,  entiuilten.  Die  toQ- 
Htändig^te  deutsche  ubersetsnne  feiner  Lastspiele  verOfliuitliehts  J.  H. 
Baal,  1767  —  1777,  Leipziff,  11  BÄnde. 

^)  „Müiuoric  del  Siguor  Carlo  Goidoni  scritte  da  lui  Medesimo**, 
Venen»  1788. 

.Cr  Moni  iil»er  ficb  selbst  nnrl  die  Oeiicliickte  seine*  TheaterB**, 
mit  Anmerkungen,  Leipzig  1788,  in  drei  Bänden. 
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A.  Loder 


gedraokten  Komödien,  von  nlolit  sa  untenolilitieiider  knitiir* 
hittoriacher  Bedeatnng  und  ein  treues  SpiegelbUd  tUes  deeeea 
Bind|  v«8  der  begsbte»  weit*  md  menBehenkvndige  Italiener 
▼Mbrend  8ein^  ^  l  mgen  Lebens  in  Italien  und  Frankreich  daehte 
und  erstrebte,  litt  und  erlebte.  Namentlich  dürfte  der  letzte  Teil, 
welcher  den  Aufenthalt  Goldoni's  in  Frankreic)),  in  unmittelbarer 
Nähe  des  königlichen  Hofes  und  im  Brennpunkte  des  sozialen 
und  litterarischen  Lel)eiis  iH^lmndelt,  die  eingehende  Berücksich- 
tigung auch  des  Kultuiljistoriker'?  vonlienen.  Für  uns  besteht 
der  Wert  der  Memoiren  nicht  sowulil  in  den  in  ihnen  reichlich 
verstreuten  Bemerkungen  Über  wichtige  Ereignisse  und  interessante 
Persöiüichkeiten  der  damaligen  Zeit,  noch  weniger  in  den  snr 
weilen  henlteh  nnbedentenden  Mitteiloagen  über  ttglielie  Eileb- 
niaae  and  Stimmnngen,  Uber  onbedentende  Oegoer  nnd  im  Übrigen 
anbekannte  Freunde,  als  vielmehr  in  den  nn  vereebiedenen  Stellen 
klar  genug  ausgesprochenen  Ansichten  des  Verfassers  Iber  seine 
eigene  Utterarische  Stellung  und  Aufgabe^  Uber  den  grosseren 
oder  geringeren  Wert  seiner  dramatischen  Produkte,  über  sein 
VerhiJltniH  zu  j^lciehstrebendm  Zeit'jrenossen  und  der  NaclinliniinijL^ 
wUrdij;en  Dichtern  der  Verp:an<^cnlieit.  Ooidoni  8  Memoiren  dürfen 
als  die  liaiiijtquelle  für  seine  Biofcrapliie  ^reiten,  wie  sie  denn 
auch  zu  diesem  Zwecke  von  seinen  Biojrraplien  ausgiebig  benutzt 
worden  siud.  Charakteristisch  und  fesselnd  ist  das  ganze,  in 
elegantem  KonversatioDston  leicht  dahinfliessende,  m  trefflicbem 
PraniOsisch  geseiiriebena  Werk  des  geistvoll  nnd  behagUch  plaa- 
demden  Greises,  ein  eiogeheoder  and  von  der  Inotofsten  Wahr- 
heitsliebe diktierter  Berieht  von  dem  Blieben  nnd  Irren  des 
Jünglings,  den  abenteuerlich  wechselnden  Schicksalen  des  KanneB, 
der  sicheren  Gereiftheit  des  erfahrenen  Greises,  der  anf  die 
mannigfachsten  Erlebnisse  und  eine  erstaunlich  tVuchtbare  Thilti^- 
kcif  beschaulich  znrückzublickon  vermag.  Das  farbenreiclir  ]*.ild 
ßciucö  harmonisch  aasklin<reijdcn  T.f^hens  findet  den  für  (loldoni  8 
Gesinnung  bezeieliuendsteu  Abscbiuss  in  den  Bemerkungen,  mit 
denen  er  den  Leser  entlHsst:  „Toute  raj)plicatioTi  qne  j'ai  niise 
dauä  la  coustructioa  de  mcs  Pieces,  a  ete  celle  de  ne  pati  gater 
la  natiure,  et  tont  le  soin  que  j'ai  employ6  daas  mes  Hdmoires, 
E  4td  de  ne  dire  qne  la  viriti^  —  ein  Selbstbekenntnis,  dem 
der  Verfasser  fein  ironisch  hinsofllgt:  ,)S*il  j  avoit  eependant 
qnelqn'  Eerivain  qoi  vouldt  s'occnper  de  mol,  rien  qne  ponr  me 
donner  da  ehngrifi,  il  perdroit  son  tems.  Je  suis  paelfiqne; 
j'ai  toiyours  eonservö  mon  ssog-froid,^  4  mon  ige  je  Iis  pen,  et 
je  no  Iis  que  des  livres  amusans.^ 

Wir  mlissen  darauf  verzichten ,  im  Anschluss  an  Goldoni's 
Memoiren  in  grossen  Zügen  eine  Darsteliaag  aeines  Lebeos-  und 
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Bntwiekeliuigaguiges  lo  9ebeD,  und  dfltfsn  dies  um  bo  eliery  «Ig 
di«8e  Aufgabe  schon  oft  in  mehr  oder  minder  eingehender  Weise 
getost  worden  ist^  Fttr  «nsem  Zweck  —  eine  l'ntersitehting 

sriner  Beziehungen  zu  seinem  großsen  Vorgänger  MuIi^ro  —  sei 
nur  zweierlei  aus  dem  Tnliald'  der  rM.Moni'srhfn  Auf/f  irlmung^on 
bcrvoij^choben:  rininal  die  ThaUache,  dass  unser  littT  der 
Munzel  des  italienischen  Theaters  seiner  Zeit  sicli  voll  bewusst 
war^  das  Bedürfnis  einer  Reform  auf  diesem  Gebiete  klar  er* 
kannt  hatte  und  in  unzweideutiger  Weise  die  l>&rehfUhrung  der- 
selbe» als  das  eigenftiebe  Ziel  seines  poetisehen  Befaaffsns  hin- 
stellte; und  ferner  der  Umstand^  dass  Ooldoni  bei  aller  Sdtaire&s* 
frsnde  und  bemissten  Pflege  sebier  diebteriseben  Gaben  dennoch 
in  klarer  Selbsterkenntnis  zu  den  grossen  Meistern  der  Ver* 
gangeoheit  als  den  wulil  nachzuahmenden,  n^•^r  schwerlich  je  za 
erreichenden  Mustern  bescheiden  liinaufschaute  und  insbesondere 
die  t^berlefjenheit  den  Müiiere'schen  (Jenius  Ptt  ts  rfickftnltlos  an- 
erkaiuit  liat.  Freilich  brinfi:t  es  der  Charakter  der  Memoiren  mit 
sich ,  da^H  Goliloui  s  drauiatur^nBche  Aneichten  nicht  als  ein 
klares,  geschlossenes  System  in  /.u&uuimenhäugcnder  Darstellung 
nun  vorliegen.  Dieselben  Anden  sich  Tielmebr  in  dem  dreibän- 
digen Werke  als  einaelne,  snweilen  abgerissene  Bemerkangen 
verstrenty  der  Eingebvng  des  Angenblieks  entsprechend ,  nnd 
wttrden  sieh  wohl  auch  kaum  an  einem  In  sich  vollendeten,  völlig 
durchdachten  Gebäude  zusammealllgen  la.^sen.  Denn  wieviel 
auch  Goldoni  Uber  das  Wesen  dramatischer  Kunst  nachgedacht 
haben  mag,  wie  geistvoll  und  treffend  seine  Urteile  ttber  einzelne 
Fragen  nicht  8elten  sein  niitfren  —  sein  auf  das  Reale  und 
Praktische  gerichteter  Blick  versclimälit«-  alles  nicht  unmittelbar 
fördernde  Theoretisieren ,  wie  er  deuu  bei  dem  Mangel  einer 
eigentlich  gelehrten,  auf  gründlichen  llttcrarischen  Studien  basierten 
Bildung  schwerlich  dam  befähigt  war. 

Wenn  wir  den  Angaben  des  Dichters  Olanben  schenken 
dürfen  y  so  ward  ihm  die  Übenengnng  von  der  Notwendigkeit 
einer  Reform  des  italieniaehen  llieaters  in  verhHltnissmässig  sehr 
früher  Zeit  Ooldoni  kann  wenig  Itter  als  15  Jahre  prewcsen 
sein,  als  er,  zu  Pavia  in  die  päpstliche  Bildun.?sangtalt  für 
Hechtsbeflissene  aufgenommen,  in  der  Bibliothek  eines  Professors 
Ktatt  mit  j^ri^l(^s(■hen  Studien  sich  mit  der  Lektttre  klassischer 
Autoren  bescliaitigtc  und  durch  diese  die  erste  Anregung  zu 
seiueu  späteren  Schöpfungen  empliug.    Er  schildert  in  seineu 


*)  8.  die  Biographie  Goldoni'i  von  Eeinrich  Döring  in  Ench  und 
Qmbei's  Bn^ldopMiei  wwie  die  dort  angeführten  Monographi«!!. 


Memoiren*)  hiebst  «naeliMilioli  den  Eindruck,  weleben  &  Welt 

der  griechischen  und  römischen  Dichter auf  ihn  machte,  wie 
er  bei  eigener  Produktion  der  letzteren  Vorzüge  nachahmen  und 
ihre  Fehler  vermeiden  mllelite,  luul  kommt  zu  dem  [gewiss  bc- 
rerhtigten  Schiuss:  „Nouf»  devons  respeeter  les  {rraiids  maitrcs 
qui  nous  ont  fray^  le  cheiniu  des  scieuceh  et  des  arts;  mais  ehaque 
si^cle  a  son  g^nie  dominant,  et  ehaque  climat  a  »on  gaüt 
national".  Wenn  er  sich  dann  bitter  Uber  den  Mangel  italieni- 
scher Stücke  beklagt,  welche  mit  dem  englischen,  dem  spanischen 
und  dem  fmsOeieeliMi  Theater  den  Vergleieh  «ulmiteft  kOmitcn, 
wem  er  hiunieetit:  „Je  deeirois  aveo  passion  yoir  ma  patrie  ee 
relerer  au  nlTeatt  des  aiitres,  et  Je  me  promettois  d'y  ooBtribuer,** 
und  damit  Uber  den  biBherigen  dramatischen  SebOpfotigen  seines 
Vaterlandes  den  Stab  bricht,  SQ  findet  dieses  nur  zum  Teil  be- 
rechtigte Urteil  in  Goldoni*s  ungenügender  Kenntnis  des  bisher 
Geleisteten  seinen  Grund.  Wir  erfahren  an  einer  nndcren  Stelle,'"") 
daga  er  ripf  sj);it(^r  Maeehiavell's  he  rühmte  „  Maiidragola^  kennen 
und  su^lcicii  bewundern  lernte,  und  dürfen  oline  Zweifel  voraus- 
setzeu^  dafts  ihm  damals  auch  die  Komödie  des  Ariosto  und 
ähnliche,  an  da»  Cbarakterlustöpiei  weni^Mteits  anstreifende  Pro- 
dukte des  Cinquecento  unbekannt  waren.  Interessant  aber  ist 
es  SQ  beobaohteBi  wie  bereits  damals  imaefem  Diehtar  die 
epochemaehende  Bedentmig  des  Maeehiayell'seiieii  Stttclies  klar 
gewofdevy  wenn  wir  anders  ▼oransaetsen  dttrfei,  daas  dar  lilek- 
bliekende  Greis  wirklich  die  Gedanken  und  Empfindun^^an  des 
JUnglings  mit  treuem  Gedichtnis  reproduziert.^^)  Goldoni  sagt 
darüber:  „Ce  n'^toit  pas  le  style  libre  ni  Tintrigue  scandaleuse 
de  la  piece  qui  me  la  faisoient  trouver  l)onne;  au  contraire,  sa 
lubricite  me  revoltoit,  et  je  voyois  im-  mui-meme  (jue  Tabu?*  de 
confession  etoit  uu  crime  atiVcux  devant  Dieu  et  devani  les 
hommes;  mais  c'^toit  la  premiere  piece  de  caractere  qui  m'etoit 
tombee  souä  les  yeux,  et  j'en  etois  encliante.  J  aurois  desiro 
que  les  Auteurs  Italiens  eussent  continu^,  d'apr^s  cette  Com^dic, 
i  en  domier  d*homidtes  et  de  d^eenteai  et  q[iie  lea  eaisetarea 
pQiate  dana  U  Natura  enssent  remplac^  les  intrignes  romanesqms." 
Das  ganae  Programm  der  apiteren  dramatisehea  Thitigfceit  dea 
Diehters  lie^t  bedeutungsvoll  angedentet  In  den  weiteren  Worten: 
„Mais  U  ^toit  t^rrh  k  Möllere  Thonneor  d'ennoblir  et  de  rendre 
utile  la  sotae  eomiqae,  en  ezposant  les  Tices  et  les  lidieules  4 


fl.  Mdmoiiei 

»•)  Die  er  fi-eil 

»)  M.^ni.  I,  S. 


Mdmoiie«  tome  I,  p.  5t  f. 

freilich  maflivt  nicht  im  Original  gelesen  haben  mag. 

[,  S.  66. 
Mem.  1,  S.  67  ff. 
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la  diritiom  et  i  1»  eotreetion,  Je     eomioiseois  pae  le  Fisafoifl^ 

Je  me  proposois  de  Tapprendre  et  ea  attesdant  Je  pris  Thabitode 
de  regarder  les  bommei  de  prift,  et  de  ae  paa  tehipper  lee 

originanx." 

In  der  That  zieht  eich  die  iineino^PschrUukte  Kewunclcrung 
fHr  (las  dramatische  Genie  Molieri-'a  als  roflier  Faden  durch 
<M)liioni\s  Memoireu,  und  in  Molicro  weit  tiuhr  nuch  aiö  iu  den 
Kuiiukcrn  des  klasBisclion  Altertums  sieht  uiu-^t  r  Dichter  das 
leuchtende  Vorbild  echter  draixiutischer  Kuust.  Ks  soll  der 
folgeadm  Uaiersacbung  vorbebaUea  lein  zu  entscheiden,  ob  und 
inwiefern  der  Italiener  sieb  in  einaelaea  aeiner  SebSpfungen  an 
den  Franeosen  angelebnt  bat;  iUr  Jetat  iat  allerduiga  auangebeni 
daas  man  Goldoai  den  j^MoKto  Italieaa^  sa  nennen  bereobtigt 
ist,  insofern  die  moderne  Kritik  ihm  fast  einstimmig  iu  der  Ge- 
schiebte dea  italienischen  Lnstapieles  eine  Ufanliche,  dominierende 
Stellung  zugewießen  hat,  wie  sie  Moliere  für  Frankreich  besitzt. 
Als  der  junge  venetianische  Advokat  mit  seiner  B»'avl>eitnnp:  der 
Don  Juan  -  Bage  ' (1734)  hervortrat,  glaubte  ei  zwar  auf  die 
treffliche  Diehtuug  des>  SpauierB  Tirso  de  Molina  als  auf  eine 
„mauvaise  Tieee  espagnole"  verächtlich  herabschauen  7M  können,**) 
ward  aber  doch  zu  seiner  eigenen  Version  neben  der  Kücksicht 
auf  den  imnerbin  aebr  dankbaren  Stoff  doreb  den  Umstand  be- 
wogen, daaa  anch  MoUöre  In  seioem  „Featin  de  Pierre den- 
aelben  Gegenatand  bebaadelt  hatte.  Die  UeBMiren  belebren 
nna,^'^)  dass  Ooldoni  den  ibm  aeben  iHngst  in  nnklare«  (Gestalt 
vorschwebenden  Plan  zu  einer  Reform  dea  italienischen  Theaters 
mit  aller  Bestimmtheit  ins  Auge  fasste,  als  ihm  die  MlfgUebfceit 
geboten  war,  seine  Werke  von  tüchtigen  Sehauspielem,  an  deren 
Bpitze  dor  „fanieux  Arlequin  Sacehi'*  stand,  dargestellt  zu  sehen. 
Er  bcliliebst  au  den  Bericht  hiervon  die  Worte  au:  „Oui,  il  faut 
traiter  des  snjets  de  caraetere;  c'est-la  la  suurce  de  la  boune 
Com6die;  c'eet  par-Ia  que  le  grand  Moliere  a  commenee  »a 
c&rriere,  et  est  parvcou  i  ce  degre  de  perfection,  que  les  au- 
eiena  n'ont  Mt  qne  nona  indiquer,  et  qae  lea  aedemea  n'ont 
paa  eneore  ögalö^.  Noob  nnamwnadener  Inaaert  er  aeine  £br- 
fbrobt  vor  dem  Oenina  aeiaaa  M eiateis  bei  dem  Beriebte  iber 
die  VeraiilaBsuug  zur  Piobtmg  seines  ,,Moliere%  den  er  im  Jabre 
1751  während  eines  TOribergehenden  Aufenthaltes  in  Tarin  ver^ 
fkaat  bat   Goldoni  sagt  an  dieaer  Stelle:^®)  ,|Le8  Oom^dlena 


^  Uber  dieselbe  b.  weiter  imten. 

")  M^Tii.  I,  S.  309  f, 

Möm.  I,  S.  m. 
»•)  M^m.  U,  S.  95  ff. 


Digitized  by  Google 


144 


A.  Uuter 


domioient  mes  Fleees  k  Tnria;  eile«  itolent  snivieB;  elles  ^toient 
mSme  sppUuidies;  uais  fl  7  «roit  des  etres  singidiers  qni  disoient 

k  chacune  de  mes  nouveant^s:  'c'est  bon,  mais  ce  n'est  pas  du 
Moliere:'  (>v  toc  faisoit  plus  d'honneur  que  je  110  nieritois:  je 
n'avois  janiais  eu  1a  piötention  dTtro  mis  en  conipai  aison  avec 
TAuteur  Fian^ois  .  .  .**  „Je  couuoissois  Moliere,  et  je  savois 
respecter  ce  Maitrc  de  l'Art  aiigsi  bien  que  lea  Pi^montois,  et 
l'envie  me  put  de  ieui  eii  douner  uuc  pieuve  1^111  ies  eu  auroit 
conraiDeni.  Bei  der  Erwlhmuig  Beines  „Padre  di  FamlglU'' 
tiiseit  er  mH  deitUohem  Hiaweto  auf  die  „ieole  de«  Femmes^ 
und  die  ji^eole  deeKarto'^  seinea  HelaterB:^^  ,|J'avola  tniYaiU^ 
eependant  ee  rajet  IntdreMant  arec  tout  le  aoin  qne  mes  obaer- 
Tationa  et  mon  zele  m'avoient  inspirö:  j'^tois  tenti  mime  d'in- 
titoler  ma  Pieee:  j^V^cole  des  Peres;''  mais  il  B'apparfient  qu'aux 
grands  mattres  de  doniier  des  ^coles".  Von  seinem  „Avaro" 
sagt  Güldoni,  der  Titfl  liezeichne  einen  jener  Charaktere,  „qni 
semblent  avoir  ete  epuisrs  par  les  grands  maitres  de  l'art,"^**) 
und  fllgt  mit  liebenswürdiger  Bescbeidenheit  hinzu:  »c'est  une 
no  UV  eile  espece  d'Avare  qni  n'en  vaut  pas  les  autres".  Und  wie 
Goldoni  bei  Begiun  seiner  bedeutuiigsvoUeu  lieiäe  nach  Frank- 
reieh^  das  ibti*  fttr  immer  feaaeln  soDtey  tob  dem  keiaiiadmii 
Boden  nieht  betier  eeheiden  n  kSmien  glaubte »  als  indem  er 
den  SohaCten  Molitee'a  beim  Betreten  der  franaHsiichen  Erde  an- 
seinem  Beiataade  anrief,* f)  ao  hielt  er  anoh  in  seiner  zweiten 
Heimat  ttberzeugungstreu  an  dem  Gegenstande  seiner  Verelirnng 
fest  und  konnte  ia  dieser  Wertschätzung  im  Laufe  der  Zeit 
naturgemäss  nur  bestärkt  werden.  Charakteristisch  ist  hierfitr 
der  Berielit,  den  er  von  seinem  ersten  Hesuehe  des  auch  damals 
sehr  hochstelii  inlt  11  Iheatre  Fran^ais  macht.  Da  lesen  wir  die 
Worte:*®)  „La  pieuiiero  fuis  que  j'allai  k  la  Com^die  Fran<^oi9e, 
Oh  y  dounoit  le  Misantrope  .  .  .*^)  Heurensement  je  connoissois 
le  Misantrope;  c'^toit  Ia  Pieee  qne  j'estimois  le  plus  parmi  les 
Oimgea  de  Meliere,  Pieee  d'nne  peifeetlon  aana  4gal  qni,  in- 
ddpendamment  de  la  r6gnlarit4  de  la  marohe,  et  de  aea  beantia 
de  d4ftall,  ayoit  le  mötite  de  IWention  et  de  la  nonveantft  dea 
earaeteres  . . .  ^  ^l^oH^e  prämier  qni  esftt  joner  les  mmuTB 
et  les  ridicules  de  son  siecle  et  de  son  pajB*  Je  via  avee  iin 
plaiair  inini  reprteenter  ä  PariB  eette  Oomidte  qne  favoie  taat 


")  mm.  U,  S.  101. 
*■)  Möm.  II,  S.  365. 
")  Möm.  n,  S.  864. 
»«)  M^m.  III,  S.  28  ff. 

So  schreibt  Goldoni  statt  MiBanthrope'j  indem  er  die  italie- 
nisohe  Form  Misantropo  im  Auge  hat 
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lue  et  tant  admirec  chez  nioi  .  .  r,Ah!  rae  disoif^-Je  alors  k 
moi-meme,  si  je  pouvois  voir  uiie  de  me^  Pieces  joitoe  par  de 
parfils  sujets;  la  meilleure  de  mes  Pieces  uv  vaut  pas  la  derniere 
dv  MvViere,  niais  le  zele  et  ractivit^  des  Frau^oi»  la  leroient 
Taioir  bieii  plus  qu  elle  ii'a  valu  cliez  moi  .  .  ,^ 

Wenn  nun  tnf  den  folgenden  Blltlero  der  Yersach  gemaefat 
weiden  soll,  die  VerhliKnie  Ooldoni'e  in  Hoii^re  dnreh  Unter- 
anelinng  einselner  seiner  Lnetapiele  nSher  sn  belenebten,  bo  mlissen 
wir  UDB  gelbstverstäiidMch  niif  eine  geringe  Zahl  eefaier  Sttteke 
besehrinken^'*)  da  eine  eingehendere  Betrachtung  auch  nnr  aller 
beseereren  die  Grenzen  unserer  litterarhistorischen  Monographie 
weit  Uberschreiten  würde.  Zujzleieli  dürfte  dieselbe  kaum  das 
rjrsamtresultat  weseiitlii'li  beeintlussen,  indem  in  der  That  ein 
j^tosser  Teil  namentlich  der  IrHhcren  Lustspiele  Goldoiii's  aner- 
ktinniennassen  von  fremdem  Eiiitiusse  frei  und  aus  dem  frucht- 
baren Boden  des  ituüciHsehen,  namentlich  des  veaetianischen 
Volkslebens  selbständig  hervorgewachsen  ist. 

Dm  H^Mtro  Oomioo^ 

Überblieken  wir  die  Qeeamtheit  der  Lnetspiele  unseres 
Diehters,  so  nimmt  sein  „Teatre  Oomieo''  unter  ilmen  in  gewisser 
Hinnehi  eine  Sonderstellung  (  in.  Goidoni  selbst  nenn^  es  in 
seinen  Memoiren*'*)  „eine  in  Handlung  verwandelte,  in  drei  Ab- 
schnitte geteilte  Poetik"  «nd  drückt  die  Bedeutung  desselben 
noch  dentiicher  in  der  von  uns  benutzten  Ausgabe  (Torino  1756) 
aus.  Kr  teilt  uns  liier  mit,  dass  das  „Teatro  Comico"*  dazu  be- 
ßtimiMt  jrewesen  sei,  bei  einem  Neudrucke  Reines  Theaters  an  die 
Spitze  Häiutiieher  StUcke  gesetzt  zn  werden,  und  fügt  hinzu:  „In 
questa  qualuuque  siasi  composiziüue,  ho  inteso  di  palesemente 
noisre  ona  grau  parte  di  qnei  difetti,  che  ho  proearato  sfuggire, 
e  tattiqne'  fondamenti,  sn*  qnali  il  metodo  mio  ho  stabilito,  nel 
eomporre  le  mie  Oommedie ;  ni  altra  evri  diTonlU  fra  nn  Pioemio, 
e  qnesto  Oomponiraento,  se  non  ehe  nel  primo  si  annojerehbono 
forse  i  Leggitori  pift  Ikeilmente,  e  nel  secondo  vado  in  parte 
sehirando  il  tedio  col  mo^mento  di  qnalche  azione".  Insofern 
also  das  „Teatro  Comico**  von  Anfang  an  nicht  als  ein  objektives 
Kunstwerk,  das  seinen  Zweck  in  sich  selbst  trac^o,  uolten  soll, 
gondern  eine  (wie  wir  sehen  werden  nur  halb  geiungeucj  dra* 


**)  Der  dem  3.  Baade  der  Memoiren  beigefOgte  „Catalosrue  des 
Pieeee  de  TbMtre  de  M.  Ooldoni,  dont  ü  est  pKtU  dans  oes  Monoiies*' 

zählt  neben  einer  „Comödie  saus  titre,  compoa^e  ü  ^'^^gc  de  huit  (I) 
ans'*  nicht  weniger  als  154  Stücke  anf,  die  finüioh  bei  weitem  nicht 
alle  dem  Druck  übergeben  worden  sind. 
lUm.  U,  8.  46* 
ZMkr.  f«  Win,  Spr.  «.  litt.  10 
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matisebe  Einktotdang  theoretiseiier  Ameliaoaiigen  setnee  YerAMBers 
iai,  ruft  es  in  ans  die  Erinoemng  an  zwei  Schttpftiiigeii  HoU^ie'e 
waeb,  yon  denen  ähnlicbea  gilt  —  die  „Critiqne  de  F^cole  de« 
Fcmmea'*  und  das  „Imprompta  de  Versaines^^  die  allerdings  im 
Übrigen  nur  wenig  Berülirangsp unkte  mit  dem  Goldoni'scheu 
Stlicke  bieten,  wie  sie  denn  selion  durch  den  in  ihnen  durchaus 
vorwaltenden  scharf  polemi färben  Ton  sich  wesentlich  von  dem 
„Teatro  Comico''  unterscheiden.  Bekunutlich  wurde  Moliere  durch 
die  heftigen  Angriffe,  die  er  jiach  der  ersten  Auiliiluung  seiner 
„Ecole  des  Femmeb"  ertuiu,  iiui  Abfassung  der  „üritique  de 
rjSleole  des  Femmes^'  veranlasst;  und  als  seine  Gegner,  bierdoreb 
niebt  aun  Sebweigen  gebraebt,  eine  Beibe  der  Terletsendaten 
Sebmllbinigen  folgen  Ueasen,  demütigte  er  ibr  gansea  Treiben  In 
dem  „Impromptu  de  Versailles^'i  das  die  Febler  der  konkurrieren- 
den Schauspieler  des  Palais-Boyal  ebenso  treffend  geisaelte  wie 
die  Nichtigkeit  des  Dichterlings  Boursault^^)  Diese  beiden  Stücke 
MoliAre's  und  die  Art,  wie  der  französische  Dichter  in  ihnen 
theoretische  Ansicliten  niedergelegt  hat,  könnten  (ioldoni  in  dt*r 
Erinnerung  vorgeschwebt  hüben,  als  er  ein  eigenes  dramatisches 
Werk  statt  einer  austuiiriiclien  Auaeiiiaudersetzung  in  Prosa 
schrieb,  um  seine  Zeitgenoäseu  auf  Webcu  und  Tcudenz  seiner 
Schüpiuugen  Tombereiten.  Freilieb  ist,  wie  erwähnt,  die  iLbn- 
Uebkeit  des  ,,T.  C/*  mit  dem  de  V."  wid  einaelnea  Stellen 
der  ^Gritlqne''  eine  rein  XnsaerUebe  nnd  geringfSgigOi  so  dass  wir 
nicht  wagen  dtirfen,  hier  eine  wirkliebe  Anlebnnng  Ooldoni's  an 
Moli^re  als  sicher  hinzustellen.  Zwar  erscheinen  im  ,,T.  0." 
wie  in  dem  „I.  de  V."  die  Schauspieler  als  solche  und  verhan- 
deln Uber  ihre  Interessen;  zwar  erinnern  einige  Ausfiilnungen 
des  ,.Ora'/io,  Capo  della  Compagnia  de'  Comici"  Uber  das  Wesen 
des  (;harak((  rlustepiels  oder  über  die  Zuläööigkcit  der  „cattivi 
caratteri"  an  ähnliche  Worte  des  Brccourt  und  des  Mulicrc  in 
dem  „I.  de  V.";  aber  im  Übrigen  ist  der  Inhalt  und  Charakter 
des  „T.  OJ*  von  dem  der  firaasSskebMi  Stiteke  weaentUeb  yer- 
sebieden«.  Wir  versiebten  deabalb  nm  so  aber  darauf,  das  Ita- 
Ueniscbe  Lnatspiel  mit  den  beiden  fransösiseben  Werkeben  niber 
in  Parallele  zu  setzen,  als  eine  gründlichere  Vei^Ieiobong  die 
Minderwertigkeit  des  „Teatro  Comico"  schlagend  offenbaren  würde. 
Denn  wiilirend  Moli6re  namentlich  in  der  ,.Critiqiie  etc."  ein 
kleines,  aber  abgerundetes  Lustspiel  geschaffen  hat,  das  die 
Wahrheit  des  „ex  ongne  leouem^  bestiUigt  und  durob  die  treff- 


-*)  Genauere«  hirrfilicr  s  lu  i  K.  ^Talin'TihoUv. ,        'lii  rf's  Leben 
und  Werke  vom  Ötandpuuktti  der  heuttgeu  Forschung,"  Heilbronn 
8.  ISS  bis  151. 
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liehe  Charakteristik  der  auftretenden  Personen  in  hnlipm  Mradf^ 
fesselt,  dtlrfle  das  „T.  C."  schwerlicli  zu  den  besseren  Kdinüdicn 
Goldoiii'ä  zu  rechoen  sein,  obwohl  unser  Autor  in  st  iitcn  Me- 
moiren mit  Genugthuung  vou  dem  Erfolge  berichtet,  den  es  bei 
der  Dantolltuig  getadeB.*")  Der  weMfttffii^e  FMtr  dkaet 
fltiekes  liegt  unseres  EmekteDS  in  dem  Umstinde,  dM  daaseibe, 
obwolTl  sie  „po^tiqne  »ise  en  aetion**  beseielmefty  bei  dem  Mangel 
einer  aebaif  durchgeAbrten  Handlung  auf  den  Namen  eines  Lust- 
spieles keinen  Anspraek  erbeben  darf.  Das  „Teatro  Oomioo^ 
ist  vielmehr  der  zusammenfassende  Name  fUr  eine  Reihe  von 
Szrncn.  die  sich  bei  Gelegenheit  einer  Tbofiterprobe  auf  der 
liühne  äelbst  ereiirrnMi ,  denen  aber  ein  n  ui  iitlicher  iniif^'fM-  Zu- 
sammenhan«:,  ein  liiher  Konriikt  und  eine  Kontiiktlüsuug 
durchaue  abgebt.  I'ii-  häufig  unterbrudicue,  au  sieh  reeht  reiz- 
lose Probe  zu  einer  Komödie  nach  altem  Stile  geht  uebeu  deu 
endHeh  mit  Erfolg  gekrönten  Bemttbnigen  eines  Afteipoeten  Lelio 
nd  einer  „▼irtaoaa  di  Hnsiea'*  Eleonorsi  dnreli  eki  Engagement 
bei  Orsdo's  SehanspieleigeseUsebaft  dem  drohenden  Elend  in 
entnuneOi  nebenher,  ohne  dass  wir  für  die  fehlende  dlimatisebe 
Zospitaang  dmfeb  eine  fesselnde  Charakteristik  der  anftretenden 
Personen  eini^ermassen  entschädigt  würden.  Dies  vermögen  auch 
nicht  die  an  sicli  sehr  interessanten  Auseinandersetzungen  des 
genannten  Capo  della  Compagnia,  den  wir  uns  wohl  als  deu 
Wortführer  der  Ideen  tiolJoni's  zu  denken  haben.  Seine  Urteile 
über  deu  Unterschied  der  „Cummedia  di  Carattere*'  vuu  der 
Soggetto""  (2.  Akt,  1.  Szene),  Uber  die  Zulässigkeit  der  oattivi  ' 
earatteri  anf  die  iteBenische  B«bne  (S.  Akt,  8.  Stene),  ttber  den 
Reis  gvter  improvisierender  Sebanspieler  sind  allerdings  aller 
Beaektnng  wert;  and  namentiiek  die  dritte  Ssene  des  dritten 
Aktes,  in  welcher  Orazio  der  Anfängerin  Eleonora  Anweisungen 
gibt  Uber  die  wahre  Schauspielkunst,  verrät  ein  klares  Verständ- 
nis Goldoni's  fllr  das  Wesen  Hehler  darstellender  Knust  und  er- 
innert in  einzelnen  Wendnup-pn  L'nii/  auft'allend  an  eine  bekannte 
Szene  aus  Shakespeare  s  iiamlet  (3.  Akt,  2.  Szene),     den  Gol- 


*•)  Atto  terzo,  Seena  terza,  Orazio :  „Badate  bene  di  bnttere  le 
nltime  pilhibe ,  che  s'intendano.    Recitaie  piü  tottto  adagio,  ma  non 


sohtö  le  pacole.    Guardatevi  sopra  tntto  daU»  eantilea»,  9  dalU  de. 

clamazione,  ma  recitate  naturaliuente,  come  pp  pnrlaste ;  tnentre  essendo 
la  Commedia  una  imitazione  dtiUa  natura,  td  deve  fare  tatto  quoUo, 
eke  h  TerinniiSe.  Giroa  al  gesto,  aache  qoetto  deve  easere  naturale. 
Iforete  le  mani  secondo  il  senso  della  parola  . .  Vgl.  dazu  Hauik-t, 
Akt  m,  Saene  II:  fianilet:  «Speak  the  speeeb,  I  piaiy  jon,  aa  I  pro- 

10* 


Ittni.  n,  8.  49. 
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iloui  schwerlich  genauer  g(  kauiit  haben  wiril^  wenn  uns  in  dieser 
Hinsicht  der  Inhalt  der  Memoiren  einen  Schlnss  erlaubt.  Trotz 
dieser  Vorsllge  hn  einseinen  sinil  die  Angriffei  die  gerade  dieses 
Prodnltt  Goldoni's  getroilni  haben,  meist  reclit  erfolgreieh  ge* 
veeea,  wenn  aneh  nieht  allen  seinen  Gegnern  die  tttsende  ScliSrfe 
eines  Qinseppe  Baretti  zur  Verfttgnng  stand,  der  nicbt  am  wenig- 
sten das  „Tcatro  Comico"  mit  zersetzendem  Spotte  geisselte,*') 
dabei  freilich  oft,  statt  darch  objektive  Klarheit  und  Sicherheit 
dos  Urteils  zu  Uberzeugon,  in  toller  Laune  sieh  melir  nm  Änssor- 
lichcn  hielt  und  das  der  Aaerkeunuug  WUrdigo  getUsöeutiicli 
Uberging. 

Holiero." 

Dasjenige  Luötspiel  Goldoni's,  durch  welches  er  sich  ab- 
slehtlieh  in  gaas  nnmittellwe  Beaiehung  sn  Moliire  aetrte,  ist 
sein  im  Jahr«  1751  an  Tarin  erstmalig  aufgeführter  „MoKere"« 
Wir  haben  desselben  bereite  oben  gedacht  als  einer  HakUgnag 

des  Italienischen  Dichters  vor  dem  fraszOriehea,  welche  beweisen 
sollte,  dasB  Goldoni  ebenso  wie  die  gedankenlosen  Kritiker  des 
Turiner  Theaters  den  ^Maitre  de  l'Art^  zu  sehXtsea  wisse.  Er 
nrnut  das  StUck  weiter-^)  eine  „CoiiK'die  en  cinq  artcs  et  en 
vt  rs,  saus  masques  et  saiiJ^  rliaiii^emens  de  scenes,  dont  le  titre 
et  lo  sujt't  principal  ^*toient  Moliere  lui- meine".  Dasselbe  führt 
uns  in  jene  interessante  l'eriode  aus  der  an  aufregenden  Erleb- 
nissen SU  reichen  ThUtigkeit  Molifere'«,  in  welcher  er  nach  Vol- 
lendung seines  „Tartuffe"  im  Kampfe  um  das  Ikcht  zur  theatra- 
lischen Oanleilnng  desselben  seiner  Nation  sogldeh  ein  Tor^ 
kSmpfer  der  Glavbensflreiheit  gegen  Hevohelei  und  PfiRffentnm 
war  —  gewiss  ein  dankbarer  dramatiseher  BtoiT,  in  dessen  Ver> 
wertong  Goldoni  an  dem  Dichter  des  dentsehen  „Uibild  des 


nonnced  it  to  you,  tri]>j)in«jly  on  the  tongue:  \mt  if  you  mouth  it,  as 
niany  of  your  playerij  do,  1  had  ua  lief  the  town-crier  upoke  iiiy  lines. 
Nor  do  not  saw  the  air  too  much  with  your  hand,  thos;  but  use  uU 
gently :  for  in  the  very  torrent,  tempest,  und.  us  T  niay  say,  the  whirl- 
wiud  of  passion,  you  must  acquire  and  beget  u  temperance  tbat  may 

S've  it  smoothness  ...  Be  not  too  tarne  neither,  bat  let  yoor  own 
scretion  be  yonr  tutor:  suit  tkeacüon  to  tiie  word,  the  word  to  the 
Hction;  with  this  flpeci  il  f  !i^^'rvanoe.  thnt  von  oVrstep  not  the  nioJesty 
of  natüre:  for  aay  thmg  m  overdoue  is  from  the  purpose  of  playing, 
wboie  end,  both  m  the  first  and  now,  waa  and  ii,  to  nold«  aa  *twere, 
the  mirror  up  to  nature;  to  show  virtue  her  own  feature,  scom  her 
own  irnage ,  and  the  YOiy  age  and  body  of  the  time  hia  form  and 
pressure  .  . 

»La  Friuta  letteran*,'«  Mflano  »88,  ToL  I,  N.  ZU. 
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Tartütle"'  einen  uu  Geist  und  Talent  nicht  unebenbüitigcu  Nach- 
folger gefunden  hat.^^)  Zwei  Iniriguen  sind  es,  deren  geschickte 
KnflpAiiig  und  Lltanng  den  Inhalt  des  Btttckes  ansmaeht:  einmal 
der  endliehe  Sieg  XoliWs  über  seine  Widersacher  daroh  die 
gelungene/  mit  dem  gritosten  Beifall  aufgenommene  Darstellung 
seines  Meisterwerkes,  welche  durch  die  naturgetreue  Kopie  des 
nSignor  Pirlone,  Ipocrita"  als  eines  klassischen  Vertreters  des 
gegeissplten  Hnnphlcrproschleflites  mir  um  so  überzeugender  wird; 
und  ferner  die  Bcninlmn^rt  ii  der  bt'id«Mi  zu  Moliere's  Opsrillschaft 
^phr»renden  Schauspielerinnen  liejart  und  ihrer  Toclitcr  Guenina 
um  die  Hand  des  Dichters^  ein  Kuiupf,  der  mit  dem  Siege  der 
Jugend  und  Schönheit  Uber  die  Intrigucn  des  Alters  endet. 

Durch  den  ersten  Akt  werden  wir  in  wirkungsvollster  Weise 
In  die  Lage  der  Dinge  eingeführt  Molitee,  „Autore  dl  Comme* 
die,  e  Oomieo  Franeese,"  klagt  in  bitterem  ünmute  seinem 
FVeunde  Leandro  die  Erfolglosigkeit  seines  Streheas.  Naeh  end- 
losem MQhen  sei  es  ihm  geglllekt;  das  Recht  snr  Aufführung  des 
„Tmpostore"  zu  erlangen;  eine  schaulustige  Menge  habe  bereits 
das  ITaus  bis  auf  den  letzten  IMatz  gefinit  gehabt,  als  dureli 
königliche  Botschaft  die  Darstellung  des  Stückes  untersagt  wor- 
den sei.  Während  noch  Leandro  vorprcbens  den  aufgerej^ten 
Dichter  zu  beruhigen  versuclit,  wird  dieser  dureh  die  Zwistig- 
keiten  zwischen  der  B6jart,  „Comica,  che  abita  in  casa  di  Maliere", 
und  ihrer  Tochter  GNterrinaa,  „Comiea  nella  medesima  Casa,  e 
anrnnte  riamata  dl  Möllen/*  In  Bfifleideasehaft  gezogen.  Er 
steht  in  beiden  Sehauspielerinnea  In  nltherem  VerhlUtnis  und 
leidet  selbst  unter  ihrer  RiTalitXt  am  meisten,  ohne  dass  er  sieh 
eatsehliessen  könnte,  durch  rasche  Heirat  der  Jüngeren,  der  sein 
Hers  gehQrt,  den  häuslichen  Frieden  herzutteUeo.  Nachdem  es 
ihm  f!Ir  dieses  Mal  noch  j^elnngen  den  Stnrra  zu  hrselnvüren, 
bringt  ilun  Valeho,  ein  Soliaaspieler  seiner  Truppe,  den  er  mit 


*•)  Freilich  verletzt  Karl  Gutzkow  in  diesem  Stftek  in  Tielm 
wcsentlicbfn  Pnnkton  die  liist<»ri>(  ho  Walirlx'it ,  und  7.ntnoi''t  ohne 
Grund.  Wir  erwähnen  nur,  dass  er  statt  des  Abb6  de  Uoquettc,  späte- 
ren BiMihofB  von  Antnn,  den  tiefflichen,  ron  Boilean-Despr^anx  (s.  die 
Vorrede  «u  dewen  „Lutrin")  aufrichtig  verehrten  Parhiments-PrilRiden- 
ten  Lumoi^non  nls  das  uiutmnssHeho  Urbild  für  Moliere's  TartufFe 
hioBtellt,  und  dusM  er  augenscheinlich  dutt  später  zu  ucnneudcn  Dichter 
ChapeUe  mit  dem  Akademiker  Chapelain,  Molidre*B  nnbedentendem 
Wider^aelier,  vcnvechselt  hat.  Vgl.  da/\i  die  fiberzeiiirenden  Ausfnh- 
rungen  Paul  Liudau's  in  dessen  nLittcrarischen  KücksichtsloMgkeiten", 
3.  Auflage,  Leipzig  1871,  S.  179—235. 

**)  Dies  der  Name  des  Intrigiianten  in  der  von  ma  benatoten 
An'«{^t})e.  Napoli  1758,  und  in  anderen:  in  der  im  Übrigen  gans  gleicfaen 
Au^be  Veneria  1758  hei«at  er  Don  Curlone. 
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einer  Btttodirift  difeki  m  den  KOnig  abgesandt,  die  etfreniiebe 
Meldung)  dasB  der  gnädige  Mennreh  das  Cksneh  hiüdToU  ange- 
nosunen  nnd  die  Freigebnng  des  SIttekes  Terordnet  habe.  Dieser 

Aniitthning  in  tt  i  allen  Umstünden  vorzubeugen  ist  nun  die  Ab- 
sicht, die  den  Bignor  Pirlone  in  Moliöre's  Haus  fuhrt  (2.  Akt, 
1.  Szene).  Durch  seine  glciRsnrrischcn  Versprechnnpcn  pclinp^ 
es  ihm,  die  ForcHta,  „Servente  fli  ^Toliere,'*  diesem  abspenstig:: 
zu  machen;  nnd  als  er  bei  Guerrina  mit  Vciläumdung  des 
Dichters  und  der  Zn^'!rberun•r,  ihr  einen  jungen  und  reiehen 
Gatten  zu  verschaflFen,  nichts  ausrichtet,  verrät  er  der  Bejart  das 
Liebesgeheimnis  der  Tochter,  das  sie  ihin  arglos  unschuldig  ans* 
gcplandert|  und  spiegelt  der  eifersttebtigen  Matter  vor,  MoK^re 
beabsiebtige,  wibrend  der  Vorsfeellnng  des  nenen  Makes  sieh 
mit  der  Toehter  an  verbinden.  Die  B^art  weigert  sieh  nun,  die 
ihr  zu^'edachte  Rolle  in  demselben  zu  spielen,  wie  sie  aneh 
ihrer  Tochter  dasselbe  befiehlt;  damit  hat  der  „Impostore'^  au- 
nliehst  seinen  Zweck  erreicht.  Aber  sein  Triumph  ist  nur  von 
kurzer  Dauf'r.  Den  Vorstellungen  des  Valerio  gelingt  es  1>ald, 
(1<  II  Groll  der  Bejart  zu  besänftigen;  er  verkündet  dem  Moliere 
ibre  Bereitwilligkeit  anfzntreten  (3.  Akt,  1.  Szene)  und  klärt  ihn 
zugleich  über  die  Intrigueu  des  äiguor  Tirlone  auf,  von  denen 
er  durch  die  reuige  Feresta  Kenntnis  erhalten.  Begleich  fasst 
Mauere  den  Plan  an  einem  entscheidenden  Bchiage.  Foresta  soll 
das  Yertranen,  dass  der  ,^postore''  ihr  sehenkt^  dann  benntsen, 
vm  sieh  in  den  Besitz  seines  Hntes  und  Mantels  sa  setaen;  mH 
diesen  bekleidet  hoift  Meliere  in  der  Rolle  des  Tartuffe  dem 
nenen  Stücke  zum  Sieg  zu  verhelfen.  Durch  die  Geschicklichkeit 
der  Dienerin  gelingt  der  Streich.  Pirlone,  verliebt  unf?  Itistem, 
aber  ebenso  plump  und  unvorsiclitiir.  iHsst  sieh  von  Foresta  die 
genannten  KleidungsBtUcke  entwenden;  und  wahrend  er  aus  Furcht, 
von  Molii're  Überrascht  zu  werden,  froli  sein  muss,  mit  HUlfe  der 
listigen  Dienerin  in  einem  anstossenden  Gemach  sicli  verbergen 
an  künnen,  vollendet  Moüöre  mit  Benntsnng  der  entwendeten 
Sachen  seine  Maske  *0  begiebt  sich  mit  den  Genossen  aiir 
Anflührnng*  Mittlerweile  bttsst  Pirlone  vier  Standen  lang  in 
finsterer  Haft  seine  Unvorsiehtigkeit,  und  ala  er  das  ana  dam 
Theater  strOmende  Pnbiünmi  von  der  Strasse  her  in  laatem 


•')  Die  gen.  ..Meniifriiina iiiigeblich  ein  zu  Moli^re's  Zeit  von 
dem  rbilologen  und  Dichter  Menage  vcrfagstcs  Memoirenwerk,  berichten 
(h.  Mahreuholtz  u.  a.  0.  S.  'iiö),  da*«H  Moliere  bei  der  Aufführung 
seiner  FemmeB  savantes  den  mit  der  Dantellong  des  Trieeotin-Cotin 
betrauten  Schauspieler  in  »  nuem  zu  diesem  Zwecke  gekauften  alfen  Ge- 
wand« dm  OoUn  habe  auttret^n  laaaen ;  dieier  Umstand  kann  für  (xoldoni 
die  Unadie  aor  EhsiQhniag  isiaei  Yerkleidungsmotivs  gewesen  sein. 
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Jabel  seinen,  Pfrlonenty  Nnaen  rafen  b9rt,  erreieht  seine  Ver- 
wirrnng  den  liDehsten  Gnd.  Die  snrflekgelcelirle  ForesU  hSndIgt 
ihm  seine  Kleidungsstücke  wieder  ans  nnd  wird  Ton  ihm  als 
EriOseriii  begrtsst;  doch  er  kommt  nur  ans  dnn  Rogen  in  die 

Traufe,  als  er,  Uber  die  Strassen  nach  ITaiise  eilend,  von  den 
VorUbnrjjcliPnden  als  der  Tartuffe  drfl  sophoti  horndeten  Schau- 
spif'Is  erkannt  und  mit  Holm<j:o!Hcliti'r  vorfolgt  wird.  Unter  diesen 
Umständen  sucht  und  Itndet  er  bis  zum  Einbrtirli  der  Nacht  von 
neuem  bei  Foresta  Schutz.  Vor  seiner  Thür  spielt  sich  nun 
(5.  Ak^  1.  Sz.)  zwischen  dem-  Sieger  des  Tage»  und  seiner 
jugendliclMn  Kinslierin  eine  letdenseliafttlefie  Siene  ab.  Gnerrina, 
sara  Misserslen  gebraebt  doreb  die  Tyrannei  ihrer  eifersllebtigen 
Mntter,  bittet  Holidre  fbaeftllig  nm  BriQsmig  dnreh  die  lingst 
versprorlK  no  lU  irat;  und  dieser,  der  das  schöne  Mädchen  selbst 
inni^  liebt,  sich  aber  doch  aas  RMcluicht  auf  ihre  Muttor  bisher 
nieht  hat  mit  ihr  verbinden  wollen,  macht  sie  mit  raschem  Ent- 
schiuHK  durch  Üborrcichnng'  ninos  Kindes  zu  seiner  Gattin.  Um 
etwaigen  Aiissehreitungen  trunkener  llanj^ircnossen  vorzubeugen, 
will  er  sie  flu  die  Nacht  in  dem  aaötossi  n  N  n  Gemach  unter- 
bringen und  liiidet  in  demselben  den  ganz  zt  ri^nirschten,  demiltig 
um  Gnade  flehenden  Pirione,  der  feierlich  Besserung  gelobt  und 
Verseibnng  erlangt.  Eadlieb  findet  noeb  die  VersVhnnng  swisehen 
Matter  «ad  Toebter  statt;  die  BIJait  veniebtet  an  Chtnsten  der 
Qaerrina  anf  Moti«re's  Hand,  und  damit  sind  alle  WVaiebe  des 
letrteren  erftlit. 

Werfen  wir  nach  dieser  kunen  Inhaltsangabe  zunächst 
einen  Blick  auf  dio  historischen  Thatsaehen,  welche  Goldoni 
seinem  Lustspiele  zu  Grunde  gelegt  hat.  Wir  thun  dies  unter 
Benut/jinir  zvreier  Biographien  Moliere'a  aus  jüngster  Zeit,'*'-)  die 
eine  kiiii^clie  Zusaüjuienfasöuug  und  Wlirdiprung  alle«  dessen 
bieten,  was  die  rührige  MoUöre  -  Forschung  bisher  als  histuriäeh 
festgestelJt  hat. 

An  dem  sebon  genannten  Orte*")  beriebtet  Goldoni  folgen- 
des über  den  in  seiner  Moliire -Komödie  bearbeiteten  BtoiT: 
i^Denz  aneedotes  da  sa  (MoliWa)  Tie  priyie  m'en  foamirent 
Faigument.  L'une  est  son  mariage  projetö  avec  IsabeUe,  qui 
Moit  la  fillc  de  la  B^jard;  et  l'autrc  la  defense  de  son  Tartoffe« 
Ces  deiix  faits  historiqucs  se  pretent  l'nn  A  I'autre  si  bien  qn© 
ronitö  de  Taction  est  parfaitemeAt  observöe'^.    £s  ist  hieraaoh 


•*)  8.  da»  oben  angeführte  Werk  von  K.  Mahrenholtz  als  2.  Band 
drr  ..Friin/.MsfseheTi  Studien"  von  Körting  und  Koschwitz;  und:  Moliere. 
Seiin  Leben  und  seine  Werke  von  Ferdinand  Lotheisaen,  Frankfurt  18S0. 

«')  M4ak  U,  6.  9«. 
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klar,  dass  Ooldoni's  Wilsen  von  dm  Leben  MoliWa  bot  ein 
IlickenhafteB  und  wenig  inverläesiges  gewesen  sein  iuuin.  Manche 

Überlieferung  dürfte  er  als  historiBch  begrllndet  angesehen  haben, 
die  zu  widerlegen  der  kriti^fhen  Forschini'j  einer  spHteron  Zeit 
vorbehalten  war.  Dies  erklUrt  »icii  cbenRo«elir  aus  seiner  schon 
erwKhntea  inaiif^elliaften  litterarischeu  Bildung  wie  aus  dem  Um- 
stände, dass  im  18.  Jahi hundert  eine  glanbwUrdigc  Moliere -Bio- 
graphie Uberbau[)i  noch  nicht  existierte.  Was  mao  damals  in 
Frankreich  und  anderswo  von  den  LebensometMiiden  md  dem 
Cbarakter  dee  Diehten  n  iriaseD  meinte,  ging  mm  groeien 
TeUe  ««f  Quellen  toiT  litteliet  sweifeliiefkem  Werte  snrtlok,  wemi 
es  sieht  germdein  ens  biographischen  Sehriften  gesehSpft  witi 
deren  veilXemderiBche  oder  doeh  entstellende  Tendenz  heute 
nnehgewiesen  ist.^^)  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl)  wenn  wir  an- 
nehmen, dass,  was  Goldoni  vom  Leben  Moli^re's  wusste,  in  der 
Hanptsache  sich  auf  die  im  Jahre  1705  gedruckte  Biographie 
des  öiour  de  Grimarest^^'i  sditzte,  deren  ünznverlässigkeit  M«hron- 
holtz  genügend  charakterii^iert  hat.^*)  Es  darf  uns  deshalli  nicht 
Wunder  nelimen,  dass  die  Angaben  Goldoni's  in  seinen  niuiren 
und  im  Stücke  selbst  in  vieler  Beziehung  der  Wahrheit  nicht 
entsprechen;  dabei  sei  es  dahingestellt,  in  wieweit  er  im  In- 
teresse diehteriaoher  Komposition  von  dem  ihm  überlieferten  mit 
▼ollem  Bewnsstsein  abgewichen  ist  Solche  Ändemngen .  haben 
allerdings  die  Verhlltnisse  der  anflvetenden  Personen  nnr  wenig 
betroffen.  Die  „IsabellC)  qui  ^toit  In  fille  de  la  B^jard  (statt 
Böjart)'^  der  Memoiren,  die  Guerrina  des  Lustspiels,  ist  jene 
Armande  B^jart,  welche  ein  verlXumderisches  (lerticht  als  Tochter 
Molidrc'f«  v!h1  df'r  älteren  Schauspielerin  Madeleine  B(\jart  be- 
zeichnete, uihI  mit  welcher  sich  Moliere  am  20.  Februar  1G62 
ZU  einer  Klie  verband,  deren  unglücklicher  Verlauf  als  eine  der 


*n  8.  Mahienhotti  a.  a.  0.,  8.  9 

**)  „La  vio  de  de  Moliöre  pOT  J,  L.  Le  Gallois  sieur  de  Ori- 
mareet."    PariB,  J.  Lefobvre,  1705. 

••)  So  viel  uns  bekannt,  hat  sich  Goldoni  nirgend«  genauer  über 
die  bei  der  Dichtung  des  ^Muliere"  von  ihm  benntttsn  Qaetten  an«ge- 
sprochen.  Dass  er  des  niiirnrOHt  Biographie  kannte,  geht  ans  einer 
Stelle  des  Vorworte»  zu  aeiueui  im  Jahre  1753  gedichteten  „Filosofo 
Inglese"  hervor,  wo  er  von  der  „Vita  di  MoHer  seritta  da  Möns.  Gri- 
marest-'  Bjtricht  und  die  näheren  I'iuHtände  mitte3t|  unter  welchen  »il 
celebre  Möns.  Baron-*  »ich  der  Trujipe  Moliöre's  anj^r.schlosBen  hnb«». 
In  der  Widmung  des  nMoliere*^  an  den  nlUustrissimu  e  Sapientissimo 
Siffnor  Mareheoe  Sdpioiie  Kaffial"  sagt  Qoldoni  nur:  »Mi  oadoe  in  meate 
TOler  di  Moliere  medesimo ,  autor  celeberrimo  di  Commedie ,  fennace 
una  Commcdta.  Lessi  la  di  lui  Vita;  scelBi  eib,  che  mi  parve  in  qoella 
piiX  comico,  e  piü  interessante,  e  diedi  mano  allo  acriv^e." 
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UnaeliQii  seiae«  frohen  Todes  |^t*^  Dau  dieae  begabtoi  «b^ 
in  iiohem  Grade  leiebtfertige  Sehenepieleiiii  von  Oeldoni  ele 

Tochter  der  Madeleine  eingefllbii  wird,  entspricht  dem  schon  sn 
Holiöre^s  Zeit  gehegten  Glauben,  nach  welchem  die  Miidelcine, 
tiiid  nicht,  wie  von  gewisser  Seite  behauptet  worden,  ihre  Mutter 
Marie,  geb.  Herv6,  als  Mutter  der  Armande  Itf^tnuhtet  wurde. 
Die  Kielitij^keit  dieser  Angabe  ist  erst  neuerdings  von  einem 
franzüsisclieii  Forscher  nacl)j;:ewie8en  worden.^*) 

Die  bedeutendste  Abweichung  von  dem  historisch  That- 
ßächlicheu  erlaubte  sich  Goldoui  io»oferu,  als  er  MoUöre's  Ehe 
adt  der  Qneniu-Aiiawide  m  denielben  Tage  snm  Absohloas 
kennen  lleta,  an  welebem  die  Ten  König  Ludwig  gestattete 
AnffBIming  dee  Tkrtuffe  stattfand.  Knn  wiesen  wir  aber  (s.  oben\ 
daae  sich  Melitee  mit  Armande  B4jart  am  20.  Pebmar  1662'*) 
▼ennUblte,  zu  einer  Zeit  also,  wo  er  den  am  12.  Mai  1664**) 
erstmalig  aufgeführten  TartUffe  noch  nicht  gedichtet  hatte,  son- 
(]«M-!i  mit  der  am  26.  Dezember desselben  Jahres  zum  ersten 
M;ile  dargestellten  ^^eole  des  Feiuni»'>j~  bescliäftigt  sein  mochte. 
Es  liegt  uns  fern,  den  italienischen  i>ichtcr  wegen  dieses  Ana- 
chronismus der  Kritiklosigkeit  zu  beschuldigen  —  bedient  er 
sich  doch  nur  beineis  unzweifelhaften  Kechtes  als  frei  gestalten- 
der  Dramallker.  Wie  aber  Goldonl  in  dieser  Hinsieht  die  histo- 
risebe  Wabrbeit  verletily  se  tbnt  er  es  aneb  in  dem  Beliebte^ 
welchen  er  von  ]loUtee*s  Bemttbnagen  am  die  fcllnigliebe  Er* 
laabnis  sar  Aufführung  des  Tartoffe  gibt.  Bekanntlich  fand  die 
erste  Darstellung  des  zunächst  nur  dreiaktigen  Lustspiels  im 
Mai  1664**)  statt,  worauf  K5nig  Ludwig  durch  die  Geistlichkeit 
sich  b»nvegen  liess,  in  einem  fihif  Tage  spUter  ergangenen  Dekret 
die  fernere  Aufiuhrung  5:u  untersagen.  Nachdem  dann  Moliere 
dem  Herrscher  das  „Premier  IMueet  sur  la  comedie  du  Tartut^o" 
Uberreicht  (August  1664)  und  lu  rascher  Folge  den  „Uon  Juan", 
den  „Medeciu  malgro  lui'^  und  drei  kleinere  Dichtungen  verfaast 
hatte,  ibnd  sieb  Ludwig  bewegen,  m  seiner  am  16.  Mai  1667 
erfolgten  Abreise  snm  flaodriseben  Peldiage  den  Diobter  snr 
Anfllbrong  des  nnweeentlieb  vertnderten  SttlekeB  sa  ermJlehtigea, 
welche  denn  auch  am  5.  August  desselben  Jahres  stattfand.  Die 
geplante  Wiederhoinng  derselben  ward  indes  von  dem  bekannten 


»')  8.  Mahrenholt»  a.  a.  0.,  S.  127  ff. 

Jule«  Loiaeleur:  «Les  points  obfloum  de  1*  vie  de  Molidre'', 

Pari«  1877. 

**)  Mahrenholte  a.  a.  0.,  S.  ISS. 

Malirenholtz  a.  a.  0.,  S.  150. 
Lotheiüsen  a.  a.  0.,  S.  14ö. 
^  Mahrenbolti  a.  a.  0.,  S.  160  C 
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PrXlidenten  Lamoignoii  nntenagt,  der  in  Gutzkow*!  ^Ürbilcl  de« 

Tartuffe"  den  Goldoni'schen  „8igD0r  Pirlone"  vertritt.  Dies  er- 
neute Verbot  veraulasste  Molifere,  zwei  bewälirto  Mitglieder  seiner 
Trnppp,  La  flranfrc  mitl  La  Thorilliere,  mit  dem  ^Sccond  Placct 
presente  au  Kn}-'  in  Ludwi^'-'K  Ijflirfr  vor  Lille,  zu  senden,  ohne 
dasR  seine  Bitte  um  Frei^cbunj^  des  StUcke«  von  dem  ihm 
übrigens  p:njldisr  gr^sinnten  Monarchen  erfüllt  wurden  wäre.  Me- 
liere musstc  bich  damit  begnügen,  trotz  eines  erzbischöflichen 
Verbotes  im  März  nnd  im  September  1668  das  SMek  dem  „graad 
Oondö*  piirstini  TonmflttireD  «nd  durfte  eret  am  5.  Februar  des 
folgenden  Jahree  die  Offentlielien  Daratellnngen  deeaelben  wieder 
anfoelmen.  Dareii  viele  rasch  folgende  Wiedeitolimgen  erntete 
er  nnn  viel  Beifall  und  einen  bedeutenden  Kassenerfolg. 

Nach  Goldoni's  Darstellung  (s.  II  Moliere,  Atto  primo, 
Seena  prima)  Iiatt(!  der  K^nifr  zmiHchst  die  Aufnihrunjr  des  Stlickra 
L^estattct,  seine  Erlaubnis  aber  unmittelbar  vor  Bej^inn  der  Vor- 
stellunj,'  durch  ein  „Keal  deereto"  widerrufen.  Eine  eijrene  Lek- 
türe des  TmRtspieles  habe  den  Munüielien  dann  von  der  Un^e- 
fahriicbkeit  desselben  Ubei*zeugt,  und  so  sei  dem  Moiicrc  vor 
Beginn  des  flandrischen  Feldcngee  die  AnffllliroDg  inm  anderen 
Male  ertaubt  worden,  flreilieb  nnr  mflndlieh  nnd  nieht  dnroh 
einen  besonderen  Erlasi.  Cm  einen  eoichen  an  erwirl^en,  habe 
Molitoe  einen  „gesohiekten  Untergebenen^  in  das  Lager  den 
Königs  gesandt.^^)  Dieser  Vertreter  der  Interessen  seines  Direk« 
tors  kehrt  in  der  5.  Ssene  des  1.  Aktes  sarQek  nnd  bringt  dem 
erfreuten  Dichter  das 

„Keal  decretOj 
Che  zcToca)  ed  aapolia  il  Milerto  diTieto**. 

An  die  ftberreiehun^  desselben  Bchliesst  sich  dann  bei 
Goldoni  unmittelbar  die  Übcrlistun^  des  BigHor  Pirlone  und  liinter 
den  KidisM  die  Anillbrung  des  „Impostore**»  Der  abgesandte 
Bote  wird  im  PersonenTerseiebnis  des  Lnstapieis  als  ^Talerio 
Comico,  Ospite,  ed  Anieo  di  Meliere'*  aaijgeftthrt;  von  ihm  sagt 
Goldoni  in  den  Memoiren*^):  „Le  personnago  de  Valerie  n'est 
nitre  chose  qne  Baron,  Com^dien  de  la  Tronpe  de  Moliftre.* 
Wie  nun  also  unser  Dichter  statt  der  oben  genannten  La  Gmige 


„II  Meliere,*  Alto  primo,  Seena  prima,  Moli^re: 
„II  Re  dappoi  lo  («c.  ..VImp.")  lesw<*.  <!  Vapprovb  egli  stesBOf 
£  di  riporlo  in  äcena  mi  di^  il  lieai  permesBO. 
Fa  mia  srentora  estrema,  che  in  Fiandra  indi  sen  gisne, 
E  la  licenza  in  voce  mi  ha  data,  e  non  la  soriise. 
Spedito  ho  immantinente  \m  abtle  BOggetto, 
£  a  momenti  la  grazia  iu  Uegal  foglio  aepetto." 
4^  M4ra.  Iii  8.  98. 
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«nd  La  Thorilli^re  den  Baroo  nach  Lille  rei^eu  lässt^  so  ändert 
er  aneli  in  der  wettmn  Chankterislik  vttd  Slelluug  dieset  BoIim- 
tpielers  so  Molitoe  den  wahren  SaehTerhalt  betrlehtUeh«  Miehel 
Baron  war  naeh  Malireiiliolts^*)  ein  „IHilireifer  Tangemehto**,  der 
sieh  als  dreizehnjähriger  Slnabe  anMoliftre's  Trappe  aageeehloMen 
hatte,  aber  durch  ungezogenes  Betragen,  Schuldenmaohen  und 
allerlei  dumme  Streiche  sich  der  Liebe  seines  Wohlthäters  durch* 
ans  iinwHrdij?  zeigte.  Moli^rc  adoptierte  den  sehr  talentvollen 
inneren  Mm-rbrn:  derselbe  erlangte  zwar  später  als  Seliauspieler 
bedeuiendeu  Kutj  war  aber  ebenso  eitel  als  iindankbr^r  und  soll 
etwa  seit  dem  .lalire  1771  mit  Muiiere's  Gattin  Armande  in  j,in- 
timem  Verlialtnis  gestanden '  haben.  '*")  Kin.  Teil  der  zweifel- 
haften Nachrichten  in  Grimarest's  Biographie  wird  Auf  ßaron's 
mmreriiaeige  Mitteihingen  tarlekgeftlirL 

Wührend  also  Micbel  Baron  in  WiiUiehkelt  als  Vertreter 
jener  nnwUrdigen  Klasse  ron  8ebaas|riolem  gelten  kann,  welehe 
die  niedrige  gesellschaftliche  Steilnng  des  damaligen  Boban- 
spielcrstandes  mr  zu  sehr  rechtfertigt,  erscheint  sein  BeprXsen* 
tant  Valerie  in  Goldoni's  Lustspiel  als  der  wackere^  redliche 
und  aufopfernde  Freund  des  Dichters,  den  Molii-rc  seinen  „adorato 
Valerio''  '1.  Akt,  H.  Szene),  „sa^^j^io  Valerio  amato''  ('^.  Akt, 
1.  Szene)  neüiit,  i:i  \\  isserniassen  der  gute  Geist  des  Dichters, 
der  ihn  vor  uiibe8üunenen  .Sebritten  warnt,  seinen  Unmut  bannt 
und  ihm  die  wesentlichsten  Dienste  leistet  Von  klarem  Ver- 
sUnde  und  scharfem  Urteil  verehrt  er  seinen  Freund  als  tretf- 
Heben  Kiastler  vnd  Menseben,  be^t  er  einrolloe  VerstXndnis  für 
den  Wert  nnd  die  Bedevtnng  der  Holi^re*seben  Seböpfungen^^) 
md  weiss  die  Interessen  de«  Dicbters  ebenso  energiseb  als 
wttrdig  gegen  die  Anmassnngen  des  unwissenden  Conte  Fresse 
zn  verteidigen  (3.  Akt,  3.  Szene).  Wie  es  wesentlieh  seinen 
Bemllhungen  zu  danken  ist,  dass  die  AuflfUhrnng  de»  ..Tmpostore^ 
nicht  durch  den  Starrsinn  der  Böjart  vereitelt  wird,  haben  wir 
schon  nbPTi  rrwjihnt.  So  erinnert  zwar  der  Goldoni'öcbe  Vf^l(M•io 
nur  ^^enlg  au  den  historischen  Baron,  al  i  i-  dafiir  ist  er  eine 
trefflich  dureh<^eruiirte,  sympathische  Figur.  Das  Letztere  f^ilt 
auch  mit  geringer  Einschränkung  von  „Moliere^  selbst,  dem  Fro- 
tagonista  unseres  Stückes. 

Ziniebst  sei  bemngebobeni  dass  Qoldoni  troti  der  eüsn- 


Mahrenholtz  S.  ». 

*«)  Lotheissen  S.  170,  22:?,  1?.?,. 

*■'*)  n.  den  Monolog  Yalerio's  in  der  8.  Szene  des  3.  Aktes  \  sowie 
den  aus  der  9.  Szene  des  4.  Aktes: 

nMoliere  h  un  uomo  saggiOf  MoUare  h  im  vomo  tele 
0i  eoi  la  Franm  neu  ba,  aon  ebbe  egoale 


Digitized  by  Google 


156 


baren  Einseitigkeit  seiner  Quellen  und  der  UnnnreriXasigkett 
Ulfer  einseinen  Angaben  sich  als  yerstlindiger  Kritiker  und  sn- 
gleich  alB  walirer  Dichter  insofern  bewährt  hat,  als  es  ihm  ge- 
lungen ist,  in  seinem  Helden  eine  ebenso  lebensvolle  und  inter- 

essanto,  wie  histnririt'h  glaubwürdige  Figur  zu  schaffen.  Er 
cliarakterisiert  iliii  durch  öeine  Worte  und  Handlungen  ebenso 
glücklich,  wie  durch  die  I  rteile,  rr  andere  Uber  ihn  fällen 

lilsst.  Man  erkennt  hier  die  Wal  ls  *  i  wfindtseliaft  dea  Moii^re- 
schen  und  des  (joldoni'öchen  Genius,  und  auch  die  Ähnlichkeit 
mancher  Charaktereigenschafton  beider  Dichter,  bei  vielen  sonst 
ttfigleiohen  Zügen,  tritt  ttbeitasehend  sebarf  bervor«  Ooldoni, 
ein  Sbnllebe  Ziele  erstrebender  DramatilLer,  nrassto  besonders 
dasn  geeignet  sein,  die  Oedanken  nnd  Empfindnagen  seines 
Meisters  dichterisch  sn  reprodiudereD,  nnd  so  finden  wir  denn, 
dass  IColi^  Im  Gesprlich  und  in  Monologen  manolMrlei  äussert, 
was,  wie  sehr  es  hier  seinem  Charakter  angemessen  erscheint, 
doch  ebensowohl  von  Ooldoni,  etwa  in  seinen  Memoiren,  Uber 
letzteren  selbst  nnd  seine  Ziele  ge^nft  sein  könnte. ^"^j  Der  zu 
Schwermut  ueiiriMifb»  Sinn  des  Dicrliterü,  sein  zuweilen  heftig 
auHodernder  Zorn  wie  sein  iimig  tiefes  GefUhl,  die  Klarheit  und 
Schürfe  seines  Blickes  wie  die  Sicherheit '  seines  cuergisehen, 
selbstbcwusäteu  Strcbeuä,  seine  Gerechtigkeit  und  Bescheidenheit 
wie  sein  sittUoher  Emst  sind  in  dem  Gtoldoni'seben  Charakter- 
bilde  gleieh  richtig  angedeutet  Von  seinen  Genossen  aneb  als 
Schanspleler  Terebrft  nnd  gepriesen,  Ton  K9nige  gesehüst,  von 
sebien  Feind»  geflirebtet,  trigt  dock  nncb  er  an  dem  sebweren 
Loose  genialer  Menseben  —  sich  einsam,  unbefriedigt  und  nn- 
glttcklioh  EU  fühlen;  und  die  trübe  Stimmung,  die  ihn  svwellen 
tiberkommt,  macht  ihn  fllr  den  Augenblick  ungerecht  Ebenso 
wenig  wie  Valerio  macht  er  sich  irgendwelche  Illusionen  fiber 
den  Wert  des  Urteiles  der  gr<>^«PTi  Menge, ■^^')  ist  aber  doch 
Kllustler  genug,  um  fiir  die  Auöüiirung  des  Impostore  alles  auf- 
zubieten; und  als  diese  unter  dem  jubelnden  Beifall  des  Pu- 
blikums wirklich  stattgefunden  und  Molicrc  einen  grossartigcu 
Erfolg  errungen  hat,  ist  alles  I<eid  vergessen.  lu  vollen  Zttgen 
geniesst  er  nun  seinen  Triampk  nnd  das  erbebende  Bewisstseln 
seiner  GrOsse. 

Dagegen  feblt  es  aneb  niebt  an  minder  erfrenlSeben  Zttgen 


8.  den  1.  Akt,  6.  Szene  und  2.  Akt,  12.  Svene. 
1.  Akt,  6.  Ssene: 

MoL:  „Del  Pnbblico  m*afligge  I»  iiMUe  ineoestaxiBa . . . 
VrL:  nll  Pubblico,  il  sapete,  ^  nn  corpo  grande  asaai. 
Tutti  i  membri  periietti  uou  ha,  non  avr^  maL" 
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in  dieieai  Okankteriiil^.  So  sebeint  ans  Moli^re's  Dicht  ganz 
imsweldettligei  Yerfaalton  den  beiden  veiblieben  Hauptpersonen 
des  Stttekes  gegenüber  weniger  ein  Vorsng  den  lefsteren,  als 
eine  notwendige  Konsession  an  die  Überlieferung  sn  sein*  Qol- 
doni's  Held  beiiimmt  sicli  in  dieser  Lage  mindestens  sehwan- 
kend und  zeigt  eine  Unentschlossonheitj  die  mit  soinom  pnerfjisclH  n 
Handoln  in  der  Tartffffc- Aiif^clcjiculn-it  seltsam  koiitia.sticrt.  l'iid 
dass  M(dif  rf\  (l«  r  DiclitiT  des  TartiilVe,  der  IV'iiio  Men.schcn- 
keuuer  und  uubarmiieizige  Richter  aller  Heuchelei,  sich  in  der 
letzten  Szene  des  Stückes  dazu  bewegen  liisat,  nicht  allein  die 
lieue  und  BesserangsgelUbde  des  Öignor  Pirlone  fUr  aafiicbtig  zn 
halten,  sondern  aneh  seinerseits  ihn  wegen  erlittener  Unbill  om 
Yeraeihnng  ra  bitten,  ist  ein  nehr  gewinnender  alt  lebenswahrer 
nnd  wahrseheinlieber  Zag,  der  wohl  elnfkch  in  dem  Bedürfidsse, 
dem  heiteren  Lnstspiele  ein  heiteres  und  allseitig  befried^;endes 
finde  sn  geben,  seinen  Gfimd  hat 

Die  Zeidinang  der  beiden  weiblichen  Hauptcbaraktere  in 
Goldoni's  ,,Moli6re",  zu  deren  kurzer  lietraclituufr  wir  uns  nun 
wenden,  wird  seliwerlirlt  -/n  den  Vorzllgen  desselben  gerechnet 
werden  dlirfen.  i)a»s  ilieseibc  in  der  liauptnache  den  lii^itorischen 
Verliältuissen  entsprielit,  ist  einzugestehen;^'')  eine  nmln  *  Präge 
ist  tVeilich,  ob  Goldani  einer  dicliteribchen  Hcliaiidiuii^  son  Mo- 
lIWs  Veihiltals  an  MadelelnOi  seiner  laagjihrigen  Geliebten, 
md  sn  Amaade,  seiner  spiterea  Gattin,  «berhaiqit  föhig  war. 
Er  bitte  das«  Jedenfislls  der  poetlsehen  Kraft  seines  Meisters 
bedurft,  der  allerdings  in  ▼ersehicdcnc  seiner  spXteren  8tfleke, 
namentlich  in  den  Misanttrope,  seine  jeweiligen  Stimmungen  and 
häuslichen  Erfahrungen  verflochten  hat,  in  einer  Darstellung  frei- 
Ii*']),  die  poetisch  verklärt  und  umweht  ist  von  dem  Hauche  frei 
schallender  Phantasie,  so  dass  noeli  heute  in  ileui  auf  Möllere 
persönlich  zu  Beziehenden  die  Scheidung  des  Erdichteten  von 
dcDi  Tbatsiiclilichen  eine  der  schwierigsten  Aufgraben  der  Moli^re- 
kritik  bildet^')  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die 
Ckildoni'sehe  Darstelhing  dfeser  BUhnpfs  hVherei  kVnstMsehen 
Wert  niebt  besitrt;  sie  bildet  fielmehr  den  ndadest  erfrenliehen 
thVL  seines  Lnstspieles.  KamentHob  ist  der  Charakter  der  Biyart 
and  ihr  Verhalten  sn  Moliire  und  zu  Gnerrina  ebenso  nnpoetiseh 
wie  nnerqBieUieh;  and  aneh  die  Qestalt  der  letateren,  wie  an- 


s.  Mahtenholtst  namentlich  von  S»  li7  an;  Lotheinflo,  Ab« 

schnitt  5. 

*■)  Interesiaate,  allerdings  mcbt  dnrehaus  mumf^hibare  Be- 
merkungen hierüber  s.  in  der  Schrift  Panl  Litulau'fj:  ..Meliere.  Eine 
Ergänzung  der  Biographie  dos  Dichten  aus  seinen  Werken".  Disier» 
tütiou,  gedruckt  in  Leipzig  1872. 


mutige  Seiten  si«  auch  aufweise,  ist  nicht  frei  von  bedauerlichen 
Mängeln.  Die  fortwiüirenden  Kifersticliteleion  der  Alteren,  ihr 
abbtoäsend  herrisches  lienehmeu  gegen  Guerrina,  ihre  brutale 
Redeweise  muas  den  feuiliililigen  Leser  ebenso  befremden  wie 
da«  unzarte  Drängen  der  Jüngeren  nach  8cblieöhUi>g  der  ersehn- 
ten Ehe,  ein  Mangel  an  weiblicher  Zuiiickhaltungy  der  zu  Guerrina's 
soiuitigeii  g^tea  EigetwehaftoB,  Ihrer  naivea  BeBdieideaheit/'^ 
ihrer  Mharfen  Beohaehtongsgabe,  ihrem  treifesden  WIti  ud  ihrer 
Anfrlchtigheit  weaig  passt  Dabei  ersoheiat  die  sehlieaaliehe 
Versöhnung  Ton  Ifatter  und  Tochter  und  die  plötzliche  Bin* 
willigung  der  ersteren  an  einer  Ehe^  die  aie  bisher  mit  allea 
Mitteln  zu  verhindern  gesucht,  mindestens  unwahrscheinlich.  — 
Ähnliche  MUng:el  zeigt  die  Charakteristik  der  Foresta,  die  mit 
Dortne,  „suivante  de  Mariane",  in  Muliere's  „Tartutte''  Iil)n^en8 
umnclien  Zug  gemein  hat  Es  j;iit  so  von  den  weiblichen  Per- 
sonen dch  ^Moliere"  jenes  Urteil,  welchea  selbst  der  begonnene 
und  fUr  die  Vorzüge  der  Dichtungen  seines  Landsmannes  warm 
begeisterte  Carrer-'^)  Uber  die  w^eiblichen  Gestalten  in  sämtlichen 
Lvatapielea  Ck»ldoai'a  ftUev  an  mOsaen  giaabt:  „(Goldoni)  in 
faito  di  feminnie  miae  in  iacena  la  parte  spregievole  del  loro 
■eaeo.^ 

Höheren  Wert  dürfte  dagegen  die  Charakteristik  der  beiden 
derb  komischen  Personen  des  Stttekes,  des  „OÜtadino  Leandro" 
und  des  „Conte  Frezza,  Critico  ignorante",  beanspruchen.  Über 
beide  sagt  Goldoni  an  der  erwithntcn  Stelle  seiner  Memoiren:"^*) 
y,Leandre  est  la  copie  de  la  Chapelle,  ami  de  l'AntfMir;  et  le 
Conite  Lasca''  (.statt  Frezza  der  uns  vorliegenden  Ausgaben  von 
Goldoni's  Lustspielen)  ,,e8t  un  de  ces  Pi^montois  qui  jugeoient 
Ics  rieccä  saus  les  avoir  vues,  et  mettoient  mal  adroitement 
rAttteor  y^uitien  en  comparaison  avec  l'Auteur  Frangois;  c'est 
4  diie,  i'öoelier  aveo  le  mattre.^  Über  ClMrakter  nnd  8ebiek- 
aale  dea  hiatoiiaehen  Chapelle  aiad  wir  anr  Genüge  nnteiriebtet'*) 
Er  war  der  illegitime  Sohn  einea  reieben  Finanabeamten,  erhielt 
mit  dem  jungen  Poqnelin  und  anderen  Bcbulfreunden  von  dem 
berühmten  Gassendi  philosophischen  Unterricht'^')  und  führte  In 
nahem  Verkehr  mit  IColi^'a  QeaeUaehaft  ein  fteiea  Künatler- 


8.  Akt,  12.  8iene,  Guerrina: 

„Coin'e  possfbil  iriai,  che  BuUa  Seena  i'piaccia?" 
Luigi  Carter:  «Saggi  su  1»  vit»  e  su  le  opere  di  Carlo  GoL« 
doni«,  S  Teile,  Yenesia  18S4  ff.;  im  8.  Tefle,  S.  149. 

")  mm.  II,  a  98. 

^)  8.  Mahrenholtz  8.  38,  125,  294;  Lotheiasea  82,  148,  U&. 
'^j  Ii  MoUere,  Atto  terxo,  Sc  pnma: 

HoL:  . . .  „Ambi  aiam  ttati  aeelaii  di  OaMemdo«. 
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leben,  in  welehem  es  in  Ansidirdtingen  und  leiektibiti|^ 
SIreieliett  liebt  iteblte.  Selbst  mit  dickterieeber  ProdnktioB  be- 
•ebXftigty'^^  geneia  er  das  Tollete  Yertranen  Moli&re's,  der  ibm 
oft  in  Tagen  deB  Leides  Rein  Herz  aufschüttete.  Goidom 
maehte  aus  ibm  wulil  uiit  UUckBiclit  auf  den  minder  gebiIdeU)% 
an  derbe  Kost  gewohnten  Teil  seines  Publikums  einen  Schweiger, 
der  Molit'M-e's  ideales  Strebett  nifltt  v^'r^teht,  mir  Tilr  Woin  und 
siiiiiiichcn  Lebcasgeuuaa  idiwUrmt  und  aia  Morgen^eträuk  aicb 
•tatt  Mileh 

„una  bottiglin  del  Heno,  o  di  Borgogna" 

erbittet.  (1.  Akt,  i,  öz.j  >«icbt  wie  der  Coute  Frcz^t^  allen 
Verständniases  für  litteramche  Dinge  bar^  zieht  er  doch  dem 
Genneie  efaiea  Tbeateratttokes  ein  Oelago  im  Wirtslianse  vor; 
nnd  wxbrend  der  bemneebte  Oonte  in  der  Loge  dea  Zeebgenoeeen 
die  Anifttbmng  dee  Impoetore  Teraehlllft,  erbolt  sieb  Leandro  in 
frischer  Luft,  was  ihn  aber  Bpüter  nicht  abhält,  |^ieb  dw 
Cente  als  „Sachverständiger^^  das  Stttck  zu  kritisieren. 

Über  diesen  Oonte  Frezza  lesen  wir  noch  in  den  Memoiren 
a.  a.  0.:  ^Mcs  Oomediens  et  quelques -un8  de  la  ville  6toient 
instruits  de  rullej^orie  du  ('üinte  Lasen;  je  Ics  avois  eharjr(^s  de 
m'en  doimer  des  nouvelles;  et  je  sus,  quel(|ues  jours  apres,  que 
la  Piece  avoit  cu  grand  succ^s,  que  rurijiiiial  de  la  (ü-iticjue 
avuit  cte  reeouuu,  et  qu'il  avuit  etc  dasscz  bonne  foi  pour 
avoser  qn'il  TaToit  m^t^^.  Obwohl  GoMoni  somit  in  dem  nn> 
Terseblbnten  Geeken  eine  originale ,  de»  Leben  abgelansebte 
Gestalt  geaohaffen  beben  will,  ist  doeb  gerade  diese  bei  aller 
Lebenswabrbeit  in  leiebl  kenntlieber  Weise  den  ergVtsliehen 
l^ypen  der  Moli^re'scben  Batire  naebgebildet  Ber  Contc  gehört 
in  Jener  Klasse  ebenso  nnwisaender  wie  anmassender  Edelleute, 
deren  abstossendes  Wesen  Möllere  in  verschiedenen  seiner  Lust- 
spiele mit  unwiderstehlicher  Komik  und  feiner  A'Uancicrung  ge- 
freisselt  hat.  Als  Vertreter  der  ganzen  Gattung  kann  der  Mar- 
quis in  der  „Critique  de  l'^lcole  des  Femmes'^  gelten,  und  gerade 
mit  iiim  hat  der  (loldoni'sche  Conte  Frezza  viele  Züge  gemein. 
jUeido  Bind  ebenso  blasiert  und  dünkelhaft  wie  ungebildet  und 
elme  süles  Yerstlndnis  fttr  wahre  Konat;  und  wie  der  Marquisi 
statt  obJeIrtiTey  snebliebe  Kritik  sn  «ben,  am  insserlieben  klebt 
nnd  dem  besonnenen  Dorante  als  Orond  Ar  seine  GeiingsehXtsnng 
der  ^ieole  des  Femmes'^  nur  das  berttebtigte  „tnrte  k  In  er^me** 


**)  Sein«  Werke  erachienea  in  der  Ausgabe:  n^^^^s  de  Cha- 
peiUe  et  de  Bacfaanmont  NonTeUe  ^tlon  per  M.  Tenaat  et  de  La- 
oonr**,  Paris  1854. 

*^  s.  beMndacB  Lothttiien,  S.  171. 
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aafHhit  (Oritiqne  de  r&  d.  F.,  7.  Ssene),  so  weiss  Moh  der 

Gonte  Frezza  in  Shaficher  Lage  dem  Talerio  wenig  mehr  als  die 

^toi-ta  di  iatte"  entgegensQhalten.^^  Als  einen  neuen  nnd  tref- 
fenden Zug  in  diesem  ergi^tzlichen  Gem^Ude  kann  man  es  be- 
zeichnen, <1?is8  der  Tonte  Frezza  es  für  unter  seiner  Würde  hält, 
der  Anft'tilining:  eines  .StUekes  von  Anfang  his  zu  Knde  zu  folj^en 
und  ak  Vertreter  der  „gente  di  buon  naao^  sich  mit  einer 
Szene  begnügt.*") 

Endlich  dürfen  wir  nicht  unterlassen ,  auf  den  Olmrakter 
des  Signor  Pirlene  nocli  einen  Bilek  an  werfen,  Geldern  be- 
nannte seinen  Tartoffe  wobl  naoli  dem  SebeinheÜigen  in  Gfrolame 
Gigli*B  Beariieitang  des  Melik'e*sehen  Stfiel^eB,  dessen  Name 
Don  Pilone  als  der  eines  frommen  Henohlers  fllr  die  italienische 
Btthne  typisch  wurde.  Nach  den  Memoiren  soll  „Pirion'*  ein 
„hypocrite  dans  tonte  l'^tendue  du  terrae"  sein,*^)  denn  —  fUgt 
Goldoii!  liinzu  —  ,,lcs  faux  d^vots  avoient  beaucoup  perdu  de 
leur  aucien  credit  rn  Italie".  Diese  Konzession  an  das  grobe 
Effekte  liebende  rubiikuni  mnss  uns  schon  bedenklich  erscheiueu; 
da  eine  etwaige  Verschuilung  des  Tartutfe- Charakters  auch  fUr 
die  damalige  Zeit  wohl  von  grösserer  liUhuenwirksamkeit  sein 
iMebte,  den  künsilerlaehen  Wert  des  Stielces  aber  sebweiliek 
eriiOben  dürfte.  In  der  UmI  ist  J»  aneritaimtemiassen  die  Oba- 
rakteristik  des  MoBWsohen  »fenz  d^vet**  ven  niebt  sn  Iber- 
treffeii  lei  VoUendung.")  Dm  an  überbieten  durfte  sich  Goldonl 
keine  Hofliiung  machen,  und  so  muss  wokl  aaeb  sein  Verfluch 
dazu  als  gcncheitert  betrachtet  werden.  Denn  der  italienisciic 
Pirlone  hJtlt  mit  dem  frair/fisisrlipn  Tartuffe  mit  KUcksicht  auf 
überzeugende  Konsequejiz  der  (_  liaraktcristik  den  Vergleich  nicht 
aus;  er  ist  sogar  von  auffallenden  Widersprüchen  nicht  frei  und 
entbehrt  durchaus  der  packenden  Individualität  der  französischen 
Charakterfigur.  Pirlone  ist,  wie  aus  Äusserungen  des  Moli^re 
and  des  Valeiio  klar  berrorgeht/^)  beiden  als  seheinbeiliger 


n  MoUöre,  Atto  Iii,  Seena  Vü: 
Conte:  „Pab  dir  maggior  edooebetta,  cbe  dir  *Torta  di  latte'? 

.  .  .  Oibb :  Torta  di  latte!  .  .  . 
.  .  .  üna  Torta  cU  latte!  CSbe  »eiooool  Ohe  animalel" 
•»)  ibid.,  Conte: 

nEhf  cbe  non  ion  u  pasxo  a  perdere  ana  seia. 


Non  merta  im*  Commedia  obe  im  üom  taecia  in  ore.* 
•n  M^m.  II,  8.  97. 
*j  I.  s.  B.  LotheiBsen,  S.  259. 

s,  die  Unterredung  beider  in  der  1.  8aene  dee  S.  Aktee. 
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Intrigant  bekannt  und  verliasst;  mit  seiner  TTenchelei  geht  iiatur- 
gemitos  eine  sich  oft  Uussürnde  Feigheit  üund  in  llaud:  d<i  ihtn 
nun  die  Mittel  einer  äusseren  MachtBtellung  vollständig  fehlen, 
dilifte  er  wöbl  kaam  den  Mvfc  geftmckn  balMB»  rieh  direkt  Id  die 
H9Ue  dee  LOwen  m  begeben,  io  der  MugeBproeheneii  Abeieht^ 
die  bttfontehende  AaffäirBBg  des  baposlore  nnter  aileo  Um- 
flttadea  zu  TerliiildeffB  (8.  Akt,  1.  Szene).  Obwohl  er  anschei- 
nend kein  hervorragendes  öfl'entlicbes  Amt  Itokipidet  und  Über- 
haupt fiber  seinen  Verhältnissen  ein  mystisches  Dnnkel  scliweht/') 
ist  er  doeii  den;  ir('F';»niton  Theater])nldiknni  von  Paris  in  meinem 
wahren  VVes»'?i  Ix-kannt,  tians  lauter  Jubel  das  liauH  durch- 
Imllt,  als  Muiiere  in  Pirlonens  tiinschend  ähnlicher  Maske  den 
TartuU'e  spielt."-';  Am  uiiglaublieh&teu  aber  und  ein  bedenklieher 
Ifangel  dee  gamea  BUekee  iet  PirtMene  plOtadicfae  Beie  an 
Sebliaeef  dae  ehiilebe  Bekevoteii  seiner  Behvld,  sein  aaiHobtlger 
EatoeUiisB  sieh  sa  besäen  (6.  Akt,  8.  flsene).  Nach  allem 
▼oriiergegangenen  kennte  auch  dies  niolrta  anderes  als  eise  nene 
Maske  sebi,  wie  denn  die  JM|jari  sieh  diessMl  diureh  ihr 

rTn  vano  mi  parta  nn  Impottore^ 

(5.  Akt,  5.  Szene;  als  die  wahre  Kennerin  menscliliclier  Ver- 
worfenheit bewährt.  Dafje^ren  lilllt  IMrIone  hier  ebenso  selir  huh 
der  Külie,  wie  der  feine  Tsycholog  Moliere,  vun  dessen  wenig 
glaubwürdiger  Verleihung  sehen  oben  die  Rede  gewesen  ist. 
In  dieser  Beciebaag  dMsn  wfe  ■nbedenklieb  GatskoVs  „Urbild 
des  TMdTe**  die  Überiegenlieit  Uber  Ooldoni*s  Lastspiel  ein* 
rlaaien,  da  bei  jenem  der  Prisideni  Lauolgnon  naeh  seiner  Ent- 
larving  nieht  seine  Pläne,  sondern  nnr  äe  Mittel  rar  Dnreh- 
fHhnng  denelben  indem  wiU.^*) 


**)  Akt  2f  Ssene  1  nennt  er  sich  der  Foresta  als  e\n  „Mercante 
riceo  d*onor,  di  fede,  e  riceo  di  eontante**. 

•*)  4.  Akt,  1.  Szene: 

Lesbino:  »II  Popril  ilalle  Hpo<;lic'.  clagli  atti  d«  l  P.idrone, 
Non  csitö  in  Tartutio  a  ravvwar  Pirlonej 
Ei  rimmi^Ta  in  Seena,  e  carioava  io  gniaa, 
'  liL^  um  van  |^  Uditori  lo  sdc^o  oolle  risa. 
K  iuronvi  di  quelli,  che  ad  altti  voce  han  detto: 
TartnfFo  soellerato,  Pirlone  maledetto." 

lu  Wahrheit  hat  bekaiiutlicb  bei  den  Auti'ühruoffea  des  Stvickes 
Moliere  die  Rolle  des  Orgon  gespielt,  wä^hreod  TartQjl&  rem  Da  Orouy 
daigofltellt  Würde  (s.  Mahreiilioltz  S.  lGt5). 

„DaB  Urbild  de»  TartuÜe",  fünfter  Aufzug,  leiste  Saeue: 

Iiiunoignon  (allein) :  „. . .  Auf  der  BAhae  liab^  ieh  halb  und  hatb 
eewonnen  —  ffir's  Leben  bab'  ich  gutiz  verloren!  Aber  wartet,  waitet! 
Veija^en  kann  man  uns  wie  die  WAUey  aber  wie  die  Ffiebse  kmaineB 
wir  wieder  ..."  u.  s.  w. 


ttAg*  U  afrs.  %§K.  «.  litt. 
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m  A,  Mm- 

Der  „MolfiBve"  gewilwt  aoeh  iiiiolBn  ein  beMdera  lat- 
toMBie,  «l8  GoMoni  denselbeii,  seliier  «onstigen  Pnuds  sswider, 
in  leinem  konseqvent  dnroligeflUirteii  VermaMe  geschrieben  Iwi 
Die  Memoiren  belekron  nns,  dass  der  Dichter  hier  den  „aatear 
Frtn^ois''  so  viel  »Ib  möglich  nachahmen  wollte  und  unter  den 
ihm  zur  Vcrnip^img  stehenden  Metreii  die  s.  g;.  Martellianischcn 
Verpo*^')  aU  die  passrndstcn  wühlte,  da  dio'^rlhrn  mit  dem  dra- 
iiiaiiscbon  Versmasse  dor  Franzosen,  den  Alexaii(lriiif  rii.  die  meiste 
Ähuiieiikeit  besitzen.^®)  Goldoni  selbst  scheint  durch  den  be- 
dentf'nden  Erfolg,  welchen  gerade  auch  die  gebundene  Form 
seiueä  Stuckes  bei  der  ersten  Auällhrung  fand,  Überrascht  worden 
SB  sein  and  spricht  sieh  ttber  dea  isUieiisehea  Wert  dieses 
Hetmms  nichts  weaiger  als  günstig  sas.*^  Allerdings  ist  ja 
dasselbe  tot  ihm  wie  s|^iter  aar  ia  selteaeren  FXUea  tüii  dm- 
matisohen  INehtem  benntzt  woiden.  Indern  scheint  uns 
doch,  wenn  einem  Auslitnder  Uber  solche  den  innersten  Nerv  der 
Sprache  berührende  Punkte  ein  bescheidenes  Urteil  gestattet  ist, 
Goldoni's  tadelnde  Äusserung  iiielit  ganz  berechtigt  zu  seiu. 
Die  liberrsiscluMub'  \'«>rwandtsc}i.i tt  des  martellianischen  Verses 
mit  dein  Alexantiriner  maclit  >  s  uns  vielmehr  wahrRc]ieinli<'li. 
dass  von  der  ästlietischen  Bedeutung  des  italienischen  Martelliaia  i.s 
annähernd  dasselbe  gilt  wie  von  derjenigen  des  frauzüsischeu 
Alexandriners  y  welcher  letztere  bekanntlich  die  Untersoliitnng 
darcluuis  niebt  Tefdieat,  die  ihm  voa  sMaohea  deniBcben  fiear- 
t^em  aater  Terfceanaag  dea  ibsaatfsisehea  Spraehgeisles  bei 


PuarweiBO  gereimte  Verse  von  14  Silben,  ^eigentlich  nichts 
aniloreH  als  eine  Zusammenstellung  zweier  niebeusil biger  Verse",  mit 
der  Cäsur  nach  der  ertiten  der  beiden  ByniiuetriBchen  vershälften. 

8.  M^m.  II,  S.  98. 

Goldoni  a.  ii.  0.:  -Los  vors  'martelliani*  ^tolent  onbliös;  la 
monotonie  de  la  cäsure,  et  la  rime  trop  fr^queute,  et  toujours  accoupl^e, 
avoieut  d^jä  dägoüt^  le«  oreilles  des  ItaHenä,  du  vivant  mßme  de  lenr 
Auteur . . «  Mais  l'effet  d^meotit  la  pv^vention,  met  Yen  Stent  aota&t 
de  plaisir  que  la  Piece.^ 

^  In  dieser  Beziehung  widersprechen  sich  freilich  die  Urteile 
der  Kenner  dorchaat;  deim  -wftbrend  Femow  („ItaHenisebe  Sprachlehre 
für  Deutsche",  2.  Auflage,  Tubingen  1815,  8.  750)  behauptet,  der  Er- 
finder Picrjacopo  Martelli  habe  „mit  pcinev  nonon  Versart  weder  ' 
grossen  lieii'aii  auch  Nachahmer  gefunden*',  erklurt  Aut.  Scoppa  (^Les 
YttoA  principe»  de  la  yersification  etc.",  Pmii  1811,  1.  Baad,  B.  SOO): 
„Ce  nonvcan  genre  de  ▼etrifioation  phit  an  Italiens,  et  troava  bean- 
coup  d'imitateurs.*' 

8.  die  (IbeTMiigeiiGte  Darstellung  bei  Scoppa  a.  a.  O.,  S.  301  ff., 
der  geradezu  behauptet  (§319):  „II  est  donc  complätement  proavd  qne 
le  vert'  ;)lf<xa ndrin  fran^ais,  et  raleiaadrin  041  MartsUiaao  italisiii  sont 
parfaitement  les  mömes.** 
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daaeitigem  Vergleiek  mü  B^Mr  aüidifnrertigeQ  denftidiaB  Pofm 
tm  Teil  geworden  iei  (i.  n.  «»  das  mMgebeade  Urteil  des  Über- 
•efeBer»  OrafeB  BeadiaeiB  bei  LoÜieisBeii  a.     0^  &  897). 

UMntn  tfAwe^  «sd  Ooldraft  Meke  ftluUdieA  XnlialtaB* 

Qoldoni  sagt  in  der  Vorrede  zn  srinfm  „Tutore":  ».Nolle 
Conimedie  non  lio  aviito  la  sola  mira  di  ]>(»rrr  H  vizio  in  riciiculo, 
e  (Ii  piniirlo,  um  io  ecopo  rui«»  priiieii»aiiHsimo  ^»  stato,  e  sarA 
g^tii[»re  mai  di  mottere  la  virtifi  in  pruspetlu^  csaltarla^  lucaiiarla, 
innamorare  gli  spettatori  di  cssa,  e  darle  poscia  maggior  risalto 
eot  eoafrüiito  de  i  viq  e  delle  lero  peeeime  coDtegDenee'*.  Wir 
eraeheB  moM  dieser  Stelle  (der  wir  viele  andere  JÜrnliehen  In- 
haltea  anreiben  kQnnten),  daaa  Ooldeni  ala  atrenfer  HoraUat  daa 
„eorregere  i  vizj"  Ar  eine  de?  wesealliobaten  Aai^aben  dea 
Lnatopieldiobtars  hielt  —  eine  Anschauung ^  die  er  ndt  seinem 
franzijsischen  Meister  teilte.''-)  Es  ist  dishallt  nur  natürlich, 
dass  er  «^irj!  die  Darstellung  eines  Lasterö  von  der  Bedeutung 
und  Btihneiiwirksanikeit  des  Geizes  schwerlich  entgehen  lassen 
konnte;  und  wenn  Moliere  in  seinem  „Avare"  ein  Oharakii s lust- 
spiel  von  unvergänglichem  Werte  geschahen  iiat,  su  bebitzeu  wir 
aiMib  von  Ooidoni  eine  kleine  Zahl  von  Komtfdien  JÜrnliehen  In- 
baHeat  an  daran  knmer  Betracbtong  wir  nan  Übergeben. 

Yior  SMeke  and  ea  beaondera,  die  wbr  ana  der  Ibergreeaen 
Zabl  dar  Goldom'ecbeD  Werke  m  anaereni  Zweeke  beraosieben 
wollen:  einmal  der  um  Jabre  1750  gedielitcte  „Vero  Amieo'', 
welcher  in  dem  Ottavio  eine  augenscheinlich  nach  Moliere's 
Harpajron  kopierte  Fi«riir  entliält;  und  ferner  drei  schon  durch 
den  Titel  als  hierher  ^eliörif^  b«  ;':*^if  hnete  Lustf»pi(!le.  nfünlich  der 
„Avaru",  der  „Avaro  Geloso  '  und  der  „Avaro  Fasiidioso". 

Der  anscheinend  im  Jahre  1761*^)  entstandene  „Avaro" 
iüt  ein  einaktiges  Lustspiel  in  Prosa,  fUr  welches  der  Verfasser, 
wie  l»eadttien  md  airftebbattand  er  anab  Uber  den  sonstigen 
Wert  dea  Stieke«  nrlelle,  ebi  Yerdienat  doeb  inaofem  bean- 
apraaben  mlieiila^  ala  er  dem  eil  dargeateltten  (äarmkter  nene 
Seiten  abgewonnen  an  liaben  glanbi*^)  bedanem,  ibm 


1.  «.  a.  die  „Pr^ftu}«  do  Tartnffe*:  ^Si  Vemploi  de  la  eom^- 

die  ewf  de  corri-ier  les  v\oo>i  de-»  lionmrie><  d;ir<  „Premier  placet 

präsente  au  Eoi":  „Le  devoir  de  la  oou^e  etant  de  corriger  lea 
iiüiumes  en  lea  divertiseant  .  . 

Qemme  Zeitbestimmungen  fiind  bei  vielen  von  OoMoni'» 
StM*"kf>n  'kn'im   möglich,   da  der  Memoirenschreiber  mit  antiiilleader 
tiofglo&u{keit  meist  nur  gan2  gelegenttiek  eine  JakreBsahl  aut'tüurt. 
^  MAn.  n,  8.  S56  IL 
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hieilii  ntefat  beistinuiien  n  kttneiu  Den  wie  eebr  GoUoni  Meh 

Recbt  haben  mag  mit  der  Bemerkung,  dass  ein  gut  durchgear- 
beitetee  einektigee  Lnstspiel  ebenso  viel  Begabung  wie  liebevollen 
Fleise  Toraussetze  und  denselben  Kunstgesetzen  unterliege  wie 
ein  behaglich  ansgesponncnes ,  breit  ancrelegtes ,  fttnfaktiges 
Stück:*^)  80  müssen  wir  \\m\  doch  be/Ji.i^ Iii  Ii  der  im  „Avaro" 
dargestellten  Idee  das  \  erdienst  selbstäiidiger  Erfindung  ab- 
sprechen. Der  Inlialt  dieses  Stückes  besteht,  kurz  zusammen- 
gefutiät,  darin,  dags  ein  reicher  Geizhals  (Don  Ambrogio)  sich 
der  in  seinem  Hauee  wohnenden,  ihm  lästigen  Wittwe  (DonuA 
Eugenia)  eeiaee  Teretorbenen  Sobnee  gern  eiUedlgen  Millehte, 
eber  dereb  ibre  iwehe  VerbeaiUiBg  die  ia  Beuien  Hlndeo  be- 
flndlicbe  Hitgift  dereelben  n  ▼erlieren  flliebtet.  Aas  dieecm 
Dilemma  glaubt  er  sich  zu  befreien,  indem  er  die  Hand  der 
Schwiegertochter  demjenigen  ihrer  drei  Freier  (Conte  Filiberto 
deir  Isola,  Cavaliere  Costanzo  degli  Alberi,  Don  Ferdinando) 
anbietet,  welcher  auf  die  Rückzahlung  dieser  Summe  verzichtet: 
der  sehlauesle  von  ihnen  (il  Cavaliere  Costanzo^i  erreicht  sein 
Ziel  durch  den  \  orsehlag,  der  Alte  solle  bis  aii  sein  Ende  im 
GenusR  der  Rtreitigen  Summe  i,die  freilich  nach  seiner  Angabe 
durch  das  verschwenderische  Lcbeu  des  jungen  l  aaies  längst 
aufgezehrt  sei)  bleiben  und  die  Schwiegertochter  teetamentariech 
siir  ÜDifefsalerbin  etneeteeiL  Ee  ist  lelefaft  dmueheBi  dMB 
Ooldoni  bVehetene  die  LSsniig  des  Eneteoi  direb  des  klagen 
Vorseblag  des  Ceraliere  eis  sein  geiitiges  Kgentna  beaiMjptiieheD 
dtti-ftc.  Denn  der  Angeifrankt  des  Qameii,  die  von  Don  Ambrogio 
zur  Bedingung  gemnätte  Verzichtieittting  mtS  die  Mitgift,  findet 
sich,  wie  in  StUcken  aus  früherer  Zeit,  so  auch  bei  Moliöre  in 
dem  „Avare"  verwertet;  mit  dem  nnweBentlichen  Unterschiede, 
das»  in  letzterem  liarpagon  eip*  nmächtig  die  Hand  soiner  Tochter 
se  an  Anselme,  den  „geutilhomme  ruii  est  noble,  doux,  sage 
et  fort  accomniode''  verleihen  will,  dü  dieser  auf  den  Empfang 
einer  Mitgift  grossmlitig  verzichtet  "^^^  Bekanntlich  bildet  diese 
Episode  nH  dem  hartnäckigen  „sans  dotl"  des  Geizigen  einee 
der  gelungensten  Moneate  in  der  CSuuraktefistik  der  HoUtoe'sebea 
Figor«  Unseres  Eracbtens  JieiBet  aber  sieh  aof  diesen  einen, 
sehon  verwerteten  Zog  sttitzen  nieht,  eine  n*<^a?eUe  esp^ 
d*aT«re''^^  schaffen;  und  was  bei  Meliere  als  ein  mehr  beilia* 
figer  Umstand  etseheint  and  erst  im  Vereine  mit  Tielen  anderen 


**)  8.  Miii  Vorwort  „L^Mtore  a  ohi  legge*'  in  der  Aasgabe  Na- 
poli  1767. 

L'Avare,  Acte  I,  Sotee«  S  und  7. 
8.  H^m.  II  S.  866. 
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treffonflfii  Ziij?en  den  voll  abfronindptpn  Charaktfr  j,'il»t,  vcrliei-t 
hedfiitend  au  Wert,  woim  es  zur  IlaiiptHachc  U«ö  Gauzeu  ge- 
inaoht  wird,  das  dadurch  mehr  als  billi^^  da«?  (Ireprägc  eines 
liramatieierten  GcldgeäcLäl'tes  criiait.  Eine  wirklich  lebenswahre 
und  in  liöberem  Sinne  dnunatisohe  Figur  seheini  uns  Qoldoni'B 
I>oii  Ambfogio  Ubeibaipt  nicht  »i  tein^  obaehoB  er  in  maneben 
zogen  noch  eine  gewisse  TerwaadiBeliaft  mit  dem  nnsterbliehen 
Haipagott  i*igt|  lo  in  der  ehnnktetietfeehtn  Angabe ,  dnss  er 
iwir  selbat  kein  Geld  verleihen,  aber  die  EntlehmtDg  von  einer 
dritten  Person  rermitteln  iiOnne^^  —  eine  Äuseenuig»  welche  an 
das  ergötzliche  Misslingen  des  geplanten  Wuchrr^eschäftes 
zwischen  Harpajron  und  seinem  Sohne  Cl^ante  erimiert  (rAvarf, 
2.  Akt,  1.  bis  3.  Szene).  Kin  bei  Moliere  fehlender  Zug  im 
Charakter  des  Geizigen  ist  die  ütelleuweis  augedeutete  gemüt- 
liche Ironie  •  des  Don  Ambrogio ,  die  sich  namentlich  in  der 
zweiteu  Szene  des  StUckeä  äussert,  Wo  Auibrogio  dem  ,,Doii 
Ferdinando,  giovane  mantorano**,  naeh  Hanse  tn  reisen  rtt,  da 
man  den  jngendUehen  »Herm  I>oktor''  dort  gewiss  ndt  offenen 
Annen  airftaebmen  werde. 

PrSfen  wir  sehfiessHeh  noeh  kors  die  momlisehe  Tendern 
des  kleinen  StllckeR,  an  das  wir  freiliok  keine  zu  Imhen  Anfor- 
derungen stellen  dürfen,  so  flült  ein  unseres  Eraohtens  nicht 
unwesentlicher  Manjjel  desselben  sogleich  in  die  Angen.  Wie 
erwähnt,  hielt  (ioldfmi  rlif  Hlooptellung  und  Bestrafung 
Lasters  fttr  eine  ([w  Hauptaufgaben  des  Lustspieldichter.s.  Diesem 
von  ihm  selbst  aufgestellten  KunstgeHetze  dürfte  er  in  seinem 
..Avaro"  nicht  genügt  haben.  Denn  wie  abptosseud  er  auch  den 
Charakter  des  Geizigen  darstelle,  und  wie  bekauut  die  eigent- 
Hoben  Motiv«  desselben  allen  Personen  des  Stttekes  aneb  sein 
mllgen:  seUiessKeb  Ist  es  docb  gerade  Don  Ambrogio,  der  seinen 
Willen  dnrebselst,  und  dessen  Wttnsebe  am  Schlnsse  in  der 
denkbar  befUedigendtlea  Weise  erftUlt  werden.  Dean  das  Naob- 
sehen  hat  nicht,  wie  bei  Meliere,  der  Geizige  selber,  der  dort 
doeb  mindestens  auf  die  geplante  Ehe  mit  Mariane  verzichten 
mnss,  sondern  die  beiden  andfrp'n  Freier,  deren  Hoffnungen  durch 
den  Ent8chlu88  der  Eugenia,  dem  Cavaliero  ihre  Hand  zu  reichen, 
verniehtet  werden.   Don  Ambrogio  dagegen  kann  nicht  anders 


L'Avaro,  Sc.  Till,  Don  Ambrogio:  „Jo  non  ne  ho,  ma  ne  m 
trattasBü  di  far  piacere  ad  un  galuui'  uomo,  ho  qualcbe  Aiuico,  da  cui 
con  un'  honesta  noogimdoiie  potret  eompromettenni  di  qoalehe  eenti- 
nigo  di  scadi." 

**)  Don  Ambro^o:  „Stupisco,  che  non  abbiate  desiderio  di  an- 
dare  alla  vostra  Patna  a  farvi  dire  il  Sisnor  Dottore.  Yostra  Madre 
non  T«di4  Tora  di  abbmcdare  U  soo  Fi|pnok>  Doltoie.** 
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ftls  Tellig  beftiediict  ans  deia  Konflikte  hervorgehMi  und  nM 
dnrcb  die  LOiniig  dee  JSiioteDS  vesenküeh  In  aetaem  icbnnrtiigen 
Oeise  beBtMrkt.  So  kttnnte  nuui  den  Anegea^  des  ^kvvnh 
gendesQ  einen  anmondiechen  neonen,  tun  eo  mehr,  eis  der  Oonte 

Filibörto,  eigentlich  die  einzige  sympathiBche  Figir^  wehrlos  den 
Uolm  dee  triamphierenden  Amlnrogio  Uber  sieh  eigeäen  laseen 
mnes.^^^ 

Eine  selbst  kürzere  traplituii^r  des  zu  Paris  um  das  Jahr 
1772  gedichteten  niul  oiuic  Jeden  Erfolg  äu  FüUtalnoble;ni  vor 
der  französ.  iiütV'"<'HelUcliaft  dar;:^e8tellten  „Avaro  Fastuoao" 
dürfen  wir  uns  erüijareu,  da  das  olfenbar  aller  ßühueuwirksamkeit 
ermangelnde  Stück  mit  Moli^re's  „Avare"  inhaltlich  nichts  gemein 
hnty  wie  ee  dem  Meli  von  den  neieten  Benrkeitorn  nli  ein  ndader 
wertroUee  Prodnkt  der  komieelien  Mnse  nneeres  Diektera  be- 
setebnet  worden  iet  An  dieaer  Thataaehe  rennag  aneb  ein  aonat 
io  glaubwürdiger  nnd  beaonnener  Kritiker  wie  Lnigi  Carrcr^^) 
niebts  zu  lindern,  der  mit  vielem  Scharfsinn  zu  beweisen  sucht^ 
daaa  Ooldoni  s  Komödie  den  Veigleieb  mit  der  dea  Moütoe  aelir 
wobl  aiislialttv 

Ein  älinii«iies  Billinenscliicksal  hat  der  im  Jalire  1752  jro- 
diciitet(^  „A  va  ro  Ue  1 0 s  0'' erlitten,  desöeu  Titclhi  I  i  Pautalone  nach 
den  Angaben  Goldoni's  in  den  Memoiren**"^  iiimI  in  der  Vorrede 
zur  Ausgabe  des  StUckes  von  ihm  nach  der  N:)tur  gezeichnet 
wurde.  Der  Dichter  erzählt  mit  einer  gewissen  Resignation,  dass 
daa  Mek  bei  aemer  DaraleUnncp  bei  weitem  niebt  den  BeUUl 


Beflftnflg  m\  erw&hnt,  dass  der  Schluss  der  in  den  Memoiren 
gegebenen  inhaltlichen  Skizze  des  ^Avaro^  von  dem  des  Stfioke«  selb(rt 

nicht  unwesentlich  abweicht.  Ooldoni  satjt  dort  (tome  IT.  cap.  XTiV): 
„L'Avare  y  consent  (L  e.  in  den  Vorschlag  des  Cavaiiere),  coiulition 
q^ne  le  pr^ndn  se  charge  de  le  nomnrir.  L*amant  tronve  lu  [»r  >|)0- 
sition  ridicwle;  mais  il  est  amonreux!  il  craint  de  perdrc  l'occaHion 
d'öpouser  »a  mattrosso.  II  craint  l'homme  sordidp,  qni  raenace  d'une 
proc^dure.  11  consent  ütout,  et  le  marit^^e  9e  iWt''.  Golduui  verwechselt 
hier  den  SchlnH»  des  » Avaro"  mit  einer  Stelle  in  seinem  „Vero  Amico** 
fn.  Akt,  1-1.  f^/.tMii'l.  wi>  iillrnHiig.-  der  gest  liIMorto  doni  Pro- 

tagonista  eine  ähnliche  Zumutung  stellt  —  ein  Beweis,  dans  der  greise 
Dichter  in  neinon  Memoiren  die  Inhaltsangaben  niederRchrieb,  ohne 
sich  durch  genauAMB  Einsehen  der  gedruckten  Stücke  von  der  Richtige 
koit  .-«('iner  I^iinnprtmjjen  überzeugt  zu  hüben.  Ynr  einer  kritlkl«)?en 
Benutzung  dieser  Auszüge  warnte  mit  Recht  schon  der  Verfasser  der 
nKaobtiige  «n  SnlMir'a  allgemeiner  1%eoxie  der  M^iODen  KUnste", 
(2.  Band,  1.  Stück,  Seite  60*')  Leipzig  1798,  tuit  den  Worten:  „Es  vw- 
dient  überliaupt  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Auszüge,  welche  (Johloni 
von  seinen  Stücken  gibt,  oft  ungetreu  und  eine  neue  Schöpfung  seiner 
fiinbfldmigiikraft  flina**. 

Ciirrer  a.  u.  0.,  3.  ToÜ,  S.  Vi%  C 

M^m.  U,  cap.  XVU. 
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fimdy  den  sein  Schöpfer  wohl  enrAiiet  haben  mochte,  und  gibt 
■Ib  QmaA  Ar  da«  IfiMlfaigen  die  ungenügende  Leistung  des 
8ebei0pieler8  an,  der  mit  der  VerkQrpenuig  der  Titelrolle  be- 
teraat  war.   Isdeaaea  scheint  uns  doeh  die  Tomehmste  Üraaohe 

in  den  inneren  Mängeln  des  7,ATaro  geloso''  ra  liegen.  Goldoai 
selbst  verkannte  nicht,  dass  der  von  ihm  voi^efiihrte,  swischeii 
Eifcrsiicht  nnd  Geiz  schwankende  Egoist  wenip'stf^nj?  in  seiner 
Zoichnuiif^  ein  „earattere  troppo  odioso"  ist;  er  dilrtte  auch  ein- 
gesehen luihen,  (l:i8s  die  liitriL'Ho,  die  sich  hier  wesentlich  am 
die  Annahme  uder  Zuriiekweisung  vcrsehiedener,  der  ehrbaren 
Gemahliui'autaiuuenä  von  einem  verächmähteu  Liebhaber  geboteueu 
Oeseheake  dreht,  sehwerfieli  Stoff  genug  bietst  für  ein  dreiak- 
ägea  Lnstai^iel;  mid  wir  k9iineo  aaeh  der  gaaa  uunotivierten 
md  wenig  glaabwttrdigea  Heilnng  Pantalonens  von  seinen  beiden 
Lastern  am  Ende  des  Stückes  nns  nnr  seiner  Gattin  EufTemia  an- 
sehBessen,  wenn  sie  ttber  diese  OBYermutete,  gründliche  Besse* 
rung  sagt:  „Questo  suo  cambiamento  sollecito,  e  quasi  instantaneo 
h  Cosa  strana,  h  cosa,  che  non  sarebhe  forse  creduta,  se  aitmi 
si  nairasse,  e  si  rappresentasse  sopra  una  seena."  Dabei  wird 
«n«  aiieh  ilire  besch?5nio:ende  Äusserung:  ,.nia  nionte  h  inipoßsi- 
bilc  alla  piovidenza  dei  Cielu;  o  multe  cose  aucadano  porteutose 
neU'ordine  istesso  della  Natura''  mit  dem  geringen  Werte  des 
Qoldoni'seben  Lnstapiiües  nieht  anssSlineB  kOnnen.  Der  „Awo 
geloso''  kik  mit  Moliöres  » Avmre''  in  keiner  Weise  den  Verlieh 
ans;  er  aeheint  anoh  im  einselnen  ohne  jede  Anlehnong  an  diesen 
gediehtei  su  Bein  und  beweist  nur,  wie  ^ereclitfertigt  die  Aosse- 
mag  mancher  Kunstrichter  ist,  Goldoni  habe  sich  durch  sein 
Sti'cben  narh  Individualisiemnf!^  der  auftretenden  PcrRonon  nnd 
Herstellung:  komii^plior  VerwickolürE^en  zur  \'ernaciilä.s.sig:un^  der 
harmonischen  Kompusitiuu  und  durchdachten  Anlage  seiner 
Schöpfungen  verleiten  lassen.^*) 

Ein  höherem  Interesse  als  die  geuanuteu  drei  Komödien 
Uetet  der  „Vero  Amioo%  ein  im  Jahie  1750  gediehtetes  drei* 
aktiges  Lnrtipiel,  Ton  dem  Clokkmi  in  den  Memoiren'^)  sagt: 
„Cette  Pieee  est  nne  de  mes  fkv^iites,  et  j'ens  le  plaisir  de 
Toir  le  Poblic  d'accord  avec  moi."  Dieses  Urteil  wiederholt  er 
in  der  Vorrede  an  der  Ansgabe  des  Werkes  nnd  verteidigt  das 
letztere  und  sich  selbst  gegen  den  von  gewisser  Seite  geliusser- 
ten  Tadel^  sein  Protagonist»  sei  ein  an  ideal  gehaltener  Charak- 


8.  11.  a.  die  schon  genannten  ^Naiohtrtge  so  Sülasr's  aUge-  , 

meiner  Theorie  u.  s.  w.*',  S.  60  und  70. 
*^  M^m.  U,  cap.  X. 
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tor.^^)  Indem  somit  dar  ,,Vero  Amico"  als  eines  der  bessere« 
Lustspiele  Goldoni's  tu  einer  ästhetischen  Würdigung  besonders 
einladet,  verdient  er  zugleich  insofern  unsere  ncachtnng:,  als  die 
darin  auftretende,  schon  ohen  erwiihnte  Figur  des  Ottario  nn- 
verkennhar  im  Hinblick  auf  Moiiöre's  Harpagon  geschafi*  n  ist. 
Der  Inhalt  des  Sttickes  ist  veihältnismHflsig:  einfach,  die  Konipo- 
öition  Ubersiciitlicli  und  klar.  Roeauraj  die  Tochter  deö  geizigen 
Ottavio,  ist  mit  dem  jungen  Lelio  verlobt,  dessen  Tertraiter 
Fremid  Flofinde,  der  Held  dee  Loatspieles,  längere  Zeit  die 
GastfirenndBebaft  Leiio^s  nnd  dumt  auch  den  Umgang  der  Bo* 
sanra  genoeeen  bat  nnd,  von  Liebe  snr  Brant  eeinea  Freundes 
ei^ffen,  als  Ehrenmann  die  Stadt  Bologna  unverzUgliob  verlassen 
will.  Ein  Abschiedsbrief,  den  er  an  die  in  Uirer  Liebe  zu  Lelio 
schwankend  gewordene  Rosaura  richtet,  wird  von  Beatrice,  der 
ihn  mit  imtrestümen  Liebe^^werbungen  verfolgenden  Schwester  des 
LeHo,  autgetangen  und  irrig  auf  sie  statt  auf  Kosaura  bezogen, 
weshalb  Floriudu,  um  sein  Geheiiuiiirt  nicht  zu  verraten,  dem 
Drängen  der  Beatrice  nachgibt  und  iiir  die  Ehe  verspricht.  Nach- 
dem aber  Ottavio  eiklaii  hat,  er  werde  seiner  Tochter  Koöaura 
keine  Mitgift  geben  können,  veruchtet  der  nabemittelte  Lelio  auf 
die  Hand  der  eratereni  nnd  nnn  glaubt  FlerindOy  ebne  Yerletanag 
der  Freundespfliobt  seine  wabren  WOnsebe  ftnssem  an  dürfen. 
Ottavio  veranlasst  ibn  sn  einem  sebiiftUelien  Veisiebt  anf  jede 
etwaige  Hit^pft  und  macht  ihn  dann  zum  Verlobten  seiner  Toch- 
ter. Ein  von  seinem  Bedienten  Trappola  entdeekter,  von  ihm 
bisher  vor  aller  Augen  sorgfHltig  verborgener  Gcldkasten  flihrt 
indess  eine  Wendunir  borbpi.  Ottavi^^  stirbt  f!)  durch  den  Ärger 
und  die  Aufregung  über  den  versuchten  Kaub;  damit  wird 
Kosaura  zur  reichen  Erbin,  und  Florindo,  will  er  anders  seinen 
Namen  als  den  eines  wahren  Freundes  bewähren,  nuib»  eeine 
Liebe  zu  Ko&aura  der  Freundespflieht  hiutausetzen  und  für  immer 
anf  die  ErfUlung  seines  bOebsten  Wnnsebes  veniebten.  Er  be- 
gnügt sieb  mit  der  Hand  der  Beairice  nnd  vembscbiedet  sieb 
von  dem  glfieklieben  Paare  mit  den  Worten:  ,tVade  via  senn 
nna  porzione  del  enore,  e  in  inogo  di  e^a  ho  sostitnito  nna 
marea  d'onore^  la  quäle  far&  eonoseere  al  Mondo  i  doveri  del 
yero  Amioo". 

Unverkennbar  wollte  Goldoni  in  diesem  Stflcke  ein  drama- 
tisobes  Gedicht  böherer  Gattimg  bieten  ^  die  dicbtorische  Ver- 

„l'ofebo  diie  bültauto  (lu  Couimedia)  essere  atata  fortuna- 
tiseimu  nell'inccntro  soo,  e  criticata  soltanto,  perchö  pareva  a  talam 
eroica  troppo,  e  sorprendente  la  forza  deirauiicizia  nel  Ycro  Amico. 
Ma,  mi  perdonino  questi  tali,  pare,  che  ad  essi  troppo  sia  la  Virttt 
forestiera,  ee  di  essa  poco  conoscono  i  veri  pregj . . .  etc.** 
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herrlicbuiig  edler  Männlichkeit  uud  SeibstverUugnung  —  gewiss 
ein  sehr  poetisches  Motiv,  bei  dessen  Darstellung  er  alle  niedrig 
k^miaeben  ECfikte  Mwolilosay  die  er  sonit  dniüh  possenbafte 
Figiiraii  ud  dialektbfih  ^«Iftrbte  Sprache  i«  eitieleB  pflegte. 
Wie  syiBpiiduech  ime  eher  aaeh  die  Zeicbnug  des  Fleiindo  be- 
ilihfcily  wie  natürlich  und  lebhaft  der  Dialog,  wie  spannend  und 
ÜMiraaeiMnd  manche  Weudang  leia  niCgc:  ein  ToUendetes  Lust^ 
spiel  von  tadflloser  Anlaprn  und  Dnrclifllhrnnp:  ist  ancli  der 
..Veru  Afnieo"',  nicht,  und  f^erade  er  kann  :^iir  Krliärtung  der  be- 
dauerlichen Tliatsache  dienen,  dass  Ooldoni  l)ei  au68erordcntlicher 
IJc^'abuhg  und  vielleicht  in  Fulge  seiner  nahezu  einzijren  dich- 
terischen Fruchtbarkeit  durch  die  maugelnde  Kunze ntrutiuns- 
föhigkeit  die  Höhe  der  Meisterschaft  nicht  erreicht  bat  Eise 
eiagebeade  Zergliederung  der  raaeres  firaefataaa  leiebt  kennt* 
Hebe»  MlBgel  des  n^or«  Anico*'  wUrde  ans  an  veit  fttbren. 
Wir  begnigea  ans  mit  dem  Hiewets  aaf  die  aaeb  liier  flaebe  nad 
iMbloee  Charakteristik  der  beiden  weiblichen  Figuren,  sowie  auf 
des  Mangel  einer  wirklich  innigen,  tieferen  Neigung  bei  den  in 
Frage  kommenden  Personen,  durch  welchen  den  Liehcsverhiilt- 
niasfii  alle  Idealität  genomnv'n  wird,  weshalb  die  vorliber^ehendo 
Nei<;ung  Florindo's  zu  der  unsympathisch  geuug  gezeichneten 
Heatrice  (e.  den  3.  Akt,  12.  Szene,  und  den  SchlnsB)  minder  un- 
wahrticheiiilich  ibt.  Der  Hauptfehler  der  Kompobitiou  dUH'te  aber 
aaeb  hier  ia  der  LSsang  des  Kenflüctcs  dareb  den  pilftaliehen 
Tod  des  Ottayio  liegen.  Wibrend  andere  Dtebter  anveilen  dnreh 
die  gana  nnmotiTierte  BinlHhmng  einer  htfberen,  entsebeidenden 
Persönlichkeit  den  Knoten  zerhauen,  anstatt  die  Lösung  desselben 
planToii  Torznbereiten,^^)  begeht  Goldoni  hier  densellMtt  Febier, 
indem  er  den  liistij^en  Ottavio  auf  allerdings  naturgemSsse,  aber 
ebenso  unerwartete  Weise  plötzlich  ans  dem  Wege  ränmt  und 
damit  einen  Et^ekt  von  untVeiwillifrcr  Kuniik  erzielt. 

Dieser  (Mtavio  ist  zwar  nicht  verliebt,  wie  Moliöre's  Har- 
pagon,  uud  damit  fehlt  seiner  Zeichnung  ein  sehr  wesentliches 
Moment;  dafür  aber  ist  er  in  vielen  anderen  Zügen  eine  nur  zu 
sehr  ins  Groteske  gezogene  Kachbildnng  der  fransiteiseben  Gba- 
lakterfigar.  WXlirend  Harpagon  seine  „ebire  cassette"  im  Garten 
vergrlbt,  besitat  Ottavio  awei  nSerigni",  Ton  denen  der  eine  daa 
Silbergeld  enibiUt  und,  durch  drei  Bebl9sser  geseblltit,  in  die 
Wand  eingemauert  ist,^^)  indesaen  w  den  anderen,  mit  kost- 
barem Golde  gefüllten^  in  seinem  n«r  von  ihm  betretenen  Schlaf- 


Bekanntiich  ist  aelbit  Molidce*t  Tartolfe  tob  dieiem  Mangel 

Biobt  iiei. 

*^  „n  Ttro  Amico'',  1.  Akt,  9.  äzeme. 
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gemach  unter  dem  Bett  sorgHeli  vor  nea^erigen  Blieken  htitot 
Wie  Harpagon  ttbenengt  sieh  aneh  Ottavio  dnreh  hXnfige  Be- 
snohe  von  dem  unTersehrtea  Zostande  aeiaer  Sohlte;  wie  dieser 
beteaert  er  wiederboU  Beine  Ärmnty^  Terliatert  die  „gefHtsaigeii, 
aoatttaen*'  Dieastboten/^)  fürchtet  von  nächtliehea  Dieben  beraubt 
vad  ermordet  zu  werden,**)  klagt  Uber  den  nnnützcn  Verbrauch 
von  Kerzen***)  und  ist  selbst  in  der  crrj^ggton  Aufropnin^  noch 
besonnen  genu^i^,  ,.ri  er  Ersparnis  lialbor"  eino  solclie  .lusznlöschen.®*) 
Der  ergötzliche  Moiiulo^'  Hfirpa^^ün's  njich  Vorl^ist  seines  Schatzes 
klingt  in  den  Worten  an,  mit  welchen  Ottaviu  in  seinem  Gemach 
den  Cu'iükasten  anredet.®*)  Andere  Züge,  die  wir  bei  Moli^re 
nicht  finden,  erinnern  durch  ihre  grössere  Drastik  au  das  geradezu 
verilchtttebe  Bild  reicher  Getehllae,  wie  derea  die  Welttttterator 
an  jeder  Zeit  aaftuweiaen  hat;^^);  lo  mOehte  Ottavio  des  Be- 
trag der  eeiaer  Dienerin  Golombina  von  anderer  Seite  gereiehtea 
Trinkgelder  ihr  von  dem  gleichwohl  ein  Jahr  lang  nicht  be- 
sahlten  Lohne  absieben"^)  und  schreibt  t^m  Rontrakt,  durch 
welehen  Florindo  auf  die  Zahlnnp;  einer  Mitgift  verziehtet,  auf 
ein  vom  Boden  aufgehobenes  Stückchen  Papier. ^^"i  Noeh  "V'or 
seinem  von  Roeaiira  mit  lakonischer  KUrze  pemeldt  ton  Tode-'') 
zeigt  sich  Ottavio  so  sehr  von  seiner  niedrigen  Leidensehaft 
beherrscht,      dass  der  Lteser  die  jugendlichen  Persouon  des 

*^  %.  Akt,  14.  Siene. 

••)  2.  Akt,  11.  Szene. 

1.  Akt,  9.  Szene,  Ottavio:  mi  credouo  riixOj  mUusidie- 
ranno  la  vita,  non  sarb  sicuro  in  cma.  La  notte  i  ladri  mi  apriraano 
lo  perte" ;  ve\.  dam  „rATaie"  1.  Akt,  Ssene,  Harpagon:  „De  pareilt 
disconrB,  et  Tos  d(!^]>"nsf^  r)ne  vous  faites,  «eront  cjni«<e  qne  de  cch  jours 
ou  ine  viendra  chez  moi  couper  la  goige,  daus  la  pens^e  que  ja  suis 
tont  couBu  de  pistoles". 

<>i)  II  V.  A.   8.  Alct,  14.  Sxene,  Ottavio:  „I  luini  consomaao 
imitilmente." 

3.  Akt,  18.  Szene:  „nel  partire  (Ottavio)  spegue  uuu  ca.udeia'* ; 
ebenso  die  sKemsohe  Bemeorkang  ün  MAvaare"  6.  Akt,  5.  Seene:  Harpa- 

gOB  voyant  deux  chandellcR  albnnfoa  en  souffle  ime". 

")  ^gl*  die  beiden  Monologe,  TAvare  IV,  7  und  II  Veio  Amico 

III,  1. 

Einzelne  derselben  8.  bei  Klapp :  „L'atare  aaeiea  et  medecae 
tel  qu'il  a  6t6  peint  dana  la  ütttohture",  Pxogramm  da*  Gymaaehiaii 

zu  Parohim,  1877. 

a.  J\  Vero  Anrfco'*  f.  AM,  12.  Sseae. 
a  obciula  :t.  Akt.  iTi.  SsBeoa. 
8.  ebenda  3.  Akt,  24.  Szene. 
**)  8.  ebenda  3.  Akt,  23.  Szene,  Lelio:       arrivato  Tavaro,  e  a 
fena  ha  ateasoinafco  lo  Songno  nella  mm  oamoara;  fin»  la  vabbia,  e  la 
disperazione  h  caduto  diu-  volte.    Aveva  la  schiuinu  allu  Viocoa;  fiatl* 
mente  «1  d  gettato  in  terra,  ha  abbraooiate  lo  Becigno  . . 
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Stticko8  wofjen  seines  Scheidens  nur  beglUckwHnRrhen  kann  und 
mit  einen)  (ietllhle  der  Erleielitenini^  von  der  karrikierten  K(»j)ie 
zu  dem  iiinnerlrin  nocli  nH-nschliclicu,  von  den  Strahlen  genialen 
Humors  beleuchteten  Originale  Moll^re's  zurückkehrt. 


wLa  FiaU  AmmalaU"  nnd  nl'Amour  Medecin". 

Von  den  Gebrochen  seiner  Zeit  bat  bekanntlich  Koli^re 
keines  mit  j^röBserer  SchHrfe  und  unerbittiicherer  Str  i  j»^  ge- 
greissclt  als  die  dnreh  und  diircli  korrumpierte  Heilkunde  und 
ihre  Vertreter.  Mit  einer  »atirisehen  Kraft,  der  wir  in  Frank- 
reich nur  lUe  de»  Rabplais  nn  die  Seite  zu  stellen  wUsBten.  ver- 
fol^p  er  die  Arzte  und  ihre  nnj:Iauldi(  Ii  entartote  ..Wissenschaft" 
vom  Beginn  «einer  dkaiiiutischcn  Laufbahn  uu;  und  gerade  sein 
Schwanengesaug,  der  ^Malade  imaginaire^^,  erscheint  uns  in  dieser 
Beiiehttig  als  die  glXnendtte  Offbnbanmg  seineft  gAnialoii  Hi* 
mors,  intten  ia  seiner  Zeh  stehend  mid  Ittr  sie  iLlBpfend,  be- 
wlhrt  sieh  der  trelliche  Diebter  aneh  liier  als  ein  Oluurakter 
Ton  uersebütterlicheni  Mete,  dessen  tragisehes  Bode  sngleieli 
aut  Wehmut  und  Bewunderung  erfüllt.  Auch  in  dieser  Beziehnng 
hält  der  .Jtalienische  MoUöre"  den  Yergleieh  mit  ihm  nicht  aus. 
Ooldoni  otVenhart  sich  in  Lehen  und  Schrift  als  ein  melir  lei- 
dender als  thiiti^rrr  rh.nakter,  dessen  Friedfertij^keit  und  be- 
selieidene  Zurliekiialtuii^r,  dem  Gewaltsauicu  abliold,  allen  Kon- 
flikten ttcheu  aus  dem  Wege  zu  g-ehen  sucht,  so  weit  sieh  dies 
mit  »einer  allerdin^ä  voll  anzuerkennenden  persönlichen  Ehren- 
haftigkeit vereinen  lUsst.  Deshalb  ist  auch  seine  Satire  im  all- 
gemeinen weit  weniger  scharf  nnd  unerbittlich  als  die  seines 
Heisters;  und  wlhrend  dieser  in  migestlimem  AngrilT  die  schwinde!- 
hafte  Heilkonde  bei  jeder  Gelegenheit  blossstellty  begnügt  sich 
der  masaroilere  Qoidoni  mit  minder  verletzendem  Spott 

Soviel  ans  bekannt,  hat  der  für  jede  Anregung  empfUng^ 
liehe  Dichter  den  dankbaren  Stoff  nur  in  einem  Lustspiel,  der 
im  Jahre  1750  gedichteten  „Finta  Ammalata",  verwertet,  und 
aneh  hier  mit  aller  Reserve,  welche  er  dem  mächti;4:en  Ziele 
Hemer  Satire  gcgentiher  fUr  n^itig  hielt.  Dabei  ist  allerdings 
nicht  zu  versressen,  das«  im  18.  Jahrhundert  die  Heilkunde  seit 
der  Zeit  Moliere's  gewiss  fürtgesehrittcii  war,  wie  denn  üoldoui 
weder  als  blühender  Mann  noch  als  jugondfrischer  Greis  in  dem- 
selben  Masse  wie  der  leidende  HoU^re  die  Niehtlgkelt  der  tat- 
lichen Knnst  seiner  Zeit  an  sich  selber  erprobt  haben  wird.  Er 
Xnssert  sich  in  den  Hemoirea  an  diel  Stellen  Uber  die  iizte 
und  ibre  Wiaaeasehaft,  nad  Uberall  mit  einer  Anerkennung  ihrer 
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gnteB  Betten  und  Elgenechaften,  cUe  bei  dem  mehr  nur  negierenden 
ftiosQsisehen  Dichter  —  mit  oder  ohne  Bereeliügnng  —  fkil 
dnrehene  fehlt.  Der  so  roreiehtige  and  beieheidene  Ooldoid 
kann  denn  «neh  in  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe  der  ..Fnit<a  am- 
malata"  den  Tadel  nicht  unterdrücken:  „La  Satira  dl  Molier 
contro  i  Medici  (•  sang'ninnpfi ;  H  mette  in  ridicolo,  per  dir  vero, 
con  troppa  caricatura,  e  formundo  di  tntti  ua  fascio:  fra  cinque 
Medici,  clie  mette  in  iscena  Tin  sriucin  Amour  mödecin)  UOQ  ve 
n'6  uno,  che  ami  la  veritä,  cd  opcri  con  dottrina". 

In  eben  diesem  Vorwort  deutet  Goldoni  auch  an^  dass  er 
seine  „Pinta  ammalata^  dem  geneimten  Stücke  Moliöre's  nach- 
gebildet habe.^^  Wo  er  aber  ron  demselben  abweieht|  tint 
er  es  meist  nicht  zum  Vorteil  seiner  eigenen  Schöpfung,  und  eo 
dürfte  seine  Nachahmung  nur  als  eine  sehwaehe,  etwas  modHh 
zierte  Kopie  des  „Amour  m^decin^  aaiusehen  sein^  welcher 
letztere  freilich  auch  bekanntlich  keineswegs  zu  den  besseren 
Produkten  Moli^re's  gereelinet  zn  werden  pf^ep:t.  Der  französi- 
sche Dichter  wu6ste  seH)st  am  besten,  dass  sein  aul  IioIumi  lic- 
fehl  tiUchti;::  liingeworfenes  .Sttick  eine  strengere  Kritik  nicht 
vertrug; aber  er  bot  doch  in  dem  kurz  znsammen^edrJtn^en 
Wcrkcheu  eine  lieihe  komischer  Auftritte  voll  Abwechselung  und 
Leben;  nnd  die  eingelegten  Balletsseaen  moehten  bei  der  Au^ 
fUurung  vor  dem  lhuis9sisehen  Hofe  yortrefüieh  zu  dem  possen- 
haften Charakter  des  Qanaen  passen.  Fttr  Goldoafs  breiter  an- 
gelegte Komödie  erscheint  dagegen  die  Haadlmig  m  dürftig,  und 
so  sah  dieser  sich  veranlasst,  den  komischen,  an  sieb  Ja  reeht 
ergetaliohen  Personen  einen  Spielranm  au  gewUhren^  dessen 


B.  Hirn.  I,  S.  SSS  ff.  den  Bericht  von  dem  gelehrten  und  TCr- 

dienstvollen  „Churlatan"  Bonafede  Yitali,  dessen  glücklicher  Thätigkeit 
die  von  einer  Rpideinie  bedrohte  Stadt  Verona  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet ward  ;  Mem.  il,  S.  7  9  tt'.  die  Bemerkungen  zur  „Fiuta  am- 
malata";  endlich  M^m.  III,  cap.  27  die  Anerkenmm^  des  tüchtigen 
T'nri-^^'r  Arztes  Guilbort  de  Pr^val.  Warme  Anerkennnnf^  zollt  Moli^^R 
der  Medizin  ola  Wissenschaft  in  der  fol^endeu  Stelle  aus  der  „Pr^face 
dn.Tartaife*':  „La  mtidedne  est  nn  art  profitable,  et  chacnn  la  rdiv^ 
comme  une  des  plus  excellentes  choses  q«e  nous  avone" ;  freilich  setzt 
er  auch  hier  hinzu:  „et  cependant  U  y  a  en  dos  temps  ot\  eile  s'est 
rendiie  odieuse,  et  souvcnt  on  en  a  fait  un  art  d'empoisouoer  U« 
hommes". 

^Molier.  fele1)erriiiio  Autor  Francese.  nolla  piocola  Commedia 
aua,  intitoiala  4'Amour  Medicin'  ha  toccato  queiriirgomento,  sii  cui 
la  presente  Commedia  mia  h  lavorata;  se  non  che  la  Liiciiida  e  pei- 
amore  ammalata,  e  la  nxia  Rosaura  finge  per  aaioie  di  etsedo;  quella 
ftina  Tin  ^ovaue,  che  prr  nvcrla  »i  finge  MedioOf  qneita  ama  nn  Medico 
che  seuza  t^aperlo  l'ha  innamorata**. 

^^^)  B.  dieVorbemerkong  „hu  leotev«'  au  dem  „Amoar  rnddecb«. 


m 


Bnito  flmr  Bedeutung  nieki  wMieweii  itt**")  Eis  grOeeereB 
Bedenken  haben  wir  s^gen  die  Andernni^  der  dramatisdieii  Ver^ 
wiekelnng.  In  dem  „Amonr  mMeein"  arbeitet  der  Ton  lisette^ 
der  Dienerin  Lneindens^  inspiriorte  Clitandre  mit  seiner  Geliebten 
nach  demselbea  Ziele,  und  die  endliche  Vereinigung  beider  er* 
scheint  von  Beginn  an  als  planmässig  vorbereitet^"^)  Nicht  so 
in  (lor  ^Finta  amnialata".  üier  ist  ^Vw  Neigung  der  sich  krank 
Htellendeu  liosama  /u  *l(  ni  I)(»ktor  Unesti  ziniächst  das  sorglich 
gehütete  Geheimms  df  r  1»  tzt<  ren,  und  Ünesti  ist  so  weit  davon 
entfernt,  diese  Lii:bt  zu  erwideri!,  dass  er  vielmehr  die  Al)wieht 
kuudgibt,  bei  eiut^r  blossen  Vennutiuig  dcr&elbeu  Kosaura  kUnuig 
sa  meiden. ^^^)  Wie  onwalurfelieiBlieh  es  aber  auch  sein  möge, 
daee  der  Irefliebe  Amt  nad  Hensebenkenner  die  Yeiiiebtheit  des 
Hidebene  «war  bemikt,  nieht  aber  tagleieb  sieb  eelbet  all  das 
leiefat  benntUebe  Ziel  deieelben,^**)  ee  iit  doeh  die  LVemg  des 
Knotens  noch  viel  auffallender.  Denn  unser  Held  beteuert  zwar, 
die  Band  der  reichen  Erbin  nicht  annehmen  in  woUen,  um  niolit 
in  den  Verdacht  eigennütziger  Spekulation  zu  kommen  aber 
bald  besinnt  er  sich  eines  besseren,  und  ohne  irgend  welche 
Beweise  einer  Neig^njir  zu  l^osnnra  zu  geben,  erklärt  er  sich 
mit  der  Heirat  einverstanden,  laiis  ihm  die  Ehrenhatügiveit  seines 
bisherigen  Verhaltens  vom  Vater  der  Braut  zugestanden  wird.'*^') 
In  diesem  ebenso  prosaischen  wie  uuiüutivierten  Abschluss,  durch 
weleben  sieb  der  sonst  tcellieb  geseielinetey  waolLere  Arst  als 
ein  reebt  nttebtemer^  materiell  gesinnter  Alltagsmenseh  entpuppt, 
sehen  int  wiedemm  den  mehrladi  angedentetsn  Kardinalfehler 
der  Ooldoni'seben  Teebnik.  Und  «ie  an  frttbever  SteUe  mfissen 
■wir  aneb  Uer  den  oft  ansgespioebenen  Tadel  der  weibUeben 


^  Wir  meinen  besonders  die  Fignr  des  tauben,  im  Zeitungs- 

lesen  aufgehendeu  Agapito  ~  als  vorübergehende  Episode  gewiss  vor- 
treH^ioli.  aber  durch  sein  wiederholtes  atif dringliches  Erscheinen  ebenso 
läetig  wie  der  blutdflrstige  Chirurg  Tarquiuio. 

"*)  Mahrenholtzenfl  Bemerkung  (a.  a.  0.,  S.  197):  ,,Moli^  macht 
den  Liebhaber  selbst  nnch  /.um  Helden  der  Intrigne,  während  »lif^-i« 
bei  Lope  (in  dem  „Acero  de  Madrid")  einem  raffinierten  Bedienten 
fiberlassen  ist",  erscheint  nns  in  sofern  nicht  gans  berechtigt,  als  »neb 
bei  Moli6re  der  Anteil  der  Dienerin  an  der  Intrigne  miDdeste&s  ebenso 
bedeutend  ist  wie  der  des  Clöante,  indem  letzterer  mir  danjenige  ana- 
füiurt,  was  Lisette  vor  und  mit  ihm  geplant  hat  (s.  TAmour  m^decin 
I,  4  mid  m,  8). 

La  F.  A.  Akt  2,  Ssene  10,  il  Dottor  Onesti  boIo  :  „Nun  credo 
mai,  ch'ella  sia  innamoxate  di  me.  8i  oiö  potesse  suppormi,  lascerei 
sub^  di  visitarla". 

s.  den  eben  genamiten  Monolog. 
*••)  8.  ebenda. 

t^T)  s.  den  S.  Akt,  17.  Ssene. 
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Charaktere  unseres  Dichters  als  berechtigt  aiierkcnncn.  "Rosanra, 
„das  gefUhlvolie  Mädchen",'"^'  vcreinip^t  eine  wenig:  aiunutf^iHlo 
schlane  Borechmmj^*'''*)  imi  eiiitui  Cradc  von  Sinnliclikeit,  (lehf>eu 
naives  GesiaiiUnis  dem  Gesohmaeke  unserer  Zeit  nicht  }2:anz  an- 
gemessen ersclieint.^^^)  Ikic  Uieueriu  Coiombina,  sonst  der 
sehlaoen  Lisette  ia  Moli&re's  ^^Amoor  m^decia'^  niebt  unähnlich, 
gellQlt  sieh  im  nnfsineDy  wohl  Meli  211  QoUoiira  Zeit  einem 
gfOMOB  Teile  dea  PnbÜkniDB  leeht  willkommenen  Wendnqgea,^^') 
während  Roeanra^s  Freundin  Beatrioe  in  Grande  eine  ganz  ttber* 
flüssige  Figur  lat  mid  ihre  l<>.\isteDi  anscheinend  lediglich  dem 
Herkommen  verdankt  ^  nach  welchem  aaeh  bei  Geldoni  jede 
lloeaiira  ihre  Reatrice  haben  iniisste. 

Die  Charakteristik  der  drei  \'ertreter  des  ärztlichen  Standes 
erscheint  uns  dagegen  gerade  dureii  diu  mas.svolle  Satire,  mit 
der  ihre  Schwächen  gegeisaelt  werden,  verdienstlich.  Der  Duttore 
Auselmi  degli  Onesü  steht  als  gebildeter  und  besonnener  Aizt 
dem  Oharlatan  Onofrio  B«oa^ite  «ad  dem  kriechenden  Igaoranten 
Herliao  Uaifotli  in  einem  VerbKltnia  gegenüber,  welch  es  der  Zeit 
Qeldoni's  wohl  entspreeben  mochte.  Dasa  der  Diebtor  aaeb 
seinem  Heldea  jene  IXebeiliche  Vorliebe  für  gelehrt  klingende 
Fremdwörter  gab,  ist  ein  ei-freulicher  Beweis  von  KMlmheit. 
Eine  nähere  Anlehnung:  in  der  Zei<'limin?:  dieser  Personen  .an 
diejenige  der  grotesken  Heilkiinstler  in  Mnliere's  „Amour  medecin'' 
ist  kaum  ;inzunelimen.  ohsr)»oii  (Milduiii  >ich'  einzelner  Züge,  wie 
der  Krv,  iliiiung  des  cikrankten  luiü  dun  h  Hrztliche  Behandlung 
nur  iaäiiker  gewordeueu  „gai-zoue  di  ütalla''^^*)  mit  uiUck  be- 
dient bat  Ebenso  erscheint  nns  eine  Benutzung  Ton  Stttcken 
Ifeütee's  Mbnlicber  Tendsom,  wie  des  ,,M6deein  malgv^  Ini''  and 
des  ,,MaIade  Imaglnaire",  ansgeseblossen. 


'"^)  A.  W.  V.  Schlegel  u.  a.  0.,  Hß  l:  „Seine  (Goldoni'8)  Reatrice 
und  Koi^uuni  äind  immer  das  muntere  und  da»  gefühlvolle  MüUehen, 
und  auf  andere  ünterseheidungeu  13.88t  er  sicli  uiclit  610.** 

Mun  empiängt  den  Kiiidruck,  dass  sie  sich  geradezu  dem 
Onesti  amdrängt.  Ilm  von  ihm  behandelt  zu  werden,  stellt  sie  sich 
krank  und  xuxu  Essen  unfähig,  spciat  nur  im  Verborgenen  und  sagt 
(2.  Akt,  6.  Ssene):  J^h  vien  gente,  piesto,  presto,  naacoadiamo  il  reiSo 
del  pane,  non  vogUo,  che  ini  vcdano  niangiare.'' 

2.  Akt,  &  Szene,  Tantalone :  „. . .  Se  ti  saxa  sana,  te  mari- 
derb**.  Bob.:  nAdesso  parmi  di  essere  risanata**.  Dabei  ist  bis  jetzt 
TOn  Onesti  als  dem  zukünftigen  Gatten  noch  nicht  die  Kede  gewesen. 

ibid.  Colombina:  („Oh  il  Medico  uon  la  guarini  mai|  fino 
che  8UÜ  Pa<lre  sarä  jiresente  alla  cura!") 

8.  La  F.  amm.  I,  2  und  II.  2;  dasu  dfta  GeqwrSUdi .  awischen 
Lisette  und  IL  Tomda  im  Am.  m^.  II|  S. 


(Mb  4Mäomi»  stämm  V^rkäUm  tu  MoHire, 


m 


S  0  h  1  u  s  8. 

Den  bisher  betrachteten  Stücken  Goldoni's  hätten  wir  noch 
einr»  Darstellung  der  Beziehungen  seines  ,.Don  Giovanni  Tenorio, 
fi  Hia  il  Dissolnto"  zu  Moli(?rt''s  Festin  de  Pierre'^  folfrcn  zu 
laösen.  wenn  diese  Auffrabf  nicht  bereits  von  Mahreuholta  in  er- 
schPpitJiuier  Weise  {j^elöst  waic  Der  ausgezeichnet«  Moli^rigt 
widmet  iu  »einer  Abhiuidluug:  ^^Moliere's  Umh  Juan  nach  hifito- 
fiadien  Q«ifohtep«iktoB  eiiMert"  «Mh  der  Goldom'ieli«B  Bear- 
bflltaii;  d«r  Dm  Juan* Sage  eise  eiagdiMde  fietnudttams^*')  nd 
kramty  gettHtel  mf  soiiilliltigtt  BerieksMhtigaig  «tter  frUfama 
Versionen  dieses  Stoffes,  n  dam  für  naaena  Dichter  wenig 
ifibmlieheu  Ket»ultate,  dass  tela  ^^Don  Giovannt^^  ohne  jeden 
poetischen  Wert,  zugleich  aber  auch  ohne  irgend  welche  deut- 
liche Anlehnung  an  Moliere'H  Festin  de  Pierre"  ist.  Mnbren- 
holtz  hält  Uber  Holdoni.  dfr  fibrigens  seihst  von  dem  geringen 
Werte  dieses  JugLitUwi  ik*  ü  überzeugt  war  und  dagselbe  anfäng- 
lich Uberhaupt  nicht  dem  Drucke  Ubergeben  wollte, ^^^)  ein 
strenges  aber  im  weMntlichen  kaum  anfediA»ar68  Geriekt  und 
Mgi  Oter  die  Bedevtung  dea  toii  «naaraa  Diohter  aalbattadig 
OeaabaHtMa:  „Wae  GoldoBi  aia  elgeMO  üiflndiageii  UäaMLy  Iii 
aar  eiae  VeHUueliaag  aad  fiatatelhuif  dar  ursprflagliolMa  Den 
Juan-Dberlieferung'^  Wir  müssen  die  Berechtigaig  dietes  aller- 
diags  schroffen  l'rteüs  dahingestellt  sein  lassen  und  rerzichten 
darauf,  den  Ausftihrungen  unseres  Oewlthrsmanncs  über  ähnliche 
Bearbeitungen  von  VilHor«,  Doriniond,  Kosininnd  inid  Tirso  de 
Molina  ins  EiuEcine  zu  iuigeii.  Im  allgememen  ki>iiuen  wir  uns 
auch  dem  anschliepsen,  was  Malirenholtz  ttber  Goldoni's  Donna 
di  testa  debole^^  als  eine  etwaige  Kachabuiung  einer  Moliere- 
sehen  Figur  bemerkt. ^^'')  £r  sagt  Uer  sehr  treffend:  „Bine 
Figur,  wie  die  Vialaatei  el»an  jene  „doaaa  dl  tasla  deMe'^,  die 
iB  gaas  fkMgem  KaUdÜ  die  Oeleiinamkeii  Air  einen  IMk- 
auurtel  des  Oeiateamaagels  und  der  geringen  Schönlieit  eraebtet^ 
aber  leider  in  die  ungeschickten  Hände  ihres  albernen,  pedan* 
tisch  dressierten  Neffen  Pirolamo^*^)  ßillt,  gibt  es  im  ganzen 
Ifaätee  nield»  Biaaelne  ZUge  der  Vioiante:  ilire  YersoMeliereii 


8.  den  SchluBs  dieses  Aufsätze  im  Hefte  des  Moliöre- 
MuseumB,  herausgegeben  von  Dr.  H.  Schweitzer,  Wiesbadeu  ldl8, 
Seite  76  ff. 

Meni.  II.  cap.  S9. 

8.  Mahrenholtz  a.  a.  0.,  S.  8S6. 

ia  der  UM  benutzen  Aaagabe  (Keapoimy)  laM  der 
NeoM  Picoline. 
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ihr  Idealismus,  der  sich  Uber  den  vermeintlichen  Verlust  eines 
Prozesses  mit  dem  Theorem  tröBtet.  flass  Tugeud  beöser  sei 
ala  Reichtum,  ihr  peinliches  Cercmoniell,  das  ihr  den  Spott 
der  falscheni'  Prenntle  einträgt,  erinncm  aD  Piiilaminte,  die 
Cümteääc  d'Escarbagnas  und  andere  Geschöpfe  der  Moli^re- 
schen  Komik;  auch  ist  D.  Faiiato*8  Verhältnis  ear  Violante  dem- 
Jenigen  des  realistiselien  OHtondre  la  Amaiid«  und  DdUae  ilm> 
Hehl  aber  im  Ibrifen  wird  man  die  Ctoldonraefae  KomMie  für 
eine  dnieluH»  aelbattiidige  Schöpteg  ertiMrea  mÜBsen."  ¥^ 
kÜSiinen  hinzufügen,  zugleich  für  eine  der  minder  gelungenen 
Goldoni's,  der  auch  hier  bescheiden  genug  ist,  die  Mangelhaftig^ 
kcit  derHolben  bereitwillig  einzngestcheiiJ ' ")  Eine  nähere  Be- 
trachtung wUrde  vielleicht  in  noch  höherem  Masse  als  die  bis- 
herigen Vergleiche  die  Überlegenheit  deä  MoliereBcheii  üenius 
über  das  Talent  seines  italienischen  Bewunderers  ergeben.  Denn 
während  bekanntlieh  die  ,,Femmüä  savautes*^  unter  den  eigent- 
Hcfcen  Lnitepielen  Holite's  nnttreitig  einen  Ehrenplnts  einneh- 
men, weiet  die  „Yedovm  infaturta"  alle  oft  beiKhrten  Mingel  der 
Goldeai'Beben  TeebnÜL  mf  md  entbehtt  ebenso  wokl  der  plan* 
vollen  Anlage  und  Lösung,  wie  ihr  die  Sicherheit  und  Klarheit 
der  Moli^re'schen  Gharakterzeichnnng  abgeht^^®)  Hiervon  dürfte 
vielleicht  nur  der  Signor  Pirolino  auszunehmen  sein,  der  seinem 
Charakter  als  dem  eines  anfgebiasen^Mt  Dummkopfs  wenigstens 
treu  bleibt  und  noch  in  der  letzten  jSzeue  hiervon  eine  sehr 
ergötzliche  Probe  liefert. 

Überblicken  wir  endlich  noch  die  bisher  nicht  cr^Naliuten 
Lustspiele  unseres  Dichters  in  ihrer  Gesamtheit,  so  dUrfte  sich 
kaum  einet  danmter  finden,  du  sa  dem  Tlieeter  MoliAre*B  in 
einem  gleieben  VeiUOtoisse  der  Sntlebnnng  etflnde^  wie  numebe 
der  bisher  betraehteton  Btiteke.  SSne  gewiMM  AbnHebkeit  nuuh 
eher  Motive)  eine  mehr  oder  minder  deutlich  sichtbare  Bezug- 
nahme auf  einzelne  Charaktere  und  Situationen  Moliere's  ist  da- 
gegen in  einigen  anderen  Lustspielen  Goldoni's  allerdings  zn 
konstatieren,  wenn  dieselben  als  tlmts;irhlie!ie  Nachahmung  auch 
nicht  genauer  bewiesen  werden  konnten.  Wir  erinnern  beispiels- 
weise an  den  Inhalt  der  im  Jahre  17(31  gedichteten  „Pupilla", 
eines  nur  llir  den  Druck  bestinmiteu  kurzen  Lustspiels  in  5  Akten, 
in  Tersi  sdrncciolii^^^)  das  nahezu  denselben  Stoff  bebnndelt  irie 


MJm.  IT,  S.  MO. 

iia^  Die  treue  Anhänglichkeit  dos  sympathisch  gezeichneten  Don 
Fausto  an  die  körperlich  und  geistig  gleich  reizlose,  mit  vielen  Un- 
iogODden  behaftete  Donna  Viohuwe  ist  in  nobam  Qfade  miwahmbeiiilioh. 

^  ■.  MAIL  U,  8.  967. 
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Cärh  Geliom  m  stimm  VtrhäMi  zu  MoHäre, 


MoUto't  »ieole  det  F«Mes*';*'^  sowie  an  den  „Poeta  Fana- 
tico'',  deiMD  ProtagonittA  aüt  manohea  eplsodiaeh  auftretenden 

Dichterlingen  der  Molitee'aehen  Mue  eine  gewisse  Familienähn' 
lichkeii  hat  Indessen  kann  man  nnseres  Erachtens  bei  einer 
derartigen  vergleichenden  Betrachtung  mit  der  Anaahme  einer 
wirklichen  Nachahmung  nicht  vorsichtier  jrenug  sein.  Wie  sich 
i!t«r  mensohliclie  Gattungsclmrakter  in  seinen  Orun(lz(lg:en  Jahr- 
liunderle  hiiKlurch  gleich  bleibt,  so  bleiben  aiicli  diu  Lächerlich- 
keiten und  sittlichen  Gebrechen  der  Menschen  im  »anzen  stetig 
dieselben^  uud  es  ist  deshalb  trutz  der  freiesteu  Eigeuthätigkeit 
eiaes  Lastepieldiehters  eine  Ähnlichkeit  seiner  Werke  mit  Pro- 
dokten  ans  früherer  Zell  sehr  wohl  mOgiieh»  IHei  ist  vmsemehr 
bei  GoIdoBi  sa  bertteksiehtigeD,  als  gerade  er  eine  Anlehnnn^ 
an  SahQpfeagen  der  Vergangenheit  leleht  entbehren  konnte,  da 
die  Gabe  der  freien  Erfindnng  und  selbstXndigen  Charakteristik 
zu  den  erfreulichsten  Eigenaeliaften  dieses  teieh  begabten  Ta- 
lentes gehört.  Neben  dem  Zwange  der  äusseren  Verhältnisse 
hat  ihn  ja  namentlich  aucli  dio  »tctifr  frip'di  qncllcnde  KolM">j)fe- 
riBche  Ader  und  der  unp:e8tünie  Draii;^  uai  Ii  Neuem  verhindert, 
Beinen  Werken  diejcni{:^e  Keife  uud  künstleriöclie  Volleudnng:  zu 
sichern,  kraft  deren  sein  Vorbild  Moliere  zu  aiien  Zeiten  als 
unUbertieÜ  lieber  Meister  gelteu  wird. 

A.  LüDia. 


Indem  Ooldoui  hier  f\\p  Cnttorinn  7\\v  leiblichen  Tochter  ihres 
PflegeTaters  macht  und  letzteren  »am  eigenes  iiind  mit  Liebesanträgen 
▼erfolgen  Iftsst,  raubt  er  dem  ßttteke  den  wahien  LuBtspielton  und 
gibt  auch  den  genannten  PsstOaSttt  in  bei  Oun  aslten  konsequenter  und 
trefflicher  Charakteristik,  ein  «ntstere»  Gepräge.  Die  Zeichnung  der 
übr^en  Figuren  und  die  gifloldiehe  Lösung  des  Gamieu  erinnert  da- 
gegen wieder  mehr  an  die  eigentliche  Komödie^  wenn  auch  dem  als 
eine  einfache  „Studie*"  lu  besttchnenden  Stflcke  die  eigentUche  drama^ 
tiaebe  Wirkung  fehlt. 


ZkIu.  f.  nfr*.  Spr.  u.  Litt.  V>. 
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Nachlesen  auf  dem  Gebiete  der  Voltaire -Litteratur. 


I.  SchmäliLchrifteii  gegen  Voltaire. 
II.  Fingierte  Testamente  Voltaire's.  HI.  Voltaire -Biographien. 
17«  BMprechTingen  vo&  Voltaire's  Leben  und  Werken. 
V.  Kiisrd,  Im  «mitmii  di  VoltolMi 

Als  vor  einem  halben  Jahre  der  ertiie  Band  rlcr  B enges co- 
öchen  Voltaire- Hildio^jmphie,  welche  eine  für  jeden  Voltaire- 
Forpcher  empfmdlluhe  Lücke  ansziifüllen  verspricht,  in  der  „  Revue 
des  deux  uioudes'^  aug^eigt  wurde,  konnte  der  betr.  Referent  sich 
iikiht  enthalten,  seiner  Verwunderung  Uber  das  anaafhörliche  Br^ 
aofaflinen  Heuer  Voltariaaa  Anadnuk  w  geben.  Aber  das  7, Vol- 
taire tind  kiin  Bnde**  wendet  man  noeh  aieebritaohlkher  an,  ab 
bei  uns  das  analoge  „  Q-oethe  und  kein  Ende".  Bei  allem  Überilnee 
an  Voltaire-Biographien,  -KritikeDi  -AlUgaben,  - Kollektanoen, 
-Briefsammlnngen  etc.  fehlt  uns  immer  noch  manche  Schrift,  die 
ebenso  nntw»»ndig  wie  für  französische  Gelehrte;  leicht  wäre.  Eine 
wirklich  kritische.  «Um!  wissenschaftlichen  Forderungen  entsprechende 
nnd  nach  niethodisciion  GrundsUtzon  veranstaltete  Gresaratttu?«?;vbe 
Voltaire's  gibt  es  noch  nicht,  von  einer  wirklichen  BibliogrupLiio 
liegt  bis  jetzt  nur  der  dritte  TeU  vor,^)  das  Brief material  ist  nun 
wdbl  ToUstftndig  beSBammen,  eo  daee  anch  die  Zneammeneidlungen 
jüngeren  Dafcon»  (Beaone,  Oampardon  n.  a.)  niehta  eiiieblioheB 
mehr  bringen,  aber  an  einer  ansrrieheaden  Verwerfcnng  deeeelben  ftr 
die  Biographie  V.'s  fehlt  es  trotz  Desnoiresterres  immer  noch. 
Vor  allem  eoUten  die  PArieer  Qelefarten  doek  endlich  einmal  eine 


')  Die  Zusammenstellunfren  in  <") ' '*  ^     '  -  ■-''^  France  literaire", 
Bd.  X,  sind  auch  für  die  ältere  Voltaire -litteratur  nicht  er&chöpfend. 
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yöUfttndig»  Bammlnng  der  fltr  und  gegon  Y.  irarfiunien  Flugschriften 
Teruistalteii  ud  die  Benelnuigeii  V.*8  m  eeinen  Qegneni  «ingeheiider 
daratelleii,  alt  da«  NUard,  der  in  seiner  Schrift  „les  ennemie  de 
Voltaire^  nur  Desfoniain es,  Freron  und  Besumelle  behandelt, 
gethan  hat.  Ebenso  traurig  ist  es,  dass  die  Soh&tie  der  Parieer 
Bibliotheken  noch  nicht  eine  Voltaire- Ausgabe  hervoi^emfen  haben, 
wie  gie  für  Meliere  von  Despois  und  Mesnarfl  bt^^^nnen  ist  Der 
historiseli»'  Oeäichtäpuukt  ist  bei  der  fortwähreudon  Korrigierlust 
nnd  Uinioriiiungssucht  V.'s  hier  noch  entschiedener  fesiznhalten,  als 
III  der  „  Moliöre-Edition"  und  unter  allen  Umatäudeu  die  Original- 
ausgabe jeder  Schrift,  soweit  sie  nicht  thatsächlich  durch  buch- 
biodleriflohe  Speknlation  oder  durch  NaeUiasiglieit  des  Dmokers 
veranstaltet  ist»  nnbekünuneri  umV/e  Ahlengnungen,  n  Gmnde  sn 
lagen.  Die  laUreiofaen  Varianton  der  epiteren  änidr  nnd  Qeeamt- 
ausgaben  würden  dann  einen  EinbUftlr  in  die  Yoltaire^eehe  Sohrift^ 
steller -Diplomatie  gewähren  und  auch  die  Fraga^  wie.  mak  eeine 
Publikationen  wirklich  dnickroif  und  in  sich  abgeschlossen  waren, 
erledigen.  Gesichtspunkte,  wie  sie  auch  die  erste  Gesaratuusgabe 
nach  "V.'s  Tode  ftlr  massgebend  erachtete,  aber  nicht  immer  durch- 
führte, wie  sie  Beucliot  anstrebte,  aber  bei  der  Kiesonhaftigkeit  der 
Aufgabe  nicht  konsequent  verfolgen  konnte!  Mit  einem  blossen  Wieder- 
abdruck des  lieuchot'icheu  Textes,  mit  einer  Wiederholung  der 
EinMtangen  der  Straeabnrg- Kehler  nnd  der  BenoJiot* seilen 
Ausgabe  ist  die  Sache  weder  fovmeU  noofa  inhaUlifth  eraobfipft  nnd 
weder  die  Haohette'eohe  noch  die  Koland'eolie  (dnrah  elegante 
Ansetattang  und  opulenten  Bn&ofc  nor  allsa  thenere)  Aaeg»be  ent^ 
spridit  dieser  Anfordemng.^)  Was  man  bisher  in  Paris  vorsäumt 
hat,  kann,  im  deut^hen  Binsenlande,  bei  dar  Mangdhaftigkeit  der 
Bibliotheken  und  der  Schwierigkeit,  das»  Material  nur  relativ  voll- 
ständig zu  >>eRchaffen,  nieniaud  nachholen,  doch  ist  die  Möglichkeit, 
manche  Lücken  der  bisherigen  Voltaire- Forschung  ym  ergänzen, 
keineswegs  ausgeschlossen.  leb  beabsichtige  daher  im  luigouJen,  an- 
knüptciid  an  die  von  mir  bei  Maäke  in  Oppeln  verlegten  Schriften: 
9 Voltaire* Studien",  «Voltaire  im  Urteile  seiner  Zeitgenossen und 
die  in  dieeer  Zedhr.  verSffentliehten  „Voltaire-Analekten",  nodh 
ebigea  If  aterial  rar  JEritik  nnd  detaiOliertBren  Eribraohong  Voltaire*e 


^)  Sie  kontet.  obgleich  noch  nicht  einmal  völlig  abgeschloasen, 
?88  fr.  Durch  Hubert  Weiter  in  Puris  habe  ich  ein  Exemplar 
für  220  fr.  erhalten,  ein  Preiu,  der  zu  dem  Werte  in  keinem  Ver- 
hältnis steht.  Die  alte  Beuchet' ^iche  Ausgabe  (antiquarischer  Preis 
ISO  Mark)  thut  niindich  diesellin:  Dienste,  da  Molaiid's  Zuthaten 
recht  unerheblich  Mndi  Wie  viel  mehr,  hat  M.  in  7  JK^idea  für  Mo- 
Udre  geleistet. 
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So  recht  ein  Wespennest  der  Yolteira- feindlichen  Pariser  Litte- 
raten-Klique  sind  die  1748  erschienenen  j,Voltariana".  Es  ist 
ein  Satnmolsurium  von  Pamphleten,  Epigrammen,  tingierten  Briefen, 
Anekdoten  u.  s.  w.  hier  rwht  lipfjuem  vereinigt  und  ftlr  jeden  Feind 
V.'s  pikant  und  schoiackbatt  zubereitet  worden.  Wer  der  oder  die 
Herausgeber  dieses  Machwerkes  waren,  ist  kaum  sicher  festzustellen, 
jedenfalls  deutet  die  intime  Vertrautheit  mit  dem  Skandalprozess  V.'s 
gegen  daa  Musiksr  ond  PuliliUM-Terbvaiier  TraTevol  «nf  «ine 
Pmiod,  die  don  niederen  KttnsÜerkreieen  aagehOrt  Die  Vorrede 
sodit  Voltaire  auf  dem  ihm  elgeBttimlinhiin  Gebiete  dee  Witne 
imd  der  PUceiiterie  ammgreifiMi  mid  Ter^ricbt  sich  für  das  nach» 
folgende  Werk,  dessen  rein  anekdoN-nhafter  Charakter  bereitvilligei 
zagegeben  wird,  eine  grössere  AutiagenEahl.  Wie  es  mit  seiner 
Kenntnis  der  Sclirifton  V.'s  bestellt  ist,  verrät  aber  der  Herausgeber 
schon  im  Anfange,  in«]om  or  fl' Argens'  ^Lettres  juives"  für  ein 
Werk  V.'ä  auggibt  Folgt  dann  ein  Wiederabdruck  von  Desfou- 
taines*  1738  erschienener  ^ Voltairnmaniö'*,  welchem  der  Vollstän- 
digkeit hai'ütji  auch  V.'s  „Freservaut  "  vorausgeschickt  wird,  und  des 
bekannten  j, Portrait  de  Voltaire^,  das  später  in  etwas  gemildeter 
Form  aneh  in  Guyon's  „Onwle  dee  nonTeinx  philosophes^,  in  die 
„(Eofree  poefelmmee  de  MdMo  II"  (Beeel  1788)  in  Pormey^e 
„SonTemre  d*im  dtojen"  o.  a.  0.  vefOffentiidit  wnrde.  Von  ^Wißlitig- 
ktiit  sind  ferner  nodi  ein  „Memoire  dee  dditears  des  Elemens  de  la 
pbiloaopliie  de  Newton",  welche  ihre  pflichtmässige  Sorgfalt  beim 
Dmck  und  der  Korrektur  and  ihre  etrikte  Befolgung  aller  Anwei- 
sungen V/s  gegenüber  den  Beschuldigungen  des  letzteren  versichern, 
ein  Brief  J.-B.  Kousseaa's,  welcher  seinen  Zwist  mit  V  als  Aus- 
fluss  religiöser  Meinungsverschiedenheit  und  der  Indiskretionen  anderer 
darstellt,  ein  Sermon  über  V.'s  „Bmtus"^.  der  ein  Plagiat  des  älteren 
gleichbetitelten  Stückes  der  MUe  liemard  sein  soll  (was  er  tha{>> 
sächlich  nur  zum  geringsten  Teile  ist)  und  ein  Schreiben  des 
8t  Hyaeinihe  an  V.»  worin  erstorer  die  Antoreohaft  dee  eehon 
1715  (T)  erBehieneneB  imd  ipKter  (1782)  ragkkh  mit  der  „IMifi- 
ealion  dn  doeteor  Ari■fearehae^  d.  h.  Miadiaiidlaitg  Vdteire'e  dnndi 
den  Offizier  Beaaregard,  gedruckten  „Chef  dW^ie  d*nn  Inconnn'' 
nachdrucklichst  sich  zuschreiht.  Dieses  „Chef  d'ceu vre"  war  bekannt- 
lich eine  in  dem  Streite  der  „aneieae**  et  „modernes^  zu  Gunsten 
der  letzteren  verüffentliehte  Kritik  und  von  V.  im  „Petit  avie  ä  nn 
journaliste"  dem  ötMyacinthe  abgesprochen  worden. 

Endlich  wird  auch  Valdor's  „Triumphe  poetique",  eine  geist- 
lose, an  persönlichen  Invektiven  reiche  F})aUschrift  auf  Voltaire  in 
der  ersten  Ausgabe  von  ll'Z'J  imd  uui  den  Varianten  einer  zweiten, 
▼OH  dem  Dichter  Boy  1746  publizierten  Ausübe  wieder  al^;edmdci 
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Der  böswillige  Chankter  dieser  Schmähschrift  gabt  b«8onders  aus 
der  Schlussstelle  hervor.  Darin  wird  Voltaire  von  den  unbezahlt 
gobliobeoen  „sonscriptenrs"  und  „Tmprimenrs"  seiner  Werke  vorfolgt, 
trutzdem  er  in  der  Erftillung  soiner  Veqi flicht ungen  i'p'ifon  \'ürlegor 
und  Sub8knbeiit<3n  sieh  stets  gewissenhaft  zeigte.  Andere  Stellen 
der  „VoUiirian:i  richten  sieh  gigen  V.'s  ^Templo  du  Goät", 
g^en  dessen  ächarfo  kritische  Tenduuz  alle  davon  BotroÖbnen  auf- 
gewiegelt weräßOf  und  gegen  setne  Aufiiafame  in  die  Akademie,  die 
dordi  ehmi  Mionjrmai  Brief  und  dmeh  eiiM  ebeneo  lange,  wie  lang* 
weilige  Kritik  der  Antrittarede  dea  neMa^genonmanen  AkadamikerB 
benbgcfwfinhgt  wird. 

Der  Hauptteü  dea  sweiten  Bandes  nimmt  «'ine  detaillierte 
SchilderuDg  der  Affaire  Traymol-Volteire  ein.  Die  Binzellieiten  der- 
selben  sind  für  die  Beurteilung  von  Y.'s  Charakter  nicht  ohne  Wichtig- 
keit  und  rlüher  in  allen  anafttkrliolifin  Voltaire -Biogra{»bien  aoage- 
nutlt  worden. 

Ubenbess  geben  die  „V'oltariana"  eine  reieiie  Fülle  von  Spott- 
gedichtou  aul"  Voltaire.  Wer  von  einem  vornehmen  kritischen 
Staudpunkt  liwiabbliekt,  wird  allerdings  in  dem  beHprochencn  Sammel- 
werke nur  eine  Kloaka  finden,  aas  der  vereineamte  Petlen  keran»- 
nkaen  aiefat  der  Ktthe  lobst,  wer  nch  die  Mflke  aidit  vordrieaaen 
ttaal^  anck  den  Sebmiita  nach  kranckbaian  Stofffea  an  dnrdhmehen, 
wird  für  die Beaieknngen  V/a  sn  J.-B.  Ronssean,  in  St  Hyaointha 
uid  zu  den  Litteraten  dritten  nnd  tieften  Baqgea  manäierlei  er- 
gllnaende  Details  herauslesen. 

Die  Aufnahme  V.'s  in  die  Akademie,  diesen  vielbcnoideten  Sita 
der  unsterblibhen  Olynivier,  hat  neben  zahlreichen  anderen  I^nmphleten 
auch  die  „Voltariana'  hervorgerufen,  und  besonders  sclieint  V.'g 
Stellnng  am  Hofe  und  in  den  Hofkreisen  (legenstand  des  unlau- 
tersten Neides  so  mancher  von  der  Hofgnnst  ansgestblosscnen  Litto- 
raten  gewesen  zu  sein.  Darauf  deutet  besonders  der  unerbittliche 
nnd  noermtlfliflha  Spott,  waldMft  Y.'a  «enrilea  Hofgedicht  „Bntaill» 
da  Fontenct^  Iner  orftkrt  Die  fkonme  Klique  gegen  T.  in  Hamiadi 
in  kiiign,  lag  wiauger  in  der  Abankt  des  Yoltariana-HarMia^ 
gebor,  aoaat  wtlrde  die  Besprechung  der  Strettigkeiinn  iwimsImo  J.«B* 
Rousseau  nnd  Yoltaire  hättBtt  nooh  veiebhaltigeren  Stoff  ge- 
liefert haben. 

S. 

In   die  „ Voltarian  n'^  aufgenommen  iäi  auch  eine  Bespre- 
chung der  „Ueuriade",  der  eigentlich  ein  besserer  Platz  gebtihrt.^j 
'  Sie  rOfart  von  dem  abb^  Desfontaines,  spttteren  G^ner  V.'s  und 


^)  Nicht  zu  verweuhoeln  mit       Hyacinthes  1728  erschienener 
«Lettre  crit.     la  Hennade",  die  nur  den  1.  Gesang  dea  Ej^  becpricht. 
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damaligen  Hf»rausgeber  einer  willkürlieh  geänderten  „  Henriade  * 
( Amsterdam  1  724),  her  und  ist  zu  einer  Zeit  veröffentlicht  wortlen, 
in  der  Dt'!>i.  alles  andere  eher,  als  einen  Bruch  mit  V.  beabsichtigte. 
Trotzdeni  also  der  Autor  dieser  ^Lettre  critiqne  sur  la  Henriade'* 
durch  die  Auuiiyinitiit  eiuigcrmassou  gesichert  war,  venüt  s^iin 
Kritisieren  keine  unbedingt  böswillige  Tendenz.  Allerdings  wird 
der  mBaaige  Wils  gamftoliC  da«  SpoB  sei  ein  CMstemmaadter 
Boileau'sehai  „Imtrin^  nnd  flbetdies  nooh  weniger  klar  imd  durch* 
siohtig»  aber  die  ttbrigen  AoaBbelliiiigen  und  Bemerkangm  anid 
keinoBwegB  unbegrOndei  Du  ^dtoonemeiit'^  der  „Hetmade*'  ad 
wenig  verständlich ,  da  einmal  der  Religionswecbsel  Heinrich's  TV. 
und  daa »andere  Mal  sein  Si^  bei  Ivry  den  Abschluss  des  Kampfea 
um  die  französ.  Krone  herbeiführe,  Heinrich's  Charakter  sei  un- 
entschlossen rmt]  scliwHchlieh,  und  das  historipolio  Detail  liesse  die 
übernatürlichen  Eingrifte  höherer  Mächte  nicht  aufkotilmen.  Doch 
wird  anderorerseits  auch  der  Styl  und  die  Charakteristik  ( nament- 
lich die  des  Fanatikers  Clement)  nicht  ohne  Wärme  gvlol>t  inid  im 
wesentlichen  der  „Huuriade"  sehr  mit  ßccht  der  Charakter  eines 
grossen  Epos  im  Style  Vergils  tmd  der  homerische  Dichtungen 
abgesprooheD.  Die  saljektiT  gef&ibto  und  priDBipMnloeK>b6iflidi]kh» 
Manier  Desfontnnee',  welche  nodi  apiter  eatne  Kritiken  in  den 
„ObeerrationB^  entotellt,  Migt  deh  hanptflleUioh  bei  der  Beq^r»* 
chnng  der  Versiflkation  V**e» 

Auch  Y.'s  nBaaai  rar  la  potfe  ^piqne*',  den  D.  eelbet  so  un- 
geechiokt  ans  der  ursprünglich  englischen  Form  ins  französische 
übersetzt  hatte,  wird  im  Ansehlnss  an  die  „Lettre  critique**  beur- 
teilt. V.  habe  die  Bedeutung  des  ..Tnorveillenx"  für  die  epische 
Dichtung  sehr  unterschfttzt,  was  freilich  mit  der  Unvereinbarkeit  der 
antiken  Eposform  nnil  der  nioderneu  Religiousantschauung  zusammen- 
hängt. Die  „additions"  und  „corrections",  welche  D,  unbefugt  \mi 
der  Edierung  dei  „Huuriade"  vomabm,  sind  am  Schluss  zusammcn- 
gestaUt  Von  fclebüicfaer  Pedanterie  sind  sie  selten  frei  —  Cba- 
zakteristieoh  lOr  die  wenig  yorgemoktB  IsOntik  damaliger  Zeit  iat 
die  Ansiditk  daes  eine  Wiederbelebnng  des  heroisohfln  Epoe  inmitfcea 
des  modernen  BatimUamiit  doch  noch  nüfgUch  sei,  ftr  welche  ohne 
Beachtung  der  verscfaiedeiien  Zeitanschanoagen  die  itelieniacben 
Epiker  als  Beweise  angefOhrt  werden.^) 

8. 

Der  Anfitoss,  welchen  Y.'s  „fiswi^  mit  seiner  gegen  das  filtere 


Die  am  äii.ssersten  Ende  der  „Voltariana"  stehende  „Malebosse", 
eine  platte  Satire  auf  V.'b  Liebesuhenteuer,  Eitelkeit  und  Vornehm- 
thuerei  lohnt  kaum  eine  nähere  Besprechung. 


fUutiUeten  m/  dem  Getkk  der  VoMr^'ZdUertdwr, 


Chrktonhim  und  die  spätere  katlidinhe  Kirohe  goridlitetaii  TendeiiB 

bei  den  Geisiiiehen  hervorrief,  ftllBMHrto  «bh  soerst  im  ^Jonrnal  de 
Trevoux",  oder,  korrekter  gesprochen,  in  den  „Mömoires  de  Tr6- 
vaux"^,  der  Fortsetzung  dos  jcsniti^icheTi  ...Toarnal  des  Savans",  dann 
in  Ouyon's  pL'oratle  des  iiouveaux  philnianphos"".  (1759.)  Äbbö 
Gujoti  stellt  sich  in  dieser  Schrift  als  «nier  von  den  zahlreichen 
Fremden  vor,  ilif  im  Schlosse  zu  Femoy  gastliche  Aulnaliuie  fanden, 
dort  die  geheimsten  Gedanken  dos  redseligen  Alten  ausspähten  und 
dann  in  übertriebener  und  gehässiger  Weiae  den  Z^tgenossen  preis- 
gaben. Die«  ISnkleidaDg  der  theologiedben  Kritik  ^Etaei^  M 
mtOriieh  snr  eiae  fiogierfee,  md  eott  der  Sohrift  eine  Aotorititt 
gelten,  die  ne  ikreni  itraeren  Werte  naeh  gamiohfc  hat  Denn  der 
ttbrigens  gekhite  ond  belesene  Verfiasser  entwirft  ioYltrderst  ein 
Schauergemnido  von  I  i  neuen",  religiotttfeittdliehea  ^ Philosophie^, 
in  d@r  allerdings  daa  Kliqnen-  nod  Kastenartige  der  {äuloaopliiuiieD 
Richtung,  eine  Erbschaft  jener  jesuitischen  Erzlehnng,  ans  der  die 
philo^npTiischen  Aufklärer  hervorgingen ,  nicht  untrf»ft'' irekenn- 
zeichnet  wird,  dann  geht  er  zu  einer  grau  in  grnn  gcmaiten  Cha- 
rakteristik V.'s  über.  Dass  auch  hier  die  Bemerkungou  über  V.'s 
benchleriBche  Subordination  unt^-r  Dogma.  Kirche  und  8<»at,  über 
seine  häufigen  Widersprüche,  seinen  Neid  gegen  ebenbürtige  Geister  " 
früherer  und  damaliger  Zeit,  seine  Vielschreiberei,  Beklamesucht, 
beieohiiets  fl^hrnwahelel  a.  a.  d.  nkiit  gaai  aas  der  Luft  gegriffen 
sind  9  darf  ja  nklit  veiaeliwiegen  weiden«  Aber  die  InUisolie  Rede 
and  Anediaumigewewe,  die  solion  in  der  Sehflderaag  der  „neoen* 
Philosophie*'  dominiert,  zeigt  sieb  in  den  abfälligen  Bemerkongen 
über  Takranz,  Deismus,  Polytheismus,  natürliche  Religion,  Bemer- 
kangen,  die  den  Gläubi^fen  wohl  in  seinem  Glanben  bestärken,  aber 
nimmer  den  Glauben  erwecken  kf3nnen.  Nicht  viel  triftiger  ist  die 
am  ^Essai*^  und  dem  ^S^if-rlo  de  Louis  XIV  ^  geübte  Kritik.  Dass 
Bossuct's  von  Rhetorik,  Ideenarmut  und  Einseitigkeit  durchdrun- 
gener, nur  darch  blendende  Diktion  siuuberückender  ^Disconrs"  hoch 
über  V.'s  ^ Essai"  erhoben  wird,  kennzeichnet  den  kritischen  Stand- 
punkt im  voraus.  Mit  Recht  wird  V.s  Einseitigkeit  in  der  Beur- 
teihiDg  des  älteren  Ohristentams,  des  Seotenwes^s,  des  indiselir 
ehincriediwi  Deismas  herroigeltolwn,  am  dann  dnroh  enie  noch  ein- 
sotigsre  Verhenüclinsg  des  KatholUunas  überMen  sa  werden* 

AUsa  MUdterlidi  ist  es  dodi,  dase  Y.  selbst  die  SebwSchen 
des  j,EB«ii"  dem  iadiskieten  Gaste  entscideiem  mnas.  Er  pflege 
—  so  soll  V.  sein  eigene  Gesehiektrforscliang  seliUdem  —  nur  die 
Kapitelüberschriften  der  Bücher  anzusehen,  dann  wisse  er  schon, 
was  in  den  Büchern  stände,  auf  Irrtümer,  ja  selbst  auf  Erfindungen 
komme  es  ihm  nicht  an.  Noch  komischer  ist  der  heilige  Zorn  des 
Abtes  über  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  die  dem  katholischen 
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KIfinis  sohoa  vom  Standpankie  dar  CteipnlMndiädigDng  aas  basseofl- 
wert  eiaduiBen  müsate.  Dk  alten  dnnli  Kloitarfaaaiaobriften  Tier- 
erl>teii  GeachioliiBdarsAeUmigni  seien  in  der  Bogel  glaobwürdiger,  ab 

die  durch  Guttenberg's  Lettern  verbmteiw  neueren  Gescbichiar 
werke^  weil  letztere  zu  viele  Bttokeicbten  auf  politiache  Machthaber 
an  nehmen  hätten,  als  ob  die  Geschichtsächreiber  des  Alter- 
tums und  die  Chronisten  des  Mittelalters  nicht  auch  nach  don  Nfi- 
gungen  der  Grossen  geschrieben  hütten,  V/s  bekannte  Unterscbätzung 
antiker  und  selbst  mittelalterlieher  Historiker  lim  ai^  mit  mehr 
Ungeschick  kaum  bekämpfen. 

Die  Kritik  des  „Si^de  de  Louis  XIV"  beschränkt  sich  auf 
HerTorlwbQiig  der  pointierten  Kflne^  der  Anekdotemneht  nnd  der 
Neigung,  geheime  Qaelleo  n  ntieraii,  Felüer,  die  man  dem  Qe- 
BehiehAeeetoBiber  Lodwig's  XIV.  «Uerdinge  Torwerftn  mnee.  Von 
dem  eingebendem  Quellen studi  am ,  dae  dem  „Siäcle'*  offenbar  9k 
Gnmde  liegt,  der  Sorgfalt  und  Treue,  die  einzelne  Scfaildenmgn 
desselben  bekunden,  von  dem  Umstände,  dass  V.  als  Zeitgenosse  nnd 
aus  noch  frischer  Erinnerung  die  letzten*  Zeiten  des  franz.  Selbst- 
herrschers schildern  konnte,  ist  in  Guyon's  Kritik  keine  Rede. 
Gelegentlich  wird  von  dem  abbe  auch  die  Maintenon  verherrlicht 
und  FüucIou«giigeu  die  schwere  Anschuldigung  —  tolerant  gewesen 
zu  sein,  yerteidigt  Der  Boidiiae  der  Sdirift  kehri  wieder  nun  An- 
fing inraek.  li&B  neuen  Fbüesophen  werden  aU  Feinde  der  kicdi- 
Ikben  nnd  aneb  der  etaailioben  AatoritSt  bingeetellt  nnd  das 
*oben  erwähnte  „Porlfrait  de  Voltaire'^  wieder  abgednu^  Der 
Sebein  der  Objektivität,  den  G.  sich  überall  zu  geben  weiss,  und 
der  sich  auch  in  der  ungünstigen  Beurteilung  des  abb4  Desfon- 
talnes,  des  unlauteren  Gegners  V.'«.  /••iwn  soll,  wird  uns  um  so 
weniger  täuschen,  da  auch  ein  Ge  iuntnigsgenosso  Guyon's,  der 
abbe  Nonnotte,'")  in  dem  Vorwort  zu  seiner  Schrift  Erreurs  do 
Voltaire^  (1762^  da»  Machwerk  ziemlich  deutlich  preisgibt  Diese 
gelehrte,  meist  sachgemässe  und  relativ  gemässigte  WiderL^^nng  des 
Voilimre*aoli6n  ^Itei^  iet  von  den  franalle.  Voltair e-?onläieKn 
wenig  oder  ganiobt  berOeksiolitigt  wordei^  mid  Verl  j^aobt  meiet 
in  den  oben  ntiertea  Scbriften  ilu»  Bedentang  gegenüber  V.'s  beiy 
absetzenden  Urteilen  erwiesen  zu  baban.  Hier  «dl  nor  noch  ein 
Blick  auf  einen  dritten  Band  der  ^Erreurs^  geworfen  werden,  der 
schon  1777  von  einem  persönlichen  Bekannten  Nonnotte's  ent- 
worfen, aber  erst  1818  gedruckt  worden  ist.  Der  Styl  dieses 
dritten  Bandes  scheint  mir«  wenn 


r»ie  Schreibweise  ist  bei  den  Zeitjr^nof^'^f'n  meist  Nonotte,  da 
aber  auf  dem  litel  der  „Erxenrs  de  Y."  ISoBAotte  stehti  so  akkomodiere 
ieb  miflk  duiPi 
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und  gewandter,  als  derNonnotte's  selbst,  der  Inhalt  und  muiiaii* 

lieb  die  kritische  Seite  ist  aber  ungleich  schwächer.  Wie  wh"  es 
später  tiof'h  bei  anderen  theologischen  Kritikern  V/s  sehen  werdmi, 
glanbt  auch  der  V'orfa'^ser  dieses  drittem  Bandes  fest  an  die  Authen- 
titiit  der  fünf  Blicher  Muaes,  die  er  btihon  1500  Juhre  v.  Chr.  ent- 
standen sein  liisst,  nimmt  die  Erfüllung  aller  alttestamentlichen 
Prophezeiungen  im  neuen  Testament  au  und  sieht  in  getreue t  Nach- 
betung  de«  moeaiaolMHi  Schöpfungsberichtes  in  der  erwachenden 
Ymmia  d«e  MeotclMn  die  üiwolie  «Ikr  mUgiaMo  „ Abeutditttm^. . 
Seine  üinwinde  g^n  V.  bentei  teils  auf  VeidnimiigeB, 

in 

Widergpmeb  geraten,  indem  er  einnial  die  Reinheit  aller  nicht  ge* 
<^E!eiibarten  Beligion  annehme  und  das  andei*e  Mal  vom  heidoischen 
Aber^uhen  rede.  Voltaire's  Ansicht,  dass  der  ursprüngliche 
Deismns  mit  seiner  lanteren  Moral  durch  prirsterliche  Legenden  und 
Satzungen  getrübt  sei,  wie  auch  die  historische  Kritik  über  sie  ur- 
teilen mag,  wird  durch  diesen  Einwand  gar  nicht  berührt.  Wenn 
ferner  der  fromme  (legnor  V.'s  die  Petruslegende,  die  Unabhängig- 
keit des  vierten  Evangeliums  von  der  gnostischen  Philosophie,  der 
mosaischen  SchCpfungsgeechichte  7on  den  oi  ientalischeu  Kosmogouien 
naeliwHaeii  will,  bq  wird  die  Iwntifle  Kritik  sioh  in  wesentlichen 
Punkten  doeh  anf  die  Seite  des  PkQoaoplien  stellen  mOssan.  Ißdit 
adi  ünreebt  vird  aUavdlnfs  die  QneUenaaswahl,  namenttieh  die 
BeronDgimg  kefanriselier  BerieU»,  an  dem  „Essai"  getadelt,  aber 
des  Gegners  ei^ne  Quellenbetuitznng  nnd  sopbisüsche  Deulong 
haltbarer  Angaben  d^  alten  Testamentes')  ist  noch  viel  einseitiger. 
Der  Vorwurf,  dass  V.  weder  hebräisch,  noch  andere  orientalische 
Sprachen  vei'standen  habe,  ist  weniger  schwerwiegend,  als  die  mit 
Beeilt  gerügte  Unkenntnis  in  der  alten  Geographie. 

Am  wohlsten  fühlt  sich  ein  solcher  Kritiker  natürlich  in  er- 
baulichen Sermonen  und  Deklamationen,  und  ;,tiu  Streben  geht 
oflenbar  weniger  auf  ErgÄuaung  der  von  Nonnotte  am  ^ Essai" 
geübten  Kritik,  als  auf  grössere  DetaiUierang  nnd  Ausmalung  des 
aweiten  nia  degBatisohen  Tolles  der  „Bireim^.  Damm  die  end- 
kaen  Betnudituifen  Aber  Natmpliiloeopliie,  Aber  Y.*b  BeligioBS* 
sjitem»  der  erbaiaHeha  ScUnss  eto» 

Vide  aadera  SteQen  haben  Isdi^icli  peraQnlielien  Charakter. 
Hoanotte's  FsnulienTerhaltnisse  werden  einigermassen  gegen  V.*s 
Vermiglimpfungen  verteidigt,  ohne  dass  wesentliche  Irrttimer  darin 
Mebweiabar  tmL    Die  fiedentag  der  ^ikrenrs"  wird  ans  der 


*)  So  werden  einmi^  die  48  Kinder  der  Aihalia  in  neonane*' 

gemacht. 
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italienischen,  deutecBen  nnä  polnischf^n  Crhersetmng  des  Werkes  ge- 
folgert und  die  „Hoaußtetes  literaires",  jene  grossenteils  gegen 
Nonnotte  gerichtete  Streitschrift  Y.'s,  diesem  als  ein  za  unbedeu- 
tendes Werk  ironiBch  abgesproohm.  Knofrtgriff  der  Polennkr 
der  aUiaoft  aobon  Ton  Frdron  eogemuidt  war,  am  den  B«b  der 
Neaheit  m  habra.  SeLbstrodead  maeht  sieh  der  AnooytDua  die 
früher  von  Guyon,  Guen^o,  Sabatier  (s.  n.)  gegen  V.  voi^ 
brachten  Einwltaide  zu  Nutze  und  sucht  auch  die  Anhänger  dee 
französ.  Klassizismus  gogm  V/s  znm  Toil  abwcicheiirle  Dramatnrgik 
zn  Felde  zu  führen.  Immerhin  ist  der  ganze  Band  nur  ein  dürf- 
tiger Abklatsch  der  knlljolisehen  Traditionen  und  ein  sehr  schwaches 
Echo  früherer  Streit«cht-ütoa. 

4. 

Die  Lorbereo  Nonnotte'e  ranliton  cfinigni  eeiner  Konfiwirae 
so  sehr  die  Nachtruhe,  da^  sie  in  Hast  und  Eile  nnd  dme  Inn- 
reichende wissenschaftliche  Sammlung  sogenannte  Kritiken  des  „Essai** 
TeröflFentlichten.  Diese  Schriften  stehen  aber  in  sachlicher  Hinaoht 
weit  nntor  Nonnotte's  „Ermirs",  nnd  berücksichtigen  auch  keines- 
wegs, wie  dieser,  den  gesamt^eo  „Essai  sondern  mir  die  Einleitnn^ 
zu  demselben.  1707  liess  ein  Geistlicher,  Namens  Larcher,  Repe- 
tent am  College  Mazarin,  und  als  Übersetzer  älterer  und  neuerer 
Dichtungeu  noch  1785  erwubut,  eiu  „Supplement  ü  la  Philosophie 
de  l'hktoire  da  foa  M.  Bssine**  (so  war  V.*«  Fwadonym)  ersolieuiea, 
das  die  Ehre  hatte,  In  Gri  min 's  lyOorrespc^danee  bMmre^  ein* 
geheoder  besproohen  sa  werden.  Ij^  sacht  die  herkömmliche  Yer- 
herrlidrang  alles  antiken  mit  der  kirchlichen  Tradition  zu  Tsreinigen, 
indem  er  in  der  EinL  eeiner  Schrift  Griechen  und  Römer  preist, 
aber  in  dem  Humanismus  und  namentlich  in  der  modernen  Philo- 
sophie die  Auflösung  aller  bestehenden  kirchlichen  und  staatlichen 
Ordnung  erblickt.  Dieser  Eingangsstelle  ist  eine  relative  BiTerhti- 
gung  und  die  Wfirme  tieferer  Überzeugung  nicht  abzusprechen»  was 
aber  im  weiteren  zur  Bekämpfung  V.'s  ges&gt  wird,  entbehrt  jeder 
Begründung.  L.  plädiert  für  alle  En&hlungen  und  chronologischen 
Angehen  des  alten  Teetamentes  nicht  ohne  WiHUtr  nnd  So^istik, 
sehreiht  dasjenige,  was  der  modemen'  Ansehannng  alhmsehr  wider- 
spridbrt,  der  j^n^gence  des  oopistes**  sq.  Beine  Kritik  s«gt  manch- 
mal  eine  so  grosse  Kindlichkeit,  dass  man  den  katholischen  Geist- 
lichen Tcrc^e^:  on  und  an  einen  noch  unbefleckten  Jttngling  aus  der 
Hermhuter-Gcmeindc  denken  möchte.  L.  hält  es  n.  a.  für  möglich, 
dass  Sarah  im  Alter  von  75  Jahren  noch  einen  egyptischen  Pharao 
bezaubert  habe  und  redet  über  die  von  \.  mit  Unrecht  auge- 
zweifelte Prostitution  babylonischer  Jungfrauen  zu.  Ehren  MelitiUs 
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mit  einer  sbumeuwerteo  Albenduit^)  Wenn  L.  als  leitenden 
Grundsatz  seiner  Kritik  ausspricht,  dass  keine  Hypothese  den  ^h» 
Schriften"  widersprechen  dttife,  so  kritisiert  er  sich  damit  doch  nur 
selbst  Was  hilft  es  einem  solchen  Kritiker,  dass  er  sich  mit  den 
F'Hlfrn  des  engl.  Bischofs  Warbnrton,  des  von  V.  geschmähten 
und  doch  plagiiei'ten  Verf.  der  „divine  logislation  of  Moisf",  «r>limückt, 
dass  er  jesuitische  Schriften  zitiert,  dass  ev  dem  Y.  einen  iJekiiuatious- 
fehler  ißam)m  st.  ßaaiAstc)  vorhält  und  seine  mangelnde  Kenntnis 
des  Hebräischen  und  Latein  (?)  bespöttelt.  Wo  er  auf  allgemeinere 
yerfattttniase  eingeht,  fabelt  er  doch  nnr  erbauliches  Zeug.  So  8oU 
nmA  ünn  Htm  m/mMtiB  Oceet»  kefaieswegs  die  AnBrottniig  der 
HeidenTOUnr  befeUen,  sondem  die  BrUderBcilmlt  aller  VlOfcer  gelebrt 
iMben  (ak  ob  eine  Stelle  apMow»  ürepmogee  den  untoleKttnien 
Geist  des  Mosaismus  aoflitibe),  8o  eollen  (Ao  Egypler  eral  Ton  den 
Juden  die  Beschneidung  angenommen  haben.  Gnenug,  diese  Art  von 
Kiitik  konnte  nicht  treffendm*  abgefertigt  werden,  als  Ytm  V.  in 
aeinor  Antwort  „Defense  de  mon  onole**  geschehen  ist. 

Larcher  .scheint  tlhrigen«;  den  spfttcren  Voltaire- For>j*lirni 
eboii.so  unbekannt  geblieben  zu  sein,  wie  der  an  Geist  und  Kennt- 
nissen überlegene  Nonnotte,  und  was  Beuchüt  tiber  ihn  sagt, 
trifft  sehr  wenig  zu.  Denn  L.'s  Kritik  ist  keineswegs  eine  „wahre", 
noch  sind  .seine  Ausdrücke  „ iL^idonschaftlich "  («vielentes"),  vielmehr 
zeigen  eie  die  wohlbereohnete  Milde  eines  salbungsvollen  Apologeten. 
Zirei  anderelliietreiterLarebeT'e,  FiatarViretmid  abböFran^ois,^ 
eiiid  aobon  Ton  den  Zeitgenoeaeo  wenog  beaebtet  worden  nnd  haben 
miT  dnreh  Y/s  Poiemik  eine  relative  Bedeatong  eihalten.  Ana  den 
d^itschen  Kbliotheken  scheinen  sie  voreohwimden  an  sein,  wenn  sie 
tiberhaupt  dort  existiert  haben,  was  nur  deswegen  so  bedauern  igt, 
da  die  fiwzds.  Voltaire'» Kenner  beide  entweder  unerwähnt  lassen 
oder,  wie  Beuchet  z.  B ,  mir  mit  allgemeinst*?n  Wendungen  abthun. 
Die  historische  Vollständirfkeit  würde  natürlich  auch  eine  Kennzeich- 
nung dieser  fregen  seh  ritten  erfordern,  indessen  ohne  Benutzung  der 
Pariser  Bibliotheken  ist  diese  Lücke  der  Voltaire- Forschung  nicht 
mehr  zu  ergänzen. 

Von  nicht  viel  grösserem  Werte,  als  Larchoi's  und  seiner 
MHetrater  Sobriftstellerei ,  sind  die  „ Briefe",  welobe  der  abbi 
Oaeii^e  1769  gegen  Yoltaira  riehMo.  Sie  wJJUwaon  soll  eng 
aa  d'AtgBna,  „Lettrea  JoiTea''  «n  md  aaolMn  deren  nrtjonaBatSaofae 


*)  Die  Prostitution^  tagt  er,  habe  nicht  vor  dem  Tempel  oder 
im  Tempel  stattgefunden,  pondern  die  Prostituenten  leien  nil»  ihren 
Damen  er^t  Arui  in  Arm  nach  Hause  gesogen  etc. 

*)  „R^ponse  ft  la  PhiL  de  llugt"  (1767)  und  „Obeerrations  enr 
la  Phil,  de  VhiBt.  et  sur  le  Dict  phU.**  1770  emd  die  Titel  ibrer  gegen 
T.  genobteten  Sohiifben. 
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Auffassung  biljlischer  und  kirchliclier  Lehren  ebeoso  zu  bekämpfen, 
wie  die  Einl.  zu  V.  a  „Essai".  Dieser  jji:iöijai^,  so  äagen  sio  nicht 
ohne  Grand,  sei  beareits  zweimal  in  einw  Waise  angegriffen  worden, 
die  dffii  gefeiertoo  VerftiBoor  n  einer  eaelilkhen,  Mut  bloee  ans 
i^j^aieftnteriee*^  beetebencleii  Antwort  swinge.  Gemeiiit  iind  damit 
WBlirBQheInlicb  Nonootte'e  ^Bneur»^,  die  Y.  uitnr  dem  PeeodooTm 
Damila ville  (sein  eifinger  Freand  und  litterariaoher  Schildträger) 
nur  teilweise  und  ungenügend  widerlegte  und  Lareher's  „Suppl. 
h  la  Phil,  de  Thist.",  denn  Ouyon's  „Oracle  des  nouv.  Philosoph  es 
konnt<3  wohl  nicht  als  blosse  Widerle'^niTip;  dp^;  „?]ssai"  bezeichnet 
Wörden,  und  Viret's  Kritik  war  bei  ihm-  ^^;riagen  Bedeutung  und 
Verbreitung  dem  abbti  Onen^e  wohl  unut^kannt  geblieben. 

Die  liaupteiu wände  Uieseä  aus  ^Briol'eu,  Betrachlungen  und 
KommeataieD^  beateheadao  SanmelMriiiina')  «ad  toh  eiiiani  blindeii 
Olauben  an  die  btbliecfae  Traditimi  niobt  firaL  Der  Pteiateiudi  wird 
wieder  ganz  dem  MoaeB  angeBobrieben,  alle  Uferoben  vnd  Sagen 
des  alien  Test^imentes  mit  schwachen  Grdnden  verteidigt  und  aelbefc 
der  gesimdeu  Vernunft  gegenüber  als  möglich  und  wirklich  zu  er* 
weisen  gesucht  Ebenso  gläubig  nimmt  der  biblische  Exeget  die 
Sagen  heidnischer  Schriftsteller  auf,  z.  B.  das  Marcben  von  Ninn^. 
Der  jüdische  Nntionalcharakier  wird  gegen  die  schlimmen  Vorwürtc 
V.'a  nicht  ohne  Geschick  verteidigt,  nnd  besonders  die  besseren 
Teile  des  israelitischen  Volkes  von  der  breiten  fanatisiurteu  Masse 
geschieden.  Das  Gute  an  der  Schrift  ist  der  bescheidene,  fast 
dimUidi  demfltige  Ton,  weleber  beaondiVB  im  enien  Teile  toi^ 
bemehi  V.  wird  als  VerkOnder  der  Thenns  gepfiiMen  and  seine 
flammende  Sofarift  ^Sor  la  td^raooe''  lediglieb  wegen  der  iwei 
jndenfeindlichen  Kapitel  weniger  gflastig  beurteilt. 

In  der  Mystifikation  des  Lesers  sucht  abbe  Gnenäe  s^en 
Gegner  Voltaire  fast  noch  zu  überbieten.  Der  erste  Teil  soll  von 
Utrechter  Juden  geschrieben  sein,  die  sich  mit  Namensnennung  als 
Bewunderer  V.'s  dokumentieren  und  nur  ihre  spanisch -portugiesischen 
Glaubensgfnoasen  gegen  ciesson  absprechende  Urteile  verteidigen  wollen. 
Ihre  Bemerkungen  sollen  dem  geschätzten  Philosophen  als  Berichr 
tigungen  för  die  nene  su  Genf  (1768 — 1778)  erscheinende  Aua» 
gäbe  seiner  Werke  dieaao.  Der  swelte  rObri  aogeblieb  von  deaU^ 
pdnjaeben  Juden  aas  Amsterdam  ber,  die  sieb  gegen  die  Bzldnrinllt 
der  spflniBch-porfaigieaischen  Glaabenebrflder  wabien  nnd  mit  Voltaire 
selbst  weniger  glimpflich  umgehen.  Nur  am  Schluss  werden  sie 
höflicher  und  bedanken  eich  bei  dem  toleranten  Philosc^then,  der 
anob  die  armen  Juden  tot  P&ffen  und  Henkerwnt  sobütaen  wolle. 


^)  U.  d.  T.:  Lr-ttres  de  quehiues  juifs  portogaie  et  aUemands  4 
M.  de  Voltaire,  Libbonne  (Amsterdam)  1769. 
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Die  verschiedenen  Stücke  sollen  1752,  1766,  1767  geschrieben,  von 
einem  christlichen  Aator,  uin  den  Druck  überhaupt  möglich  zu 
machen,  revidiert  niid  mit  teilweise  wideifiprecbenden  Fussnoten  ver- 
sehen sein.  Dt^r  gao^e  Mjätiüzierungsächwiudel  geht  so  weit,  da^ 
eine  IwrilBftigwidtt  Antwort  Voltaire*«  tn  den  «aonymeo  Autor 
der  ^vtfeneos  crttiqnee*'  geraten  üngieKt  wirL 

Ton  einlgar  Bedeotnag  in  dkeer  Behrift  aeliefait  ndr  dooh  die 
Bemerkung  sn  eein,  daas  die  moderoen  Juden  nicht  etwa  ans 
Religionshaee»  eondtm  ans  „Privatinteressen'^  te  anderen  Nationen 
feindlich  gügcnttbor  ständen,  und  eine  Versöhnung  dieses  Interessen- 
üegeusatzüs  Aufgabe  der  Neuzeit  sei.  Im  Üljri'j»^n  ist  abbd»  Gnonee 
bei  allem  Festhalten  an  biblischer  imä  kirchlicher  Tradition  doch 
von  modernen  Ideen  oberfliichlich  angekriinkelt,  vom  Fauadsmus 
des  Ketzerhaases  lUircliaus  frei,  uad  seiue  Einwände  sind  auch  aus 
diesem  Grunde  so  schwach  vnd  baltlos,  dass  V.  in  »eiDor  Qegen- 
•dirift  „Un  OfarMien  eontra  eis  3mh^  leiAtee  Spiel  batte.  Wie 
Lareher  veteleekt  sieb  anoh  Qnen^e  hinter  Warbnrton  n.  a.  - 
englieehe  nnd  ftamOgiaelie  Kritiker. 

Von  den  Zeitgenossen  ist  er  wenig  beachtet  worden.  Lnchet 
in  seiner  ,|HiBt  Mt^r.  de  Voltaire (1780)  hat  ihn  snerefe  mehr  her> 
Tmgahoben  nnd  objektiv  behandelt 

5. 

Halb  von  religiösen,  halb  von  sehr  weltlichen  Motiven  geleitet 
ist  der  abb«  Sabaiior,  professenr  d*öloqaenoe  in  Toumon,  ein  Mann 
von  vielbewegter  Vergaugenheit  und  nicht  nnzweideut^n  Erfohnu^en. 
Im  8.  Bande  eeinee  jiTaUsan  de  l'eeprit  de  noe  ^orifaine  depuie 
Fmn^ois  jneqn'en  177fi  p.  o.  a.^  p.  998— 4S6  gedenkt  er 
aneh  ToltBire*8  in  einer  oberflieUiehen  vnd  anrnaeeenden  Weise. 
Viele  seiner  Einwände  und  SachgrUnde  sind  von  den  frflberen  Vol' 
tairebekftn^fem  entlehnt.  Wie  fast  zwanzig  Jahre  vorher  es  la 
Beanmelle  gethan,  will  auch  Sabatier  dem  von  der  Mitwelt 
überschätzten  Gegner  das  Urteü  mtiiartnisfbHi  Nachwelt  ver- 
künden, wie  Desfontaines')  setzt  er  die  „ Henriade  "  durch  den 
g^nchten  Vergleich  mit  Boileau's  ^Lutrin'^  herab  und  bebt  die 
Verkfuuuug  des  „merveilleux^  an  jener  epischen  Dichtung  tadelnd 
hervor,  wie  oinaelne  der  „Esaai'^-Kntiker  hat  andi  er  die  WlUktti^ 
liebkeitni  Yoltaire'aeher  OeeduBbtetaatik^  äSß  ungenügende  Wider* 
kfnuur  der  gegen  den  jjElBsal^  voEgolnaebten  Aignmente  anesnsetMni 
wie  la  Beanmelle  nnd  &ujon  sieht  er  im  „CSMIe  de  Levis  XIV* 


^  Deesen  oben  beipr.  Henriade-Kntik  (1724)  iit  nieht  mit 
8t  Hyacinthe^H  JLettre  crit.  b.  la  Henriade"  (1728),  worin  nnz  der 
erste  Gesang  des  Gedichte«  besprochen  wird,  sn  verwechseln. 
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nur  ein  Konglomerat  von  Miniatnrbildem,  nicht  ein  einheitliches 
Geschichtewerk.  Diese  Übereinstimrouugeu  könnten  ja  zufälligey  ans 
der  Behandlung  des  gleiehea  Themas  Wroigehende  sem,  wenn 
nieht  Anoidnimg  und  Anadmok  in  S.*a  Kritik  eine  difskto  BsnatBung 
dar  VoTg&Dger  andeutete. 

Der  anparteiische  BeurtsUar  darf  nun  freilich  die  Berechtigimg 
jener  Kritik  nicht  verschweigen.  Nioht  ohne  Qrand  meint  S.,  dasB 
der  trs^sche  Dichter  Voltaire,  wie  so  vielo  „grosse'*  Dichter  un- 
serer Zeit,  nach  ^berühmten  Mustern"  gearbeitet  habe,  dass  er  die 
Eigentümlichkeiten  Corneillc's,  Hacine's  und  Ur^billon's  nach- 
znahmen  verstanden.  Er  tiidelt  die  oft  äussorlichön,  durch  adresson- 
loso  Briefe,  Orakt-l,  Wunder  herbfigefUhrteu  Abschlüsse  seiner  Tra- 
gödien, die  geschwätzige  Khetorik  einzelner  Personen  derselben.  Er 
Tarmntofe  aneh  mit  eudgar  Bevaahtigang,  daaa  Voltaiie  dnnli  Var- 
awhamng  aeinar  Inalorisäan  Qaaanigkeifc  dia  FlUelitigkeit  isuiar  Yor- 
atodian  ▼eibaigea  wqUo»  daaa  er  wak  aeioflOA  Lobe  die  baredbnete 
Absicht  wieder  gdobt  zn  wordan  verbinde  u.  a.  Die  Charakter^ 
schwächen  des  grossen  Philosophen,  Mise  VacafetUoagskimst,  Eitelkeit, 
Bachsucht  werden  mit  vieler  Schärfe,  aber  nicht  nnzutreflfend,  her- 
vorgehoben und  der  Ituhmespreis  nur  dem  Stylisten,  nicht  dem 
Dichter,  Philosophen  und  Historiker  zugesprochen.  An  dem  Dichter 
anerkennt  er  nur  die  lehrhafte  und  sittliche  Tendenz  und  die  richtige 
Auswahl  grosser  Sujets,  die  seiner  „Henriade^  u.  a.  allein  Interesse 

veddka. 

Zwaek  des  gaasen  „Tablaau^  mr  dia  Yariiarrläolniag  dar 
iFon  V.  Bieht  imaMr  gttaatig  beorteilteB  DielitBr  dsa  ^ai^  da 

Louis  XIV und  in  disaes  Verhimmluogssystem  weiss  der  abb^  auch 
manche  dii  minomm  gentium  hineinzuschmuggeln.  Die  Philosophie 
und  philosophische  Dichtung  des  XVIII.  Jahrhunderts  wird  dem 
Zeitalter  des  kirchlich  -  gläubigen  Ludwig  XIV.  gegenüber  absichtlich 
herabgesetzt  und  Voltaire  als  Haupt  Vertreter  dieser  Richtung  be- 
sonders scharf  kritisiert.  Gleiche  Tendenz  verfolgt  auch  desselben 
Verf.'s:  „Tableau  phil.  de  Tesprit  de  Voltaire",  Geuöve  1771,  das  er 
dem  Angegriffenen  gegenüber  zu  verleugnen  sachte  (s.  V.'s  Schreiben 
Tom  85.  Novambar  1771)  und  in  der  VeriMrrliebnng  der  grosna 
franigascken  Diehtar  dea  XVH  Ja^iriwodarta,  wie  in  dar  Hanb- 
wttrdignng  Voltaire'a  aaohto  ein  Zsitganoaat^  CUmant  aoa  Dijon, 
ein  von  Vcdteiie  frflhar  fwategierier  Litterat,  mit  ihm  wettzueifem. 
D.  s  letzteren  „Observations  sur  difför^ts  sujeta  da  la  litt^rature" 
und  „Lettres  ä  M.  de  Voltaire'^  mögen  bei  ihrer  grossen  Seichtheit 
hier  unberücksichtigt  bleiben  ;  ein  Wort  aber  lohnt  es  über  Burigny's 
^B43flexions  impartiales  sur  M.  de  Voltaire  (1780)  zu  sagen,  — 
Burigny,  der  Biograph  liossaet's  \miU^  in  den  Jahren  1739  bis 
1761   mit  Voltaii'c  in  wisseuschartlichem  und  freuudiichem  Brief- 
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woobtil  gestanden»^)  aber,  wie  m  viele,  die  dem  grossen  Mainio 
aiiiier  treten,  vor  allem  dessen  kleinliche  Schwächen  und  Einseitig- 
keiteu  wahrgeuommeu.  Seine  „UeÜexions  iinpartiales  sur  M.  de 
Vottsinre^  Aiostardam  1780,  siad  mehr  gegen  als  für  Voltaire 
geidiriebaL  Per  Böhm  de»  SdkrifMaU«  wird  imur  vosfäamX, 
aber  nm  Glrnkter,  als  deam  GraBdng  dk  IStaUDBii  «ttobwit» 
desto  schärfer  getaidelt  Der  Tugendbold  Rons se au  sagt  dem  mo- 
ralischen und  von  aff^tierter  Selbstgerechtigkeit  nicht  immer  freien 
Kritiker  weit  mehr  zn  als  der  Hofmann  Voltaire.  Erhebliche 
Bedeutung  haben  diese  „Röflexions"  ebensowenig,  wie  B.'s  ^Lettre 
&  Tabbe  Mcrcicr"  (London  1  780),  worin  V.'s  Gegner  St  Hya 
cinthe  und  dessöu  Händel  mit  sein^'m  ehemaligen  Freundü  in  ge- 
flissentlich wohlwollender  und  lür  Voituiru  uugünstiger  Weise  beur- 
teilt werden.  Mancherlei  Detail -Angaben  in  dieser  „Lettre'  dürfen 
TOD  dem  VoUaire-Biograpben  ilkiduigB  akbi  Igooneit  weiden, 
Midedlge  QennimDg  gegen  Yoltaize  atmet  eadlkb  aoeb  ein  1769 
m  Lanaanne  aaonTBi  enflUeneiMB  Sebiiftcbiii:  „Voltaire  {peiat  fiar 
Ini-mftne*'.  ffine  Anzahl  Briefe  V/s  sind  hier  mH  tndentiOeer 
Auswahl  znsammengestellt  und  historische  Eioleitungea  'VoraoB* 
geschickt  worden.  !Mit  lUlcksicbt  auf  die  geistliche  Verfolgangssncht 
werden  zwar  V.'ri  schlimmste  Ketzereien  unterdrückt,  doch  dafür  in 
den  emieiteuden  Lemerkungeu  dem  „Patriarchen"  um  so  übler  mit- 
gespielt. Unter  anderem  wird  sogar  behauptet,  derselbe  habe  einen 
EutBciiultliguugsbrief  seincü  früheren  i^ciudeü,  deu  Buchhändler  Jore 
a  Boaon,  diktiert»  wftbreod  Jore  dieeae  aller  Wabreehejaliohkeit 
naeh  nnwabre  Sebr^ben  aar  Tarfbaato^  um  aidit  V.'a  Kredit  an  Tir» 
Kennu  Hebr  beimatimnun  iat  dem  Anonymoa,  wenn  er  ¥•  a»  darbb 
dae  M«foiimal  encyclop^ique"  verbreiteten  Anaebnldignng,  deas 
Nonnotie  ibm  seine  „Brreiue"  fttr  den  Prei«  tod  1000  fr.  zur 
Verfügung  gestellt  habe,  entgegentritt,  und  wenn  er  dieser  Schrift 
„modöration"  naehrtthnit.  Wie  Nonnotto  hat  auch  Guy on  seinen 
Beifallf  am  meisten  aber  sucht  er  Calvin,  den  Mörder  Servet's, 
gegen  V.'a  nur  allzu  berechtigton  Unwillen  zu  verteidigen.  Zw  diesem 
unwürdigen  Zwecke  teUt  er  ein  albernes  Epigi-amm  mit,  in  welchem 
V.  des  Undankes  gegen  Genf,  der  Wirkungsstätte  dos  von  ihm  an- 
gefeindaiBii  Befonnalon^  beeohnldigt  wird.  Dieeer  leMere  ümaiand 
and  aaia  Harn  gegen  daa  Jaeoitan  Frdroa  deatet  docb  daiaaf  bin, 
dam  der  VecfiMaar  dm  «Voltane  neint  nar  lui-mliina*  ein  bat 


*)  B.  Beibst  erwähnt  in  der  „Lettre  ä  Fabb^  Mercier**  Schreiben 
V.'a  vom  29.  Oktober  1738,  4.  Februar  1739,  10.  Mai  1757  und  20.  März 
desselben  Jahre«.  In  der  „Correspondanee*'  V.'s  finden  noh  anmeidem 
noch  2  Briefe  an  B.  (vom  Jiüi  ond  12.  September  1761,  jene  Boienet*! 
Biographie  betrettend. 


Tinliüscher  Eeformirter  wsr,  der  tun  so  mehr  Gnmd  hatte,  Y.'s 
religionsfeiniiliche  Bohaiiptungea  der  Kenntniaanahme  einer  mtoldnurten 
Orthotloxic  zu  entziehen. 

Die  ohii^o  Zusammenstellung  von  feindseligen,  gegen  den 
groBsen  Piiiiti^opbeu  gerichteten  Angrirteu  mf)ge  zur  Ergänzung  der 
bekannteren  Schriften  üesfou  laiLiDs',  Prurou'a,  Boaumellö's 
und  anderer  dieneu.  !Neue  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  Y/t 
Yrerden  noh  faSoiw»  kaum  ergeben,  immeiliiii  inad  wm  wsi  YemUr 
tttadiguug  d«  biot^tsphnohm  Oeeamthüte  noch  iriohligpr,  mIb  d» 
peinfiohea  Pocaelroiigea  nadi  nnedieitea  BxtolielMn  und  kkinltoben 
Notinn  penltaUobrter  Art 

n. 

Bei  den  ewigen  Kranklieiten  V.*s  nnd  der  Sorr^e  für  seinen 
Nachlass,  die  ihn  von  1750  an  brs'cbUftifjt, ')  ist  en  nicht  auflallend, 
dasö  böswillige  Feinde  oder  zudringlu  lu  Geistliche  ihm  Beichten 
und  Testamente  audichteten.  Meisteas  Uegt  in  diesen  Falnihkaten 
die  Absicht  der  Verspottung  oder  Verunglimpfung  zu  sehr  auf  dor 
Hand,  um  irgend  jemanden  täuschen  zu  können.  Schon  1763  er- 
sefaini  n  Genf  eine  sftÜrische  „BMIaii  ds  la  maladie,  d»  1*  owfr- 
fiBflflton  0t  da  la  mort  da  M.  de  Yoltain^,  dia  «Dam  Ktmaardtener 
Y.*8,  Namens  Ilnboie,  mgeeohnebea  wird.  Am  26.  Märs  1760» 
80  entfUt  das  SohriftoiiBii,  ttgerte  wh  Y.  ober  meliieve  ihm  too 
Paris  aas  logesandte  SchmähschriAstt  so,  dass  er  einen  Schlaganfall 
bekam  und  in  hefiagen  Fiebertr&nmen  sich  in  den  Tempel  der  Un- 
sterblichkeit versetzt  glaubte.  Von  der  Göttin  dieses  Tempels  wird 
er  wenig  freundlich  aufgenommen  nnd  ihm  zum  Arger  der  Ruhm 
seiner  Gegner  Crebi  11  on  (pöre),  Montesquie  u,  J.-B.  Rousseau 
verkündet.  Voltaire  legt  dann  eine  Beichte  \\h,  dir  iu  seinem  Munde 
nur  die  bitterste  Selbst  Verspottung  ist.  Er  lobt  dann  soino  schlimmsten 
Feinde  Piron,  Frören  und  J.-J.  Rousseau,  an  dem  er  nur  „ce 
ridicnle,  que  doune  toi^ourü  la  singularitö  tadelt  tmd  donn^ 
gegen  Äa  Encyklopadisfeeo.  Sflin  Laien  wUldsrt  er  i&  so  anfifiofe* 
tiger  imd  ssddichsr  Weisen  daai  In  donelbeo  ein  Eonektit  der  toh 
Y.  gebnebflnan  BaUamelrtlnshe  sn  finden  Ist  Der  BcrtUer  wird 
dann  von  Tsnfeln  nach  Paria,  dem  hetssersahntea  ZUAe  seiner  Buhm- 
sucht,  getragen  und  von  diesen  Dämonen  die  Sünderstadt  in  dK- 
monisch- bezaubernder  Weise  geschildert.  Das  dieser  Schildeiniug 
nachfolgende  Testament  V.*s  ist  eine  Persiflage  der  diplomatischen 
Kirohcnfreondüchkeit  des  „Patnardiea^.   Unter  erbaulichaten  Wen- 


Vgl.  V.*8  Schreiben  vom  9S.  August  1757  bei  B.  Beanne 
,iY.  au  College'*  etc.,  p.  59. 
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dnngon  ieignet  or  alg  fironmav  Glirirt  mnIi  aehw  Niida  naA  TMiMht 
dam  abb^  Guyon  n.  a.  zwölf  holl&ndiBche  Hemden. 

In  gleicher  Weise  geCUaoht  maä  1769  da»  tob  Wagnis re 

80  ausführlich  zurUckgevriesene  und  noaerdings  auch  vom  abbö 

Moussinot  (Voltaire  et  l'öglise  p.  25  —  63)  in  allen  Detiils  er- 
wähnte Glaubensbekenatnis*)  und  1771  das  von  dem  Genfer  Mar- 
chand verfasste  Testament.  In  dem  ersteren  Schriftstück  miiss 
sich  V.  zum  (irlauben  an  die  Dreieinigkeit,  an  den  Opfertod  Christi 
und  das  Symbuium,  an  Dinge  also,  die  er  nicht  nur  in  seinen 
Privatbriefen  and  SchiifUn  son&t  verspottet,  sondern  auch  iu  letzter 
Todeepain  wuMtmaa,  baqQemeiL  d£»  mbflrMi  Umstände  und  Ifo- 
ÜT«  difitor  idiunpon  FUaoliiiiig  darf  ieh  woU  alt  iMkaant  Yowm- 
aetaeiL  Daa  sw«to  Fabiflkaft,  flber  wakshw  Yolteira  in  taam 
8ehreihflo  an  abM  DuTernet,  aabMi  8|Atenii  Mognipkm,  aeh 
äussert  (4.  Ittn  1772),  ist  doch  einigermassen  im  Geiste  V.'s.  Dieser 
I  u  kenni  dann  asia  Fiiniip  des  ethischen  Theismns  und  der  religiösen 
Tot^ranz,  bemerkt  u.  a.,  er  habe  nicht  den  ^  Stamm  dee  Katholizis- 
mus, sondcni  nur  die  Zweige  dctisolbeu"^  abgehauen.  Doch  wird 
andererseits  auch  Voltaire's  Eitelki  it  durch  die  testamentari.sche  Be- 
stimmung, ihm  eine  Statu«;  dem  Iic^iterbilde  Hoinrich's  IV.  gegen- 
über zu  beizen,  auf  der  er  seine  Gcuni'r  in  Reptilien -Gestalt  unter 
die  Füsse  träte,  und  sein  Glaubensbekeuntnis  in  der  Kirche  von 
Ferney  eiü^iimeisseln,  verhöhnt.  Zum  ÜberÜuss  musä  der  grosse 
Spdtiffi:  siob  no^  der  Gnade  des  heiligen  Franziskus  und  Dominikus 

IIL 

Die  aalibnidMn  Biogiaiiluan  Voltaire* b  werden  durch  das 
reichlich  vorhandene  Bnefmaterial  grossenteils  überflUssig  und  nur 
Wagniöre's  und  Longohamp's  spezielleio  Angaben  behalten  nooh 
einen  relativen  Wert.    Jenen  Detailschilderungen  einzelner  Perioden 

von  V.'s  l>"hpn.  wie  sie  seine  drei  Sekretäre,  Longchamp,  Collini, 
Wai^nit'Mo.  verötfentlie!it  haben,  der  Anekdotensa mmiimg  von 
Harei  und  den  „M<  ni.  <lc  Üachaumont"  schliessen  sich  die- 
jenigen Biographien  an,  welche  ein  zusammen laa.sendes  Bild  der 
Hanptereignisse  in  V.'s  Leben  und  zugleich  eine  Beurteilung  seiner 
litterarischen  Stellung  geben.  In  erster  Linie  kommt  hier  Con- 
doreet,  der  Freund  nnd  Parteigenosse  V.'s,  in  Betradbt,  weil  er 
naa  ein  ein  gabanss  Md  van  dem,  waa  di«  anijgeUlbrten  Zeitgenossen 
Aber  Voliaira  daebten,  dwlMet   Nielit  onbadingt  geht  er  auf 


*)  „CoufesHioa  de  Foi  de  Voltaire'*,  Pariö  1782  und  „Nouveau  et 

danner  tMtameot  poUti<|iia  de  Voltaiie^  Oen^Ttt  177 )i  gesobrieben  an 
10.  JnH  177a 

2tehr.  f.  nfrfl.  8^.  «.  UiL  Vi.  || 
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mM  Olorifiasniitg       SehriftstoIkTS  und  MmebeA  Voltaire  im- 

aus,  sein  Lob  gilt  nur  dem  Bekämpfer  des  Fail8ilttmo8  fmd  der 
katholischen  Tradition,  dem  Terkttuder  dor  Tol<'ranz  und  iler  Vor- 
nunftreligiou.  Eine  ähnliche  Tendenz,  wie  (jondorcet*8  1787  zu 
Genf  ofschitMiPTie  „Vio  de  Volfjiir«^",  verfolgt  die  um  gleiche  Zeit 
anony m '  pub  1  izierte  Voltaire- Biographie  von  du  \  e r not,  alib»' 
und  Kektor  des  College  zu  Vienne,  sowie  lant/iilhriger  Korrcsponfit  nt 
V.*8.  Wähn'iid  aber  Condorcet  von  V.  uiclit  direkt  für  seine 
biographische  Arbeit  iiidtruieit  und  inspiriert  war,  haben  wir  in  D.'s 
Aufzeicbnungeu  nur  das  Echo  der  Voltaire 'sehen  Tendenzdarstel- 
InBgen  sd  eehen.  Der  Briefweohsel  Mder  (176^—1776),  der  rieh 
TMd  Not.  1771  ab  ledigUeh  um  die  Vontadien  zu  jener  Biographie 
ätMy  betireiei  dies  binreieheiid.  Voltaire  selbe!  gibt  seineai 
kttaftigen  Biggraphoa  die  Oowthrgiainner  (Thieriot,  d'Arget/ 
an,  stellt  sein  Verhältnis  som  frans.  Hofe  und  zu  Friedriflh  II.  in 
bestiiiiBitsr  Belenehtong  dar,  Terspricht  ihm  eine  Bendung  von  Apo- 
theosen seiner  Person,  wiewohl  nicht  ohne  Widersti^ben ,  oder  ver- 
weist ihn  auf  die  für  den  ..Comm.  histor. "  von  Dnrey  de  Morsan 
zn^a  mm  angestellten  Materialien.  Sein«-  Gegner  werden  natürlich  von 
ihm  mit  berechnetem  Verkleineningsriiiasaatab  vorgeführt  und  Du- 
vernet  wusste  die  von  V.  gegebenen  Andeutung*»«  so  ti-efflich  zu 
uutzen,  diWb  er  uiu Ii  die  „Memoires  pour  servir  ä  la  vie  de  Vol- 
taire", jene  berechnete  Selbstapologie,  uugcsclieot  unter  die  Quelloa 
seiner  Biographie  anfiiahiii.  INe  sonstigen  Gewährsmianer  Dweraetfe 
und  intiaie,  niebt  immer  saverlSssige  Freunde  V.'s,  wie  Tbioriot 
nnd  d*Arget;  für  Einielbelten  aneb  der  pr^sideot  Hänanlt»  der 
Jurist  Pasqnier  nnd  andere  Zeiljgenoesen  und  Angeaieogsn.  Aber 
sie  alle  scheinen  dem  abb^  docb  nvr  sebr  tnreundte  Angaben  tod 
teilweise  anekdotenhaftem  Ohainktor  g^naeht  zu  haben,  und  ssAwt 
der  Bericht  über  V.'s  Ende,  das  Duvcrnet  mit  eigenen  Augen  sah, 
Ittaet  sich  an  Znverlässigkeit  mit  dem  Wagniere's  nicht  \'ergleichen. 

Der  religiöse  Standpunkt  Voltairo's  und  Dnvernot's  war 
ein  verwnndter  nnd  danmi  kann  der  „Patriarch^  in  den  Briefen 
an  ihn  auch  seine  Lieblingsidee  der  religiösen  Toleranz  verkünden 
und  gegen  den  Fanatismus  nnd  ande'm  ÜbelsTaude  der  herT8chendf?n 
Kirche  deklamieren,  tiogar  vor  einer  Verspottung  der  Bibel  und 
vor  anderen  KetsereicQ  scheut  der  so  vorsichtige  Philosoph  hi^ 
nißbt  mrOelr. 

Der  JetoitenbSM,  den  V,,  in  eeiaeni  Oreiieanlter  besoadan, 
nibrta,  ativnnti  vonOgliflb  sn  der  Anefibaonng  Davor net*s,  der  Mi 


*)  Ich  kenne  zwei,  1787  erschienene  Ausgubeu.  Auf  der  einen 
steht  nur  p.  M  .  -  .,  auf  der  anderen  gar  kein  Aii^orena^dien»  Auf 
der  sweiten  ist  nicht  einmal  der  Ort  des  jSrscheineos  angegeben. 
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mU  dem  Gedanken  trug,  don  gestttrtten  Ofden  sooli  in  den  Angen 

der  gelehrten  Welt  dnroli  eine  detaillierte  Geschichte  desselben  m 
ächten  nnd  der  in  seiner  „Vie  de  V,*^  Uber  jewdtMobe  firBiiunig> 
in  schroffster  Weise  aburteilt. 

Es  ist  hier  nicht  Auf'giihe.  alle  Angaben  Duvernot's  auf 
ihre  (ilaub Würdigkeit  hin  zu  uiitoTsnchpn,  nur  einzelnes  will  ich 
herTorhebeu.  Das  alte  Märcheu,  dass  V.  am  2  0.  Febr.  geboren 
md  flKtl  9  Mcmaie  später  getauft  worden  sei,  hat  auch  Duvcrnet 
wisdHiiol^  befind  doiih  V.  aelbek  fttar  gnt,  sieh  von  1760  ab,  viel- 
leMii  mit  BUehdrM  «af  hShan  Ssmo  seiner  Lsibienten/)  vm 
9  MDOftte  ftlter  zu  maehen,  und  andk  m  seiner  GMbstbiognipliiey  dem 
„Comm.  hisfe«'',  seinen  GMmrtstag  unbestimmt  auEugeben.  Ob  sdne 
^Darstcllnng  Ton  der  Affaire  Roban,  ftlr  die  er  nach  V.'s  Anweisaag 
sioh  nnf  Thieriot  verliess,  richtig  is<t,  kann  nicht  ennlttelt  werden,*} 
jeäentalls  ist  Thieriot  keine  unbedingt  glaul)\vUr(iigo  Qaelle.  Das 
VerhältnLs  T.'s  au  Jakob  Verne t,  dem  Güufor  professcnr,  stellt 
Duv.  zu  Gunstdn  seines  Helden  dar,  während  der  Bruch  beider 
dai'ch  Voltaire' 8  Scbiüd  veranlasst  und  das  gute  Recht  anf  Seiten 
dsB  CleiiAis  wsr*') 

Qnm  im  Sinne  Voltaire' e  ist  aneli  dia  Angabe»  dass  die 
Jahre  lang  amäetgehsltena  Fension  desselben  aaf  direkten  BefeU 
]jiidwig*8  XV.  wieder  gezahlt  sei,  eine  Anordnung,  die  nach  Wag- 
ni^re^s  glaab würdigerer  Angabe  auf  des  Minisler  Choisenl  (V.*8 
Gönners)  Initiative  zurückging.  Endlich  ist  es  recht  irrig  im 
„Mahomet"  eine  Verspottung  —  Christi  zu  sehen  oder  dem 
sterbenden  V.  sagen  zu  lassen:  ^Au  nom  de  Dien,  M.  (eure  de  St. 
öuLpice)  ne  me  jmrlez  pas  de  cet  homme  (JtijiUii-iJhnst)",  weil  von 
einem  Hasse  g(^n  Christus  oder  ^er  bewussten  Herabsetzung 
Ofariatt  bei  Toltaire  nielit  die  Bede  sem  kann*  Denn  andi  ihm 
galt  Okrillas  ala  ein  ti^endhaflar  llieisk,  wie  Sokrntes,  ab  ein 
Yerkltoder  der  lantsien,  Tom  Prieetarftrng  nnbeiUhrtni  Natamügimi, 
«ie  hKtte  er  ihn  in  dem  Zerrbilde  des  Mahomet  verttstem 
odor  noch  in  der  Todesstunde  mit  Verachtung  neanen  können. 

Und  wUhreud  so  Duvcrnet  mit  Unrecht  seinen  gcf.Mcrt^in 
Helden  uutn  dio  Zahl  der  Feinde  Christi  setzt,  beklagt  er  doch 
wieder  mit  >  rln  icheiter  Devotion,  dass  V.  die  ^  Dogmen^  der  Kirche 
als  blosse  j,upiüionä"  betrachtet  habe  und  verspricht  sein  Urteil  über 
die  religiöse  ätellung  de6  „Patriarchen"  dem  GutdUukan  der  „bcUi* 

^)  8.  Henri  Beaune  a.  a.  O.  XIII,  XIY. 

•)  Nach  Duv.  if»t  der  Wort woclisel  zwi^clien  "Roh an  und  V.  in 
dem  Hfttel  Snllj.  die  Forderung  Koban'H  durch  V.  in  der  Loge  der 
Lttcouvreur  vor  ^ich  gegangen,  ubur  schon  Du äi'outuiu es (Voltairoiu. 
SOA)  verlegt  die  ganze  AfTairo  in  jene  Loge. 

*)  8.  a»berel,  Volt,  efc  les  Q^voib,  14e  f. 
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gen  Bischöfe  Frankreichs"  zu  unterwerfen.  Diplomatische  Rücksichten, 
die  freilich  eine  wenig  beneidenswerte  Kongenialität  zwiscben  dem 
Biographen  und  dem  Helden  der  Biographie  andeuten! 

Oeschriebeu  ist  Diivernet's  Bnch  ttbrigeuä  schon  vor  dorn 
Tode  Friedrioh'g  dm  Grosseu  und  mit  dex  Abfassang  deänelben 
ging  der  abb6  eohon  1771  mn.^) 

WlUiiend  Y.  tod  den  Zeiti^oaMi  mar  mit  dem  ftUnoliwli^ 
lidwi  Lob  dar  namutUoh  gloioli  naek  »eimm  Tod»  aafteodiendfln 
„Eloges"  und  Traueigedichte  übendAttet  odtr  nuft  flbertriebenen 
und  teil  weis  unzatrefTenden  Schmähtin^en  bracht  wurde,  suchte  dv 
marquis  de  Lachet,  ein  näherstehender  Freund  des  Dahingeschie- 
denen, in  einer  sechsbändigen  ^Histoire  litt<5r.  de  V.*^,  Kassel  1780, 
besonders  das  Ausland  für  eine  tiefere  Würdigung  V.'s  zu  ge-  ^ 
wiunen.  Die  verdienstvolle  Schrift,  die  uns  auch  einen  Einblick  in 
die  zeitgenössische  Voltairc-Kiilik,  noch  uuediertc  Briefe  und  eine 
Auswahl  ans  V/s  Seluriften  gibt,  ist  jedoflh  in  lluceoi  Inogr.,  wie 
Miheliselmi  Teile  «iihveder  direkt  you  V«  od«  Ttm  deeeen  Bekre- 
Ülren  Collini  mid  Wagni^re  aUHagig*)  und  aodi  m  deteiUisri 
und  breit  gehalten.  Der  Standpunkt  L.*s  ist  vielbdi  der  der  Apo^ 
tbeoee,  weldie  nur  durch  die  hingebende  WUnne  der  DMfMlaag 
nnd  die  durchdachte  Tiefe  der  Überzengnng  erträglich  wird. 

Von  einem  viel  freieren  Standpunkt  aus  schrieb  8  Jahre  s{rfiter 
der  Advokat  unfl  inrisüsche  Schriftsteller  Linguet  in  Paris  ein 
„Examen  des  ouvrages  de  Voltaire ''^  L.  hatte  Jahre  lang  (1767 
bis  1 709)  in  Briefwechsel  mit  dem  Tkilosophen  gestanden ,  diesen 
eeine  «Tb^ne  des  lois  dvilee^  dedisiert  nnd  mit  ihm  Uber  die  b»> 
kennte  StreHfrage  des  „wM^  oder  „augoete^  korrespondiert,  okno 
jedoeh  in  den  Knie  der  eigenttklMn  Voltnire-Glinbigen  eingietoeten 
n  sein*  Daber  ist  denn  in  seinem  „Examen"  begrOndetes  Lob  mit 
ioilweiee  begründetem  Tadel  gemischt.  Dieser  letztere  richtet  sieh 
namentlich  gegen  den  Tragödiendichter  und  den  Philosophen 
während  dor  Gefrhifhtfschreiber  und  Essayist  sehr  gefeiert  wird. 
Das  TrajjiMlieudichton,  meint  L.,  hätte  V.  schon  nach  der  Vollen  Kii ig 
seine«!  ..  Ttmcrtjde"  aufgeben  sollen;  er  stehe  dem  CorneilU'  und 
Eaciuc  ia^t  lu  allem  nach,  sei  ein  unselbständiger  iSaciiahaier  des 
ersteren.  Selbst  eins  der  besten  Ti-anerspiele  V/s,  die  „  Zaire wird 
Ton  I«.  wenig  günstig  boortnll  nnd  bartBrnKehor  Weiee  die  FSgor  J 
dee  Orosman  Ar  eine  Kopie  Ton  Bneine*e  P^jeeet  gefanUen.  Am  ' 
begrOndotiten  iet  eein  Tadel  dee  »MnboBiet".  Dm  Hnnpfebunkter  - 


^)  B.  a.  a.  0.  8.  Ml  nnd  SohreibeD  Voliaxre'e  an  Dny.  vom 

5.  November  17S1. 

*)  8.  meine  „Voltaire -Analekten"  in  dieser  Zeitschrift. 
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twniidiiiet  er  ab  ^BMnmht  ohiM  SBid'',  „gransam  olme  Erfolgt, 
„MSfder  ebne  Kutnn'',  bonerkt  abor  nüt  der  Qim  eiganeu  pvosai- 
wAm  Sophialik,  S^ide  ermorde  seinen  Vater,  nicht  weil  der 
Prophet  solidem  der  ^Oeneral^  Mahomet  ee  ihm  befehle.  Im 
„Tancrede''  wird  die  ungesdiickte  Motivierung  der  Katastrophe 
tadelnd  borvorgehobcn,  tind  Uberhaupt  nur  V.'s  ^Alzire"  rttckbalir 
loe  anerkannt.  Die  Komödirn  beurteilt  er  mit  der  herkömmlichen 
ünterschätzuog,  hat  aber  doch  Hecht,  wenn  er  die  per^v>nli^hf»  Po- 
lemik und  mancherlei  Unzartheiieu  au  ihueu  tadelt.  Die  grösseren 
Epen  V.'s,  die  ^Henriade"  und  die  „Pncelle",  werden  von  ihm  nicht 
sonderlich  gerühmt  und  sowohl  das  antike,  wie  das  italieni^cho 
Epos  diesen  Nachkömmlingen,  im  bewussten  Qegensatz  zu  den  Vol- 
taire-Gttobigen,  vorgezogen.  Dagegen  iat  er  mit  den  kleineren 
Didrtangea  V.*a  vabedingt  einverstanden.  So  Tislfluii  wir  anöh 
einaelnen  ÄuBstdlnngen  seuer  Ssthetisehen  Erihk  besrtimnMn  mllBseii« 
so  ist  sein  allgemeiner  kritisoher  Sttmdirankt  erschreekend  einseitig, 
Die  Poesie,  erörtert  er,  sei  die  Sprache  der  „Kindheit  des  mensch- 
lichen Geistes'^,  die  griechische  Poesie  sei  stets  im  Zustande  der 
„Barbarei^'  geblieben  und  ein  Dichter  zu  werden  sei  überhaupt 
leichter  als  <:^ite  Prosa  zn  schreiben.  Über  die  Bed<*ufnng  der  drar 
raatischen  Dichtungen  entscheidet  nach  ihm  nur  der  iUilmenerfolg, 
darum  erwähnt  er  weitläufig,  dass  V.'s  Tragödien  schon  d-mrils 
(1788)  alle  bis  auf  9,  seine  Komödien  bis  auf  3  von  der  Dühnu 
verschwunden  seien,  während  die  Trauerspiele  Raüiue's  mit  Aus- 
nahme dreier  und  sogar  noch  6  oder  7  Stücke  des  alten  Cor» 
neille  sich  auf  dem  ftramBsiscfaen  Tlwatop  «rkalten  h&tteo.  Wae 
von  der  Btthne  gesehwmiden,  hat  nach  ihm  kaum  noch  einen 
üMetariseiiStt  Wert^  daber  er  denn  in  seinesr  Yoltaire-Ausgabe  (die 
aaglflidi  in  LoadoB  nnd  Parts  ersohanen  sollte),  aDe  nadi  „Tanor^** 
gedichteten  Tragödien  und  alle  KomOdiea  bis  auf  ,,Enliuit  prodigne*^, 
„SeoesaiBe",  „Koaiae*^  aasmenen  will. 

Diese  poesleloae  irad  mechanisdie  Anschauung  des  Juristen 
verrät  sich  auch  in  seinen  Betrachtungen  Ober  Yoltaire's  Froi- 
geisterei.  Von  den  bestehonden  Verhültnissen  und  3taatli(rhen  Ein- 
ricbtuugen  als  Norm  ausgehend,  will  er  di*'  Kirche  von  ihrer  ..po- 
litischen Seite'^  betrachten,  das  Dogma  den  l'heologen  überlassen  und 
die  Priester  in  ihrer  Autorität  der  Masse  gegenüber  erhalten,  weil 
sie  fUr  die  öffentliche  Ordnung  ebenso  notwendig  seien,  wie  die 
,)CSfilbehOrdfla".  Als  echter  Jurist  zeigt  er  sich  dann  in  der  Be> 
melkung;  V.  kttts  die  rdigiOssa  Ansehannngen  ssiner  Zeit  „nmin- 
dan^  aber  niekt  ^nmsttlrsen^  soDsn,  als  ob  die  Lsidsasebaft  des 
Kjampfts  nnd  die  Sekwierigkeii  -  des  Steges  sieh  in  der  gtdehen 
theoretisdien  tJoterecheidung  einengen  tieme.  Richtiger  ist  schon 
die  Behsiaptaag,  dass  V.  die  etUsofaen  Orandlagen  des  ftlteron 
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Gbristentiims  uiiü  die  sittliche  Anflösung  iim  spKteren  HeiUttutuiuä 
verkannt  habe. 

itBatB0eaA(lidMB  Btelka  te  pUloMiphiMliMi  MriAai  »  jemr 
Jng^ofünugBbe  im1»rclrO0kl  irarden,  «u  BMtrebeii,        iMm  dm 

Juristen  weit  mehr  beknndet  als  <3en  Tjittcrurhistoriker. 

Der  eigentlich  biographische  Teil  in  Littguet'g  Schrift  ist 
armselig  und  unbedeutend,  da  der  Verf.  ans  zweiter  und  <lrittor 
Hand  schf5pfon  mnsstp  und  auch  die  litterarhistoriscbt^n  IVzit'liuii^n  n 
V.'s  zu  Corneille,  Crühillon,  Ariost  und  den  autiken  Dichtem 
wareu  von  Lachet  bereit«  viel  cingehendor  behandelt  worden. 
Dessenungeachtet  fdhlt  man  sich  hier  von  dem  Weihraucbdut't  dur 
Voltaire-Apoteosie  glücklich  «rlöet  und  fnier  in  d«r 

gebung  «ine»  vmse  eiaseitigmi  ond  impoetiMimi,  ibw  logwclMO  od 
aitUieli  denlnttdea  ManB«. 

IV. 

Unzählig  oft  ist  V/s  Leben  später  noch  geschildert,  sind  seine 
Werke  nocli  ^»'«prorhen  worden.  Es  hätte  keinen  Zweck,  diese  vom 
Parteigeist  lit  minier  freien,  meist  wenig  erseliöpfenden  und  die 
Quellen -Kri  tik  sehr  vemachlÄfssigenden  Schrifton  aufzuzählen  und 
m  besprechen,  sind  sie  doch  ohnohiu  seit  dem  eingehenden,  kriü&cheu 
mid  fast  parteilosen  Wei*ke  von  G.  Desnoiresterres*  nur  noch 
Too  lurtoriielieiii  Wert»  oder  doch  von  triir  lelatiftr  BodoutaBg  Air 
nDive  VoUaiTe-KouBtnii.  Ehugi  Ouma  aber»  dio  teifa  grtomo 
Wichtig  baboQ,  toik  IMar  wmag  oder  gw  nicbi  borftokauditigl 
tbd,  mögen  Uer  erörtert  wifden. 

1.  Lepan,  vie  politique,  litt^raire  et  morale  de  Voltaire,  Para 
1817.  Die  mit  dem  Jiihre  1815  Uber  Frankreich  hereinbrechende 
religiöse  und  politische  lieaktion  liess  es  5Üs  eine  lohn«^n<lH  Anfi?alw 
ei'scheinen,  auch  das  Andenken  an  Voltaire,  den  \  orkiuupler  re- 
ligiöser und  politischer  Freiheit,  in  den  Staub  ziehen.  Mit  jesuiti- 
sohem  Geschick  wurde  diese  Aufjgabe  zuerst  von  Lepan  in  dem 
oboogenaanton  Weil[o  ToQfttlirt  Qc^wttbar  den  Ayoflieoasn  Coa- 
doroet^a,  DnTernet^a  nad  Lnchat*«  will  «r  anf  die  Oomipo»- 
deai  Y/b  gMtfitst  ein  obgeUtfm,  für  dk  katholische  JofMid 
ireniger  veiiodmides  Bild'  von  dem  Menschen  und  SchriftaMtir 
Toi taire  zeichnen.  Indessen  seine  angebliche  „Widerlegung^  dieser 
drei  Biographen  beschrünkt  sieb  auf  j^ebr  nebensncblichc  und  nnter- 
geordnete  Dinge,  die  AuHnut/u  i'j  der  „Correspondtniee"'  ist  so  ten- 
deui^iös  und  parteiisch  wie  möglich  und  sein  kritischer  Staudpunkt 
den  drei  biographischen  Vorgängern  gegenüber  besteht  darin,  daas 
er  sie  vieliieh  ausschreibt  nad  dann  ihren  Schlussfolgernng^  eine 
maUiiltoe  Skepila  entgegenaelit  Sehia  eooatigen  QueUn  mmI  dOrftig 
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genug.  Oollini,  den  er  porsönlich  gekannt  zu  haben  scheint,  wird 
von  ihm  inei.st  ohne  Prüfung  l)enutzt  und  nur  da  pn'isgegoben.  wo 
er  Voltaire  rühnit,  von  der  Voltaire  i'uiud liehen  Litteratur  macht 
er  sich  Desf ont.aine9% VolUirnmanie",  Gnenee's  oben  aTisrefUlirte 
„Leltres**,  die  „Vultariaua^,  ilic  partiiiischcu  „Mum.  dö  Bachauuioat'^ 
und  einige  andere  Kritiken  tou  zweifelhaftem  Werte  m  nutze,  eine 
nufiiiimid»  KümtaiB  jaoar  Sofariflen  fehlt  ihm  darahw^  Waguit^re 
«■d  LoBgbhemp,  die  damal»  «wr  handaohrifUiQh  bekannt  waren, 
•nid  ihm  verboigSQ«  OvOmn.  und  so  mm  er  dann  anch  nicbte  von 
dna  {dnnpen  TaUfikato^  daa  1769  dem  Voltaire  yon  loiaeii 
BcicbtvttterD  untergeeeboben  wurde.  Für  die  Jugeodaeit  Y/a  hStt 
er  lü^  meist  an  Duvornet,  da  derselbe  nach  authentischem,  Ton 
V.  sdbst  geliefertem  Material  gearbeitet  hat  uad  onterlässt  eiy  die 
„Correspondance"  auch  für  diesen  Zeitraum  sorgfUltiger  zu 
prüfen.  Überhaupt  ist  die  eigentliche  Biographie  ilim  ganz  Neben- 
sache, Hauptzweck  der  ganzen  Schilderung,  deren  eintiinige  Lang- 
weiligkeit er  in  der  Vorrede  seilest  andeutet,  bleibt  eö,  den  Philo- 
sophen alt>  niedrigen  Heuchler  und  Schmeichler,  als  Feind  der 
kirchlichen  uud  staatiichuu  Ordnung  hiuzuätelltiu  und  &clbbt  iu  dem 
Beaehatsar  der  Calas,  Siryen  u.  a.  nur  den  nnbeilvoUeo  Vor- 
^»»»yft»^  der  franaBiMflhen  BaTohaitioii  an  geiBialn.  Selbst  die  pietttt- 
leevi  Uenemogen,  die  V/i  Erben  in  F^ejr  Tornaboien,  daa  frflh- 
aoitiga  ErlOeobea  der  FamiBe  V/s  erscheinen  dem  JE^natikar  als 
genäite  Vergeltoogen.  Für  die  Forschung  imd  Kritik  onseMr  Zeit 
ist  somit  Lepan,  trots  manohei-  bibliographischen  Notizen  und  eia- 
aehier  Exzerpte  aus  weniger  zugänglichen  Schriften,  völlig  wertlos. 

2.  Gaberei,  Voltaire  et  les  Genevois,  Paris  1857.  Eine 
sachlich  gehaltene,  intyeressant  geschriebene  Alihandlung,  die  auch 
von  Desaoiresterres  mehrfach  benutzt  und  durch  Forschungen  im 
Genter  Archive  noch  ergänzt  worden  ist.  Der  Vei'fasbör  derselben 
urteilt  vom  Standpunkt  des  Genfer  liefomiierten  und  hat  für  den 
freieren  und  weltlicheren  Teil  der  Genier  Goistlichkeil  zu  V.'s  Zeit 
offenbar  weit  mehr  Vorliebe,  als  ftlr  diesen.  So  wiid  denn  bei 
der  Bobüdening  der  Beaiehungen  des  Psator  Vernes  nnd  des  pro^ 
finaenr  Jakob  Vernet  zn  Voltaire  kons  Bltokacht  darauf  g»* 
noBuoen.  dass  dk»  beiden  eisteren  ebensowenig  ihre  fteie  Übeneu- 
giai^  offen  darlegen  konnten,  wie  der  ,|Vntriarch'^  selbst,  und  dass 
ihre  aratliehe  Stellung  und  die  Furcht  vor  der  Genfer  Orthodoxie 
ihren  endlidian  Bmob  mit  Voltaire  herbeifahrten.  Dass  Verne t's 
Berichtigungen  des  „Essai"  von  Volt,  nicht  accoptiert  und  unter 
seinem  Namen  Briefe  kursierton,  die  offenbar  Voltaire  selbst  ver- 
fasst  hatte,  war  nur  ^ekundfiro  Ursache  des  Zvristes  der  b^den  bis 

enger  befreundeten  M  liun  r. 

Mit  Vernes  blieb  Volt,  bis  1774  iu  regem  brieflichen  Ver- 
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kehr  und  snletzt  führte  auch  mehr  der  Gegensatz  der  geistlichen 
Stclliiug  und  des  Philosophentums  eiue  EatfrüiuUuug  der  in  ihrt^r 
religiösen  Überzeugung  ongverbundeoeu  Freimde  hechei  HIae  ym. 
Yernoe  gegen  V.  geiiditete  Mxift:  ^Confitefle  plalosophique'^  gab 
auch  hier  nxur  den  ftctsserea  AhUmb. 

Am  mtoressantesteii  in  Gtaberel*«  Schrift  ist  die  lebhafte 
Schüdemog  ^  wohlorganisierten  Kolportage,  durch  die  V.  seiae 
pseadonymen,  kircbenl'eiudlichen  Flugschriften  Überall  in  Genf  ver- 
breiten Hess  und  sclb^jt  in  fromme  Kroise  cinsmschmnggcln  wrisste. 
Nicht  zu  übersehen  ist  in  der  Schrift  eine  Bemerkung,  die  für  die 
Erklärung  des  Namens  „Voltaire"  wichtig  sein  dürfte.  Von  len 
Etymologien  desselben  sind  bekanntlich  nur  baltbar:  die  Annahme 
des  Anagrammes  aus  Aroaet  und  die  Herleitung  Ton  einem  Fa- 
miliengute,  das  „Voltaire^  geheiaam  h»beB  aolL  letatom  Amofibi 
vertrat  Bohon  Wagai^rei  Beanoiresterree  bat  na  wieder  a(a%e- 
nommen;  die  dagegen  ▼orgdhraehteo  BuiwKiido  emd  ao 
wenig  stichhaltig.  In  Bezug  auf  diese  Fhige  iflt  mm  Gaberei 'a 
Mitteilung,  dass  der  Genfer  Pastor  Roustan  in  seiner  ,,E^poMe 
aux  difficultfe  d'nn  thöiste"  Volt,  vorgeworfen  habe,  dnrch  An- 
kauf einer  Domiine  hiitte  er  seinem  väterlichen  Namon  noch  einen 
zweiten  hinzvifügeu  wollen,  von  Belang.  Sonach  Iml  ligten  also  der 
Aniialiuie  einer  DomJlne  „Voltaire"  und  des  davon  hei^leiteten 
Zunamens  unseieb  Dichters  zwei  Zeit^^enossen ,  Wagniere  und 
BouataB',  ebne  daea  ein  beetfinmtee  leiigenQMiiebeB  Zeugnis  dw 
gegenttberafcebt 

8.  Henri  Beaane,  Voltaire  ao  eolUge,  Me  1867. 

Der  Verfasser  bespriebt  die  jesuitische  Erzidhmig  am  College 
Louis  le  Grand  eingeheoder  und  mit  sichtlicher  Wirme.  Gleichw(^ 
sin«!  die  Resultate  seiTier  Erörterung  nicht  wesentlich  verschieden 
von  dem  ungünstigen  liüde,  das  Pnvernet  entworfen  hat.  Auch 
er  muss  tadeln,  dass  das  Griechische  zu  Gunsten  dos  Latein 
arg  vernachlässigt  werde,  dass  die  Mutters])rtvche  nur  durch  ITber- 
setzungen  lateinischer  Autoren  geübt  werde,  dass  „von  Geschichte, 
Geographie,  NatorwiewBiQbaft  offiaieU  wen^Btene  vbibt  die  Bede 
war*^.  Kaeh  BitTernet*8  Aneiobt  bitten  die  JeenitanaSglinge  dar 
mala  vom  Altertum  aur  vereimelto  Beteila  und  eebOae  Bedeoeartea 
zu  hören  bekommen,  womit  die  von  B.  birfoi'gehobene  Dressur  im 
Latein  recht  wohl  vereinbar  iat,  die  fran?"^  Litterator  aei  untere 
schätzt  und  ein  Dichter,  wie  Racine,  schon  1673  in  einer  ?5flPentl. 
Diskussion  von  rinem  jesuitischen  Professeur  als  j,nec  poeta,  nee 
christianus"  iMz.ichnot  worden.  Gerecht^T  aber,  als  Duv. ,  woist 
Beauac  daiaiit"  hin,  wie  die  Jcauiku  <lurch  Ausflüge  aufs  Land, 
durch  Beschilftiguugen  in  der  freien  Natur,  durch  latein.  und  franz. 
AvlRlbmngen,  diirob  planmHaaig  veraastaltete  Spielfibmugan  fBr  Geist 
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luid  Körper  ihrer  S^linge  gesorgt  hätten.^)  Im  Übrigen  geht  er 
ausführlich  anf  die  genealogischen  und  Familienverhältnisse  Voltairo's 
ein ;  die  K«^snlfat*»  '»♦»Inor  Untersach ungmi  wird  man  bei  Desnoi- 
reaterr^'s  \m  w<  st  iitlli  hen  adoptiert  finden. 

Au-.  V/s  JugeiuWicbtung  „Niiroitor  et  Amnlins^  teilt  B.  Frag- 
mente von  wenig  crlmblicher  Bedeutung  uiit  und  gibt  eine  Bamui- 
luug  Voltaire 'scher  Briefe,  die  grossenteils  noch  nngedruckt  wai^en. 
00  triU  «r  «och  ^mwdMm»  wtMbm  Volt,  und  QoUscKed  ge- 
mAM»  Bobnibeo  »H  (ting  davon  war  mImni  bti  Benohoi  gedr.), 
wakte  dMi  Laipaigar  Diktator  ab  iaitiaaeii  Fkeand  dee  PliiloaoplMD, 
als  Kolportaar  bei  der  Einschmuggelnng  der  „Hist.  da  doctear 
Akakia*  von  Leipa^  meh  Berlin  und  Helfer  in  sonstigen  joanMi- 
listischen  Angelegenheiten  zeigen.  Ferner  einen  Brief  ,V.'s  vom 
29.  Juli  1756":  >A  \\n  ac»dririicicn'"  tiWr^ich rieben,  in  welchem  la 
Bennuu'lle'ö  Styl  in  den  „M6m.  de  M^e  de  Maiuteuoii'*  als  teilweise 
tiiciiciöch  bezeichnet  wird,  ein  Schreiben  an  Vernes  (2 5,  Aug. 
1701),  iu  dem  \ .  som  einer  eugl.  Überä.  des  „Essai"  spricht  und 
mandiea  andara  roa  wonger  Badaatoog. 

4.  HftT«rd ,  VoHidia  et  X«<  du  ObMalet,  Firia  1 868. 
Damit  Hiiainud  doMh  den  nriookattdan  Thal  gettUuoht  «arda^ 

aei  hier  bemerkt,  da»  Bavard  nur  Longeham p^s  indiskrete 
Plaudereien,  tettwaise  noch  vollständiger,  als  in  der  Aiuigabe  d.  J. 
1826  geschehen,  mitteilt,  und  die  hendilerische  Versicherung  hinzu- 
fOgt,  dass  alle  diese  Skandalgeschichten  nur  im  kuiturhi^ton.««'beu 
Interesse  von  ähm  auf'^'^nomraen  seien.  ,  A  vertisserm  nt"  taucht 

die  ganze  wertlose  l'ul  HkiLtion  in  ein  uiy^U  rk>so.s  Li»  ht  zu  stellen, 
Longchamp  a  ^amou  zu  verschweigen  uud  die  Zeit  der  Abt'üätiung 
adner  Mamoban  auf  1798  la  verlegen,  wahrend  L.  doch  asaiat  bai 
Voltaire' a  LalweilMi  diraa  AulMaiiiiviigen  geaaaflht  batta. 

5.  Oanpardon,  Yoltaira.  Doenflnenta  io^dlti  reoneflUs  aoz 
aidbivea  mitiqnalae,  Pkris  1880. 

Wemnchon  man  nicht  erwarten  darf,  dass  dnroh  diasa  Dokn-* 
mente  nnsere  Kenntnis  der  damaligen  öflfentl.  Zustande  wesoutlieh 
bereichert  wird  oder  erheblich  neue  Gesichtspunkte  für  die  Beur* 
t.eilung  V.V  »jewonnen  werden,  so  sind  doch  manche  Einzelheiten 
dann  charaktcnslisch  für  die  Polizei-  und  Pressverhliltnisse  zur  Zeit 
Lndwig'ä  XV'.  Die  Chikanen  uud  Verfolgungen  der  Presäpolizei 
waren  damals  ebenso  kleinlich  mid  aiibattend,  wie  aia  laaiet  laaol-  * 


*)  Seine  Antioht,  daM  dos  JernftiBOlie  BraieliaBffsiisnteni  dumulK 

noch  keine  Rilekjiirht  anf  Imlividualitilt  genommen  hiltte  und  ilen  in- 
dividualiKierenden  JSeiicrer  Poröe  misstrauiBch  angeeeheu  habe,  sowie 
dass  man  durch  strenge  Handhabung  der  Dinziplin  die  vomelimeren 
ZOgUnge  mr  Opposition  getrieben,  ntimmt  zu  wenig  zum  Wasen  des 
letDitismae,  daea  ioh  sie  kaom  fOr  begrttndet  halten  kaon. 
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tatlos  l)li«'Knn,  denn  Drucker,  Verleger  nnd  Kolport<^ur«>  rier  goföhr- 
(leti3ii  Schntion  logon  sich  in  fmchstor  Weise  heraus  und  in  „im- 
priraeur*'  scheute  soi^ar  einmal  (^ttoue  ilenitenz  nicht,  indt-m  er  <iio 
verlangte  üuterzeichuuDg  ties  i'oliseiprotukulleä  verweigerte.  F*ist 
jodes  iiigendwie  freiauwige  Buch  wnrde  mit  poiiüichätex  Sorgfalt 
TWfoYgt^  tind  tofrait  «t  mOglidi  mr  kunfiatei  80  briagk  OL  eise 
Uikimcto  Aber  dk  KottfiikaÜOQ  eioigsr  EspL  Toa  DtBfdntsinat' 
Aaaigabe  d«r  y^Henriads^,  varaoUedaM  «nden  ftlMr  BiwAltginhao 
der  „Lettres  philoeoplnqnet*',  über  Nachforschungen  mich  einer 
fünf  bündigen  Ausg.  der  JSSKTttA  ^  Voltaire",  Amstcnlam  1 741, 
die  Angriffe  auf  das  fi-anz.  Mintstmnm  enthielt  und  deui  Buch- 
händler Didot,  welrh'^r  dr-n  letzten,  besonder?  shiatagefÄhrlichen 
Band  tler>elben  veririebeu,  Gciangnis  und  Jjchiiessung  seiner  „Ixtuti- 
4U0'*  eintrug.  Aucli  eine  ganze  Auflage  von  V.'s  „Hiöt  universelle" 
wurde  am  21.  Dezember  1753  konh^s&iert,  einem  glsicben  Schicksal 
enlgingen  500  fiipi  nroier  Draokbogai  des  MOMtdido",  oad  1000 
fiipL  von  DiiTernet*8  bttneits  1786  antirtt  gadrtuiktor*)  mVu  d» 
Vollere''  moht 

In  diesen  Fällen  ersdieint  Voltaire  als  das  Opfer  polizei- 
lichor  WiUkflr,  vielfach  aber  war  er  auch  DeuuMMfit  und  geradezu 
Verlltutnder.  So  hetzte  er  1733  die  Polizei  jg^egen  den  von  abbc^ 
P.  Ch.  Roy  vertafisten  .,Kssai  d'apologie  des  auteurs  ceusures  dans 
lu  Temple  du  poilt",  d»-»-  doch  nur  ••ine  berechtigte  Autikhük  war, 
zog  alle  möglichen  i ipj  lihii udki,  Ivvdporteurc,  Litteraten  u.  a.  in  die 
polizeilichen  Nachfün»c hangen  Uber  das  i^aiuphiel  „Diä^urs  prououee 
b  Ift  perto  d*  Taeid^ie  franv-  par  M.  !•  direelear  b  X ' .  %*)  don 
jener  M^Viompbe  poetique",  2.  Aofl.,  «ugeftigt  war,  biaein  (1746 
Jtmi  bb  16.  Angnst),  Hen  aneb  (1751)  die  WobavBg  eäaes  eba* 
mal^n  Sekretära  Longe hamp  pobteiUob  oatuwahen  und  Xopim 
TOD  eeiaer  TragOdia  „Catilina",  seiner  Korrespondeoa  nil  dem  praoee» 
Kronprinzen,  sowie  ein  Expl.  der  „Voltariana"  wej]rnehmen,  nnd 
donnnzierte  selbst  jene  <j;etahrbrin:!-"iido  t'iluibaodige  Aufi^^be  f'^'  o.). 
(lej^en  seinen  Verleg»^r  .lore  scheute  er  selbst  Verdftchtigungen  |>er- 
M'inliehster  Art  nieht  und  zwans^  diesen  ilun  h  polizeiliche  Hilfe  die 
Ehre  seiner  verläuiuiietün  i:iiLeru  und  Grusäclttini  sicher  zu  blelleu. 
(30.  Juni  1786.)  DenDOsert  wurde  er  dagegen  ailbet  vaa  n]>M- 
foataiaee",  der  eieb  daicb  das  Anibag  November  1768  ereehitnena 
nPMnrratif"  verllnmdet  0uib«e  nnd  Yoit  V.  aiUiit  alt  eioeat 
Prozesse  bedroht  war.    (5.  Febr.  1739.) 

V.*e  fiaaaiieUfl  flpebaUrtioawiiebt  fObrto  n.  a.  aoeb'  la  eoMr 

^)  Zu  Genf  in  H*'  und  in  4*  mit  fipigiapb  dreier  Yeree  aas  der 
Ttogddie  ,,les  Th■lI^de^"  und  ni^nnvm. 

V/a  Aufnahme  in  dt«  Akademie  wurde  darin  verspottet. 
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Klfl09  gBgcm  den  Getreidelieferanten   Damoulin,   der   ihn  nai 

23  700  fr.  geprellt  haben  sollte  nml  zn  V.'s  weiterem  Unglück  uiit 
£atbttU(Uigen  kouipvomittierendt^r  Art  drohte.    (12.  De2.  1736.) 

Aus  den  D»  t  ul  -  der  hier  znm  grossen  Teil  besprochenen 
„üocuments"  lernen  wir  V.'a  verschiedeuc  Wohuiuigea  in  Pari*»,  diu 
Stärke  der  AuÜügeu  von  einigtiu  stiiner  Schriften,  die  Formalitäten 
dos  deneitigen  PoÜMifidUiTCOt  n.  a.  kenBeii. 

Y. 

Wenn  es  hUbae  tttte  gewown  wtr,  der  Feinde  V.^s  nnr  so 

zn  gedenken ,  wie  sie  in  dessen  eigenen  Schriften  erwrihnt  werden 
und  die  .Tournallitt*^r?»tur  damaliger  Zeit  fast  unbearbtt-t  vi  lassen. 
80  bat  Nisard  mit  seinem  verdienstvollen  Werke  zuerst  eme  nn- 
parteÜBche,  von  Voltaire  unabhängige  Auffassung  des  Def^fon- 
taiuea,  Frtiron,  la  Beaumeile  veräuchL  Dankenswert  ist  uameut- 
liilif  ^tav  dift  TOD  Dosf*  TsdjgiMrtMi  ifObterraticBS  sor  lot  torÜB 
audaiMt*,  ioM  mT  famtm  dtMhm  BibBotbetei  gwnidit  «nftn* 
Umkm  aM,  In  aUn  V.  lMrt#totei  Stelkn  hier  baüokmlitigt 
WwdoB.  Dadurdb  erscheiotf  dir  Kd^ker  Des  f.  in  einem  ganz  anderen 
Lichte,  ab  ia  Voltairo's  Terzerrender  Darstell  hl'  Beine  Aus- 
stellungen Ober  V.'s  „Temple  du  Goüt",  „Jules  Cesar",  „Enfaut 
prodigue*',  ..Klemens  de  la  philoßophie  de  Newton"  u.  a.  sind  zwar 
von  boshafter  Mulize  ebensowenig  frei,  wie  Ton  kleinlicher  Pedanterie, 
aber  doch  keine  niedrigen  Pamphlete,  wo«u  sie  die  Voltaire- 
Legende  gemacht  haL  Das  Verhältnis  des  D.  zu  seinem  ehemaligen 
WoUttlAer  «ad  rimuide  V.  igt  sswar  Ton  dtn  Flecken  der  Undank- 
baKknt  nad  Hialirlitfc  nklii  leuwnnaobea,  nod  der  Obaxakter  des 
JewitowrilgHagi  ecMfaeint  dadtteb  ab  leiehtfotiK  nad  «anitfieli,  in- 
dttsen  maiakl  die  relatife  Begiiindung  eeiaer  Kritiken  es  dooh 
dem  Litterarhistoriker  zur  Pflkhtt  deasetben  genauere  Beachtung  zu 
schenken.  Wie  Nisard  aber  zn  dem  Urteile  gelangt^  D.  ^sei  nicht 
ein  W'^ltmann  (hemme  du  nionde)  gewesen",  ist  mir  nicht  ganz 
verstHiuiln  h  Allerdings  konnte  D.  sich  nicht  in  das  jesuitiBche 
System ,  uttmentlieh  in  die  geistliche  Seite  desselben  finden ,  daher 
gab  er  »eine  Ptane  zu  ihoriguy  auf  und  wurde  von  dem  abbe 
Bignon»  dem  Redakteur  des  jesnitisehea  „Joonuil  des  SaTanB** 
aarttakgütmeea,  aber  gerade  yqa  den  mebr  ivattlieliea  8ehift€faea 
nad  aimieben  ficihiden  dae  Jeenitbmivs  war  er  tief  darobdrangn. 

Dankenswert  sind  ver  allem  Nisard 's  eingebende  ünteiv 
■aelningen  über  D.'s  Bocb  niaht  völlig  aafgieklärt«^  Jugendzeit,  Uber 
seine  dichterischen  licistungen  und  seine  ursprünglichen  Bfzifhtmgen 
zom  Orden  Jeen.  Deenoireeterres  liat  in  den  bek«  Fartiea  aainer 
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Voltaire- Bio<?r.  Nisard's  ForMhongan  fllmr  DMfoatftines,  im 
natiirlieb,  meist  acceptiort. 

Fröron's  Charakter  iukI  geiu  VerliiÜtinr>  zu  Voltaire  liegt 
scholl  in  der  ..Ann^  litt^r.'^  m  deutlich  m  Tage,  dasii  auch 
Nisard  keiae  wetzen tlich  neuen  ßeäultate  zu  Tage  fördern  konntd* 
do6k  riod  wir  ckmh  ilni  ttber  Fr^ron't  frolm  joiinali«IM» 
Thtttigkeit  genauer  anterriditel  worden.  Interwuit  kt  mamiOSA 
der  Kaehweia,  da»  Fr.  duee  Tfaikigkeit  als  Lobredner  dea  epUer 
80  verlästerten  Phäoaoplien  (1 742)  begonnen  babe  und  erst  als  dieser 
sein  Lob  ignorierte,  zur  Bekämpfung  der  aograifbarrtan  Seite  dee- 
edben,  des  liufischen  Sorvilismus,  übergegangen  sei. 

Manches  von  Nisnrfl  >i<Mgebrachte  srhdnt  mir  subjektiv. 
So  »it'int  or,  Fr.  habe  iarigsi\ni  gearbeitet,  sein  Styl  sei  schlecht 
geweseu.  Kuu  können  wir  alx^r  keineswegs  iiumur  feststellen,  w«ltJie 
Artikel  der  j^Anntje  litt**  Fr.  8elb«it,  welche  seine  anonymen  und 
peeodonymen  Mitarbeiter  geacbriabeo  babe a»  nnd  wae  Y.  fiber  die» 
Arbeitsteilung  in  dea  „Aneodotes  aar  FMren*  sagt,  darf  aiaeh  aieht 
nls  nnbedingt  sudier  gelftea*  Weaia  ftmier  voii  N«  die  vielen  dein 
Fr.  wioderfahrenon  ünannsbadidikeiten  zum  Teil  der  UngestAiel^' 
Hchkeit  seiner  Mitarbeiter,  namentlich  des  abbe  k  Porte,  zog^ 
schrieben  werden,  so  glaube  ich  vielmehr,  die  „Annee  litt^r."  war 
ein  nach  einheitlichem  System  geleitete»,  im  Schutze  der  Anonymitrit 
und  Mystitikation  ungestört  wncheradt»  Kliquenblatt,  wie  die  Leip- 
ziger „Gren^bot^n",  und  nalim  nichts  auf,  was  nicht  die  R<»dak- 
tiou  (die  hier  nicht  durch  einen  „Zeichner"  nominell  vertreten 
war,  wie  bei  jenem  Leipziger  BUttehen)  mit  ihren  freiwilligem 
and  nafreiwUligen  OnmdiitMi  für  verrfnbar  faielt  Mit  voUan 
Becbt  wurde  daber  Fr.  nieht  anr  von  Y»,  eondem  aanb  von  «äde- 
ren für  alle  Sünden  der  „Ain4e  littfr*^  verantwortlich  gsmmkt 
Dea  ailmiUiKgen  Rttokgaog  der  „A.  L."  weist  Nisard  überzeugend 
nach,  ohne  ihn  aus  dem  Charakter  des  Blattes  zu  erklftren.  Blätter 
von  so  exklusiver .  kliquenartiger  Tendenz  werden  auf  die  Dauer 
nicht  von  der  Gunst  df^9  Tjosepublikums  pfütragen,  sondern  mtlssen 
zu  regierenden  Gewalten  in  ein  Snb.^iidieuverhlütnis  tret*.'n.  Nun 
wurde  Fr  er  QU  /.war  von  den  Frommen  und  selbst  vom  Hofe  pro- 
t^ert  (s.  a.  a.  0.  251),  empfing  aber,  weniger  glücklich,  als  die 
dni  iai  BnnbeL  bleibenden  wirklioben  Bedaktenre  der  „Qmm- 
boten",  Irain  Geld. 

Ffir  Fröron's  sittliche  AusschweiAnigen,  namentlich  für  die 
BafibanaUen  der  journaUstiecben  Zusammenkünfte  in  seinem  ffn  i  o 
und  für  seine  sonstigen  unschönen  Erlebnisse  scheint  mir  K.  dem 
Klatsche  Grimm' s  und  anderer  Gegner  Fr. 's  zu  bereitwillifj  Gf;hör 
y.w  geben,  dagegen  hat  er  von  einor  Herf  ick  sieh  tigung  der  ,,Anec- 
dotes  Sur  Fr^ron"  mit  idoger  Vorsicht  Abstand  geuonunen. 
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Über  la  Beaumelle  kann  Nisard  obeafalls  wenig  neues 
bringen,  da  B.'s  m  j^pti  V.  gerichtete  Schriften  und  seine  „MainteDou- 
Meinoiren"  wohl  jedem  V^oltaire-Forscher  hinreichend  bekannt  und 
die  Angaben  der  Zeitgenossen  {\\)My  ihn  dürftig  und  nnsicher  hind. 
Doch  hat  er  die  Jugend  B.'s  genauer  erforscht  und  Vultairo's 
fiftlscbe  Angaben  berichtigt  Den  Menschen  und  Schriftsteller  in  la 
Beanmelle  ftollt  er  dooh  wohl  lo  tiat  Eine  genauer»  Berttok- 
fliebtigung  der  „Peoetat^  wflrcle  nng  don  abenteofiradeo,  für  eeme 

jenegn  Herrn  dienenden  Litterateiii  doch 
als  ejoee  freiniiBigen,  nnabh&ngigon  und  mntvoUen  Maim  saigfin» 
und  Beine  litterarische  Bedeutung  geht  ans  V.'s  ewiger  Besorgnis 
YOr  B.  und  seiner  „Cli(iue^\  wie  ans  dem  ehrenden  Nachruf  in 
Grimmas  „Corresp.  litör."  hervor.  Es  ist  wohl  auch  irrig,  daas 
Voltaire  deshalb  mit  besonderer  Heftigkeit  auf  la  Beaumelle  los- 
geschlagen habe,  weil  dieser  ohne  nirtehtip«  Beschützer  dastand  und 
kein  publizistische«  Organ  zur  Verfügung  hatte,  der  „Philosoph"  war 
doch  auch  Diplomat  genug,  um  die  Wucht  seiner  Angriffe  nach 
der  Stärke  des  Gegners  zu  berechnen.  In  dem  Abschnitt  über  la 
Beaumelle  ist  Uberhaupt  N.  viel  mehr  von  Voltaire's  verzerren- 
dem briellioheD  ICtleilQngen  und  eiasabiea  Apgsben  des  „Diet 
phücföophiqW  ahhangig,  als  das  mit  voUsr  UnparteSliehkait  yer- 
eänbar  sein  wftrda. 

Anf  dem  GsUels  dar  yoUaireforndUohen  litteratar  ist  auch 
nadi  Nisard  noch  vieles  zu  ergUnzeu  und  zu  modifizieren.  Referent^ 
wenn  er  ohne  UnbesoheideBheit  seinen  Namen  da  anfuhren  dar^  wo 
von  dnem  Niaard  gesprochen  ist,  hat  eine  solche  Ergänzung  nnd 
Erweitemng  in  seiner  Schrift  ,, Voltaire  im  üiieile  der  Zeitgenossen" 
ver^ncht,  indem  er  ausser  Dost.,  Fröron  und  la  Beaumelle  noch 
manche  andere  Gegner  V.'s  teils  eingehender  bespmch,  teils  kurz 
charakterisierte,  aber  aUeg  aus  Nisard  u.  a.  0.  schon  bekannte 
Detail  Uberi^ng. 

B.  If  AHBSKH0LT2. 


Dupiik  in  Sachen  der  Satire  Mäuippee. 


cht  ans  pnrer  Rechthaberei,  odor  um  das  letzte  Wort 
7A\  brlialten,  sondern  W('il  'nh  w^MiiL'-stens  liuffo.  ivn-h  manches 
zur  Klärung  <ler  i)i  Jicdc  stehenden  i'rage  vorbriiii^Lii  zu  kr»nnen, 
erscheine  ich  in  dieser  Zeitschrift  nochmals  aut  dem  Kaniplplatze 
in  Bsehen  der  Menippee.  Ich  werde  mich  sowohl  vor  als  nauli 
der  Bej;rUndung  meiner  Ansichten  eines  „summarischen  Urteils" 
„Uber  die  kritische  Schärfe,  die  Exaktheit  der  Argumentienuig'' 
meioes  sehr  g«elirt«ii  Henm  Oegnert  Mthaiteii)  ad  ntoh  redtleh  be- 
müheo,  nur  thttsKeldiehes  im  m^lgliolitt  kiipper  Fom  ton- 
bringen.  Nur  so  viel  kann  Ith  tttekhalUoi  ▼mielieniy  dm  kk 
nicht  nur  dw  Perton  de»  Herrn  Prof.  SvMm,  iond«n  ftneh  dm  in 
seiner  Replik  e&twiekelten  reieben  Wissen  und  stauneniwnrinn 
Fleiftae  meine  unbedingte  Anerkennung  zolle  und  mich  freoei  WÜ 
einotn  so  hoebsosciiMtienden  Gegner  die  kritinobn  KHngn  Imuen 
2U  dttrfen. 

Herr  Prof.  ZveHua  mach:  mir  zunächst  den  Vorwurf,  ich 
K»'i  Aujr.  Bernard's  Verdiensten  niclit  vollständig  gerecht  ge- 
w(»rden  und  habe  ihm  iu  uuberechtif,'ter  Weise  die  zur  rich- 
tigen Wertschützung  der  Menippee  erforderliche  Objektivität  ab- 
gesprochen. Ich  küimie  iiiicli  darauf  berufen,  das»  ich  in  meinem 
Programme  die  Gesehiehte  der  Polemik  Uber  die  chronologische 
nnd  die  Antoronfrage  der  M^nipp^e,  wie  ieb  nnidrtteklieh  hervor* 
hob,  bloM  referierend  nach  Gharlea  Bead'a  Einleitung 
an  seiner  Ausgabe  dea  texte  primilif  wiedergab  und  aueh  in  der 
Beurteilung  Bemard'a  dem  erwibnten  Bchriftsteller  folgte«  Selbst 
die  „reaktionairen  AllUren'',  an  denen  sich  Zv.  so  hart  Bt8ail| 
sind  nur  eine,  Überdies  abaohwftehende  Reproduktion  des  bei 
Read  Enthaltenen,  der  unter  anderem  (I*  ^*  ^  1)  sagt: 
„Pöcidement;  M.  Bernard^  qui  n'^tait  paa  exempt  d'nn 


Ihfpldc  m  Saehm  4er  Stilire  Minafpi«, 


pe«  da  yienx  levain  de  la  Ligae  ne  ponrait  pas  preadre 
son  parti  de  la  Menippee,  il  avait  nae  dent  contre  ellc,  et 
celn  lui  trouble  le  jugement."*)  Ich  werde  mich  abir  da 
nicht  hinter  Ch.  Read  vnrsrhanzen,  wo  ich  dessfn  Ansiclit  üIkt 
A.  Hcniard's  Stelhinü*  zur  M«''iiipp6e  ans  Überzeugung  zu  meiner 
eigenen  inacheu  kuuntc  riftf.  Zv.  iribt  ja  zu,  dass  Bernard  das 
Wesen  <l*'r  Satire  Überhaupt  verkenne,  wenn  er  ihr  7nnint<*t^  sie 
solle  die  Zustände,  die  sie  sich  zu  g:eiss('ln  voruinmit,  mit  völliger 
Treue  wiedergeben;  er  meint  nur,  es  fehle  bei  iiini  jede  mala 
fideSy  daa  beitat  docb  wohl:  Jede  aas  Vereingenommenbeit  gegen 
cHe  polMsebe  Tendena  der  MAvipp^e  berroi^ebende  schiefe  Be- 
urteilung deraelben.  Xiiui  habe  leb  In  meiner  Programmarbeit 
anseinaiideigeBetat,*)  daas  A.  Bemard  an  der  H^uipp^  aabireiebe 
AnasteUnngeu  maebt,  die  er  bei  einiger  nXherer  Kenntnisnahme 
des  texte  primitif,  der  durch  seine  Hand  gegangen,  gewiss  nicht 
erhoben  hätte;  ich  habe  das'  ni?t  hervorgehoben,  dass  Bernard 
übersehen,  wie  auch  schon  der  texte  pninifif  die  wirksamsten 
Stellen  der  Rode  d'Aubray's  enthalte,  dass  fr  ohne  gerecliten 
Grund  gleich  alle  ^-zirknlicrciidcn  Manuskripte"  in  Bausch  nnd 
Bogen  ai«  unbedeutend  liinatellt,  obgleich  er  kaum  in  das  «'inzige 
des  texte  primitif  ^'rilndliche  Einsicht  genommen  zu  haben  scheint, 
dass  er  diesem  letzteren  wohl  grössere  Einheit  zuerkennt  als 
der  erweiterten  M^aippee  aud  notgedrungen  zugibt,  sie  sei  wegen 
ibrer  Ktae  minder  aaepmcbavoU  aad  daher  ala  Fingblatt  geeig- 
neler  gewesen,  dieaem  kirglieben  Lobe  aber  segleloh  alt  Wer* 
awWiopfen  die  ironitehe  Bemerknng  beifügt,  man  latlase  dietet 
dttaaleibigen  Blebldnt  wegen  aieht  erst  mehrere  Aatorea  in 
Uakotten  setzen,  eine  Bomorkung,  der  leb  nüoh  inhaltlich  an- 
schliessc,  ohne  darum  die  Art  wie  aie  Torgebracbt  wird,  minder 
bttaiiaoh  au  fiadea.^)   leb  habe  i^raer  das  Widerapraebavolle  in 


*)  An  einer  anderen  Stelle  «afrt  Read  (texte  prim.  p.  VIT.  der  Note 
pr^l.)  aogar  von  Bemard:  »il  gardait  rancune  ä  ia  M^nimiee.'* 

*)  leb  habe  daaeLbst  auch  da«  sobwierige  Dilenuna  betont,  „da«g 
68  mir  ebenso  schwer  falle,  A.  Bernard,  dem  sehr  verdienten  Fui- 
Bcher,  eine  parteiische  Aufftcllnn^  /.n  imputieren,  als  die  Uraache  seiner 
Versehen  in  einer  Flflchtigkeit  zu  Bucheu.-' 

^  Es  ist  allerding«  wahr,  dass  Bemard  in  seiner  Pr^face  an 
Jen  von  ihm  herausgegcbonen  Prucfs-vorVtanx  rlio  Siitire  M.'nijipi't?  nnr 
an  einer  einzigen  Stelle  in  xienüich  harmloser  Weine  streift,  desto  red- 
seliger und  sch&rfer  aber  iet  er  in  dieser  Beziehung  in  seinem  Artikel 
in  der  Revue  de  la  Provmee  et  de  Parti  (t.  III.  p.  388,  80.  Sept.  1842| 
und  desto  rücksichtslo^'r'r  p^roitt  (liesor  die  Menipp^e  an.  wobei  aller- 
dings zu  erwägen  ist,  dass  er  sich  nach  seinem  eigenen  Geständnisite 
in  einem  gcrci/.ten  Zattaade  beftknd.    ,.Avec  nne  tendance  de  soa  esprit 

Sau  (il  l'aToaait  lai-Ä^me)  ressemV'lait  quelqne  peu  ^  da  dtfpit* 
ote  pi^  p.  TU.  an  Read'«  Ausgabe  dw  teate  prim. 
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der  Deduktion  Beniard's  hervorirplioliciK  die  fol^rem  will,  der 
Umstand .  dri<*^  sicdi  die  aiig»  lilir  Ix  n  AutoK  ii  d(  r  Menippce  zur 
Entgegeuiiaiime  des  vvohlverdieiileii  LohiieK  aueii  später  nicht  ge- 
meldet haben,  beweise,  daRs  eö  äolclie  mehrere  nicht  gegeben 
habe.  Es  miiaate  sich  doeli,  so  wendete  icli  ein,  dieser  Eine, 
der  Ja  dann  den  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  Heinrich's  IV. 
aUein  gehabt  htttte,  um  b6  eher  gemeldet  hahea«  Gleich 
darauf  legt  sieh  Beraard  die  Saehe  wieder  ao  aateeht,  di^  yielea 
schlüpfrigen  Stellen  in  dieeem  Werke  wiren  fltr  die  Ver&sser 
eiae  Bchlechte  Empfeblaag  geweien,  oad  eo  wSren  sie  lieber  ua- 
gekannt  geblieben.  Hebt  da,  so  fragte  ich  woM  mit  fieeht^  nicht 
der  eine  Grund  den  andern  auf?  Wenn  idi  hier  noch  anführe, 
dasB  A.  Bernard  in  seiner  Beurteiluog  den  texte  primitif  und  die 
erweiterte  M6nipp6e  (ifter  ziiBamnienwirft,  um  das  ganze  schlieBs- 
lich*)  als  ein  ,,livret  de  quelques  feuiües  sans  atieuu 
ordre  iii  suite,  v^ritable  salmigondis"  zu  stigmatisieren,  so 
wird  man  sich  der  Meinung  schwerlich  verschliessen  können, 
ßernard  habe  der  Muuipp^e  um  jeden  Preis  etwas  am  Zeuge 
flicken  wollen. 

Ich  kann  Herrn  Prof.  Z.  versichern,  daee  ich  weit  davon 
entfernt  bin»  die  M^ipp^e  als  ein  in  jeder  Beaiehnng  toU- 
kemmenea  Werk  ansnaehen.')  Noeh  weniger  darf  er  mir  die 
Albernheit  anmuten,  daas  ich  meine,  die  Stüidesitiingen  lUttten 
eich  genau  in  der  in  der  Menippce  geschilderten  Weiae  abgiupielt. 
Aber  aus  den  yerlässlichsten  Berichten  jener  Zeit  gdit  mit 
Sicherheit  hervor,  daas  die  in  den  HtändeBitanngen  dominierende 
Liga  so  bescliafTen  war,  dass  es  schwer  war,  über  sie  keine 
batir<>  y\\  s^rltreiben.  Sie  hatte  ursprUnglicli  eine  volle  Be- 
rechtiuiing,  so  ianre  sie  eine  Vereinigung  zum  j^«  hut/o  des 
Glaubens  gegen  das  eindringende  Huguenottentum  gewesen  war, 
sie  war  aber  RpJfter  von  den  Spaniern  und  den  Guisen  in  revo- 
iutiüuiUe  antiroyaiisiiöche  Bahnen  gedrängt  und  von  politischen 
Abenteurern  und  ehrgeizigen  Strebern  auf  denselben  immer  weiter 
fortgerisBen  worden.  Die  StIndetitEungen  bitten  sogar  bei  aller 
Wahrung  der  goflserlichen  Würde  und  selbsti  wenn  die  treff- 
lichsten Redner  auf  den  Plan  getreten  wlven,  den  Griffel  dea 


Leider  komite  ich  BeriiarU'«  Artikel  in  der  Kevue  de  1»  Pro- 
vince  et  de  Paris  nicht  im  Originale  lesen  and  lernte  deeaen  Inhalt  nur 
ans  RoiurH  Note  pröl.  kennen  niid  ich  gestehe  bei  dieeer  Gelegenheit, 
dass  ich  nicht  ohne  Neid  bei  der  Lektüre  von  Prof.  Z.'s  llepUk  er^ali, 
wie  derselbe  über  das  ganze  Büchermuteria.1  verfüge,  während  ich  uur 
das  Kotdiirftige  mühsam  zusammensohl^pm  mom. 

^)  Ich  nannte  nie  in  meinem  Progra mmanftatie  ^TOn  tettdentieser 
Färbung  gewiss  nichts  weniger  als  freL^ 


ihipUk  in  tiachen  der  batira  MthUpj^'e. 


Satirikers  in  Bewegung  setzen  können  durch  den  Vergleich  des 
Scheins  und  des  Seins,  durch  den  Gegensatz  der  Öffentlich  affi- 
chiertcn  Ziele  und  der  inneren  wahren  Tendenzen,  iliirch  die 
Absentierung  so  vieler  Stände,  die  diese  Versammluiig  zu  einem 
Afterparlament  machte/)  dnreh  di6  nngeBimden  xaad  mmatttrliehea 
poUtiBchen  ZnstVode,  die  nnbedeniende  Emporkömmlinge  in  die 
fiöfae  geselineHt  batteiii  durch  den  seUecbt  verhelilten  Bigennnte 
der  Machthaber,  der  eich  hier  fiberatl  auf  die  FOMe  inL  Aber 
man  kann  so  weit  geheU)  zu  behaupten,  dass  lelbat  der  bur- 
lesk-komische bizarre  Charakter  der  Ständesitzungen,  wie  ihn 
die  M^nipp^e  schildert,  in  vielen  Punkten  durch  die  ernsten  Be- 
richte de  Thou's  und  l'Etoile's,  die  volle  inhaltliche  Hestätigun^ 
findet.^)  Der  „Feuillaiit  boiteiix  .  .  .  nur  un  pied  faisaut  le  mulinet 
ilevant  les  dnTtiP^^  fSat,  Men.  Ed.  Mareiily  S.  20),  die  j!;anze  bur- 
leske Prozession, "j  in  der  diese  Stelle  vorkouiiut,  das  Maccaroni- 
latein*)  der  geistlichen  Redner,  die  schwaciikttpfige  Vergesslich- 
keit  des  Mr.  de  Pelleve  und  die  Art  dcäselbeu,  alle,  selbst  seine 
Freunde,  durch  seine  Ungeschicklichkeit  vor  den  Kopf  zu  stossen, 
die  WahnBianMnfUte  des  Rektor«  Hose,  der  seinen  ParteigenoMon 
durch  Beine  Extempore  die  noch  bo  fein  eingeMelten  Intrigaen 
nnd  Hacbiaationen  in  7erderbea  droht,  all  dies  nnd  noch  vieleB 
andere  beruht  auf  bei  gnten  GewXhrBoUtnnem  en]lhlten  That- 
BBcben.  Man  wird  darum  nicht  übersehen,  dasB  der  Satiriker 
(man  kann  ihm  das  Bacht  hierzu  nicht  befltreiten)  zeitlich  und 
rHnmlich  getrenntes  zusammendrängt,  oft  zu  viel  Schatten  auf- 
trä;:t  und  karrikiert  nnd  soine  Bilder  durch  künstliche  Bolenchtnnfi: 
in  ihrer  ganzen  Iliissliehkeit  erseheinen  lässt,  dass  er  ächlecbt 
verlMirgtc  Gerlichte  ohne  Kritik  als  Thatsachen  hinstellt,  aber  man 
wird  nie,  wie  Bernard,  zum  Ergebnis  gelanjjen,  daäs  die  Menippee- 
autoren  Zustande  und  Gebrechen  verspottet  hiitten,  die  gar  nicht 
existierten  und  dass  die  Autoren  der  Kenntniö  der  Zeitverhält- 
nissc  bar  gewesen  seien.  Man  wird  im  Gegenteile  bei  der  Lektüre 
der  Sat.  Mtoipp6e  nicht  umhin  kennen,  den  Beichtnm  der  freilich 


Kach  TEstoile  sagte  ein  Spassvogel  bei  den  Ständen  «q'uü 
eiut  &it  lä  ^rand  besoinlk  noa  Bstats  pour  laNoblease  car  il 
li*y  en  avait  guöres." 

*)  Prof.  Zv.  wolle  diesbezüglich  mir  die  auch  von  ihm  citierte 
Stelle  aus  Legrain 's  „Döcade  contenant"  etc.  berücksichtigen  „  ...  les 
Estats  done  t'urent  ooverts  lesquels  n'apporterent  quela 
rinec  K\ir  le  Thentre  de  la  Fräoe  et  de  rexarcice  aux  plimieB 
gaillardes  etc.  etc.'' 

")  Die  stärksten  Züge  eind  allerdings  einer  »ndeieii  ProiemioB 
aOB  dem  J.  1590  entnommen. 

*)  Nach  l'Estoile  naimte  e;^  ein  Spassvogel  ,4>tin  de  Cttrdinale"  ; 
le  Grain  sagt:  „  .  .  .  chacun  s'en  rioit  et  gaussoit.'* 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.    V.  |1 
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zuweilen  auch  auf  trübe  Quellen  zuriiok;roliomlf'ii  liislui iHeln'ii 
Details,  der  daselbst  antV''Bpeicliert  ist,  zu  be  w  und  orn.') 
Man  wird  die  Ligue  nicht  durcliauö  „als  ciuc  Bande  von  Schurken 
und  Ileuchleni"  hinstellen  dürfen,  aber  auf  de  Thou  gestutzt  be* 
haopten  kUnnen,  es  haben  sieh  in  Ihrem  SohoBM  von  allem  An- 
fang an  neben  reieben  Bürgern,  die  eich  aua  Olanbenseifer  hatten 
anwerben  laesen,  Lente  befanden,  ^chargöa  de  dettes  et  de 
erimes,  qni  avaient  beaotn  d'nne  gnerre  civile  ponr 
retablir  leurg  affaires  OH  s'aBseorer  l'impnnitö,^  also 
catilinartsche  Existenzen.') 

Prof.  Z.  legt  es  mir  als  lächerliche  Naivität  ans,  dass  ich 
sagte:  „Wir  wiesen,  wie  wcniy^  Bernard  don  an  ihn  «geknüpften 
Erwartunjjjen  (Labitto's)  eiits]irach. "  Damit  etwas  IJernard  Tadeln- 
des zu  sajiren,  ist  mir  wafirlioh  nicht  bfi^ekommon.  Ich  konsta- 
tierte nur  die  dürre  Thatsache,  dass  sich  Labitte  solchen 
Erwartungen  hingegeben  habe,  wie  er  ob  selbst  ausspricht, 
unil  iiiau  begreift  dies  sogar,  wenn  nian  bedenkt,  dass  ja,  wie 
bemerkt,  andere  historische  Aufzeichnungen  viele  in  der  M^nippee 
gesehilderte  Vorgänge  bei  den  StXndesitzungen  bestätigt  hatten. 
Dass  Labitte,  Oh.  Read  nnd  8**-Beiire  Ang,  Bemard  wirklich 
„abfertigten",  davon  kann  sich  jeder  ttberzeogen,  der  Ihre  Anf- 
sStze  liest;  falls  sie  es  mit  Unreeht  thaten,  so  kann  dies  doch 
wahrlich  nicht  mir  anf  8  Kerbholz  geschrieben  werden.  Ich  habe 
die  BedentOttg  jener  von  Bernard  gegen  die  M^nippee  erhobenen 
Anfechtungen  and  Einwürfe  so  gewiirdigt,  dass  ich  mich,  soweit 
meine  KrKfte  reichten,  sie  abzuwehren  oder  ihnen  die  Spitze  ab- 
zubreeben  suchte.  Ich  habe  es  nnrlulrflcklich  als  meine  Über- 
zeugung: hervor2"ehoben ,  dass  „nieht  die  Satire  M/nippee  den 
Umschwung  der  iitteutlichen  Meinung  erst  hervui  braehte ,  dass 
sie  vielmehr  zum  irrösseren  Teile  ebenso  wie  die  vielen  aiulereu 
von  Hand  zu  Haml  laufenden  und  au  den  Strasseneckeu  be- 
festigten Pamphlete  nur  ein  Ausdruck  dieser  Stimmung  war.' 
£s  gebt  also  doch  nicht  an,  mit  mir  Aber  Ponkte  eine  Polemik 


*)  „Gerade  du,"  tagte  ich  in  meinem  Programmaofsatze,  „was  in 

den  offiziellen  PratolTollin  wohlweislich  verschwiegen  sei,  funpre  die 
Satire  in  ihrem  Breuunpiegel  anf,  jene  Mienen  und  Hintergedanken, 
jene  Rinke  nnd  Kabalen*  die  für  den  minder  sch&rfen  Beobachter  ver^ 
leren  gehen,  ttelle  de  vor  das  Gericht  der  öffsntlichen  Meinung  und 
der  Naobwolt  nnd  dämm  müs-<!c  sie  nicht  anfh?^ren,  ein  wahre«  Sitten- 
bild zu  sein,  ja  sie  könne  es  nichts  desto  weniger  in  höherem  Grade 
seiiL,  als  diese  Protokolle  aelbit."  —  Ich  bin  im  Begriffe,  eine  commen- 
tierte  M^nipp^eausgabe  in  ediereOf  und  gedenke  dies  darin  noch  ans- 
fOhrlicher  zn  besprechen. 

Vgl.  de  Thon,  Ub.  LXII.  und  LXXXVl. 
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zu  eröiAieBy  die  ich  teils  nur  als  die  Meinnngeii  anderer  wieder- 
gab;  teils  gar  nicht  behauptet  habe. 

Der  scbwenvic^cndstn  unter  den  toii  A.  Benuird  erliobenon 
"Vorwürfen  schien  mir  der,  »lass  die  Autorr  n  der  MtMiippiM*  iiirlit 
einmal  den  Tajr  der  ErüÜnung  der  Stäudesitzunj^cn  gekannt  und 
den  10,  Febrnar  d.  J.  1593,  an  dem  ftberbaupt  keine  Sitzung 
{^t<iU^eiüoU6It  habe,  anstatt  den  2ö.  Januar  desselben  Jahres  an- 
gegeben bitten.  Es  war  mir  eine  wahre  Herzenssache ,  Uber 
diesen  Punkt  einiges  LicM  an  verbreiten  >  nnd  daher  besonders 
enrünsehi,  als  leb  fand,  dass  auch  bei  dem  berVhmten  Zeitgenossen, 
dem  Btaatsl^ansler  Chivemy,  der  10.  Februar  als  Er9fihangstag  vor- 
komme.  Und  die^^e  Freude  lasse  ich  mir  auch  nach  den  Gegenbemer- 
kungen Prof.  Z.'s  nicht  verdunkeln.  Wenn  letzterer  mir  mit  einem 
grossen  Apparat  erdrückenden  Heweismaterials  die  T^brrzpnprnnw 
beiznbriiigeu  snclit,  der  20.  Jannar  sei  das  allein  riclitii^e  Datum, 
80  erklüre  ich  micli  vou  vornherein  fUr  überführt  und  besiegt;  der 
Sieg  ist  eben  leicht  erkauft,  wo  es  nie  einen  Gegner  gegeben 
hat.  Ich  habe  auch  nicht  einen  Augenblick  geglaubt 
oder  behauptet,  dass  der  bei  Obivernj  im  Oegensatse 
an  allen  anderen  Quellen  angegebenen  10.  Februar  auf 
Riebtigkeit  Ansprueb  maeken  dtirfe;  mir  war  es  tedigüek 
darum  zn  thnn,  zu  zeigen,  dass  dieses  Datum  der  M^nipp^e  irgend 
einen  tiiatsSchlielien  Hintergrund  haben  müsse.  Welchen? ')  Das 
eben  zu  ergründen  erklärte  ich  mich  bei  dem  mir  mir  in  dürf- 
tigem Masse  zugHnjrlichrn  Qncllenmateriale  vorläufig  ntj^^er  Stande. 
Es  fehlt  also  jede  H'MCpbtigung,  wenn  Prof.  Z,  gerade  mir  das 
lästige  Privileprium  zu  wälzt,  die  Frage  zu  lö^jen.  welebe  Be- 
wandtnis es  mit  diesem  bei  Ohiverny  und  in  der  Menipp^e 
stehenden  10.  Februar  eigentlich  habe.  Ich  würde  mich  dieser 
Aufgabe  übrigens  sehr  gern  unterziehen,  wenn  ich  derselben 
gewachsen  wire.  Die  tou  Prof.  Z.  yersuchte  L9sung,  Ghirerny 
habe  sein  Datum  aus  der  H6nipp6e  abgesehrieben,  scheint  mir 
bei  einem  Manne,  der  in  die  politischen  Verhältolsse  seiner  Zeit 
80  tief  eingriff,  so  wenig  walirsebeinlioh,  als  wenn  Jemand  be- 
hauptete, Fürst  Bismarek  scbreibe  Memoiren  über  den  Frieden 
zu  Versailles  nach  Reminiszenzen  aus  seinen  LesefrUebten  in  d<'r 
„Gartenlaube".  Doch  selbst  angenommen,  aber  ja  nicht  zuge- 
geben, es  könnte  Z.'s  Annahme  richtig  sein,  so  würe  der  von 
mir  gemachte  I'und  iiucli  immer  nicht  so  ganz  ohne  Wert.  Mir 


*)  Es  wäre  vielleicht  Tnr>{?Hph,  dass  die  Stfl-nde  vor  dem  10.  Febr. 
?o  fragmentarisch  versammelt  waren,  dass  die  vor  diesem  Tage  statt- 
gefaamnen  Sfitsuugen  Ton  den  M^nipp^eautorsn  sowie  von  GfaiTenqr  xmd 
auch  anderen  als  mcht  s&hlend  angesehen  wurden. 
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aber,  ich  wiederhole  r  p.  hn^vf  i=:ri]  wnllm,  tl'  r  richtige  Eroffminjrs- 
tag  sei  der  26.  Jan.,  heisst  otienc  iiiureii  einrennen.  Es  sclieiut 
mir  schon  viel  g'ewonnen,  wenn  nunmelir  die  Meuippee 
mit  liirem  10.  Februar  uicht  isoliert  dasteht.') 

Bei  cUeB«iii  10*  Februar  aber  mtfsseii  vir  noch  ein  wenig 
verweileni  weil  er  meiner  Aneteht  naoli  anefa  ftr  die  Autoren* 
frage  sehr  gewiehtig  ertefaeint  Die  Annahme,  die  ]ltoipp6e* 
aittoren  hätten  den  36.  Januar  als  Eröffnungstag  nicht  gekannt, 
iat  nimliehy  wie  ans  einer  stelle  des  Werkes  zur  vollsten  Evidenz 
hervorgeht,  auch  gar  nicht  richtig.  In  der  Rede  des  Kardinal 
de  Pellcve  Ed.  Marcilly  8.  89)  heispt  es  nllmlicii :  ..Sane  para- 
veram  aliquid  boni  ad  dicendum  vobis  de  beatu  Paulo,  cujus 
conversio  heri  cclebrabatur,  quia  sperabam,  quod  hcri  in  ordine 
meo  me  contlngebat  loqui.  Sed  mo  i'efellit  longa  iiimiä  oral  tu 
Domini  de  Mania  etc.  etc."  Auch  de  Thou  (t  III,  1.  105, 
p.  224)  ersühlt,  llr.  de  PelleTd  habe  eine  Rede  fttr  den  25.  Fe- 
bruar (den  Tag  der  Bekehrung  des  heil.  Paalus),  den  projelc- 
tierten  ErDfifhangstag  der  StiCade,  Torbereitet  gehabt,  habe  aber, 
da  diese  Eröflfnung  abermals  um  einen  Tag  vcrselioben  wurde 
•und  erst  am  Tage  des  heil.  Polykarp  stattfinden  konnte,  seine 
zur  Not  llberarheitete  Kede,  so  wenig  sie  auch  für  den  Tag  passte, 
unter  all  {gemeiner  Heiterkeit  vom  Stapel  {gelassen.  Ans  (i<>ni 
ganzen  geht  also  unbedingt  hervor,  daää  der  8  e  h  r  e  i  I)  e  r  dieser 
Stelle  sehr  wohl  gewusst  hat,  die  Stiindesitzungen 
seien  uicht  erst  aiu  10.  Februar,  sondern  schou  am 
2  6.  Januar  eröffnet  worden«*)  Wenn  man  nun  bedenkt, 
daaa  anderereeits  in  der  M^nippie  mehrmals  der  10.  Februar 
als  ErVihinngstag  genannt  ist  und  dass  ferner  im  teile  pilm. 
(nach  Read's  und  meiner  Ansicht  bekanntUeh  L'Estoile^s  allei- 
niges Werk)  weder  obige  Stelle:  „Sane  paravemm  etc.''  noch 
überhaupt  eine  Spur  des  2Cu  Januar  vorkommt,  so  wird  wohl 
auch  dies  beweisen,  dass  diese  Stelle  in  der  Kede  Pelleve*«. 
wie  so  viele  andere  in  Leroy's  erster  Skizze  nicht  entli  ilti  ne 
Anspielungen,  durch  die  späteren  Überarl>eiter  hinzug^ekuinmen 
ist  und  dasi»  die  sich  widersprecheudou  ErütTuun^^siiatcu  in  der 
H^nipp^e  eben  nur  bei  der  Annahme  mehrerer  Au- 
toren an  erklären  sind.  Man  wird  doeh  nieht  etwa  emsflieh 
behaupten  wollen,  Leroy  sei  gedankenlos  genug  gewesen,  um 
beide  Daten  neben  einander  Mnsnsehreiben;  dagegen  sprioht  ja 

*)  Vom  10.  Febr.  bis  Ende  Augnst  sind  beilaufipr  ^esntjt  ebenso- 
weniff  genau  Hechs  al«  sieben  Monate,  diese  letztere  Angabe  Chiverny'» 
iat  also  nur  ungef3.hr! 

^"i  Alle  mir  bekannt  gewordenen  Meiiippt-'L-forschoagen  haben 
diese  Thatsacho  (hott'entlich  keine  „lllualon")  übersehen. 
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seh<»D,  dM8  der  texte  primitif  Überall  nur  den  10.  Febnuur  ent- 
hSlt;  aber  auch  die  späteren  Re^Akteiire  Hessen  den  10.  Fe- 

bninr  in  der  erweiterten  M^nippee  nur  aus  vielleicht  aUsngroBser 

Pietät  gegen  Lproy's  Grundtext  stellen,  wie  letztcrrm  gegen- 
librr  lihorltRtipt  mit  iranz  merkwlirdijr  er  Ä  n;;s 1 1  i  c  lik e i t  vor- 
gingen. Warum  Lcroy  selbst  bei  der  letzten  Hodaktion  des 
erweiterten  Werke!?  diesen  Widerspruch  nicht  eliminierte  ?  Weil 
er  sich  alier  Waiirscliemliehkeit  nach  um  seinen  texte  primitif, 
nachdem  er  densell)en  seinen  Freunden  zur  (iberarbeitun;r  über- 
lassen hatte,  in  seiner  Bescheidenheit,  nicht  mehr  sonderlich 
kflnunerte. 

Wir  gestehen,  dM  wir  Mf  dieeen  inneren  Grund,  der 
fttr  die  MebrlieH  der  Autoren  der  Mönippde  epriefat  und  dem 
sieh  nooh  andere  ngesellen,  mehr  Wert  legen,  nie  nnf  die  An* 
gaben  des  Htttoriker,  die  nmeree  Eraebtens,  wir  bleiben  dabei, 
eich  über  die  Antorenfrage  nicht  genan  nntenrlcbtet  zeigen.  Aber 
aneb  diese  sprechen  durchaus  nicht  gegen  uoeere  Aufstellungen. 
Was  zunächst  d'Aubign6  betrifft,  so  können  dessen  bekannte 
Worte:  le  livre  attribn^  A  pliisienrs  sortit  etc.  schon  darum  niclit  so 
iinl>edingt  jeden  Mitarbeiter  aussehliessen,  da  er  ja  an  einer  an- 
deren Stelle  «elböt  diese  Angabo  modifieiert  und  Rapin  einen 
Anteil  zuschreibt.  Auch  die  chiurudogifiche  A^'orschiebungj  dass 
er  von  der  Menipp6e  schon  bei  der  Krzälilung  der  Vorgänge 
des  Juhrcä  1591  spricht,  machen  seine  Angaben  nicht  ganz  un- 
bedenklich.^) Daae  er  nnler  „ee  livre**  einmal  die  erweiterte 
Hinipp^e  veratebe,  das  aaderemal  den  t.  pr.  bebe  ieb  wiederum 
nie  gesagt;  leb  meinte  nmr,  d'Anbigni  babe  dtircb  seine  Angabe: 
„sortit  ▼öritablement'*  etc.  nmr  die  ibm  bekannte  Tbatsaebe,  die 
M4nipp^  sei  ursprünglich  sebon  ihrem  gansen  Inbalte  naeb 
von  Leroy  allein  skizziert  weiden,  betonen  und  so  den  zirku- 
lierenden Gerttcbten,  sie  sei  von  allem  Anfang  an  eine  Kom- 
pagniearbeit gewesen,  entgpg'entreten  wollen.  Er  will  also, 
nicht  sich  selbst  widersprechend,  sagen,  sie  rUlire  von  mehreren 
her,  sondern  stets  lediglich  hervorheben,  sie  rühre  eigentlich 
von  dem  einzigen  Leroy  her,  die  späteren  haben  nur  interpoliert 
Mm\  erweitert  und  er  hält  daher  ihre  Leistung  nicht  der  Er- 
wähnung wert,  und  nennt  Leroy,  trotz  iiires  Anteils,  den  Autor 
des  gesamten  Werkes,  äo  wie  ja  auch  andere  Uber  deren  Arbeit 
sehr  geringscbltBend  genrteilt  baben;  nur  Rapin,  der  wirk- 
lieb etwas  gansNenes  vnd  Originelles  gesebaffen,  die 


*)  Auch  unser  Vorwurf  des  Widersprechenden  in  dem  damaligen 
MSttribn^  a  plusieim*  (also  efaier  PlmaM&tl)  und  das  weiteten  „Rapin 
i  qni  on  l'aTait  a:ttriba^*'  ersobeint  um  niobt  beMitigt. 
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Vene,  beset ebnet  er  namentlieb.  Dass  ieb  von  allem  An- 
fang  an  d'Anbignö  riobtig  aofEMsten,  beweist  wobl  folgende 
Stelle  in  meiner  Programmarbeit  leb  eagte  daselbst  (S.  31): 
„Diese  Worte  (d'Anbign^'s)  sprecben  sieht  nur  unzweiielbaft  da- 
htf  dasa  Leroy  allein  den  texte  pr.  veifasst  habe^  sondern 
könnten  uns  fast  veranlassen,  auch  die  spätere  Satire 
M^n.  als  Leroy's  alleiniges  p^eistif^es  Eigentum  hin- 
zustellen, wenn  dem  nicht  de  Tliou's  Worte:  „succedeiis  alius 
scenam  perfecte  struxit"  im  W^so  stiindenl^  — -  Est-ce  clnir? 
fragen  ^vir  mit  Prof.  Zv.  Das«  uiiöere  vuii  Zv.  su  anji^efoi  litt  iio 
AuslefTUiig  der  Wuit€  d  Auijign^'s  durehauB  nicht  so  absiinl  .sei 
und  datii»  dieselben  durchaus  keiu  unwiderlcglichea  Argument 
gegen  die  Mebrheit  der  Autoren  bilden)  dürfte  ans  folgendem 
berrorgeben:  Ob.  Read  stlttst  aeüie  Bebauptungi  der  t.  pr.  sei 
le  £o7^s  alieiniges  Werk,  iedigliob  auf  die  wiederbolt  aage* 
Ittbiten  Worte  d'Aabignö's»  die  Veittsstiebkeit  derselben  stebt 
ibm  so  ausser  Zweifel,  dass  er  ron  ihm  sagt:  d'Aubignä  seul 
a  dit  vrai)  und  doch  füllt  es  ihm  niebt  bei,  sie  anf  die 
erweiterte  M^nippöe  an  bestehen  und  aus  ihnen  zn  dedu- 
zieren, Leroy  habe  die  ganze  M^nipp^e  in  ihrer  späteren  Gestalt 
geschrieben,  weil  eben  so  vieles  dagegen  spricht.  Auch  die 
Annahme,  die  Worte  d' Anb i^rii!'' s  können  sich  auf  das 
Catholicon  im  engeren  Siunc  (also  den  Teil  bis  zu  den 
Reden')  beziehen,  ist  nie ii t  unmöglich,  wie  Z?.  will,  denn 
auch  dieser  Teil  enthh'lt  schon  Verse. 

D'Aubigue  also,  der  uach  meiner  Ansicbt  alleiu  auf  den 
Gedanken  bringen  könnte,  die  M^nipp^e  habe  immer  nur  einen 
Autor  gehabt,  liest  also  ndndestens  aaeb  eine  aadere  Deutung 
OB.  Gans  «nmOglieb  aber  ersebeint  es  mir,  bei  de  Tbon's  Aar 
gaben  etwas  an  Onaslea  ron  Zv.'s  Aasiebt  iSaden  an  wollen, 
leb  werde  bier  niebt  Gesagtes  wiederbolen  and  Terweise  anf 
meinen  frttbereii  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Aufsatz.  leb 
bemerke  nnr,  dass  Zv.'s  Ansicht,  die  bei  de  Thou^)  mitge* 
teilte  weitere  Ausschmtickunp:  dr  s  Leroy'schen  Entwurfes  beziehe 
flieh  nur  auf  den  ersten  Teil,  He  „unerschtltterliclie  Thatsache" 
entgegensteht,  dass  grr.ide  dieser  Teil  in  der  oditio  princeps 
sich  von  dem  ontspreeinaiden  im  t.  pr.  sehr  weniu^  mi((  rselieidet,®) 
während  gerade  die  Reden  iu  der  Überarbeitiuig  \  u  i  und  mehr- 
mal  so  umfaugreicb  geworden  sind,  als  sie  es  warcu.  Auch 


Auch    die    mir   vorliegende    de  Thon -Ausgabe  (Londim 
MDCCXXXlll)  ont)iält  den  Wortlaut :  „post  aulsea  in  iisqne". 

^)  AIbo  kauu  de  Thou  mit  den  Zuthaten  zu  demselbeu  uicht  ao 
viel  Wesens  maebenl 
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widersprXcheD  Bich  dann  de  Thou's  Aagaben,  d«r  Rapin's  An* 
teil  als  80  wesentlieh  hinstellen  würde,  denen  d'Aabign^^Bi  der 

von  ihm  sagt:  „y  contribua  quelques  vers  seulement".  Kurz, 
die  Angaben  dr  Thoii's  und  d'Aubign^'s  sind  auf  diese  Weise 
nie  in  Kill  kl  an  IX  zu  hri  nj;  ii ,  vvHhrond  mir  mein  Vcrtaoh|  dies 
zu  erreiche«,  uocii  iniincr  nicht  misHlunu'cii  ürtidicint. 

Was  den  2"^''"-  advis  de  l'imprinieiir  l>etrirt"t,  t»u  mm%  man 
solche  Zusatz«.'  unterscheiden,  die  von  UnbcnitViien  hinzugefügt 
wurden  wud  allerdings  Verschiechteiuugen  mhü  und  jene  Über- 
arfoeittmgy  die  mit  Lero/B  Willen  von  desseo  Frennden  vorge^ 
nommen  worde.  leh  sog  aiiB  den  Worten  des  Si^me  ^iMa  nur  den 
SelünBf,  dftBB  der  „^m»  le  maatetn**  sirknlierende  Entwurf  Leroy^B, 
bevor  die  von  Beinen  Freunden  redigierte  Übemrbeitiing  gedruckt 
wer,  von  anderen  ohne  BefXiiigiuig  nnd  ohne  Beeilt  TemoBtaltet 
und  aus  Habsucht  früher  verttlfentliebt  wurde,  nie  die  berechtigte 
Ausgabe.^)  Die  Worte:  „Our  «u  feste  Je  8(uy  fort  bien  qne  mon 
cooBin  n^en  veut  ny  n'en  espere  honneur  on  louange^  bewiesen  mir 
neben  anderen  Gründen,  dnss  sirh  Loroy,  nachdem  er  seinen 
Entwurf  rinniiil  seinen  Freuipb-n  überlassen  h;itt'',  ^^'lnz  zurück- 
zog. Auch  der  von  mir  vcrinulcte  Zusaiumeuhaug  deB  „aif^ii- 
ment~  im  2i^iue  adv.  und  des  „argumentum"  bei  de  Tbou  Bcheint 
mir  mit  niehten  widerleg. 

Ikv.iigluli  \  igueui-Marvillc'ö  kann  ich  mich  kurz  fassen, 
wie  es  die  ungenaueu  Angaben  dieaea  Autors  verdieueu.  Setzen 
wir  nimlich  de»  Füll,  dereelbe  hübe  (wie  dlee  dnreh  Ph>fe8Bor 
Zvttinu'B  letste  AuBeiiiuiidenetiungen  Allerdings  sehr  wahrBoheln- 
lieh  geworden  iit)  tou  der  EziBtens  einoB  von  Leroy  «Hein  ver* 
fiuBten  texte  primitif  keine  Almung  gehubt,  so  wird  diee  doeh 
nicht  beweieen  klteen,  dase  ein  solcher  thatsKchlich  nieht  vor* 
banden  war,  du  uns  ja  der  von  €h.  Kead  aufgefundene  ente 
Entwurf,  wenn  wir  denselben  nicht  als  Fälschung  hinstellen,  vom 
Opn-entoile  nberzeu^'t.  Alles  l'brige,  was  Vigneul -Marville  sa^rt, 
wiril  i.'i  gerade  Prof.  Zv.,  der  ^ich  für  die  Kinheit  der  Aiitor- 
schalt  einsetzt,  wogegen  Marvilic  -In  M(  lirheit  in  nicht  niisszu- 
verstehender  Weise  angibt,  unanneliuibar  fiiidon.  wie  er  dies 
auch  selbst  sasrt  Wir  werden  also,  wenn  \\\v  nicht  in  uner- 
laubter eklektischer  Weise  ein  jeder  an  V.-Marville's  Bericht 
gerade  nur  das  glaubwürdig  finden  wollen,  was  zu  Gunsten  un- 
serer Behauptungen  spricht,  von'dieaem  Autor  ttberhuupt  als 


^)  Gemw  daruDi  der  Entwurf  Leroy'e  war  in  den  H&nden  aller, 

selbat  ünbemfener,  um  wie  viel  nfther  liegt  also,  dnss  er  ihn  seinen 
Freunden  zur  Überarbeitung  in  aeinem  Geiste  zur  VertCigiug  stellte,  da 
«c  mit  seineir  Person  bei  Sgt  gansen  SacAie  mOgUohst  verbotgen  bleiDen 
wollte. 
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J,  Framk 


Zeugen  f!ir  oder  i-f «j^en  uns  absehen  nnr!  violmelir  annehmen 
müssen,  er  linVie  mn  f.f^irr  abgeschrieben  un'i  f^llonf.TÜH  ilessen 
Angaben  Uber  das  CaÜioücou  im  engeren  äiime  eim^j^ermassea 
verrollständigt 

InVilleroy's  für  unsere  Frage  g-ewiss  wichtigem  Briefe 
die  Worte  „les  auteurs"  so  auszulegen,  wie  Zv.  will  und  sie 
bloss  aof  die  Zasammenktinlte  bei  Gillot  zu  beziehen,  erscheint 
nür  wirklieh  mebr  bequem  als  ttbenevgend  imcl  man  wird  eich 
bei  nnbefangeDer  Prttfiiiig  eher  sagen,  diese  Anffiusung  habe  sieh 
der  einnial  anfigeeteltteii  Ansieht  aeeomodieren  mnssen,  als  die 
Ansicht  sei  ans  der  Anffassnng  dieser  Stelle  henrorgegaogen 
Die  MQgliehkeit  dieser  Avslegung  wird  noch  mehr  zusammen- 
schrumpfen,  wenn  man  im  weiteren  Verlanfe  dieses  Briefes  liest: 
„.  .  .  ce  censeur  (Leroy)  et  ses  compagnons  (car  on 
dit  qne  plusieurs  ont  mis  Ifi  rn.iin  ;\  ce  bei  ceuvre)". 
Dieser  Brief  ist  vom  1.  Aii*^ust  15t*i)  datiri-f  hikI  in  den  «Notes 
et  ^IclaircisHiemcnts"  der  Kead'schen  Menii»pt*eniisgabe  abj^cdruckt. 
Wenn  das  alles  nichts  beweist,  so  fürchten  wir,  überhaupt  nichts 
beweisen  zu  können. 

Wenn  Prof.  Zv.  d'Aubign6  für  seine  Ansicht,  Leroy  habe 
die  gesamte  M^nipp^e  geschrieben,  ins  Treffen  fllhrt,  so  hat 
das  eine  gewisse  Berechtigung,  denn  seine  Worte  Hessen  eine 
solche  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  wir  Yon  allem 
übrigen  Qnellenmaterial  absehen  wollen;  wie  er  aber  de  Thon 
trots  alledem  vnd  alledem  einen  ^klassischen  Zengen**  fOr 
seine  Ansieht  nennen  kann,  das  ist  mir  nnerfindHch  und  es  steht 
mit  diesem  seinen  „klassischen  Zeugen^  mindestens  ebenso 
schlimm  als  mit  meinen  von  ihm  persiflierten  „unerschütterlichen 
Thatsafhpn".''^  Wir  sagen  es  nochmnl'^-  Nimmermehr  konnte  d« 
Thou,  W(  1111  (-r  den  K.-monikus  Leroy  für  den  Autor  der  ganzen 
M^nippee  hielte,  von  diesem  Bahren,  er  habe  die  ,.  prima  vcsti- 
gia  tan  tum"  gezeichnet,  wogegen  er  Rapin's  Vordienste  in 
so  vollklingender,  wortreicher  Periode  rühmlich  hervorhebt. 
Alle  gegen  diese  Auffassung  de  Thou's  vorgebrachten  Argumente 
erseheinen  uns  blosse  Verlegenheitsargumente.  —  Ob  die  Worte 
Chivem/s  nnd  Le  Qraln's  Ahr  oder  gegen  mich  bei  nngeswnn^ 
gener  Anflhssnng  sprechen,  kann  ich  der  BenrteHnng  anderer  an 
dieser  Kontroverse  nicht  direkt  Beteiligter  getrost  überlassen. 
Sieh  stets,  wo  der  Wortlaut  der  Quellen  klar  fttr  die  Mehrheit 


Whr  haben  uns  gewundert,  dass  Prot  Zv.  noch  »of  Seite  93 
in  seiner  Beplik  nur  behaoptet,  die  Möglichkeit  einer  anderen  Auf- 
fassung de  Thou*8  sei  nicht  nuFgeschlossen,  wahrend  er  ihm  auf 
Seite  87  plötzlich  als  „klassischen  Zeugen''  aut  den  Schild  hebt, 


JhtpHk  m  Saehem  der  Satire  Min^p^e, 
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der  Antoien  w^iMAj  Imiter  die  „TischgeeelUehaft*'  bei 

Oillet  zurückzuziehen  (troti  des  „d^crirent...  et  en  firent 
QB  livre^  und  der  ^phimoB  gaillardea'^!)  scheint  uns  wirk* 
lieh  mehr  wohlfeil  als  glücklich  gewählt. 

Die  Angaben  Diipuy's  in  seinem  ^Avis  au  Lecteiir^  und 
in  seinen  „Kcmarqnps  w  iderBjireciien  einander  nicht,  sondern 
orf?iiuzen  sich  nur  |regen8eiti;r.  Dupuy  nennt  eben  (in  derselben 
Weise  wie  nach  unserer  Ansicht  auch  d'Aubi^^>  Leroy  den 
Verfasser  der  ganzen  Menippi'e,  weil  ihm  bekannt  war  (wie  dies 
z.  B.  Vigneul-Marville  nicht  bekanul  war},  dass  er  bereits  den 
ganzen  Inhalt  der  Menippee  skiszenhaft  entworfen  hatte.  Ab- 
gesehen Yen  seinen  Notiseii  in  den  „Remarques^  beweist  anoh 
seine  Bemfmig  auf  de  Tfaaii|  in  welchem  Sinne  er  Leroy  als 
Autor  der  ganaen  Mtaipp^e  yerstanden  wissen  will  und  dass  er 
spltere  ZnsXtse  and  Übeiarbeitangen  anderer  nicht  in  Abrede 
stellt  Man  kann  doch  einem  Manne  von  der  geistigen  Bcdentong 
Dnpny's  nicht  imputieren,  er  habe  in  dem  ^Bemarqaes**  ver- 
gessen, was  er  im  ,.Avis"  fresagt  habe.  Ob  er  es  „en  passant" 
oder  ,.ex  professo''  sajit  scheint  mir  herzlich  gleichgllltijr.  Dass 
Maimborg,  der  übrigens  von  der  Ai)fassungszeit  der  Mt'ni))])eo 
schon  ziemlich  weit  entfernt  lebte,  von  einem  „Auteur"  der  Mrnippee 
spricht,  wird  uns  nach  dem  gesagten  «rar  nicht  auffallen,  wenn 
wir  auch  von  der  Mehrheit  der  Autoreu  für  die  spiitere  M6nipp6e 
überzeugt  waren,  um  so  weniger,  als  wir  au  einer  audereu 
Stelle  bei  Maimborg  diese  seine  erste  Angabe  modiliilert  sehen. 
Ihm  Widerspruche  ans  Gedanhenlosigkeit  und  VergessUchkeit  sa- 
snmaten^  erscheint  nns  recht  willfcOrlich,  Was  Professor  Zv/s 
Änsaemngen  Qber  Orosley's  Angalwn  betrüR,  so  besehrllnke  ich 
mich  anf  die  Bemerkung,  dass  von  dem  Catholioon  im  engeren 
jSinne  die  dem  Siege  von  Ivry  gleichkommende  Wirksamkeit 
meines  Wissens  nie  behauptet  wurde.  Vielmehr  sagt  der  PrX- 
sident  Hönault  ausdrücklich:  „Peut  etre  que  la  Satyre  M6- 
nipp<^e  ne  Alt  ga6re  moins  utile  4  Henry  IV  qae  la  bataille 
d'lvry". 

Wir  führen  nur  noch  eiiM  Itfi  Ch.  i'Jead  (8.  310  seiner 
Menipp^eaiisgabe)  angeführte  aut  einem  Menipp^ecxemplar  der 
Arsenalbibliothek  (Nr,  5892^  vori^efundene  Aufzeichnung  an,  die 
nach  der  Meinung  Kead's  allem  Anscheine  nach  von  .,zeitgenö8Bi- 
scher  wohl  informierter  Selte*^  herrührt: 

„L^antiieiir  on  an  moins  celuy  qni  a  en  le  premier  deasein 
du  GÄolieon  d'Espagne*)  a  .est^  nn  petit  homme  nommi  M.  le 


Hier  fcaim  doch  unter  nOathoHcon  d^Eepagne«  nur  die  ge- 
annte  erweiterte  Moppte  Tcntanden  sein. 


J.  Fnmk 


Roy  anmosnier  ot  ebappelaiii  du  cardinal  de  Voiidosuie,  qui  a 
este  Lliaiioiiie  de  la  Saincte  -  Chapclle  ä  I'ai  is  qui  est  mort 
«vougle,  de  vieillesec,  chanoine  h  Honen  Tan  1G27. 

Kapin  u'a  du  tout  fait  que  leä  veis  latiiiB,  et  Passerat  les 
franfais,  Florent  ChrestieB  Ja  harangue  dn  Reoiteiir  Rose,  Mr. 
Gillot  GOBaelUer  de  ia  Orand'Cliambre  ia  hanmg^e  d«  Gafdinal 
Peile  vi;  M.  Fierre  Pitfaon  eelle  dn  tienr  d'Anbray:  optiina, 
qnamvis  longissima. 

Oe  livre  tut  premiereraent  intitul6  par  M.  le  Roy:  TAme 
des  Estats  de  Paris,  pais  clianc^  en  CatboUeoii  d'Espagne  par 
Rapiu  et  Passcrat." 

Ich  habe  nur  noch  weniges  zu  sag-en.  Wenn  Prof.  Zv. 
an  meinen  über  dae  Huetrssive  ErBcheint  ii  der  MTnipp^e,  Uber 
die  Titelfrage,  Uber  das  falsche  Datum  lüü^i  ani'j^estellten  llypo- 
theften,  die  sich  frilher  seines  Beifalls  erfreuten,  nunmehr  aaoh 
l^eisen  Gefallen  findet,  so  bedauere  ieh  die«  anfriehtig,  ebne 
aber  darum  eelbet  li^ndwie  an  meinen  frUberen  Anaiehten  Irre 
za  werden.  leb  kann  bierttber,  tun  diesen  sebon  so  tiber  die 
Gebühr  langen  Aufsats  niebt  noeb  mebr  anszndebnen  nur 
einige  kurze  Bemerkungen  machen.  Dass  man  den  t  pr.  nicht 
so^leieh  ganz,  sondern  nur  den  ersten  Teil,  ans  demselben  ab- 
druekte,  iJfsst  sieh  damit  befrrttnden,  dass  dieser  höchstens  die 
Autibtattung  des  Sitzun^rslokales  berührende  erste  Teil  keiue 
grössere  Verändernn^ru  aaeh  in  der  Zukunit  voraussehen  Hess, 
während  man  den  anderen  Teil  in  seiner  ersten  Gestalt,  da  er 
In  dieser  anf  die  wirklich  in  den  Sitzungen  gebaltenen  Reden  neeb 
sebr  wenige  Anspielungen  entbSlt,  daher  vieler  aktuellen  IMtails 
entbebrte,  niebt  in  die  Öifentliebkeit  senden  wolUe,  bevor  er  nieht 
gründlich  Uberarbeitet  war.  Die  Hast  bei  der  Publikation  dieser 
Leber'aclien  ^niinee  brochure"  habe  ich  in  meiner  ProjxraBim- 
arbeit  hinlänglich  motiviert.  Ich  habe  es  ni(;  tlir  nnniit^Mieh  jre- 
lialten,  dass  diese  „minee  brochure"  bereits  bis  zu  den  Keden 
gereicht  haben  mag  und  bin  stets  nur  für  diu  wirkliche  Existenz 
derselben  (gegfen  Read)  eiii;retreten.  Da.sh  u  h  hierin  zu  Poirson  nielit 
in  Widerspruch  stelle,  geht  daraus  hervor,  dass  icli  denselben  als 
Zeugen  flir  mich  (Progr.  S.  23,  A.  49)  anrief.  —  Dass  der  erste 
Teil  des  t  prim.  in  der  ^ minee  broebure^  w  Ortlieh  abgedruekt 
worden  sei,  blelt  ieb  nie  fir  ansgemaebt;  leb  belonte  nur,  dass 
dieser  gegenttber  den  in  der  spXteren  Form  so  erweiterten 
Reden  auäi  in  der  voilstlndlgen  H^nipp*  r  sieh  von  seiner  Oe- 
stalt  im  t  pr.  nur  ganz  unwesentlich  unterscheide.  — 
Petitot  erseheint  mir  Uberhaupt  fttr  die  in  llt  do  stehenden  Frajren 
nieht  als  Geschichtsquelle.  —  Die  Beruluug  auf  den  einen 
Buchdrucker  beweist  für  die  Auffassung  der  „oopies'*  gar 
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Dicht»,  denn  warum  .sollte  sich  Misocjuont'  nicht  spczicl!  über 
den  einen  Buclidiuckcr,  der  die  Münippee  in  „petits  caracteres 
mal  corrects"  etc.  drucken  Vwm,  habe  brschweren  können, 
wlUircnd  sieb  Paul  Ypragmou  allgemein  „Uber  die  uuvoll- 
»tSadigeD  and  scbleebten  Abdrttoke**  beklagt?  „le^reste^ 
spricbt  sogar  cbfitr.  —  Die  Begrttndnsg  Prof.  Zt,%  warum  eieh 
Mettayer  beim  Verfoeser  nnr  über  den  Titel  ,8atyre  Htoippie*' 
and  niebt  Uber  die  Wandlung  in  „Catholicon  d'Espagne**  Aof* 
Bchluss  saebtOi  wird  schwerlich  allseitig  befriedigen,  und  es 
scheint  mir,  dass  mch  durch  die  Ton  mir  aofgeetellte  Hypotbete 
alles  viel  zwangloser  erklärt. 

J.  Fbakz. 
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Überblick  über  die  Geschichte  der  französischen 

Volksdichtung.*) 

Von  jeher  hat  Frankreich  eine  Volksdichtung  bcecaoen.*)  —  Wer 

anf  sie  aiifmerk.sam  gfpniacht:  MoHtaifjne,  Malhcrhe  —  Modere  —  nousavau. 

—  Aufschwung  dea  Studiums  der  französischen  Volksdichtung  im  XIX. 
Jahrhundert.  —  Erste  vorbereitende  Epoche  bis  1840  . —  Woqfs  Samm- 
lung altfranzdeischer  Volkxlieiler.  —  Zweite  Epoche  1840 — 1852.  de  la 
yninnarque's  bahnbrecliotideH  Werk  Barzaz-Breiz  —  (U'rcrd  de  Serval  — 
George  Hatui.  —  Dritte  Epoche  1852  — 1880.  Eiutreten  der  Staataregie- 
muff  fBr  die  Yolksdiehtnnff.  —  Nene  Sammlangen  ans  alten  ProTuiien. 

—  Champfleury.  —  Neue  Provinzen  erschlossen.  —  Besonders  henronn- 
heben:  Charopflgne  —  Tarbe.  —  Westfrankreich  —  Bujeand.  —  Ver- 
öttentlichung  von  Volkadichtuugeu  aus  Bibliotheken:  Gaste  —  Gaston  Pcu'is. 

—  Geiohichte  der  Volksdichtung  einselner  Provinzen:  Normaadie  fon 
Benurepoire,  klas.sischp8  Mii.^ter.  —  Studium  fremder  Volkslitteraturon  — 
Schure  (Tlieurietj.  —  Vierte  und  letzte  Epoche  1880  bis  zwr  Gegenwart: 
Die  Verlagsbnchhandlang  Maisonneuoe  et  C>e  zu  Paris  —  Einheitlicher 
Plan  —  Ausdehnung  über  alle  Gebiete  des  französischen  YoUageiitei  — 
Beachtung  der  Volkslitteratur  in  ilrn  Ztitsrln-iften:  Romania,  Revue  Hn- 
guistique  etc.  —  Eigene  Zeitachnlt;  Melusine.  —  Almanac  des  traditiona 
populairee.  —  Gedrängte  Wiederholung.  —  Volkalitteratur  and  Blemen- 
tarbildunf».  —  Versehwinden  der  Volksdichtungen,  —  Welcher  Nutzen 
soll  sich  au0  den  Sammlangen  und  Bearbeitungen  der  Volkslitteratur 
ergeben?  — 

Von  jeher  hat  Frankreich  t  ine  \  ulksdiclitung  besessen, 
welcho  sich  der  eines  Jeden  anderen  Volkes  wlirdip;  an  die  Seit« 
zu  ätelleu  vermag.    Wie  Uberall,  wo  das  meuschliche  Herz  ge- 

*)  Nachstehend  geben  wir  mit  gütiger  Erlaubnis  des  verehrten 
Herrn  Verfassers,  bezw.  des  Herrn  Verlegers,  das  zweite  Kapitel  aus  dem 
demnächst  vollständig  erscheinenden  ^efflichen  Werke  tV.  Scheffler'g 
„die  Iranzö.siHche  N'olksdichtong  und  Sage**  (Leipzig  1883,  Beruh.  Schlicke), 
um  die  Aufmerksamkeit  uuserpr  Lesor  auf  dies  hochintercspanfc.  gei.st- 
voUe  und  im  besten  Sinne  des  Wortes  allgemeinverständlich  geschriebene 
Badh  binsolenken.  Je  weniger  bekannt  bis  jetzt  die  franafinsehe  VoUEt- 
diohtnu^  in  Deutschland  zu  sein  pflegte,  um  so  erfreulicher  ist  eit  daai 
sie  endlich  oinniivl  eine  so  liebevoll  eingehende  und  feinfühlige  ßehand- 
lung  getuiulen  hat,  wie  in  Sc/ieffler's  Buche  geschehen.        G.  k'. 

^)  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  Quellenangabe  bei 
Baupi-Tobler  Alt  französische  Volkslieder.  S.  172  —  177  und  Mm  BorUck 
Alte  französische  Volkslieder,  Einleitung  S.  V  — XXV. 
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lühlvull  (Mni)Hndpt,  hat  auch  in  Frankreich  das  Volk  seinen 
Leiden  uüd  seineu  Freuden,  seinem  li.iss.  und  seiner  Liebe,  seinen 
Enttäuschungen  und  seinen  Hoffnun^eu  im  Liede  Ausdruck  ge- 
liehen. Allein  wie  die  bescheidene  Blume  leicht  von  dem 
dahiDsebreitenden  Wanderer  ttberBebeiiy  woM  gar  sertreten  wird, 
■0  »t  ee  aoeh  der  franiOsiBcben  YolkBmnse  Jahrbnnderte  bin* 
dnrcb  ergangen.  Docb  bat  es  an  einzelnen  Stimmen  niebt  ge* 
feblt,  welche  auf  ihre  Schönheiten  einer'  eridlnstelten  Poesie 
gegenüber  hingewiesen  haben,  und  es  ist  eigen  zu  sehen,  wie 
gerade  die  bedeutendsten  ricistcr,  welche  sich  durch  Tirfn  der 
Gedanken,  wie  durch  Glanz  <1<'r  Sprache  auszeichnen,  lie^-^i  i«t('- 
niTi<r  fllr  diese  arme,  kleine  Kunst  empfunden  haben,  in  erster 
Linie  ersclieiut  liier  Movfftifpnf»,^)  jener  tiefe,  in  der  Schule  der 
Alten  gebildete  Geist,  weleher  bekanntlich  von  der  Volkspoesle 
lasaert,  dass  sie,  ganz  Natnr  wie  sie  sei,  eine  Anmnt  nnd  eine 
NaiTititt  besitze,  welebe  sie  mit  den  benrliebsten  £rsengnissen 
der  Knnstpoesie  anf  gleiebe  Stafe  stelle.  Wer  aber  mVebte 
abnen,  dass  anch  Mdlherhe  sich  nnter  den  Bewunderern  fran- 
zösischer Volksdichtung  befindet,  —  Mcdherhe^  der  den  über- 
quellenden Reichtum  der  älteren  französischen  Sprache  so  gründ- 
lich beschnitt,  dass  sie  allerdings  ein  freeignetes  Werkzeu»?  ward 
für  den  Regelzwang  der  „klapsisrhen"  Periode.  Seine  Vorliebe 
für  die  Volkspoesie  lässt  sich  jedoeh  begreifen,  wenn  man  ver« 
nimmt,  dass  er  dreissig  Jahre  lang  die  Provinz  bewohnte  und 
vielfach  Umgang  mit  den  Dichtern  aus  dem  Volke  pflegte. 
TbBenumt  <fe  Rimas')  eraSblt  uns^  wie  C^apMn  ibn  eines  Tages 
bei  dem  TrXllem  des  Liedebens  ttbenrasebte: 

Jeanne»  d'oü  venes-TOW. 
D'oü  venes-TOus,  Jeanne? 

Aber  weit  davon  entfernt  innezuhalten,  s^ang  MaXherhe  das  Lied- 
chen vielmehr  zu  Ende  und  schlü^^s  mit  den  Worten:  „Für  mein 
Leben  geni  hätt'  ich  dies  Lied  fj:ema(lit.'^ 

Und  in  dem  Zeitalter  der  so<;enaniiitf^^i  reineu  K  bi-^sizitJft, 
W(t  der  frauzüsische  Dichter  vor  allem  («liti  he  nnd  Kümer  zu 
sein  strebte,  während  doch  der  Faltenwurf  der  Toga  so  schlecht 
zu  dem  Gesiebte  mit  der  Allongenperttcl^e  stand^  laden  wir  bei 
Jenen  Diebtem,  welebe  dem  galliseben  Geiste  tren  blieben,  Sinn 
nnd  VerstHndnis  Ar  diese  Blnme  ibres  Heimatlandes,  vor  allem 
bei  dem  dichteriseben  Vertreter  Frankreichs,  dem  grossen  Moli^re^ 
welcher  den  giHnzcnden  Karqnis  und  die  elegante  Sprache  des 
Hofes  ebenso  trefflich  zu  malen  wusste,  wie  die  derbe  AusdnickB- 
weise  der  Bauern  nnd  deren  fische  Gestalten.   MoHire  nahm 
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Digitized  by  Google 


^2  ir.  ücJuiffler 

im  Misanthrope^)  die  Gelegenheit  wahr,  unter  der  Maske  des 
Orante  jener  erMnitelten  Poeti«,  welche  eich  weder  dnreh  Tiefe 
noch  durch  Natürlichkeit  anBEeiehnet^  den  Absagebrief  xfiBiistelleny 
indem  er  ihr  als  Mneier  ein  einfaches  Volkilied  aas  Ide-de- 
Prance^)  entgegenstelltCi  welche«  in  der  meisterhaften  Obertragnng 
des  Grafen  Baudinm  gans  den  munteren  Charakter  dea  Originals 
bewahrt  hat^) 

Si  le  roi  m'avait  donn^  Hätte  König  Heinriob  mir 

Paris,  sa  grand**)  ville,  Ganz  Punt  g^eben, 

Et  qu'il  me  fallut  (jtnttor  Und  entsagen  sollt'  ich  dir, 

L'amour  de  ma^j  mie,  Mein  geliebtes  Leben, 

Je  diraifl  an  roi  Henri:  Spiftok*  iäk:  Nein,  Berr  KOiii|[«  nein, 

Beprenez  votre  Paris.  Eu'r  Paris  steckt  wiediir  ein; 

J'aime  mieiix  nia  mie,  5  giK^!**}        Lieber  ist  mein  Liebchen  miTt 

J'aiinü  uiieux  ma  mie.  Taiueud  Male  lieber! 


*)  Acte  l,  Sc.  II.  Baron,  Lieblingsschanspieler  Molibre's.  soll.  \rie 
Zeitgenoasen  uns  berichten,  seine  Zuhörer  durch  den  Vortrag  «Ich  folgen- 
dm  Liedes  bis  sn  Thrftnen  gwrflhrt  haben.  *)  Von  Charo])tienty  unter 
den  VollvsHedtMii  von  Isle- de- France,  zugleich  mit  der  reizenden  Melodie 
mitjreteilt.  Interessant.,  dasa  Laim  in  seinen  Erläuterungen  zum  Mi!*an- 
thrope,  S.  40.  V.  393  die  Bemerkung  macht,  er  habe  vergebHcb  nach 
dem  Drapniage  dieser  alten,  einfaehen  Romanze  geforscht  *)  Ausser 
dieser  Übcr3Ptznn<7  sind  mir  noch  xwei  andere  Itekannt  «▼ewordcn.  Nur 
die  folgende,  welche  im  Litt.  Verein  zu  Dresden  Torsetragen  wurde,  ver- 
mag ieh  dnroh  die  Gttto  des  Verftssers,  Hemt  Qdmimt  Besser,  hünher 
sa  sefaen: 

So  der  König  mir  höt 

Seine  Hauptstadt  Pari», 
Wenn  entsi^en  ich  thät, 

Wenn  mein  Lieb  ich  verliesa, 
Spräch  zum  König  ich  gleich: 

„Armer  Fürst,  o  vergieb! 
Für  Paris,  für  Dein  Reich 

Ist  m^n  Lieb  mir  xn  Ueb." 

*)  grasHf  säfo,  flÜsehKeh  mit  Ajpeetroph;  ans  den  )ai  A^jekiim  sweier 

Endungen  wurden  bei  der  ümnildung  ins  Französische  Adjektiva  einer 
Endnnp^,  Wilhrend  die  franz  Adjektiva  zweier  Endungen  von  lateinischen 
dreier  Endungen  herstammen.  Da  letztere  Kategorie  aber  bei  weitem 
Uberwog,  so  zog  sie  auch  die  erstgenannte  an  und  bildete  naeh  Analogie" 
qrnnd,  grmidc.  Nur  einige  wcnif^o  Au^drHrl;»^  zeigen  den  natürlielien 
Hergang,  wie:  mrand  vUie^  gratid  ronie,  grand  mcre  etc.  Das  XVU.  Jahr^ 
hnndevt  besiegelte  dann  durch  Hinsufügen  des  Apostrophs  seine  Unwissen- 
heit über  dienerkunft  der  eignen  ftoraehe.  ma  mie  auch  f?i\i//iie  ge- 
schrieben; um  den  Hiatus  zu  vermemen,  begeht  der  ^reliildct^?  Franzo«5p 
einen  grammatischen  Fehler,  indem  er  moH  amk  sagt:  das  Volk  denkt 
gesOnder  und  elidiert;  betrachtet  aber  dann  —  eeht  TOlhstttanlich  —  mm 
mie  als  zwei  getrennte  Worte.  ")  o  auch  oh  (jai  ge<^clirieben,  weil 
rmxi  (nach  Art  des  Volkes)  da»  unbekannte  g%i4  (Kmpfioidaiigslaat?  Dia- 
lekt?) auf  das  bekannte  yai  überträgt 
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Und  dieses  Liedcbeu  begleitet  MoUtre-Aiaette  mit  den . 
Worten: 

Der  Reim  ist  dürfüg,  uml  dio  Sjtraclio  .-jchlicht ; 
Doch  fühlt  ihr  nicht,  es  sei  mehr  Mark  darin« 
Und  mdir  gennder  HenMhlag,  ab  In  dem  IciMiien 
Kllniiliehan  Teller  der  modeinfla  Sohnle? 

8i  le  roi  m'ayait  donn^ 

Pari^,  8.1  griUiJ  ville. 
£t  qu'il  nie  t\i!lut  quitter^ 

Üaniour  de  lua  mie, 
Je  dirals  an  roi  Henri: 

Tfoprrnfz  votvp  Paris. 
J'aiiue  Qiioux  ma  mie.  d  gtt^t 

J^aime  mieux  ma  mie. 

Allfin  dio  Stimme  des  Alceste  verhallto  wio  die  Stimmn 
dos  Prodigera  in  der  Wli«:tc.  Fflr  einen  Aiifrenhiick  Icnkto  sich 
wohl  di*'  Aufmerk8aii)k<Mt  seiner  Landsleiite  auf  diese  eigenartige 
Poesie,  eine  nachhaitiue  Wirkung;  venuüchte  sie  jedoch  nicht 
anszuUhen,  die  Poesie  der  drei  Einlieiten  erstickte  sie.  Nicht 
viel  besser  erging  es,  wie  schon  erwiilmi,  der  Volksdichtung  in 
dem  philosophischen  Jahrhundert.  Doch  darf  es  uns  nicht  wunder 
nehmeBi  hier  in  Jm-Jaegmi  ümmmou,  dem  die  Nalnr  tot  nllem 
Lebrmeitterin  nnd  Fahrerin  wir,  und  dem  daher  aiieh  die  Volks- 
poesie  geistig  yerwandt  sein  mnsste,  wenigstens  einen  ihrer  An- 
wilte  <n  finden.  In  ehenso  nnmntiger  wie  klarer  Weise  definiert 
er  das  Volkslied  als  ein  kleines  lyrisches  mit  einer  Melodie  ms- 
gestattetes  Gedicht,  welches  der  Regel  nach  anmntige  Gegen- 
stände behandle  und  geselligen  Freuden  diene.  Sei  es,  dass 
man  allein,  sei  es,  dnsa  man  bei  der  Tafel  oder  bei  dem  Lieb- 
chen sei,  liberall  soll  das  Lied  dazu  dienen,  die  Langeweile  zu 
verseheuehen,  wenn  man  reieh,  und  wenn  man  arm  i8t|  die  (le- 
dankeii  an  die  Borgen  und  Mühen  des  Lebens.^) 

Aber  erst  das  Studium  deutscher  VerbHltnisse ,  erst  die 
innige  Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Litteratur  t  ulme  die  T  laa- 
zoscn  der  Volksdichtung  zu.  Frankreich  lernte  erkennen,  dass 
das  mftehtige  Emporhltthen  der  dentsohen  Poesie  gans  wesentlioh 
bedingt  sei  dnieh  das  Heransiehen  der  dentsehen  Volksdiehtnng. 

Mit  doppelten  BjrXften  nnd  regem  Eifer  snehen  sie  naeh- 
snholen,  was  sie  solange  TersXamt;  sie  heginnen  ihre  bisher 
missnchteten  Lieder  und  S^n  sn  sammeln,  sie  suchen  den 
Soden  zu  schaffen,  auf  w  elchem  eine  neue  und  eigenartige  Poesie 
sieh  entfalten  soll.  Tndankbar  nennt  Champfleury  einen  jeden^ 
der  nicht  in  erster  Linie  Välmarqu/a  gedenk^  wenn  es  sich  um 
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die  Erwähnung  jener  Munuer  handelt,  welche  die  französische 
Volksdiehtung  weitere»  Kreisen  zugänglich  machten.  Wir  wer- 
den anf  ViXUimafqui  nnd  seine  bahnbreehende  Arbeit  noch  sn- 
rttckkommen,  namentliob  anoh  hervorheben,  welebe  Bedentong 
dieselbe  selbst  heote  noeh  besltst,  vollen  aber  nicht  unterlassen 
zu  orwähnen,  dass  anch  ihm,  wie  jeder  bcdentendr n  Erscheinnngi 
Pionniere  vorangingen,  welche  dem  Schieksal  aller  Pionmere  — 
der  Verdrossenheit  anhrimjrofallen  sind. 

Auf  dem  0('l>i('te  der  Volkslitteratur,  namentlich  nnf  dem 
Gebiete  des  Volksliedes  und  Sprichwortea  waren  bereits 
Lot-et-Oaronne,  die  Dauphini,  wie  die  Provence,  wenn  Jtucli  nur 
hüchst  dürftig,  erschlossen  worden.*)  Es  ist  ferner  wenig  be- 
achtet worden  y  aber  wohl  der  Beachtung  besonders  tOr  uns 
Deutsehe  wert,  dass  0.  L.  B.  Wdiff  bereits  im  Jahre  1881  eine 
Reihe  alter  fransOsischer  Volkslieder  yerSffentlichte;*)  ein  Unter- 
nehmen,  welches  erst  im  Jahre  1866  und  dann  neuerdings  im 
Jahre  1876  von  französischer  Seite  Nachahmung  fand.  Bei  dem 
damnlifren  Stand  der  Forfichunp^en  auf  dem  Gebiete  franzf^fsiisclier 
Vflk^dirlitnnp-  darf  es  uns  nicht  befremden,  dass  Woljf  in  der 
i'/iniriiun::  (ii!-  pikante,  für  viele  gewiss  aueli  heute  noch  wirknns^s- 
volb'  Antiliiese  «rebraiiclit :  ..dass  kein  \  oik  so  reich  an  Lietb-rn, 
aber  so  urm  uu  e cb tun  Volksliedern  sei  wie  die  Fruiizoseu."  — 
Edgar  Qtmtef,^  wie  namentlich  Francisque  Mü^el,*)  wiesen  be- 
reits Tor  Tülemarqu^t  aber  nach  Woff  darauf  hin»  wie  es  an  der 
Zeit  sei,  die  alten,  im  Staube  der  Bibliotheken  vergrabenen 
Dokumente  fransVsischer  Geschichte  und  Litteratur  henrorsniiehen 
und  fruchtbar  zu  machen  auch  fUr  ihre  Zeit. 

Wir  sehen  also,  wie  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  i 
schon  in  die**er  ersten  vorbereitenden  Periode  der  Boden  bereitet  > 
war,  der  uuu  zu  neuer  Frucht  bestellt  wurde,  als  Välcmarque  I 
im  Jahre  1840  mit  seinem  Werke  Bnrznfi-  fireh  hervortrat,  wel-  ! 
ches  die  Volkslitteratur  der  keltischen  Bretagne  in  zwei  Bänden 
  j 

')  Chiivbel.  proverbcs  el  chuns.  jiop.  1S0*>.  Champollion-Fifi^eac, 
Essai  snr  la  lillcr.  pop.  dauphinoisc.  1809.  —  Aycar  Chans,  pop.  dt-  la 
Provence  1826.  —  Poesuss  beamcuses-.  Ich  fiilire  letzteres  Werk  mit  an, 
weil  der  unbekannte  Herausgeber  F.  V.  in  seiner  Vorrede  fS.  VII)  davon  | 
raricht,  dam  er  eine  Herauigabd  von  Volksiiedera  aus  den  Fjrenäen  be- 
amichtigt ,  es  aber  aua  Furcht  vor  der  Kritik  nnterlaasen  haoe.C!)  ')  In 
betreff  der  in  Deutschland  für  die  Kenntnis  französischer  Volk^poiBSie 
hervortretenden  Rf^rebungen,  siehe  die  Vorrede  meines  Werken,  wo  ein- 
gebender und  im  Zusammenbange  über  Haupt-Tobler  (Franz.  Voikslkder), 
Hardle  (CmUes  et  Chmis  pop.},  P.  Lindiui  (Ge0mw«rt),  Kamp  (Franz. 
Iiindt'iliidt'i) ,  Bartsch  (Jltc  franz.  Vofksfii'dcr)  u.  a.  geliandtdt  wird. 
^)  E.  (juinet,  Rapport  sur  les  epop6es  fran^aises  etc.  1831.  *)  F.  Michel, 
Rapport  sttr  les  anciens  monum,  de  thist.  et  de  l,  litt.  d.  L  France  etc.  1838. 
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behaudolte.  Eb  liess  aich  keine  gUustigcre  Provinz  für  diese 
Ali  von  Ponehnngen  denken.  Abgelegen  von  4er  Heerstrasse, 
liatlen  die  Bewotuier  der  Bretagne  ibre  ^[^«ehe  irie  flwen  Oha* 
ndrter^  ihre  Bitten  wie  ibn  abergilabisoben  Ventellongen  fket 
anrerflndert  bewabft  Unberttlurl  nm  d«B  gleiebmaehenden  Bin- 
flme  der  neueren  Zeit,  welcher  den  Todeslceim  fOr  die  Yolks^ 
litteratnr  in  eich  birgt^  hatte  diese  Provinz  sich  eine  solche  Fttlle 
von  Liedenij  Märchen  und  Sagen  bewahrt,  dass  Villemarqui,  wie 
die  Ins  auf  den  heutigen  Tag  fortgesetzten  Sammlungen  beweiseSi 
aar  den  geringsten  Teil  dif^ses  Schatzes  zu  heben  vermoc!itf\ 

Allein  die  Hauptbedeutung  Villefnarqucs  ruht  nicht  dariii^ 
dass  er  auf  eine  ff!r  (Vw  Volkslitteratur  so  wichtige  Provinz  die 
alliremeine  Aufinerkbaaikeit  lenkte,  sondern  dass  er  in  seinem 
Werke  die  Methode  an{2;ab,  welche  bei  der  Erscbliessun^  der 
Volkslitteratureu  Uberhaupt  anzuwenden  ist.  Er  hat  die  Bretagne 
naeh  lUen  Biehtongen  hin  durchstreift,  tmd  aus  dem  Munde  des 
Yolkea  selbst,  dessen  Bpraohe  er  spraeh,  die  altea  Lieder  nnd 
Überliefeningen  gesammelt;  keine  leiehte  Angabe  Ar  den,  der 
da  weiss,  mit  welehem  Ifisslranen  das  Volk  Jeden  betraehte^ 
der  seinen  alten  Liedern,  Sitten  nnd  Qebrftnehen  naehgeht.  Es 
gehört  dazu  ein  feiner  Takt  und  TOr  aüem  eine  angeborene 
Liebe  fllr  die  Yolksdiehtnng  selbst,  um  den  Bewohner  des  Landes 
empfinden  zu  lassen,  dass  es  sich  nicht  darum  handle,  ihn  zn 
verspottenj  wie  er  nur  zn  sehr  anzunehmen  geneigt  Ut,  Rondem 
dass  wir  mit  ihm  geniessen,  was  er  an  alten  V>>lk«fiberliefcrun^en 
uns  entj^efi^enbringt.  Ist  es  aber  oinnial  gelungen,  ihm  dieses 
Gefühl  der  Sicherheit,  niöehte  ich  sagen,  zu  geben,  so  sehen 
wir  den,  welcher  dem  Forseher  zunächst  scheu  gegenüberstand, 
ziiia  eifrigsten  Mitarbeiter  desselben  werden.^) 

Das  Material,  welches  VSOemarqui  aus  dem  lebendigen 
Qaell  der  YoIksttberlielBrungen  sehdpfte,  siehtete  er  non,  gab 
neben  dem  Ürtext  die  AransQsische  Obersetamig  imd  TeigKeh 
das  in  der  Bretagne  Vorkommende  mit  dem  ilun  ans  anderen 


^  Difiae  Erfahrwig  röd  von  slleu  Sammlern  beBt&üffi,  nnd  nicht 

bloss  von  französischen ,  sondern  ebenso  gut  von  deutschen  iGrimm).  wie 
von  norwegischen  (Moe):  letzterer  fügt  den  sehr  bemerkenswerten  Um- 
stand hinzu,  da»8  mlhui  das  Anerbieten  von  Ixeld  nicht  der  TalisiuHii  sei, 
wdoher  den  laeder-  und  Hftrdheoschats  der  Hartufiokigkeit  des  Bauern 
entrei^st.  Nnr  Michel  (le  Pays  basquc)  berichtet,  dass  der  echte  Barde 
Sorge  trage,  seine  Dichtungen  in  dem  Gedächtnisse  der  Zeitgf^no^sfn  fort- 
leben SU  lassen,  indem  er  sie  dem  Fiipier  anvertraut.  Schon  ChampHuury 
macht  die  richtige  Bemerkung «  da»  das  einfiieh  daran  seheitem  dürfte, 
dass  der  echte  Barde  der  edlen  Schreiblcungt  nicht  niüehtlg  sei;  denn 
gerade  die  baakischen  Lande  werden  in  iüesug  auf  diese  Kunst  la  Fr4mce 
obscure  genannt. 
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Volkslitteratarfiii  Bekaonteo,  km,  er  wandte  jene  reii^leuslMid« 

Methode  an,  welche  bis  auf  den  hcntigen  Tag  die  massgebende 
geblieben  ist.  Wenngleich  vereinzelte  Spuren,  dass  auch  Melo- 
dien zu  den  Volksliedern  aufji^ezeichnet  wui  den,  sieh  Bchon  früher 
finden  lassen ,  so  ist  Vilieniarque  doch  der  rrste  o^ewosen, 
gewesen,  welcher  diese  bisher  so  stiefmUUcilich  hedaehtü  und 
doch  AQ  bedeutsame  Seite  den  \  olksliedes  in  ihre  Kechtu  einsetzte. 

Für  die  Erforschung  der  Volksdichtung  ist  demnach  Väle- 
marqtU  ftr  Frankraieh  gewoiden,  waa  die  Gebrttder  Grimm 
fSx  HOB  Deataehe  gewesen  aiad  —  der  Begrüiider  einer  neiea 
Epaehe.  Sein  Werk»  von  der  einstigen  Urapraehe  GaUieas  aas- 
gehend,  ist  der  Grundstein  geworden,  auf  welchem  sieh  das 
atalae  Gebäude  der  französischen  Volksdieliinng  erhob,  welches 
Immer  reich  er  anf;zug:e8tallen  in  der  Fotge  so  viele  Uttade  ohne 
ünterlass  sieh  regten. 

war  zugleich  das  wöte  Mal,  dass  die  Kunstpocaie  der 
Vulksuiüse  zulächelte,  wenn  sie  dieöes  auch,  wie  Puymaigre 
giuubt  aussprechen  zu  sollen,  ihrem  „eleganten  Dolmetscher" 
Terdaakt;  niekft  minder  datiert  das  Interesse ,  welches  weitere 
Kreise  diesem  Stiefkinde  üires  Heimatlandes  enigegenantragen 
begannen»  von  der  Sammlnng  «is  la  yiä€marqu^$,^) 

Zu  dem  Forscher  und  Gelehrten  geseUtea  sieh  nott  der 
Schriftsteller  und  die  Schriftatellerin.  Der  gemütvolle  Emäe 
Sotweatre^  gleichfalls  ein  Bretone  von  Geburt,  behandelte  in  seinen 
Erzählungen  der  Volksmuse,  wie  namentlich  in  seinen  Sitt^n- 
schilderungen  der  Strandbewohner,  seine  geliebte,  ihm  völlig 
vertraute  Heimat,  sowie  das  Lehen  und  Treiben  ihrer  Bewdhner.^) 
George  Sand,  mit  Bcrry  verwachsen,  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
auf  dieses  an  Sagen  und  Volksüedorn  reiche  Land,  und  legte 
—  nielit  anm  wenigsten  dnreh  ihren  hinretssendes  BtU  —  in 
i^an^oia  h  Ohampi  nnd  la  Mm  <n»  (UaUs  den  Grand  mi  jenem 
tie^henden  Interesse  an  der  Dor^esehiobte^  welehes  sieh  in 
ähnlicher  Weise  auch  bei  nns  in  Deutschland  Itthlbar  machte. 
Oerard  de  Nerval,  jener  ebenso  ungltickliche  wie  gemUtvoüe 
Dichter,  welclioti  i'wi'vs  Empfinden  und  musiknlitsclie  Kenntnis  wie 
selten  einen  ^Schril'tstelier  auf  die  Volkslitteratur  hinwies,  durch- 
Btreifte  die  heimifichen  Fluren  von  Me-de-Fronce,  um  die  Lieder 
an  der  Quelle  selbbt  auizusnehen,  sieh  daran  zu  erfrischen  und 
neu  gestärkt  zurückzukehren  zu  dem  aufreibenden  Leben  von 
Paris.   Wiedeibolt  wies  er  in  seinen  trefflichen  Novellenaamm- 


^)  Im  Jahre  184G  (alBO  nach  ii  Jahceu)  erschien  bereit«  die  vier- 
aehate  Auflage.  ')  E.  Soovaitve,  Mitt  4ß  im  Muu  aap,  1849^51. 
Sehus  €t  Meeurs  des  Cdlet.  1661—58  etc. 
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iimgeii  Lb$  FBU»  dB  Fbu  ood  la  Bokim§  galaiUe  «nf  die  flehllx« 
hin,  welche  des  befreienden  Dicbterfttrftten  harrten. 

So  kdiuten  wir  denn  in  dieser  zweiten  Periode,  wekhe  von 

yUhmarqui^s  epochemachendem  Wprkc  bis  zti  der  offiziellen 
Kundgebiioir  dos  .lahrps  1852  reicht,  bereits  lino  Reihe  von 
Publikatiüiit  II  aufzählen,  welche  der  Anregung  VUUmarqu^*  wie 
der  vorgenaüuten  Seliriftsteller  zu  danken  ist. 

Ein  rei2«uUeä;  aUerdiugä  nur  zuiu  kleiiiJsten  Teilt»  hierher 
geboriges  Werk  let  das  eUSesisehe  VolksbUchleiu  von  Stöher^ 
welche!  vonngeweiee  denteehe  Lieder  i  daaa  aber  «aoh  eloe 
Beibe  toh  A'antVeiBclieD,  im  Eleess  gesongeiieii  Kinderiiedeliea 
und  SprüelileiD  enfhlUt  und  Bich  besonders  durch  seine  wertvollen 
Erläuterungen  auszeichnet.^)  Volkslieder  und  Helodiem  aus 
B^am  verülTentiielite  Rirar^s  (1844),  w&hrend  Liomarqm  (184d) 
die  Volkslieder  und  Gebrauche  der  alten  Landschaft  Bazadais 
samniolti  .  )  Zum  eisten  Male  erscheint  in  dem  gleichen  Jahre 
das  baskische  Land  durch  Brunei  erächlot^äen,'*)  und  in  der  von 
Champßeury  benuUten  Litteratur  befindet  sich  uuä  d^m  Jahre 
1848  ein  Album  auvergn^U  von  J.  B,  Bouälet  angezeigt. 

Zu  diesen  Beetrebnngen  piiTator  Neter  geeellte  eiehy  wie 
wir  dieses  so  hftnfig  in  Fraokieieb  finden,  aneh  der  Staat 
Fortoul,  welcher  snr  Zeit  der  F^Xsidentsehaft  L(nd$  ^opo- 
Uom*»  korze  Zeit  das  IGoisteriam  des  Kultus  und  Öffentlichen 
Unterrichts  bekleidete,  verewigte  sich  durch  einen  Berieht  an 
den  Präsidenten,  in  welchem  er  die  Notwendi;^keit  einer  Samm- 
lung:: der  fnuizösiselKn  Volkslieder  betonte.  Am  1''.  September 
1853  ordnete  ein  Dekret  der  Staatsre^ieruug,  weiches  die  Unter- 
schrift yni>()//'<>iK<{  tv'd'A  und  von  Fnrtoid  p:e^enß:ezciehnet  ist,  eine 
umlaääuude  »S^iUiUllun^  der  Vulködichtuu^eu  Fruukruicht»  an,  und 

swar  nicht  bloss  der  bereits  in  eiaxelnen  Dmoken  zerstreuten 
Lieder  >  sondern  auch  derjenigen  Dichtoagen,  welche  hand- 
schriftlich in  den  Bibliotheken  ruhten  oder  lei>endig  noch 
im  Monde  and  im  Qedlchtais  des  Volkes  lebten.  Das  ComiU  de 
la  latitjuet  d$  thitUnre  et  des  arts  de  la  France  wurde  mit  der 
Ausfllhrung  dieser  Idee  betraut;  zugleich  erfolgte  die  Anwei- 
sung der  erforderlichen  Geldmittel  sowie  die  Stiftung  einer  Er- 
ianerttngsmedaiUe  iiir  alle  diejenigen ,   welche  sieh  um  das 


>)  A.  Stflber,  Klsäasiäches  Vollubüchlein  1841,  3.  Aufl.  1859. 
')  Rivar«8  C/iatU4mt  et  airt  p'>/>.  du  Bearn.  1844.  —  Lomar  iuo  de 
Plaisance,  üsages  et  chanx.  po}>.  de  fawien  Bazudnis.  1815;  nach  Blad^, 
Litt.  itop.  de  Ui  Gascogne,  8.  355  ä'.,  ist  letztere  Sammlung  gewimonhttft 
und  mtereäsaut,  wfi>hreiid  erstere  kaum  zeha  eohte  VolnUeder  und 
Mebdiea  eathlli  *)  Q,  Bmad»  mdmt  prmwUt  itou  1845. 
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Ziutondekommei  dieses  Werkes  heiroifageiide  Veidtenste  er- 
werben wurden.^) 

Es  scheinti  dsss  dieses  Komitee  seine  Aufgabe  snnSelist 
mit  Biler  engrliR  iinpdrs^  arbeitete  eingehende  Yorsehilften 
für  dasselbe  ans,  Rathery,  ansgehend  von  dem  Dekrete  der 
Staatsrcgiernng,  veKbreitete  sich  gleichfalls  im  Moniteur')  aus- 
führlich Uber  den  Charakter  der  französischen  Volkspoesie,  wie 
Uber  ihre  Hauptgattungen,  welche  er  durch  etngestrente  I^ben 
erläuterte. 

Allein^  wie  aus  einem  Briefe  Champßeury  s  an  Ampere  vom 
Jahre  1853  hervorgeht,  scheint  man  die  AnsfUbruiig  doch  nicht 
in  die  richtigen  Hände  gelegt  zu  haben.  „Ich  zweifele  nicht," 
schreibt  Champfleury^^)  „an  dem  VerständniH  wie  an  dem  Eifer 
der  Mitglieder  des  Komitees,  aber  ich  fürchte,  sie  fassen  ihren 
Anftrag  mehr  als  ArehMologen,  denn  als  Ktlnstler  anf.^  In  diesem 
Briefe  weist  Chan^fleury  zugleich  daranf  ikiny  wie  der  Dichter 
&irard  äe  Nerval  nnd  der  Musiker  Pierre  Ikq^onJt  nach  den 
Prebeni  welche  sie  in  ihren  Werken  gegeben,  Toraliglieh  geeignet 
erschienen )  um  vereint  einem  solchen  Unternehmen  Leib  nnd 
Seele  au  verleihen.  scheint,  dass  Champflmary  recht  gehabt; 
denn  wie  wenigstens  Theuriet  in  seinem  ebenso  geistvollen  wie 
eingehenden  Aufsätze  la  chnnxon  poptdaire  et  la  vie  rusfique^) 
erwähnt,  liegen  die  Sammlungen  noch  licute  in  irp-ond 
einem  Winkel  einer  Bibliothek  mul  h;iii(  ti  der  Wieder- 
erw(  (  kung.  Er  ist  dies  um  so  It  hl i alter  zu  Ijcduuern,  als  diese 
Sauuiiluug  gar  wohl  ein  Seitenstück  zu  der  von  den  Franzosen 
so  rühmend  hervorgehobenen  Arnim- BrentarKy sahen  Sammlung: 
jjDes  Knaben  Wunderhom"  hätte  werden  können.*) 

Wenn  also  auch  das  Eintreten  des  Staates  im  Vergleich 
an  seinen  michtigen  Mitteln  kaum  einen  nennenswerten  Eifelg 
an  ersielen  Termoehtey  so  war  dieser  ofifinelle  Anstoss  doch  dem 
Steine  Tergleiehbar^  welcher,  ins  Wasser  geworfen,  immer  weitere 
vnd  weitere  Kreise  rieht  Es  ist  daher  dnrchans  gerechtfertigt, 


*J  Bulletin  des  lots  de  la  republigue  fratifaise.  se'rie,  1858. 

No.  44bl.  S.  (560).  Irrtümlich  iat  oft  als  Jahreszahl  des  Dekretes,  an- 
statt 1S52,  das  Jahr  1853,  selbst  1857  (letztere  Zahl  wohl  ein  Druckfehler) 
an^sreführt  worden.  Den  Wiederabdruck  dieser  für  die  GcHchichte  der 
fraiizOiiflehen  Volksdichtung  wichtigen  Urkunde  s.  Anhang  II.  ')  Moniteur 
1853.  No.  1163.  1171,  1170,  1187.  •'')  1853:  10.  März,  23.  Aoril, 
27.  April,  15.  Juni.  SeltBaiuer weise  hnden  sich  in  vei^hiedenen  Quellen- 
•Dgaoen  nur  diese  vier  Nummern  angeführt,  obwohl  die  letzte  den  Ver- 
merk trSgt:  la  mite  prochatnemtut.  Der  II.  Bd.  des  Moniteur  1858  ent- 
hält denn  auch  unter  dem  26.  und  27.  August  die  Schlussartikel. 
*)  Champüeury  a.  a.  0.  S.  193.  Andrä  Theuriet,  Sous  Bois,  2.  Aufl. 
8.  867.  «)  Besnrepaire»  a  7. 
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dieses  Dekret  Tjouis  NapoUon^s  als  einen  weiteren  Ausgangspunkt 
in  <1er  Erweckung  des  T?itere.sscs  an  der  französischen  Volks- 
litteratur  v.n  vprz'Mrline n  :  denn  verplioheTi  mit  der  zweiten  Periode 
(von  VüieDinrque  bis  ZU  Louis  Napoleon  i,  zeigt  die  nun  folgende 
dritte  Periode,  welche  wir  bis  zum  Jahre  18H0  begreifen,  einen 
ganz  ungeheuren  Fortschritt  Durch  die  offizielle  Kundgebung, 
welche  ja  iu  allen  Provinzen  Frankreichs  gleichmäääig  erfolgte, 
wvrdsii  nioltt  nur  viele  «nf  eine  8eite  des  frtosltoiscben  Volks- 
geistee aufmerksam  gemaeht,  weleke  ibnen,  so  Bake  sie  der- 
selben standen  I  dock  anbekannt  geblieben  war,  sondern  anoh 
das  Interesse  dafllr  in  Kreisen  geweekt|  welcbe^  wie  Qeistliehe 
nnd  Lekrer,  geradezu  pridestimert  ersckeinen,  siek  mit  der  Volks- 
Utteratur  in  besekiftigen. 

Wie  wenig  ersckOpft  die  Provinzen  waren,  welche  bisher 
herangezogen  worden,  „wie  viele  Lieder  noch  in  den  Kehlen 
der  alten  Leute  steckten,''  um  mit  Chan/j'flenrf/  r^'dcn,  zeigte 
sich  erst  jetzt.  Wenn  wir  zuu.iclKst  Jener  Saniinliniu* n  gedenken, 
welche  gleiche  Provinzen  wie  diu  schon  erwähnten  behandeln, 
SU  können  wir  auch  liier  wiedenim  mit  der  Bretagne  beginnen. 

Zu  der  schon  von  ViUt^marqui  veröffentlichten  ^auimlung 
erschien  eine  ueue  vou  ringuern ,  welche  als  eine  Bereicherung 
der  ViUemarqu^ Bchen  Sammlung  angeseben  werden  kann.')  Volks- 
lieder ans  der  Provins  Lotbringen  ersekienen  im  Jakre  1855  sn 
Kaacy;  Champßeury  hat  dieselben  gleiekfalls  Ar  sein  Werk 
nntsbar  gemaeht  Zekn  Jakre  spiter  folgte  die  bedentendste 
Sammlung  aus  dieser  Provins  von  selten  des  sebon  erwShnten 
Grafen  de  Puymaigr$,  Seine  sck5ne  Arbeit  nmCust  nicht  bloss 
die  Volkslitteratur  von  Lothringen,  sondern  auch  von  jenem 
Teile  Frankreichs,  welcher  ehemals  das  alte  Moseldepartement 
bildete.  Die  Ähnlichkeit  in  dem  Charakter  wie  in  den  Sitten 
der  Bewohner  jenes  Landstriohefl  rechtfertigt  ein  solches  Zu* 
aammenfassen  ganz  von  selbst. 

Die  Sammlung  cnthUlt  zunUchst  eine  Reihe  alter,  schöner 
Balladen,  Ronden  und  Lieder,  vorzugsweise  Liebes-  und  Ehe 
lieder;  weniger  Berücksichtigung  haben  die  historischen  Lieder 
gefunden,  nnd  die  Weihnachtslieder  sind  absichtlich  flbergangen, 
weil,  wie  der  Herausgeber  sagt,  andere  Sammlangea  sie  anr 
Genüge  enthalten.  Besonders  wert?oll  ersekeint  die  Samwlnng 
dnrok  den  Beiehtiun  an  Parallelstellea  an  den  ilteren  Liedern 
and  Balladen,  sei  es  ans  der  eignen,  sei  es  ans  der  Volks- 
dichtung anderer  LSnder.  Die  ausgebreitete  Kenntnis  derYolks- 
litterator,  Aber  welche  Graf  ds  Atyrno^  gebietet,  befihigte  ihn 
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vor  allen  dazu.  Nicht  minder  wertvoll  ist  seine  Einleitung ^  in  j 
welcher  jedoch  die  Anscbaming  eeltoam  berlthrti  daes  der  Volks- 
dichter ein  echter  Dichter  werden  l(?^nnp,  wonn  er  sieh  die  Bil- 
dnnp:  der  Cobildcton  aneigne.  EhenBO  merkwürdig:  ist  r??,  dass 
er  noch  in  dieser  Zeit  —  1865  —  fUr  seine  Arbeit  ^'^cwissor- 
masBeu  einer  Deckung  bedarf;  denn  am  Schlüsse  seiner  Einlcitmig 
weist  er  auf  (roethe  hin,  mit  welchem  jrdor  es  7:11  thuii  bekommei 
der  ihn  etwa  in  diesen  Studien  angreifen  würdet 

Auf  gleichem  Gebiete  hat  Quepat  (1877)  in  seinen  chants 
popuUdm  fntwin»  eine  hubeebe  Naeblese  gebalten.*) 

Wir  baben  scbon  mebrfiicb  Champfleury  erwübni,  irelcber 
dnrcb  Beinen  Kamen  zur  Sanunlnng  von  VoUEsliedem  wie  be- 
stimmt enebeint  Angeregt ,  wie  er  selbst  gesteht,  dnreh  die 
Abbandlnngen  G,  de  Kei^ats  in  der  BohhM  galante,  unternahm 
er  es  im  Jahre  1860,  eine  Blnmenlese  von  Volksliedern  ans 
allen  Provinzen  Frankreichs  SU  veranstalten.  Wie  bereits  er- 
wähnt, hatte  er  dem  Komitee  angeraten,  auch  die  musikalische 
Seite  des  Volksliedes  in  die  Hände  eines  hierzu  vollhefffhijrtcn 
Mannes  zu  legen;  folfrerichti^r  sehen  wir  ihn  daher  bei  seiner 
eigenen  Sammlung  sieh  mit  einem  «:e^viegten  Komponisten 
Wtckcrlin  verbinden,  welcher  unmittelbar  vurher  (IS'^*/^,)  in  den 
Echos  du  temps  passi  neben  einer  kleinen  Suuimlung  von  Volks- 
liedern besonders  die  musikalibche  Seite  derselben  eingehender, 
als  dies  bisher  der  Fall  gewesen,  berttcksichtigt  hatte.  Und  mit 
der  Mnsik  verband  Champfleury  die  Schwesterknnst  der  Malerei, 
ohne  Jedoch  hier  den  gleieh  gltteklichen  Griff  gethan  sn  haben; 
die  Bilder,  von  sehr  verschiedenem  Werte,  sind  den  verschieden- 
sten  Ktinstlern  anvertraut  und  zeigen,  wieviel  der  firanzbalsche  \ 
Maler  auf  diesem  Oelfiet  noch  zu  lernen  hat,  ehe  es  ihm  ge- 
lingen wird,  in  der  Illustration  der  Volkslieder  seines  Heimat- 
landes die  tief  in  sich  hineinträumende  Innerlichkeit  deutscher 
Bilder  zu  erreichen,  wie  sie  \\m  so  meisterhaft  in  den  Werken 
von  Tmdwig  Richter  und  dessen  talentvollen  Se)i iiiern  Mohn,  77m- 
mann  ,  FUnzer  und  Pfcfsch  entp;o;^entritt.  —  Neben  einer  höchst 
lesenswerten  Einleitung,  welche  sich  über  die  Volksdichtung  im 
allgemeinen  verbreitet,  gibt  Champßeury  zu  jeder  einzelnen 
Provinz  eine  kleinere  Einleitung,  welche  in  kurzen,  leichten 
Strichen  den  Charakter  der  Bewohner,  wie  ihrer  Dichtungen 
Belehnet,  imi  dann,  imteittBtst  durch  Bild  und  Mnsik,  den  Text 


*}  Vergl.  dajs  zu  S.  210  kam»  2  Gtisafft«.  ^)  I^eree  Vjuepat,  t Hanls 
pop.  wiutmM,  r»,  dam  U  wU  de  Mttz  1877.  Die  Sammlnng  enifaSlt 
83  min  gKdMeren  Tmk  noch  nnbekanate  Lieder. 
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der  für  die  jeweilige  Provinz  chAr&kteriAtifleheu  Lieder  folgen 

SU  lassen. 

Seit  lange  ist  diese  Hammluiig  vergriffen,  wa8  ma  ^<•  mehr 
zu  bedauern  ist,  als  dif-sclbe  vorzii^sweiRP  g-eeignpt  orsclieiiit, 
in  den  weitesten  Kreisen  Liebe  für  Fraul£rciclis  VoIknUichtung 
sn  erwecken.  Als  sie  seinerzeit  erschien,  begrUsste  es  Champ- 
fleury  als  ein  i^DStSges  Zeioheii  der  Einkehr  sor  Tolkellttemtiiri 
um  wieviel  mehr  wtfcrde  dies  heate  der  Fall  seia^  wo  das  In- 
teresse an  der  Volkslitterater  Immer  weitere  Kreise  ergriffen  hat» 
ein  Brfdigy  an  dem  sein  aeh9nes  Weric  in  so  hohem  Masse  bei- 
getragen. 

Wenn  OKampfieury  gelegentlieh  der  Besprechung  der  Volks* 
lieder  ans  Guyenne  und  Gascogne*)  von  dem  Süden  sagt,  dass 
dieser  Teil  Frankreichs  in  der  ErforBchiinfr  der  Volkslitteratnr 
um  zwanzig'  Jalire  ziirilek  sei,  un«l  dass  die  Provence,  Laii^'iiedoc 
sowie  die  <lMse<»giie  noch  nichts  ;j:elifttVrt  hätten,  o!)v.o)il  der 
Stoff  nicht  iuanfrele,  so  habe  ich  schon  durch  die  bi^ticrigeii 
LitteraturbcsprechuDgen  nachgewiesen,  das»  Champßenyt/  sich 
hier  geirrt  haben  muss ;  denn  i^äuitliche  von  ihm  genannten 
Provineeu  waren  bereits  in  das  Bereieh  der  Erforschung  gezogen.') 
Verliert  Champfleury's  Ausspruch  dnreh  diesen  Naehweis  wesent- 
lich an  Scbtttfe,  so  berechtigt  das,  was  Ton  selten  des  flidens 
in  der  Felge  anf  diesem  Gebiete  geleistet  wnide,  Tielmebr  au 
der  Anerkemmngy  dass  der  Mden  an  Jenen  Ptovinsen  geblSrt^ 
welche  mit  am  meisten  lltr  das  Avliichliessen  der  VoIksUtteratar 
gethan  haben. 

1862  wurde  die  Provenct  von  Arbaud  gerade  im  Hinblick 

anf  die  Volksli»'dcr  durchstreift:  als  Resultat  lieft  eine  treffliche 
»SaniTnlnnfr  vor,*')  welclir«  jedoch  nicht  zu  benutzen  ist,  dn  der 
llerausp:elier ,  wie  mir  scheint,  unberechtigterweise ,  rine  wcua 
auch  nur  teilweise  Wiederjrabe  ihres  Inhaltes  untersa^'t  hat. 

Wiederholt,  zuletzt  1.S7Ü  von  SaUaheri/y  wurden  Lieder  aus 
dem  baskibchcn  Laude  mit  ihreu  Melodien  verüffeutlicht/)  denen 


ChamiiHeunr  a.  a.  0.,  S.  57. 
^)  Vergl.  1826  endrisn  dS»  Sunmlung  fiber  die  Fkofenoe, 

1844      „  „        aus  B^arn, 

1845 

1857      .t       ti         t*        über  die  baskischeu  Länder. 
Ob  der  ^nmwimi'ü  dtt  wiM  von  GemblaioE  ~  TeHJffimtlioht  I8S6f  also 

kurz  bevor  Ühampflenry  sein  Werk  hemne^jab  ~  der  Volkalitteratur  za* 
zuzählen  ist,  kann  ich  uicht  mit  Bestimmtiieit  ausspreeheu,  da  ich  ßino 
Charakteristik  dieser  äaminhing  nirsends  ^^elesen,  cQe  Sammlang  selbtit 
in  den  Bibliotbeken  von  Dreeden,  imm-v^^  BerBn  nickt  gelbiiden  habe 
"1  D  Arband.  Chanis  pop.  de  fu  Provence,  rec.  et  annot^s.  1862 
*)  Sallabacy,  Chanis  pop.  du  fois  öasqme,  par&ies  et  nmtique  etc*  1870 
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(1875)  Volkalieder  in  provensaliioher  Sprache  geummelt  von 
Aigw^)  und  (1877)  proTensalische  DichtaDgeii  und  Sa^^  tob 
Qiraprd})  folgtoa.  Dass  hieimit  die  Durcbforgohoiig  des  Sfldens 
ihren  AbBohlUftB  noch  nicht  erreicht  hat,  wird  uns  die  splltere 
Betrachtung:  der  letzten  Periode,  seit  dem  Jahre  1880,  zcig:en. 

Den  Sammlungen,  welche  neues  aus  bereits  bearbeitetem 
Boden  ernteten,  reihen  sich  nun  diejenigen  Sammlungen  an, 
welche  ganz  neue,  in  den  vorher  geschilderten  Perioden  noch 
nicht  erwähnte  Pruviuzeu  erschlossen. 

So  wurden  die  Lieder  der  französisch  redenden  Vlamländer, 
nnter  gleichzeitiger  Berltcksiehtiguug  ihrer  Helodieen,  von  Chu»- 
tmnakBr  (1856)  gesnmmelt;*)  Volkslieder  an»  Angotmoit  folgten 
in  dem  gleiohen  Jahre,  gesammelt  und  erlJtntert  von  Eus^bt 
OttHaigne,*^  Eine  stattliche  Sammlung  bilden  die  Volkslieder 
der  Champagne  von  Tarbiy  dessen  Name  wie  der  so  vieler 
andcror  belehrten  unzertrennlich  von  der  Volksdielttinip^  seines 
ITcimatlaudes  lebt/')  Indessen  vermisebt  'Jarhe,  wie  wir  dieses 
sclion  mehrfach  Oelegenbeit  batten  zu  bemerken,  Volks-  und 
Kuustdichtung  mit  einander.  Der  grüsste  Teil  »einer  Sanuiihiug 
ist  angefüllt  mit  Dichtungen,  die  zwar  auf  seine  heimatliche 
Provini  Beeng  haben,  die  aber  Konstdiehtem,  wenn  aneh  dareh* 
ans  nicht  ersten  Banges,  ihr  Pasein  verdanken.  Besonders  ist 
dies  der  FaU  mit  den  gesehiehtliohen  Liedern,  gewissenaaasen 
einer  Provinzialgeschichte  der  Champagne  in  Liedern.^  Für  den 
•peaiell  geschichtlichen  Forscher  durften  diese  BSnde  gewiss 
manches  Interessante  enthalten,  für  unsere  Zwecke  kommen  diese 
Lieder  d;ip-'^!ren  in  der  nan])tR;!r-be  ebenso  in  Wegfall,  wie  die 
Menge  religiöser  Gelänge,  v  i  Irhe  sicii  in  dem  ersten  Teile 
finden  und  grösstenteils  Geisllieiie  der  ^'hampagTie  zum  Verfasser 
haben.  Au  echten  Volkbliedern  bleibt  daher  von  den  fliut  iiänden 
nnr  ein  Teil  des  ersten,  welcher  sehr  sohöne  WeihnachtsgesUnge 
enliiXlt»  sowie  der  nweite  Teil  ttbrig,  welcher  das  menschliche 
Lebeni  wie  das  festliche  Jahr  in  Liedern  beaingL  Ansiehead 
nnd  gana  in  dem  spmdelnden  Charakter  eines  Sohnes  der  Cham- 


Atger,  J\}i^s!rs  pop.  cn  Jnmjue  d^oc.  1875.  Schätzbare  Samm- 
lung (Blad^).  üirajrd,  Pöffsies  et  Idgendes  proven^ales.  1877.  ^)  Cous- 
semaker,  Chants  pop.  des  Flamands  de  France,  rec.  et  ptiMes  avec  les 
mäoäiat  ürigimdet.  1856.  ^)  E.  CaBta^igne,  Six  chanädmt  pop,  de  r.H^ 
ffn*(mois,  rcc.  et  atmoie'es.  1856.  ^)  l^i  »-per  Tarb^,  Romancero  dt  Cham- 
pagne 1863,  64,  5  Tol.  ^)  Unter  denselben  GegichtiyMnkt  fällt  die  Samm- 
lung Tarb^'«:  Chmuonmers  de  Champagne  mtw  Xü.  et  XIÜ  eüekf.  1850. 
Auch  Jiose  sind  Kunstdichter,  die  entweder  der  Champagne  entaproiusni 
sind,  oder  auf  die  Champagne  bezügliche  Lieder  gedichtet  hnb«»«.  Wir 
sehen,  dem  Tarbe  unter  dem  Begritt  Volkupoeaie  allea  »ubäumiert,  was 

ach  anf  sm  Heimat  Champagne  bsnebt. 
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pagno  sind  seiric  Voneden  gesohrieben;  sie  T6(nr«fceo  eine  über- 
flcliäuiucude  Miinterkoit. 

Nicht  min'k'r  wertvoll  und  fflr  dir  VolkHlittcratur  im  oij,'out- 
liehen  Sinne  bis  auf  das  kleinste  ausgiebig:,  sind  die  Samm- 
luogen  aus  Westfrankreic.h  von  Bujeaud  (1.SÜ5.^)  Es  ist  ein  be- 
deutendeö  Gebiet,  wclcheg  der  Herausgeber  hier  umfas^t,  das 
ehemalige  Angournois,  Climis^  Saintatige  und  (BtU'JPoitou,  Da 
jenee  Gebiet  iwischea  Garomie  und  Loire  dwcb  keine  natfirlicben 
Grenzen  geicbieden  ist,  so  hat  der  gegenseitige  Anetaaechy  in 
velehem  diese  Landschaften  standen,  da«i  beigetragen,  auch  ehae 
innigere  persönliche  BerOhrnng  nnd  damit  eine  in  ihrem  Kern 
gleichartigere  Dichtung  herbeizufuhren.  Die  Form  fireUich,  welche 
diese  Lieder  annahmen,  igt  Je  nach  dem  Charakter  dieser  glUck* 
liehen,  reichgesegneten  Landstriche  verschieden,  bald  heiter, 
selbst  Bprndclnd,  bald  ernst,  fast  melancholisch. 

In  zwei  stattlichen  Banden  legt  uns  Bnjeand  d?is  liesultat 
seiner  Forsehungen  vor.  Wie  Tarhc,  so  hat  auch  Bujeaud 
seine  Lieder  in  einzelne  Gruppen  geteilt;  ausser  wertvollen  Ein- 
leitungen, welche  jeder  Gruppe  vorangehen  und  zngleicli  einige 
charakteristische  Trüben  enthalten,  die  wie  die  Traube  aus 
Kanaan  das  gelobte  Land  andeuten,  hat  Bujeaud  den  Wert  seines 
Werkes  dadurch  an  erhöhen  gewnsst,  dass  er,  seweit  möglich, 
jedem  Liede  die  Melodie  beigegeben  nnd  gleichzeitig  nach  die 
oharakteristischen  Tanzmelodien  seines  Gebietes  berttcksiehtigt 
bat,  was  leider  von  selten  Tat^s  nicht  geschehen  ist;  wir  werden 
nodi  Gelegenheit  finden,  diesen  Umstand  zu  bedanem. 

Mit  Buf€au^$  Sammlung  erschien  gleichzeitig  eine  Volks^ 
liedersammlung  ans  Kanada,^)  jener  Pflanzstätte  französischen 
Geistes  in  der  neuen  Welt.  Es  ist  eigen  zn  gehen,  wie  in 
diesem  Lande,  welches  einst  Neu-Frankreich  hiess,  die  Kriime- 
ruDgen  an  die  alte  Heimat  noch  so  lebendig  fortgewirkt  und  sich 
in  ähnlichen  Liedern  und  Meiodieen,  wie  in  der  Beibebaltoog 
alter  Gebräuehe  ausgeprägt  haben. ^) 

Auch  der  soviel  geschmähte  SUdeu  bietet  uns  eine  Fülle 
neuer  Erscheinungen  dar.  Sein  gewiegtester  Kenner  Bladd^ 
welcher  die  französischen  Volksdieht&ngen  in  AnMgma^  und 


*)  J.  Bujeaud,  LturnU  ei  chans.  pop.  ties  provinces  de  Ciniest  nvec 
le$  4Hr$  oriffinävx  ree.  et  aimoUs.  18e6.  S  vol.  Wie  eorgfölti^  jetel 
gnaaundt  wird»  im  Gegensatz  zu  früherer  Zeit,  die  nngebraer  viel  hat 
verloren  gebeu  lu-sson,  davon  legt  Bujeaud  Zeugnis  ab,  welcher  Tti  Nante«« 
ein  l.ied  in  Fetzen  zerrissen  fand,  die  Stückeben  sannuelte  nnd  das  Lied 
sorgrältig  wiederbersteUte.  *)  £.  Gagpon,  Cfums.  pop.  du  Canaäa  ree. 
ttpubüees  avec  annalatumt»  1865.  ^  TeacgL  Kap.:  Bei  ÜBsUicfae  Jslir 
(Weihnaciht»bend)> 
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Agenais  gesammelt  hat/)  und  ein  ebenso  ^rfiiullirlier  Krnner  der 
Volkslitteratur  der  Gascogne  ist.  nrtoilt  tilter  dio  von  Cenac- 
Moncdvt  herausgegebene  Volkslittf  ratiir  der  Onsroifne  und  lieam 
(i'aris  lH»;s)*)  in  sehr  scharfer  Weise,  indem  er  es  als  ein 
Werk  hinstellt,  welches  geeignet  erscheine,  das  Publikum  über 
den  wahren  ('h,n  akter  der  Gascogne  zu  tKuschen,  so  dass  er 
sich  mehr  wie  einmal  genötigt  gesehen  habe,  in  seinem  eigenen 
Werke  Uber  die  VolkfidicbtangeB  der  GaBcogne^  Ofnae'MancaMU 
Urteil  so  berichtigen.  —  Dmb  die  moderne  Zivilisation  nnd 
namentlieh  die  EinfQbmng  ihrer  Vericehramiitel  ein  Znrflck' 
weieben  der  Volksdichtungen  bedingt,  ist  nnsweifelhaft;  nicht 
alle,  welche  unhewusst  zu  ihrer  Vemicbtang  beitragen,  handeln 
indessen  gleich  dem  Zivilingenienr  Daymard  sn  Serignac,  welcher 
ri  872)  eine  Sammlang  alter,  an  den  Grenzen  der  Departements 
Lot  und  Lot-et-Garonne  gesammelter  Lieder  liernupcrab,**)  denen 
eine  weitere  Haui-Qnercy  'Dep.  T.ot^  Ijetreffeiide  Sammlun^^  foljreu 
soll.  Auch  ans  V/iIrrns  dem  tVanzösisehen  Krähwinkel)  wurde 
eine  kleine  Blumculese  vera?istaltet; ^)  die  Franr/ic-Coinfr  ward 
von  Tlu'iirlrt  erschlossen, wahrend  das  oben  erwähnte  Werk 
von  (j'aynon  über  die  V'olkslieder  in  Kanada  eine  zweite  Autlage 
erlebte,  gewiss  ein  erneuter  Beweis  für  das  wachsende  Interesse 
an  der  Volkslitteratur. 

Hatten  die  bisherigen  Sammlungen  es  in  der  Hanptsaehe 
mit  den  noch  lebenden  VolksUedem  zvl  thnn,  so  finden  wir  anch 
b  dieser  Periode  Fortsetaungen  jener  Besfrebnngen,  welche  die 
Schätze  der  alten  Volkslitteratur  wiedemm  an  das  Tageslicht 
tXL  sieben  bemüht  sind. 

Schon  früher  habe  ich  hervorgehoben,  wie  grosse  V^erdienste 
sich  hier  ein  Deutscher,  Wolff,  erwarb,  indem  er  einen  Teil  dieser 
Schätze  herausgab.  Seltsam,  das«?  Cnsfnn  Paris  sich  für  deu 
ersten  hiflt,  weleher  .diese  wie  in  einem  Merbarinm  anfhewabrten 
Voik^^i^liit♦  n  voraut'^'egaiigeuer  Epochen"  dem  StM«?l>e  der  Biblio- 
theken entrückte.")  Und  doeh  war  ihm  hierin  schon  ein  Lands- 
mann, GaaUy  vorausgegangen,  welcher  im  Jahre  186G  die  Publi- 
kation alter  Volkslieder  (aus  dem  XV.  Jahrhundert,  der  Blütezeit 
aller  Volksdichtang)  fortsetzte.*) 

Oatton  Pari»  hat  seine  Anfgabe  mehr  als  Philolog,  denn 
Ästhetiker  anfgefasst;  vorsngsweise  ist  er  bemliht,  den  Text 
richtig  wiedenngeben  und  in  den  EriHntenuigen  fttr  die  Ver- 


')  J.  Fr.  Balde,  Ihtfsies  pnp.  en  Inntpic  fr.  rer.  dan.s'  rAnnagnac 
et  r Agenais.  1879.  C^Dao-Mou(^at»  litt  pop.  de  la  Gascogne  et  la 
musique  eew  princ^ßovit  ehants,  16168.  *)  Dajmard,  Cotlectim  de  vieUte* 
chansont«^  1879.  *)Bt^TCiondi,  Chants  pnp.d.  Vatre'as.  1880.  *)  Thericut, 
CoHtespop.firmcocmtois.  1880.  ^  Q.FaxiB,  Chans. du XF»  siMe^  185Ö. 
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ständllcbkeit  desselben  zu  sorgen.  Den  Wert  Beines  echönea 
AVerkeß  wusBte  er  durch  das  Hennsiehen  einof^  Tnn>iknIiseheB 
MitnrTK'iters  A.  Hr  rnert  zti  cHiöheny  weleber  die  alten  Melodieen 
in  moderne  Notenschrift  umsetzte. 

Hatte  es  sich  bif?her  nur  darum  <;f'1»nn(lf>lt,  den  Behatz, 
wplrlu-r  in  den  Provinzen  oder  in  den  liiiiliothekt'n  iiucli  ver- 
borgt n  lag,  zu  lieben,  und  waren  einzelne  dieser  bummiungen 
aacb  mit  Einleitungen  und  Mnsikbeilagen  versebeO)  so  wir  doeh 
die  Ton  üferwA  zum  ersten  Kaie  rersnehte  Arbett  Uber  die  VoUcS" 
poesie  niebt  wieder  fmlgesetst  worden.  Erst  im  vauittelbareB 
Anseblnsse  an  die  oflirieile  Ktindgebaog  von  18&2  seben  wir 
eine  Reibe  von  Werken  erBcheinen,  welche  ea  sich  zur  AofgalM 
maeben,  die  Geschichte  der  Volkslitteratur  der  einzelnen  Pro- 
Tinnen  TW  besehreiben,  Bearbeitnnj^en,  welche  sonach  als 
di«'    H H II s  t e  i  II  e    zn    fiii'T    «pHter  sehre  iheuden  Ge- 

schichte der  iraiizusischen  V'oikadielitiing  und  Volks- 
Iberlieferungen  betrachtet  werden  mlisöen. 

Benurepaire  in  seinen  Studien  Uber  normannische  Volks- 
poesie*) spricbt  sieb  in  seinen  einleitenden  Worten  geradesn  dabin 
ans,  dass  das  Delcret  dss  Prisidenten  noeb  reeht  viele  soleber 
Arbeiten,  wie  er  sie  geliefert  bat,  berroitnfen  m5ge.  Ihm  kommt 
es  in  seiner  Arbelt  weniger  auf  VoiistUndigkeit,  als  darauf  an,  sn 
aeigeni  welche  Gattungen  von  Foesieen  in  der  Nonnandie  über- 
haupt noch  vorh.md<'n  sind,  und  diese  in  freschmackvollcr  Weise 
zu  wlirdigen.  Ausgehend  von  den  Liedern  _-f  istür  luMi  Inhalts, 
die  teilweise  noch  znrflckreichen  bis  auf  die  Heidin /-  it  und 
vieltaili  Anklänge  an  den  Druidendieubt  verraten,  kotiiint  er 
anf  diejenigen  Lieder  zu  sprechen,  welche  die  einzelnen  Feste 
des  Jahres  begleiten,  nm  dann  ttberzugehen  sa  den  Liebes«  nnd 
Ebeliedern  und  bler  besonders  die  Sptnuer-  und  Bnitelieder 
berronnbeben. 

Mit  den  Balladen  schliesst  das  Weik,  welebes  als  ein 
Muster  feiner  nnd  an/iebender  Darstellung  angesehen  werden 
kann  nnd  den  Btofi'  in  ebenso  anfegender  wie  eneh9pfender  Weise 

bebandolf. 

iSchun  iriiher  halu  it  wir  auf  die  Verdienste  MieheTn  hinge- 
wiesen, welehe  in  der  Antl  trderung  an  die  I\epieriing  lairen,  die 
BchJttze  und  Dokumente  der  alten  franzöHisehen  Gesehichtc  und 
Litteratur  nicht  iu  Archiven  verniudern,  sunderu  die  Gc- 
seblclittforsebnng  nntibar  ni  maoben.  Er  bat  wiederbolt  das 
baaUsebe  Land  sum  Gegenstand  hVehst  ebigeliettder  und  zugleioh 


A.  Qait^,  Clumemte  normmdet  du  Xl^  eftde  et».  1868. 
*)  E.  de  Beaiuepaiie»  Shide  $ur  la         pop.  en  Nommtdie  etc.  1856. 
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sehr  anziehender  Studien  gemacht  und  uns  dieselbou  in  seiaeia 
bedeutendsten  Werke:  Le  pntifi  baftque  fl857)  vorgelegt.^) 

Aiifh  die  Bretagne  wie  i'oitou  fanden  (IböO)  einen  Bearbeiter 
ihrer  Volkspoesieen  in  Gauthiery*)  dessen  Weik  eine  wertvolle 
ErgXaBang  zu  den  Studien  Uber  bretAgnische  Yolkspoesie  von 
VüUmargui  bildet 

Als  Pendant  su  Oumpflemy,  welcher  wie  die  Biene  den 
Honig  aus  allen  Provinzen  Frankreiche  sog,  mag  Ckarles  Nisarcts 
Werk  dienen,  welches  die  Volkslieder  des  Altertums  wie  Frank* 
reichs  vom  historischen  Standpunkte  aus  behandelt.  °) 

Hand  in  Hand  mit  der  eigenen  gehen  nun  auch  die  Studien 
ücuider  Volkslitteratnren,  so  bringt  die  Revue  r^^«?  r^^'-r  Mnndm 
im  Jahre  18G2  fesselnde  Studien  über  die  itiiUenische  Voiks- 
dichtuug  von  Rathery,  dessen  Arbeiten  über  die  französische 
Volksdichtung  wir  bereits  erwähnten,  während  Max  Buchon^ 
der  Bloh  auf  dem  Gebiete  der  WeilinachtBlieder  bekannt  machen 
sollte,  die  VolksUtteratar  von  Sardinien  nun  Gegenstände  seiner 
Studien  machte.  Die  bedeutendste  und  umftngliehste  Arbeit 
dieser  Art  stammt  jedoch  von  dem  bereits  melirfarh  erwiihnten 
Schure.  Sein  Werk,*)  welches  das  deutsche  Lied  behandelt  und 
treft'liche  französische  Nachdichtunj;:cn  deutscher  Volkslieder  ent- 
hält, ist  insofern  von  den  bisherigen  versehieden,  als  es  zugleich 
eine  bestimmte  Tendenz  verfolirt:  es  will  den  Franzosen  den 
Spiegel  vorhalten;  au  dem  üi  atschen  Liede  sollen  seine  Lands- 
leute erkennen,  wie  viel  das  Volkslied  beigetragen  hat  zu  der 
EntwickeluDg  der  Kunstpoesie.  Schurd  fordert  zugleich  zu  einem 
eucrgiächen  Stadium  deutscher  Volkspoesie  auf,  um  die  durch 
dieses  Stadium  gewonnenen  Ergebnisse  fltr  die  Keugestaltong  der 
eigenen  Poesie  auf  volkstümlicher  Grundlage  an  verwerten.  Gegen- 
über dieser  Empfehlung  durch  das  Studium  deutscher  Ver- 
hältnisse auf  die  französische  Poesie  wirken  au  wollen^  weist 
Thturiet  in  seinem  Aufsatze  La  chanaon  poprtlairp  ff  ht  >v>  ryfsttiqw, 
worin  er  die  gegen^piti:/fMi  Bezieliungen  zwischen  dem  ländlichen 
Leben  und  der  Volkspoesie  darstellt  und  mit  reizenden  kleinen 
Proben  durchwirkt,  in  trefflicher  Weise  darauf  hin,  wie  viel  besser 
die  französische  Poesie  daran  thut,  anzuknüpfen  au  die  eigene 

VolksUtientar)  denn  die  Volksdichtungen,  welche  anf  fiuiQ- 
sischem  Boden  erblüht  sind,  sind  nicht  minder  sahhreich  und 
umfänglich  wie  di^enigen  anderer  Länder.    Sie  haben  den 


^)  Fr.  Michel,  ^  pays  hasqm.  1857.       Gauthier,  Eiudc  sur  Ics 
ehantt  pop.  de  h  Bretagne  et  mi  Britmt,  1859.    *)  Oh.  Ninsrd,  Jks 
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gieiobon  BolS|  die  gleiche  Knft,  oft  den  gleichen  Urepning;  eiad 
doch  viele  dieser  Blmnen  gemeinsamen  Keimen  erwachsen ,  die 
dnrcb  ganz  Europa  hin  verstreut  sind,  nnr  dass  diejc  nigoii  Blumen, 
welche  französischem  Hoden  entsprosaen  sind,  den  Hedinpimprcn 
des  Lichtes,  d^r  r.iitt  und  des  Bodens  entsprechend,  nwch  eino 
Furhe  und  oineu  Duti  empfangen  haben,  der  sie  von  den  übrigen 
uuterscheidet,  iie  jils  spezioll  französisch  kennzeichnet.  Aber 
gerade  diese  für  die  eigene  Vulkspoesie  charakteristischen  Farben 
mnas  der  Knnstdichter  im  Auge  behalten,  gerade  den  der  Und* 
Hohen  Poesie  seines  Heimstlnndes  eigenen  Dnft  mnss  er  ein- 
sangen ^  wül  er  in  Wshrheit  «neb  seiner  Knnstdfehtnng  Saft 
nnd  Kraft  und  ein  echt  fransOBieches  Gepräge  verleihen.')  So 
lange  Jedoch  nicht  ein  Diclitergeist  erscheint,  der,  wie  Goethe  bei 
uns,  mit  überquellender  Genialität  ausgestattet,  in  das  Volks- 
leben hineintancht  und  nns  demselben  mit  ganzer  Seele  den 
Keichtum  von  Poet<iccn  befreit  und  emporhebt,  welche  in  dem- 
selben wirklich  verborgen  liegen,  so  lange  wird  man  sich  damit 
belügen  milssen,  gewissermaasen  die  Vorarbeiten  für  diesen 
Genius  zu  liefern,  die  poetischen  Erzeugnisse  der  Volkslitteratur 
▼or  der  Yergessenheit  sn  hewahren,  sie  den  Blicken  aller  dar- 
mbieten nnd  ahsawarten,  ob  ihr  Bltttenstanh  ein  empftngliches 
Hers  beftnehtet 

In  riditiger  Erkenntnis  dieses  Gedanken  sehen  wir  in  der 
letzten  Epoche,  vom  Jahre  1880  sn,  welche  uns  hart  an  die 
Schwelle  der  Gegenwart  führt,  eine  grosse  Verlagshandlung,  Mnhon- 
neuve  d'  C'*,  zu  Paris  die  Riesenarbeit  unternehmen,  nach  einem 
einheitlichen  Plan,  der  bisher  allen  privaten  Unternehmungen  go- 
gefehlt  hatte,  —  denn  die  Staatsidec  war  ja  gescheit-ert  —  nicht 
bloss  die  Volkslitteratur  Frankreichs,  sondern  der  gesamteu  Welt 
in  ihren  PabUkationen  sa  nmfosaen.  Und  wlhrend  hUier  im 
grossen  und  gansen  nnr  die  Volksdichtnng  Frankreichs  ge- 
sammelt worde,  finden  wir,  dass  sicli  das  Programm  wesenflioh 
erweater^  indem  aneh  Legenden,  Sagen  und  Märchen,  8prichw5rter 
nnd  Bitsei,  kurz  alles,  was  der  Volksgeist  überhaupt 
hervorgehracht  hat-,  in  den  Bahnen  der  Untemelmmng  liinein- 
geiogen  wird. 

Es  ist,  al^  wollte?  man  die  Ä.rbeit  von  neuem  beginnen;  nicht 
in  den  Bibliotheken  will  man  die  Eröchte  pflücken,  sondern,  in 
völliger  Reaktion  gegen  diesen  Grundsatz,  hinau:^  in  das  Frei©  ziehen, 
an  den  Ort  selbst,  wo  die  FrUcbte  wachsen,  in  den  Dörfern  die 
die  Leute  befragen,  in  die  Hatten  der  Annnt  dzingen,  am  eine  im 
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Interesse  der  Litteratur,  wie  der  Sprache,  wie  der  Getokuchte  dar 
Mosik  gleich  bedeutsame  Mission  zu  crflillen. 

Es  ist  der  Geist  Välemanfues.  w<  l'-ber  in  diesen  Bestrebungen 
lebt,  und  wir  sehen,  wie  auch  in  Uu-str  letzten  und  reichsteu 
Periode  sich  die  Forschung  vor  alloui  jenem  Erdenwiiikül  zuwendet, 
von  welchem  zuerst  Jas  Heil  für  die  Volkspoesie  ausgegangen  war, 
—  dur  Urütague.  ütbUlot  und  LuztL  haben  sich  iu  dieses  schier 
unerachöpüiche  Gebist  geteilt  Während  SibSht  das  sogenannto 
pay:i  ydiot  ftDBbeiiteti^)  hat  Luxd  jeii6D  TeQ  der  Bretagne  über- 
nommen, in  websbem  beate  nooh  bretoinieb  (keLtiscb)  gesprochen 
wird,  ohne  indeeaan  den  keltietiheti  Text  —  aaa  SpareamlEeiterllck* 
ttobt  —  an  geben.^  Und  in  gleicher  Weise,  wie  der  Norden,  wird 
auch  der  Süden  von  neuem  bearbeitet,  vornehmlidi  die  Octscogne^ 
Biam  und  die  baskisrhrn  Lündt  r,  erstere  Provins  von  dem  bereit« 
erwähnten  Bladi^  welcher  jedoch  neben  dem  gascognischen  Texte  die 
französische  Übersetzung  giebt  iml  ^r-i?i  anziehendes  Werk,  ebenso 
wie  dies  bi  i  den  oben  erwähnten  ^Sammlungöü  goschiühi,  mit  £iQ- 
leitungeu  und  Erläuterungen  bcf^leitet. 

Neben  dieser  grossartig  angelegten  Cnternehaiuug,  weUhe  iu 
betreff"  der  Ausdehnung  wie  der  Konzentration  allem  biülicrigcn 
diä  Krouu  aufgesetzt,  öü'uca  auu  auch  die  grossen  Revuen,  wie  die 
Bomania,  Revue  de  Lingtäsiique  et  de  Philologie  cotnparieSt  Bevue 
des  languea  Tomane8  ond  andere^  mehr  ond  inahr  auch  der  Volka- 
Utfcerator  ihre  Spalten. 

Sine  eigme  ZeLtedhrift  Jf^fftieme,  naob  jener  Zanberin  genannt^ 
welche  durch  ihren  Gesang  Schlösser  heryorzauberte ,  diente  eittSIg 
nnd  allein  den  Zwecken  der  Volkelitteratur;^)  auch  einen  Älmanac 
des  traditiom  populairea*)  bat  zum  ersten  Male  das  Jahr  1882 
unter  der  Leitung  Roüandta  gebracht,  desselben  Schriftstellers, 
welchem  wir  die  fünfbttndige  Arbeit  aber  die  Faume  poptUaire 
verdanken, 

tlbersehauen  wir  das  (lesagte  kurz  noch  einmal,  so  unter* 
sclieideu  wir  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  dmitlicli  vier  grosso 
Etappen  in  der  Erlbrsclumg  der  französischcu  Volkspoesio.  Die 
eitite  bescheidenste,  welche  iiir  uns  nur  eine  historibche  Bedeutung 


^)  r.  Sebillot,  Kitt,  orale  dt-  In  HauU'-BrtUu/ne.  18S1.  -')  F.  M.  Luzel, 
Legendes  chretiennes  de  la  Basse- Bratayiiv.  1881.  *)  Gaidoz  et  Rolland, 
JKklusme,  reeueil  de  mythologie,  Utt,pop.,  tradiiions;  usages.  Park  1878; 
nur  ein  Jahrgang  ist  erschienen.  *)  Soeben  geht  mir  Jahrgang  1883  zo, 
welclior  die  iutereasante  Th;it.^aclie  meldet,  oass  eine  ..ni-'uuion  des 

FoUilorisles'  (Verein  f&r  Volkalitteratur  —  in  Brmangelung  eines  einheit- 
lioben  Wortes  ist  sin  Fremdwort  gewiblt  — )  sn  Paris  gebildet  bat 
Pür  deo  29.  Juni  1884  ist  eine  allgemsine  Versaimulun«;  zu  Paris  gephysi 
^  E.  BoUand,  Fmmt  pap,  de     hmee,  4  vol.  1878—1881. 
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hüben  Ihmb,  fimlBi  Unmi  Abschluss  in  dem  epochemacheaden  Werke 
Villemarqu^s,  welchem  es  gelingt,  die  Aufmerksamkeit  bedeutender 
Schriftsteller,  wie  G.  Sand  und  GSrard  de  Nerval  anf  dicm  ei<»en- 
artij;e  Poesi"  /.n  lenken.  In  der  nun  folgenden  zweiten  Epoche 
werden  jeduch  nur  wenige  PioviuMiU  erächlossen,  h'iA  die  otli^ielie 
Kundgebung  im  Jahre  1852  weiteste  Kreise  speziell  auf  das  Volks- 
lied hinleukt  und  zur  Sammlung  anfeuert  Aber  sowohl  in  dieser 
wie  lA  der  Toraufgehendttii  Pedode  gehen  wir  viele  Hemi^geber 
Bflliwaakeii  iwiaeben  Volkt^  nnd  volketttBilielier  Didrtoog  nad  deitt- 
wmA  m  ihre  ammlnngen  maadne  anihehmeiii  «w  unverainbar  ist 
mit  dem  Begriffe  echter  Volkslitteratur.  Doch  onjcheint  diese 
£poohe  zwischen  1852 — 80  iaeofem  bei  weitem  bedeutender,  ab 
nir-ht  mir  Sammlungen  in  alten  wie  neuen  Provinzen  erfol£^»n,  son- 
doru  auch  Bearbeitungen  über  di^  Volkslitteratur  einzelner  Pro- 
vinzen; ebenso  nimnjt  die  Erschliessung  der  alton  Volk5>iittemtur 
in  den  Bibliothekuu  ihren  Fortgang;  alle  diese  Forschungen  bc- 
seiiräuken  sich  jedoch  vorzugsweise  auf  das  Volkslied,  wähjeud  nal 

dem  Ittdebeatceteo  der  weüaaeeeheadea  ütttemehmfing  des  Hausee 
Mai9mmnKe9  ^  biifaer  so  vieliaeh  Tanuteto  Keiiientrati<»i  emiritt 
and  die  Fotedhangni  sieh  gleieluBleag  Aber  alle  Oebiete  der  TaUks- 
Üttentnr  eratreeken« 

Hat  demnach  aiMih  Frankreich,  vergliohen  nait  der  dentNhea 
gleichartigen  Bewegung,  erst  viel  später  begonnen  zu  Bummeln,  und 
ist  es  unzweifelhaft,  da«s  vieles  bereits  fllr  imm^T  v. 'Hören  war,  als 
Frankreich  zum  ersten  Male  den  llcbcl  aitst-t/tt;.  um  sieine  Volks- 
litteratur au.s  dum  Mun<lt'  und  dem  GedächLuis  des  Volkes  in  die 
ISaujtuliingen  zu  rotten,  so  hat  sich  doch  der  öletig  wiedurkehreude, 
schmerzliche  Ansruf  der  Sammler,  dass  es  in  zehn,  zwanzig  Jahren 
n  epSt  aeiii  werde,  darohaiu  nieht  als  etkdihaltig  erwieam;  denn 
gnade  jene  PtoTinneD«  von  wakhen  beftbnhtet  md,  daaa  6ia  nadi 
dem  Yeilanf  jenes  Zeitnamea  keine  Aaebeate  mehr  üefem  wüidei^ 
haben  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  als  nnerachl^fkflieh  gezeigt« 
Ja,  je  tiefer  man  stieg,  je  mehr  fiohätae  boten  sich  dem  erstaunten 
Blicke  dar.  Immerhin  «larl  man  sagen,  dasi?  in  der  Hauptsache 
das,  was  der  c.müi'ifhi'  Volkgeist  hervorgeVirarJif  hat,  geholfen  istj 
denn  mit  der  mehr  und  mehr  vorsehreitenaeu  uilgemtiinen  Volka- 
InKlung  und  namentlich  der  mehr  utid  mehr  sicA  verbreitenden 
Kenntnis  dea  Lesens  und  ächieiUens  verschwinden  auch  die  alten 
Segen,  lieder  and  MlwihMi, 

Sehr  lehmioh  und  diese  Aniaswmg  bestätigend  ist  ein  Ver- 
^ineh  mit  den  EArtohm,  irdohe  in  den  fiiesenwerhe  ▼ca  JZaelHt; 
La  GAtgraqhie  uniüerselle^  Band  IL,  La  France^  die  allgemeine 
Volksbildung  in  Frankrdoh  illoetrieren.  Je  heller  die  Köpfe,  desto 
heller  die  Sohmffieraag  der  einieloen  Pronoien,  je  donk^i  desto 
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geringer  die  allgemeine  Schulbildung,  namintlieh  die  Kenntnis  des 
Lesens  und  Schreibens.  Wir  sehen  nun  gerade,  dass  der  äusserste 
Norden,  vrie  der  änsserste  Süden  (welcher,  wie  erwähnt,  La  France 
obscitre  genannt  wird)  imrl  MitteltVanki-fich  die  tiefsten  Schatten 
zeigen,  dass  aber  dieselben  Provinssen  am  hellsten  hervorleuchU'n. 
wenn  es  sich  darnni  handelt,  diejenigen  Teile  Frankreichs  namhaft 
zu  machen,  welche  «lie  bedeutendsten  Beiträge  zur  Volkslitteratur 
geliefert  haben.  Es  stehen  aläo  allgemeine  Bildung  and  Reichtum 
ao  Volkslitteratur  in  nrngekehrtem  Veridlliaifl  m  einander,  nnd 
die  grössere  Yeibreitoiig  der  Btemeotarbüdung  geht  mii  dem 
VerBchwmdeit  und  dem  AlraMben  der  VdkBlittemtDr  Eftod  in 
Hand. 

Es  ist  dies  auch  gm»  natttrlioih;  die  Volkslitteratur,  welche 
die  gerlni  kien  Bacher  ersetot»  haftet  in  dem  GedftohtniB,  welolies 
^ohne  die  Krttcken  des  Lebens  and  Schreibens"  stark  genug  war,  Sagen, 
Märchen  und  Lieder  zu  behalten.    Mit  dem  Augenblick  aber,  wo 

die  allgemeine  Bildung  mehr  nnd  mehr  nm  sich  gi'oiPt,  schwindet 
diese  Kraft  des  Gedächtuisses  und  mit  ihm  der  Vorrat  an  alten 
Volkspoegieen;  daher  wird  denn  auch  von  Sebülot  in  den  ntm  -  t-  n 
Publikationen  der  bretonischen  Märchen  ausdrücklich  erwülmt, 
dass  an  Stelle  der  lebendigen  ErziÜüung  iu  den  Spinustubon  die 
Lektüre  trete,  welche  in  der  Familie  den  Schulkindern  über- 
tragen wild* 

Und  ivie  der  Bewölmer  dee  Lattdea,  beeonderB  in  der  Hfifae 
groBser  BtKdte,  sieb  mehr  ond  mehr  dem  StBdter  nitiert»  so  grnft 
er  andi  in  betreff  der  lAtteratnr  nach  udea  ttbenmekerten  Ffttehten 
der  SSiTUbaÜott^,  vergiest  seine  alten  Lieder  Uber  den  Arien  und 
CSiansonetten,  welehe  Paris,  oelle  i^9r%aU  etive,^)  wie  der  Satiriker 
Barbier  singt,  ihm  sendet. 

Und  mit  der  lebendigen  Erinnemng  an  die  alten  Lieder  ist 
auch  die  Quelle  der  Begeisterung  7m  nenen  versiegt;  denn  wenn 
auch  hinite  noch  Lieder  entstehen,  so  tragen  sie  doch  in  der  Haupt- 
sache ein  zu  lokales  Gepräge ,  und  die  Prosa  ihrer  Verse ,  wie  die 
Plattheit  ihrer  Ideen  lassen  keine  Poesie  mehr  erkennen.  Fragt 
man  auf  dem  Lande  nach  den  alten  vei^ssenen  Liedern  und  Bal- 
laden, so  wird  ans  mehrfach,  mit  besonderer  Schärio  aber  von  Tarbe 
beiiehtet,^)  dass  der  junge  Lehrer,  das  stolze  Kind  des  höheren  (!) 
Lehrersemioars  sa  Paris,  weleher  die  Oeechioke  FMnkreiohs  ond  die 
Znknnft  der  Menschheit  in  seiner  Toga  in  tragen  glaubt,  sieh  mit 
den  Worten  von  jener  tittenilor  abkehrt:  ^Wir  Mensehen  der  Zn- 
knnft kennen  das  nicht  mehr,  wir  kOmmetn  nas  nleht  am  die 
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Vergangeolmt.*'  Nur  der  alte  Seboliiiaiter  agt  wBlimfttig:  Bur 
mdA  Lieder?  Seil  1880  dngfc  num  die  oiidit  oMlir  —  Biogebeflien? 
Seit  1848  tMtst  tom  eb  niebt  melir  —  fiSttea  und  Göbrändie^ 
«aldie  siflh  an  feierlidw  GeMgenbiltBa  knQpfea?  Man  nntedrOelct 
sie.  Und  Theuriet  in  eeiner  eetteaioen  Jagd  neeh  der  Cfhtmicn  da 
jardinier,  welche  indessen  mehr  einer  Inrfiüirt  mck  dem  Mttddben 
gleicht,  die  ihm  dies  Lied  „dereinst  g^ni^^",  erzählt,^)  wie  Frauen, 
welche  er  auf  seinen  Reisen  in  der  Provinz  nach  alten  Lie<lfrn  r^e- 
fragt,  ihm  geradezu  ins  Gesicht  gelacht  hätten.  Sie  kannten  mir 
noch  die  Komanzon  nnrl  dio  Kefmins  der  ca/e- eo»im*f.*r ,  nnd  das 
veranlasste  seineti  i^liili  si>phiischen  Reisebegleiter  zu  dem  weltschmerz- 
licben  Ausrufe,  düba  Jie  Lokallarl>e  der  Provinz  mehr  und  mehr 
yeräch winde,  in  der  äpinche  greife  die  Nüchternheit  der  täglichen 
Anedruoksweiee  mehr  und  mehr  um  sich,  der  beioicdmeade  origi- 
Mlle  Aasdmek  weohfriade,  jeder  Tig  bringe  den  Verlnet  irgend 
«aar  Sitte,  einer  Oearahnholti  die  faäher  an  dem  Orte  gehaftet 
Waa  aoU  am  der  Welt  mntden,  eo  mft  er  ane,  wenn  aUee  in  eine 
l^eloluBleBige  graue  Fube  getaucht  iet^  was  soll  ans  denen  werdeoa 
welche  gewQlint  anidy  in  dem  fvbenprBehtigen  lidite  der  Pbantaeie 
ta  leben? 

Wenn  es  auch  unzweifelhaft  ist,  dass  die  Volkslittcratnr  zwar 
nicht  reissend  schnell  verschwindet,  sondern  wie  eine  Ruine,  der 
keine  Sorgfalt  mehr  zugewandt  wird,  allmählich,  aber  nnn'tfhaltsam 
zerl)r(3ekolt,  so  darf  man  doch  nicht,  wie  es  hior  srlh  In  )i  ist, 
kraftlos  bedauern,  was  vergangen,  bunUuru  sich  vueiineiii'  treuen, 
dass  au  Viele  thatkriiftige  Männer  geborgen  haben ,  was  noch  zu 
rotten  war,,  nicht  um  dat>  Geborgeue  vergessen,  sondern  uui  00  in 
Heugestaltungen  wiederanfleben  la  lassen,  eingedenk  dee  Diolzte^ 
woriaa: 

Das  Ahe  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit 
Und  neom  Lebao  blüht  aus  6m  Rainen  1 

Worin  beeidit  nnn  der  Nutzen,  wekher  aus  diesen  Samm- 
langen und  Bearbeitongen  sich  für  die  französische  Nation,  wie  fSr 
die  Kunstdichtnng  Prankreichs  ergeben  eoU?  Ganz  abges^en  von 
der  Erweckung  und  Wiederbelebung  des  vaterländischen  Geistes, 
welcher  dem  Angehörigen  der  Nation  in  diesen  der  Heimat  ent- 
sprungenen Dichtungen  entgegentritt,  liefert  auch  die  Poesie  des 
Volkes  dem  Ivunstdichter  manch  dankbaren  Stoff,  sei  es  durch  dun 
Gegenstand  selbst,  sei  es  durch  die  Auflassung,  welche  dereelhe  in 
der  Volksüberlieferung  erhalten  hat.  Besouders  anziehend  erscheint 
es  in  dieser  Richtung,  daas  deutscheste  Dichter,  wie  der  tiefe  Goethe 
nad  der  feinfühlige  UhUmd^  sich  an  fraoiOdBeher  YoUudiehtang  sn 
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rnffiom  GoAtigan  begeistort  Umo.  La  bcMaäa  du  romr  Uemc 
mam  in  mdand  eiae  wmuMlie  Seite  barttlni  Iahen,  weldia  in 
einen  eeiner  twieinnigeB  Gediehte,  der  BaUnde  Tom  weieien  Uammr 
ilodk,  wiederUftDg,  und  aof  OotA»  madite  das  selteUM  ffiftornatt 
«nes  languedoc'adBMk  loedes  'solch  tiefen  Bindniok,  daee  er  ee  den 
wnlmsinnigen  Gretehra  in  den  Mund  legte. 

Vor  allem  aber  ruht  Jer  Wert  der  Volksdichtung,  das  Er- 
frischende lind  BcstH'lende  derselben  in  der  Wahrheit  und  Natür- 
lichkeit der  Darst«iliung.  Die  Volksdichtung  besitzt  eine  Art  und 
Weise  de^«  Auödrucka,  welche  sich  nicht  zergliedern,  sondern  nur 
nachemptinden  lässt,  welche  mit  unglaublichem  Zauber  jedes  empfäng- 
liche Herz  ergreift;  dabei  ist  ihre  Natürlichkeit  und  Wahrheit  sehr 
weit  davon  entfernt,  Hoheit  zu  seiu;  bietet  am  doch  im  Gegenteil 
Züge  auägeBQclitester  Zarthflifc  und  FemliMt,  um  welche  ■  der  Kunet- 
diebter  lie  yergebene  beneideit  Wenn  die  GebrUAor  Qrmmn  ver- 
aielwrn,  diM  sie  in  der  dentedien  VoUEediflktauig  keine  einiigo  LOge 
gefdoden,  ao  deekt  eidi  dieeee  nlt  den  AnMpnicli  des  fauMflweehen 
Bauern,  bei  welobea  ebenüftlle  eela  Mi  vtai  das  iet  schön  bedeutet 
Und  d^ee  Eigenschafben  der  Einftkoliheit,  Wahrheit  nod  Natttiüe^ 
keit  machen  die  Volkslitteratur  in  so  hohem  Masse  geeignet,  vor 
allem  der  französischen  Kunstdichtung  einen  Spiegd  vorznhalten, 
welche  zu  viel  Esprit,  zu  viel  Deklamation  besitzt,  zu  viel  dessen, 
was  Schiller  des  falschen  Aii'^tands  prunkende  Geblirdc  nennt.  Die 
französisch*'  Knnstpoesie  entbehrt  der  frischen,  natiiiluhni  Anmut, 
sie  ist  angekränkelt  in  ihren  Einiitiii  kingen  und  deshalb  soll  sie 
gleich  der  nervenschwachen  Daun;  hinaus  in  Gottes  freie  Natur, 
öich  erlaben  au  den  friöchen,  saftigen  Fruchten  des  Landes,  nieder- 
tenehen  in  den  Qoall  der  Volkspoesie,  tun  mxk  geeond  sa  kadn. 
Und  ist  es  der  Kunstdiohtang  oieht  vergönnt ,  der  yolkemnas  an 
Ort  und  Stelle  m  Uwsehsn,  so  soll  sie  sn  ihren  BIftten,  die  noch 
in  dein  Herbarinm  der  flanintlwngBP  ihre  Frisdhs  ond  Fhrbe  nodi 
bewahren,  wiederum  Wahrheit  das  OsftddSf  Einfachheit  der  Fonn 
nnd  musikalischen  Rhythmus  lernen ,  ohns  die  Tisib  eianbflssen, 
welche  aus  einer  höheren  Weltr  und  Ijehenssattäiaaung  hervoiigehti. 
Wie  in  Dentschland  soll  die  Dichtung  zugleich  das  Volk  wie  den 
Denker  ei^reifen,  wie  in  Deutschland  soll  sich  die  Musik  dem  Liede 
vermählen,  um  es  auf  den  Flügeln  des  QesaiigB  hinanssutnigtti  und 
in  aller  Herzen  fortleben  zu  lassen. 

Wir  ^en  also  Frankreich  in  einer  für  uns  dup(>eit  iuter- 
eosaiiteu  Bewegung  stehen:  es  soll  sich  daselbst  anschliessend  an  die 
heimische  Volksdichtung  wiederholen,  waa  wii,  ^uia  Glück  für 
unsere  Poesie,  benüs  durohgeiMcht  haben. 

Ob  es  RiinkreMh  gelingen  vrird,  diese  Fmeht  ans  dem  mit 
der  Volküitteratnr  getrSukten  Boden  so  leitigin»  ob  es  nieht  den 
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Ap8chln88  Tenftomt  bat,  ak  es  die  romantiMlia  Poadfl  mttlMr- 
geiion  lieas,  dme  aa  diA  VoUadichtaug  aamknlliilSBii,  wtr  will 
dam  tagaot 

WQtiaoiMi  mIMeD  wir  ee»  dass  es  gelinge;  denn  DeutMUnd 
hat  ein  nges  Interesse  daran,  dass  sein  interessanter  Naohbar,  auf 

den  wir  zumeist  angewiesen  sind,  mit  dem  wir  aber,  wie  es  scheint, 
„einen  Erzlchungaproze^  oft  mit  eisenion  Ruten^  dnrchznfechtcn 
haben,  auf  diese  Weise  eine  Poesie  gewünne,  welche  der  deutschen 
entsprechender  wäre,  und  mit  dazu  beitrüge,  ein  versöhnendes  Binde- 
glied zu  bilden  zwischen  diesen  beiden  grossen  2satiouüa,  welche 
vermöge  ihrer  gi^^nseitigen  Ergäns&uug  zu  gemeinsamer  Koltar- 
artieit  beiHmint  ^nd. 

Für  nna  aelbat  aber  soll  die  Betraektnqg  der  ftunagweehen 
Yolkditleratnr  nicht  bloss,  wie  wir  boffen,  eine  Qoelle  iettietiMilMn 
Oeemeee  werden,  sondern  vornehmlich  dasa  beitiagiii)  eine  ge» 
naoere  Ketintnis  des  französischen  Volkscharakters  m  gewinnen; 
nicht  die  obertlächHche  Beurteilung,  welche  das  letzte  Zeitungsblatt 
uns  ziünlfrt,  lässt  uns  den  Charakter  des  Franzosen  erkennen,  son- 
dern diu  \  ertiefung  and  Versenkung  in  den  Charakter  seiner  Volks- 
poeöie;  denn  hier  lernen  wir  einen  Stand  genauer  kennen,  welcher 
noch  immer  die  Basis  alles  Staatslobens  gebildet  hat  und  welcher 
getade  in  nneenr  Zeit  doppeltes  Stndinm  erbeieobt  Wir  baben 
tute  viel  m  viel  gekflmmert  um  Paria  and  den  Obaraktsr  irinar 
Bewobner,  wir  beben  gqgbwbt,  naeh  ibm  dea  Gbaiairtar  des  iW- 
zosen  ermessen  aa  kCnnen,  während  doch  die  Beyölkeniiig  der  grossen 
lliUienenelftdte  uns  immer  die  gleichen,  oft  unerfreulichen  firschei- 
nnngen  zeigt:  die  eigentliche  Kraft  ruht  doch  bei  dem  Volket 
welches  fern  an  von  dieser  ,Jnf*^rnale  cuwc"  lobt  und  liebt. 

Wir  werden  dann  erkennen,  dass  die  iranzösische  ^latiou 
dnem  grossen,  roichgeilsteten  Baume  gleicht,  an  welchem  einzelne 
Stellen  wohl  abgestorben  sein  können,  dessen  Wurzeln  aber  Knit 

md  fiaft  genug  bentno,  diese  abgwtQgfasnsn  Stellen  abnstosMB  and 
sie  mit  firisobeoit  neosn  lieben  n  dnicbdiä^pn. 

Dnaden*  ScuEFfLsa. 
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Sibastien- Roch -Nicolas  Chamfort. 

£ui  SohriftsteUar  am 


In  meiucDi  Aufsätze  Uber  Gresset  (Z^flir.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt., 
Band  V,  p.  120  — 137)  habe  ich  es  bert^its  ;uisui  .sproehen,  dass 
Cham fo iL  nur  zu  den  Schriftstellern  zweiten  lüuij^es  des  18.  Jahr- 
huuderts  zu  rechnen  sei,  obwohl  er  als  einer  der  geistreichsten 
Xnmer  feinet  Zeitalttri  aBgeBehen  werden  kaim.  „Wenn  der- 
lelbe,*^  ao  Ivssert  sieh  Max  Bing,  „weniger  bekmnt  geweiden 
Ist  sie  er  ea  Terdienti  so  trSgt  wohl  hanptolelilieli  der  UmstMid 
schuld,  dass  er  TermOge  seiner  eigentumlichen  Natur  nnd  der 
VerhAltnisse  kein  grösseres  Werk  hinterlassen  hat,  in  dem  er  die 
ganze  Fülle  seiner  tiefen  Weltanschauung,  seiner  scharfen  nnd 
feiuen  Beobachtiniir^irabe  seines  orifz:inellcn  Geistes  zeij^en  konnte.** 
Vor  allem  fehlte  ihm  aber  di*'  anhaltende  Arbeitslust. 

Chamfort's  Dramen  mu.-s  m.in  unbedingt  verurteilen,  und 
die  meisten  seiner  Schriften,  mit  Au»naLiiiü  des  Eloge  de  Möllere 
nnd  des  Eloge  de  Lafontaine,  können  heutzutage  kein  besonderes 
Interesse  mehr  erweeken;  nnr  dnreh  die  Oaiaet^a  et  Aneedotes 
nnd  dnreh  die  Maximes  et  Pens^ea  ist  seine  litterarisehe  Be- 
dentnng  fttr  alle  Zeiten  gesichert  Sowohl  im  gemütlichen  Kreise 
aeiner  Freunde,  als  auch  in  den  Salons  der  feinen  QeaeUaehalt 
sprühte  seine  geistreiche  Unterhaltung,  und  ohne  es  zu  merken, 
8j)r«eh  er  die  tiefsten  Wahrheiten  aus.  <l?e  er  dann  am  Abend 
niederzuschreiben  ptiegte.  Mit  liccbt  riilimt  der  Psycholof^  IIo- 
nore  de  Halzac  von  ihm  und  dem  ihm  verwandten  Hivarol:  „Diese 
Leute  legten  in  eineu  Gedanken  ein  ganzes  Buch,  während  man 
hent  kaum  einen  Gedanken  in  einem  ganzen  Buche  findet^ 

Dass  dieser  in  der  letaten  Hllfte  des  Torigen  Jahilinnderta 
wegen  seiner  treffenden  Aoasprttehe  so  Tlel  gefeierte  nnd  be- 
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wunderte  Mann  bei  <\pw  Littcraturfreundcn  von  Zeit  zu  Zeit  wieder 
eiflirial  in  Erinnerung:  gebracht  wonle,  bat  wohl  seine  volle  Be- 
rechtigung. Zuerst  entriss  ihn  tlci  \>rs:e8S('iilirit  Mnx  Rioigr  durch 
einen  Aufsatz  in  deu  Westermann  nchen  MonaLälieiUn,  Baad  30 
(1871)  p.  86  —  97:  Chaintort  und  seine  Werke.  Zu  bemerken 
ist,  daäs  derselbe  ihn  im  Jahre  17-40  geboren  seiii  iitsst  und 
Beinen  Wohlthäter  —  was  wohl  als  Dniokfehler  aiiEOBeheu  ist  — 
YMdveiül  anttett  Ysidimül  nennt  AmMfdem  Ist  fldadilioh  an- 
gegeben^  daas  er  wegen  einer  Baiire  gegen  einen  der  Profeaeoren 
Yen  der  UniTeiaitSi  anagesehloasen  worden  ad,  daaa  ihn  die 
Geliebte  aeinea  Heraena  naeh  swei  Jahren  durch  einen  pliStaliehen 
Tod  eniriaaen  worden  sei,  nnd  daaa  er  naeh  der  Anfhebong  der 
Pensionen,  als  seine  Freunde  ihn,  besonders  aber  seinen  kleinen 
Sohn  beklagten,  an  den  Knaben  die  Worte  gerichtet  habe:  „Komm, 
mein  kleiner  Freund,  da  wirst  besser  werden  als  wir  etc."  Diese 
Irrtümer  sind  im  folgenden  richtig  gestellt.  Im  .Jahre  1872  er- 
schien F.  Lotheisäcu's  Buch:  Literatur  und  Gesellschaft  in  Frank- 
reich, zur  Zeit  der  Revolution  1789  —  1794  (Wien,  Gerold's 
Sohn),  das  sich  p.  31  —  35  mit  Chamlort  beschäftig.  Wie  Loth- 
eisäcii  7A\  dem  Auanpruehe  kommt,  dass  „Muiätapha  et  Z^angir^'  das 
Wohlwollen  der  Königin  „durch  eine  Anspielung  auf  den  gUtigeQ 
Flnlen,  der  mit  aeinen  Brttdem  in  voUator  £infamohfc  lebe*^,  er- 

habe,  liaat  sieh  ana  dem  Btlfike  aelbat  nieht  ertreiBeii. 
Haeh  aelner  Dnnftellug  moaa  sua  aneh  annehmeoi  daaa  Ghsm- 
fort  niemal«  veriieinlel  geweaen  aei  Eingehender  behandelt 
Chaaifort*a  Stellnng  in  der  Litteraturgeßchichte  dea  18.  Jahrhan* 
derts  ein  in  demselben  Jahre  erschienenea  Programm  der  Höheren 
Bürgerschule  zu  MtUhaasen  in  Thüringen,  wo  seine  Lebensschicksale 
ünd  seine  Werke  von  dem  Realschullehrer  de  Roth  besprochen 
worden.  In  dieser  Schrift  ist  unrichtig  angegeben,  dass  Cham- 
fort  von  der  Akadrmie  zu  Versaillee  den  Preis  für  sein  Eloge 
de  Lafontaine  davongetragen  habe.  Der  letzte,  AvdLlier  Uber 
Chauifort  gesehrieben  hat,  ist  meines  WisRens  Juliun  Si  hniidt  in 
seiner  Geschichte  der  franzüsisGhen  Literatur  «eit  Ludwig  XVL 
(Leipzig,  F.  W.  Grunow,  1873),  I,  p.  100  —  106,  der  haupt- 
BlehUoh  eine  Sammhing  Ohamfinifaeher  Aia^vttehe  In  dentaeher 
ÜberaelKiing  gibt 

Da  diese  Arbeiten  aimtUeh  mehr  oder  weniger  Mekenhaft 
Bind)  80  halte  ich  ea  nicht  für  tfberfltlaaig,  wenn  Chamfort*a 
Leben  und  Werke  auch  in  unserem  Jahrzehnt,  und  zwar  in  einer 
Faehaeitaehrift  wieder  einmal  aar  Sprache  gebiaofat  werden. 
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A.  Reissig 


Söbastien-Roch'NicolaB  Ghamfort  wurde  als  nstlfar- 
Uehes  Kind  anf  elMD  Dorfe  bei  Olemoit  In  der  Aumgiie^) 
gebom.  Wie  d*Aleaibett  eret  epiler  sehieii  Namen  «ngenonunen 
ud  in  der  franaösisehen  Aofklimngattttentar  berUhmt  gemaokt 

ba^  BO  auch  Chamfori  Jener  wusste  wenigstens,  dasB  R^^in  Vater, 
der  Ingenienroftizier  DeBtoiiches,  ein  Bruder  des  Dichters,  seine 
Mutter  die  als  Saloiulanie  bck^nntr  Mndanie  Tcncin  war;  er  war 
von  RfinPTi  p-f wissenlosen  Kitern  in  <1(  i  Nälie  von  Notre-I>;im( 
auf  den  Ötuleu  der  jetzt  zerstörten  Kirche  St.  Jean  le  Rond  aus- 
gesetzt worden,  wovon  er  ja  auch  zuerst  den  Namen  Jean  le  Rond, 
wie  er  iu  den  Litteraturgeschichtcu^)  häuiig  mit  geuannt  wird,  er- 
hielt Dieser  dagegen  bal  Kainen  aeinea  Tateta  nieaiala  er* 
iUire%  aeine  Hntter  nannte  Um  Nieolaa.  Ala  apiter  d'Alembett*a 
lCniter>  naebdem  er  der  berMbmle  Mathematiker  geworden  war,  ihn 
ala  iliren  Sohn  anerkennen  wollte,  stiess  er  sie  mit  Veraehinng 
snrflck,  während  ChamÜDlt  der  seinigen  stets  Achtung  zollte  und 
mit  der  grössen  Liebe  an  ihr  hing,  ja  oftmals  sich  selbst  Knt- 
behrungen  auferlegte,  nur  um  sie  nicht  darben  zu  laaaen.^)  die 
starb  1784  im  im  Alter  von  85  Jahren. 

Im  Collöge  des  Grassine,  dem  der  junge  Nicolas  auf  Ver- 
wendung eines  Herrn  Morabin  als  Stipendiat  angehörte,  zeichnete 
er  sich  durch  seine  natttrlichea  Anlagen  und  seinen  Fleisa  so 
na%  daaa  er  von  10  in  der  BMorttc  ausgesetirten  Preiaett  9  er» 
hiett.  In  Oemeinaebaft  mit  aeinem  IVennde  Lelonmenr  braebte 
er  dnreh  aeine  mntwilfige  MmterlLei^  aelnen  WMi  nnd  aeine 
Batire  den  feiellieben  Emst  seiner  Lehrer  oft  ana  aller  Fassung, 
und  der  Docent  des  Griechischen,  Lebeau,  veranlasste  seine 
Kollegen,  dass  die  beiden  junjreii  Leute  von  der  Srhnle  ver- 
wiesen wurden.  Ahnlich  wie  Knnsst  ;ui  mit  seinem  l.ainisriianne 
üäele,  wollten  die  zwei  Kameradi  n  die  w  eite  Welt  diu  (  hziehcn; 
sie  nahmen  sich  die  Nonuaudic  zum  Ziele  und  kamen  bis  nach 
Cberboitrg.  Aber  ihre  abenteuerliche  Heise  war  ron  kurzer 
Daaer;  denn  bald  ging  ihnen  dna  Qeld  ana.  Die  beiden  FMolit* 
Unge  mniaten  heimkiliren  nnd,  naebdem  lie  ihre  toUen  Streiebe 
nnfriehtig  berent  hatten,  nahm  nie  daa  Hana>  welefaea  sie  tot- 
laaaen  hatten,  nachaiehtaToH  wieder  auf.  Man  drang  in  IHeelaa, 


*)  In  den  Lettree  «1»^  Mirabeau  h  Chamfort  (Paris,  Taa  Y  de  In 
r^.  firaj^s.)  wird  er  deshalb  »uch  nur  TAuvergnat  gewuiat 
«)  F.  Kreywig,  p.  872. 

^)  Notice  biogr.,  j).  VIII  (vgl.  p.  253):  Dana  Iva  sitiiations  les  plus 
embarrassantee«  ü  ae  priva  aouvfiot  du  ndeowraire,  poor  iju'elle  non  mas- 
quät  pas. 
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sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmeiii  w<^  er  aber  durebaiui 
keiae  Neigung  hatte. '"i 

In  die  Welt  hinauögerufeu,  »anute  er  sich  de  Chamtort, 
und  sein  ganzer  Ehrgeiz  war  darauf  geriehtet,  dem  angeuomme- 
Ben  Namen  in  der  Gesellschaft  Anerkemmng")  zu  verschaffen. 
Nachdem  er  in  verBchiedeiien  Häufiem  ala  Schreiber  und  Be- 
loretibr  thltig  gewetea  war,  kam  er  nach  Paria,  wo  ar  anfangi 
im  Aaftrage  dar  Jonmaliatoii  und  BtaUiiiidler  Mnaeatlieb  aa  der 
fievne  encjelopMiqiie  vod  am  YoeAbidaire  fran^aaa  aibeftetoy 
«n  seia  Lebea  an  friaten. 

Er  fand  aber  wegen  seiner  geistreiakea  UataikattDiig  bald 
Zutritt  zu  der  feinen  Oesellschaft  and  wurde,  da  er  ein  bild- 
hübscher Mann  war,  namentlieh  in  DasMakreisen  gern  gesehen.') 
Um  sich  noch  mehr  bekannt  zu  machen  und  das  nötige  Ansehen 
zu  erlangen,  hp\vfirh  3ich  Chamfnrt  Hei  einer  Reihe  akademischer 
Preisausschreibungen,  und  es  gelang  ilmi  auch  bald,  einen  Preis 
für  seine  Epitre  d'uu  pure  ä  son  üIh  sur  la  naissance  de  son 
petit-ftls  zu  erhalten.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dass  er 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  seiues  Lehrers  Lebeau,  (ier  iiui  aus 
der  Klasse  gewiesen  hatte,  erinnerte  und  ihm  ein  Exemplar  der 
Preiaaohrift  mit  den  Worten  aebiekto:  „Ghamileit  übetaei^t  aein 
gekfQaAea  Weik  seinem  altmi  nnd  ekrwttvdigen  Lekrer  «ad  bittel 
naek  Verlanf  ve«  8  Jakien  nm  Vetielknng  ftr  Nieolaa*'*)  Lebean 
antwortete:  „Immer  kat»e  iek  üHeolaa  geUebt,  iek  bewundere 


*)  Notice  biogr.  p.  XI:  Je  ne  aerai  jamais  prSire^  j'aime  trop  le 
repos,  la  nhilosophie,  les  femmes  l'kooaear,  hi  Yraie  gloae;  el  ttop  peo 
Im  querellas,  rhypocriaie,  le«  honnenrs  et  l'argent. 

^)  Sainte-Beuve,  Cauaeries  da  lundi  (Paris,  Garnier  firbres  1853) 
IV.  p.  412:  II  attachait  beaucoup  dMmportance  an  nom.  ün  joor  le 
duc  de  Cr^ai  lui  disait:  „Mais,  monsieur  de  Chatnfort,  il  me  semble 
qu'aiyotird'hui  un  horarae  rlV^prit  e'it  l'egal  de  tout  le  mondp.  ot  quo 
le  nom  uy  fait  rieo.''  —  „Vous  en  parlez  bieo  k  votre  aise,  monaieur  le 
dnc,  r^pliqua  Chamfort;  mak  tuppoees  qu'ao  liea  de  GM^oi  tohs  ▼aus 
appeliez  M.  Gnquel;  eatraa  daaa  «a  mlon  el  yom  nnrn  n  Teffet  aem 
le  mime." 

')  Chateaubriand  entwirtt  in  seinem  Essai  aar  les  Uävolutioiis  toi- 
rorteail  tm  Chami^t  n  4taft  d*WM  taiOe  «o-demai  de  la 
am  pea  courbi,  d'one  Agare  pftle^  d'tm  feint  makdif.  Son  aSL 
blea,  souvcnt  froid  et  oonvert  dans  le  repos,  lan^ait  Teclair  qnand  il  ve- 
aait  ä  s'animer.  Des  nanaei  tm  peu  ouvcrt^  donnaient  a  w  phvaionomie 
l*eirauNi  de  k  aSHitailiU  et  &  IWgie.  fla  toix  Itait  lletible,  sei 
WfA4ifk*r*i—  Mutaieat  les  moofanunts  de  son  Aaiie;  maie,  dans  le«  demiers 
tempe  de  mon  s^jour  2i  Paris,  eile  avait  pris  de  l'aspdritd,  et  on  y  dd- 
möliut  I'accent  agite  et  impärieux  des  faotiom.  Je  me  mda  toujours 
Hamid  qa*im  komme  qai  wmt  taut  de  eonaaimanee  dm  kommas,  e(kt  pa 
tfpooMr  m  chandemeat  nae  «mm  qastoQoqae.  Saiate-Beovek  HT.  p.  437. 
^  Noüoe  biogr.,  p.  XHI. 
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Gfaamfort^')  Eisige  Tage  naeUier  begegneten  aie  sieh,  nnd 
▼einend  umarmten  sieb  Lehrer  und  Schüler. 

Nun  wandte  sich  Chamfort  dem  Theatrr  zu,  und  die  Ko- 
mödie „La  jeune  Indienne",  welche  am  30.  April  1764  von  den 
Schanspieleiii  der  Comodie  -  FrnTiOcTij^e  mitV^'fiilirt  wurde,  errang 
♦'nieii  nicht  unbedeutenden  Erfolg,  den  er  jedurli  rtirht  ;:f'br>rig 
ausbeutete.  Das  Stück  ist  heutzutage  mit  volieiu  Kcclile  der 
Vergesseulieit  anheimgefallen.^)  Bei  der  Preisbewerbung  im 
Jahre  1766  hatte  Chamfort  mit  seineui  llonime  de  lettres  kein 
Glück,  du  La  Harpe  ihm  den  Preib  atreitig  machte;  aber  1768 
trug  er  üm  wieder  davon  diiroh  Beantwortung  der  Frage :  Combiea 
le  ginie  de«  granda  hommea  inine  anr  lenr  al^ele?  Sein  Biege 
de  Jfoll^  einea  aeiner  beaten  Werke,  wolUr  er  abemala 

von  der  finuuOaiaehen  Akademie  mit  dem  F^iae  anageseiehnet 
wnrde^  war  wohl  nicht  ohne  Einflnaa  anf  die  Abfaaanng  aeinea 
awelten  Iiaatepielea  ^I^e  Marchand  de  Smyrne"  (1770),^)  ao  dass 
daaaelbe  gleichsam  als  eine  Naebwirkong  der  Heschältignng  mit 
dem  grossen  Lustspieldichter  des  vorigen  Jahrhunderts  angesehen 
werden  kann.  Das  Stück  tru^  ihm  Boviel  ein,  daaa  er  aaf  einige 
Zeit  frei  von  Nahrungssorgen  leben  konnte. 

Die  schamloseste  Ausschweifung  war  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  vornehmen  Gesellschaft  von  Paris 
gewisserraassen  Modesache.  Chamfort,  der  in  dieses  sittenlose 
Treiben  mit  hiueingczug!  ii  worden  war,  verüel  infolgedessen  in 
eine  allgemeine  Nervenschwäche  und  zog  sich  ein  bedenklicbea 
Augenleiden  an.  Durch  die  Freigebigkeit  aeinea  Freuadaa  Cha- 
banon  war  ea  ihm  mSglieh,  in  dem  Bade  Costrex^TÜle  in  den 


^)  Notice  biügr.,  p.  XIV. 

*)  Nach  Sainte-Beuve.  IV.  p.  41:^  war  auch  Griuim's  Urteil  über 
diese  KemOdie  ein  ziemlich  abi^pra-hendes:  C'es^  QU  ouvra^g^  d'enfiui^ 
dans  lequel  il  j  a  de  la  facilite  et  du  sentimon^  ee  qui  fiut  eonotfoir 
quelque  ^^tM^rauce  de  l'auteur;  maia  voilk  tout 

^)  Wie  über  La  jeune  Indienne  so  bricht  auch  über  Le  Marchand 
de  Smyme  Gvimm  den  Stab:  M.  de  Chamfort  eet  jeane.  d'une  jolie  flgo*** 
ayant  V6\4günce  rccherchee  de  son  ötr'^  nt  de  ?on  mutier.  Je  ue  le  con- 
nait  pas  d'aiUeurs;  uiaiH,  h  i1  fallait  deviuer  mn  caract^re  d'apres  sa  pe- 
tite  comedie,  je  parierais  qu'il  est  petit-maitre,  bon  enfant  au  fond,  mai< 
vain,  ptftri  de  petits  airs»  de  petites  mani^res,  Ignorant  et  confiant  a  Pro- 
portion; en  nn  mot,  de  cette  pÄte  melde  dout  il  resulte  des  eufantn  de 
ringt  k  vingt-cinq  ans  assez  d^plaisanta,  mais  qui  mürigsent  c^endant, 
et  deviennent,  a  l^e.  de  trente  ä  quaranto  ans,  des  hommes  de  miMt«. 
611  ne  reasemble  paa  k  ce  porkait,  je  Ini  demande  pardon,  mais  j*ai  va 
tons  ces  traits  dans  son  Marchand  de  Smyrn»»  Pour  du  t  ilrnt,  de  rrai 
taleni»  je  crains  quü  u'^n  ait  pas;  du  moius  aon  Marchand  n'anncnioe 
rien  da  tout»  «1  ae  ttent  pas  ^hm  quo  ea  Jeane  ladiOMie  ae  proinettwt 
antrafbia.  Sainte-BeuTei  IV.  p.  415. 
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Vogesen  IJcilunp:  zu  suchen.  Nach  seiner  liückkehr  nach  Paria 
verfasste  er  das  Elop^e  de  LafonUine  (1774),  welches  ihm  voa 
der  Akaüeiikie  zu  Marseille  den  Preis  von  4000  Livres  ein- 
trug; aber  er  hatte  i»ich  dabei  Uber  seiue  Kräfte  angestrengt  und 
mäste  «bennals  eiae  Badereise  antrete«.  Er  begab  sieb  In  die 
Bilder  YMi  Bartgee  in  den  Pyrenlen^  wo  sieh  aaeb  die  Sebweater 
des  HerMfs  von  Oboisenl,  Madame  Gianunont,  befand.  Doreb 
seine  Gabe  za  gefallen,  erhielt  er  deren  ganzen  Beifall,  und  auch 
Herr  von  Choiseol,  bei  dem  er  sich  auf  seiner  RUckreise  durch 
Chanteloup  einige  Tage  aufhielt,  war  Uber  die  Liehenswtlrdi;ikeit 
Hiid  reizende  Feinheit  seines  Geistes  jranz  der  Meinung  seiner 
^i  liu-ester.  Durch  diese  Bekanntschaft  war  Chamfort  am  Hofe 
euipiuliien  wurden,  und  am  1.  und  7.  Novnuber  wurde  sein 
Trauerspiel  Mustapha  et  Zeaugir  in  Fontainebleau  aufgefühit, 
welches  das  Wohlgefallen  des  Königs  und  besonders  der  jungen 
KVnigin  Marie  Antoinette  denurti;  erregte,  daas  sie  den  Diobter 
naeb  der  ersten  Ventellaog  in  ibre  Loge  mfen  liess  and  ibm 
auf  der  Steile  eine  Pension  Ton  1800  lims  aasselite;  ^eieb- 
irobl  fiel  das  Stttck  durch,  als  es  zu  Paris  gegeben  wurde.*) 

Als  Dank  widmete  Chamfort  seiner  hohen  Göunerin  das 
erste  im  Jahre  1778  iredruckte  Exemplar  ')  peiner  TragUdie.  Und 
nun  wtirde  er  aucii  von  andf-rn  Seitni  jnit  Ehren  Überhäuft.  Der 
Graf  Artois,  den  Könijj^s  jimu-d  i  liruder,  ernanjito  ilin  zu  seinem 
Vorleser,  der  Vvwri  von  r  ^mli  liliertni^  ilim  die  Stelle  eines 
Geheimsekretärs  mit  dem  unächiiiiciieu  Gehalte  von  20U0  Livres 

nd  rloBte  flkm,  als  er  setne  SisUe  wieder  aufgab,  freie  Wob* 
nang  fai  seinem  Paläste  eui. 

Das  Qelttil  der  AbbiagigkeH  batte  von  Jeber  nieder- 
schlagend auf  Ohamfort  gewirkt;  er  sog  sieb  Jetat  nach  dem 
I>orfe  Auteuil  in  der  Nähe  von  Paris  zorileliy  wo  er  in  der  Ge* 
seilsebaft  der  Madame  Heir^s  lebte.   Kn  darauf  kinte  er 


M  Frau  von  Campan,  Memoiren  über  das  Pri?aüebeQ  Uer  iiömgin 
Maria  AotoiBette,  I,  p.  212  (Bredan,  1824). 

*)  Die  Wldmuns?  lantfte:  Madame,  riiululgente  approLation  dont 
Tofrt^  MfiVj'te  a  daigne  boiiorer  la  trag^die  de  Mustapha  et  de  Zdangir 
oi  avail  Uut  coucevoir  i^esperance  de  lui  preiaeuter  cot  ouvrage,  et  voä 
boat^H  ont  rendu  ce  vcBtt  pk»  ebev  b  SM  reaeanaiHHauce.  Heureaz,  m  je 
pouvais,  Madame,  la  consacrer  par  de  nouveaux  efforts,  ei  je  pouvais 
lustifier  vos  bienfaits  par  d*autree  travaux  et  trouver  grace  Ue?ant  Votre 
Mi^jeit^  par  le  mAite  de  met  ouTrages  plus  que  par  le  didz  de  lenr 

Sa  dKeA»  Maitonie,  le  triomphe  de  la  tendresse  frateroelle,  Tamiti^ 
g(5n^reii!»e  et  les  combata  magnanimes  de  deux  hdros  a\-aieat  naturelle- 
ment  trop  de  droits  sur  votre  ame,  et  peindre  des  vertu»,  o'etait  ü'assurer 
Vbenneor  da  tuffh^gpe  de  Votre  MajegM.  Je  mna  avae  an  trtM  profond 
respect.  Madame,  de  votre  Majeste  le  tr^s  humble,  trbs  obtfimat  et  trte 
lii^le  s^iet,  Chamfort.  äainte-Beuve,  IV.  p.  418  o.  4l£^. 
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bei  einem  Bci^nche  m  Bouiogn©  eine  Frau  von  B  .  .  ,  .  kennen, 
die  etliche  Jahre  altt  r  als  er  8en)8t  war,  bei  der  aber  ein  vor- 
teilhafter Wuchs,  ßclione  sprechende  Augen,  eine  ungezwungene 
Höflichkeit  und  geistreiche  Unterhaltung  den  Reiz  der  Jugend 
ersetzten;  er  heiratete  sie  und  siedelte  mit  ihr  nach  Vaudouleur 
bei  Etampes  Uber.  Aber  schon  nach  sechs  MoMtea  wurde  das 
gUlekliehd  Familienleben  dnreli  des  Tod  der  Fns  wieder  gelSeb 

Nach  der  Rttekkelir  ▼oa  eiaer  Beise  aaoh  Holland  kan 
Ckamfort  wieder  aacii  Parie,  werde  am  19.  Jali  aa  die  Stelle 
Sainte'Palaye'e  ia  die  Akademie  aaf^onaien  aad  eriiielt  bei 
liadame  Elisabeth,  der  Schwester  Ludwigs  XVL,  aaf  den  Vor» 
aeklag  Vaudreuil's  die  Stelle  einen  Sekretär".  In  ihrem  Auftrage 
schrieb  er  den  Kommentar  Uber  die  Fabeln  Lafontaine's.  Damals 
that  er  den  Ausspruch:  „Ich  habe  dreierlei  Freunde:  meine 
Freunde,  die  mich  lielifn,  meiiio  Fronnde,  die  f^irh  nicht  um  mick 
bekümmern,  und  meine  Freunde,  die  micii  verab8cheucn."^) 

Von  dieser  Zeit  an  datiert  auch  das  innige  Freundschafts- 
verhilltniä  zwisclien  ihm  und  Mirabeau,  der  ihn  mit  Vorliebe  einen 
„elektrischen  Kopf''  nannte  und  von  London  aus  an  ihn  schrieb: 
„Mein  teurer  und  wUrdiger  Chamfort,  ich  fUhle,  dass  ich  mit 
niaeo  einen  Teil  meiner  Krifte  verloren  habe;  man  hat  mir  meine 
Pfeile  geraabt'^')  ,^aa  wandere  eieh  nioht^^  so  eehreibi  Oham- 
forf'e  Fremd  Qingneii6|')  «daas  zwei  dem  Aniehelne  naeh  so  ver* 
sehledene  Mlnner  so  sehneil  and  so  innig  vertraat  wardea;  antor 
den  anscheinenden  Abweichungen  ihrer  gaten  nnd  lobenswUrdigea 
BIgeasohaflen  lagen  geheime  fierlihrungen  verborgeiL  Die  Gtaimd* 
zflge  im  Charakter  des  einen  Tereinten  sieb  mit  den  yerscfamol* 
zeuen  NebenzUgen  im  Charakter  des  andern.  Kraft,  ungestümes 
Wesen,  lei(lonselK^ftIiche  Empfi?u!!irlikf*it  zeichneten  Mirabeau  aus, 
Chamfort  (iagegen  feine  itljachtungsgabe  nnd  ein  sehr  zarter 
Sinn;  aber  selten  besass  wohl  ein  Mann  von  hü  lieftigen  Gemüts- 
bewegungen wie  jener  so  viel  Zartheit  und  Biegsamkeit  des 
Geistes,  selten  ein  Manu  von  einem  so  freien  und  scharfsinuiges 
Geiste,  von  einem  so  geläuterten  und  ausgebildeten  Talente  wie 
dieser  sagleieh  sonel  Beelenkiaft  nnd  so^el  Fener.** 

Die  BeTolation,  die  Chamfort's  Verdeiben  werden  solltoi 
war  von  Ihm  mit  Freuden  begrtlsst  worden  and  nahm  Ihn  gana 
nnd  gar  in  Anspmelu*)  Von  frUh  an  snehte  er  die  Mllnner,  welehe 
damals  am  meisten  anf  die  Qffentliehe  Meinnng  wirkten,  entweder  aaf 


*)  Notice  biogr.,  p.  XXXIV. 
5  Notice  biogr.,  p.  XL. 
*)  Notifle  biogr.,  p.  XmV. 

^)  Adieu  les  rdvanes  pliikw»pbiq[a6B»  la  potfae,  les  dooees  dfeodsil 

Notice  biogr.,  p.  XLIV. 
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mitr  er  empfing  sie  bei  sich.  ZtmiehBt  gab  er  mit  der  könig- 
lichen Sache  auch  seine  Stelle  in  der  Akademie  auf;  seine 
meisten  EinkHnfte  hrptniidpii  in  Penflionen,  und  als  dieselben  im 
Jahre  1790  aiiti^rlujlK n  wurden,  sah  er  sich  plötzlieh  fast  von 
alh*n  Mitteln  entlilii^bt  und  wurde  Mitarbeiter  nm  Merkiir.  Da- 
mals begann  er  aiu  h  sein  wichtifjcs  \V<M"k  „TnMt  aux.  hibtoriques 
de  la  rcvolution  fruuyuise".  Welchen  Eindruck  der  lieschlufes  der 
NationalversaiumluDg  betreß'ä  der  Aufhebung  der  Pensionen  auf 
Arn  iMöbtii  kttmeo  wir  ans  folgendem  Berieirte  seines  Biographen^) 
erseheB:  im  Tage  naeb  der  VerMtatlielmg  dea  Dakretaa  ging 
Gbamfort  mit  Roederer  auf  das  Laad,  am  seinen  KoUegSD  Mar- 
montel  si  lieaaoiiea«  Bie  trafen  ihn  and  seine  Fran,  wie  sie 
um  die  SakmiA  ihrer  Kinder  jaaunertea.  Da  nahm  Chamfort 
ei^^^;  von  ihnen  auf  seine  Eniee  und  sagte:  ^^Komm^  mein  kleiner 
Freund,  Du  wirst  hesser  werden  aii  wir;  eines  Tages  wirst  Da 
Uber  Deinen  Vater  weinen,  wenn  Dn  erfälirst,  dass  er  bei  dem 
Gedanken,  Du  würdest  iirmer  sein  als  er,  über  Dich  weinen 
konnte."  Den  folgenden  Tag  schrieb  er  an  Madame  Panckouekp: 
„WMhrend  ich  Ilinen  Bchreibe,  gellen  mir  die  Ohren  von  dem 
Geschrei:  Einziehung  aller  Pensionen  in  Frankreich;  und  ich 
spreche:  Ziehe  ein,  zuviel  du  vvilUt,  ieh  werde  deshalb  weder 
meine  Gesinnung  noch  meine  Geilihle  ändern.^ 

Von  Ohaatfort  stanmtt  aach  das  Losungswort  der  Revola- 
tionamliroer:  Krieg  den  Sehl6sser%  Friede  den  Hütten!')  Sehon 
iMfaer  soll  er  Siegrto  die  Idee  sa  seiner  epoeheBtaehendea  Sehrift; 
Qa'est-ee  qne  ie  tiers  tet?  eingegeben  haben«  Hänes  Morgens 
sagte  Chamfort  zum  Grafen  Lauraguais:  „Ich  habe  soeben  ein 
Werk  vollendet."  —  „Wie?  ein  Buch?"  — -  „Nein,  kein  Buch; 
so  dnmni  bin  ich  nicht,  aber  den  Titel  eines  Buches,  und  dieser 
Titel  sagt  alles.  Ich  habe  ihn  bereits  dem  puritanischen  Sieyäs 
Uberlassen,  der  ihn  nach  seinem  Rpliehen  verarbeiten  mag.  Er 
kann  sich  anstellen  wie  er  will,  man  wird  immer  nur  den  Titel 
behalten.**  —  „Wie  lautet  er  denn?'  —  „Also:  Was  ist  der 
dritte  Ötand?  Nichts.    Was  hat  er?  Nichts."^) 

Als  ehrliclier  nnd  uuiiichtiger  Freund  der  Revolution  konnte 
Chamfort  keinen  Gefallen  an  dem  Treiben  der  ächreckeusmUnncr 
-finden  nnd  wagte  es,  sich  rayerliohlen  ttber  ihre  Frevelthaten 
aassBspreehen«  Als  seine  Freunde  Um  warnten  nnd  ibn  liaften, 
leine  Zange  etwas  in  zügeln,  eridirfte  er,  er  wevd«  es  aiek  niehi 
nehmen  lassen,  als  Mer  Mann  ein  freies  Wort  sa  reden  und 
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die  Diuge  beim  rechten  Namen  zu  Meniien.  Weder  von  Marat 
noch  von  Robespierre  oder  von  irgend  einem  der  ühri^'en  Elenden, 
deren  Arm  damals  Frankreich  schwer  zu  drücken  bcgaüii,  Hess 
er  sich  einsehflchteni,  er  that  sich  ihretwegen  nicht  den  gering- 
sten Zwang  SD.  Voll  Unwillen  über  ihre  SebJUidnng  das  holden 
Wortes  Brflderschsft^  ttbersetste  er  die  damals  fast  an  allen  Ge- 
binden befindliche  Insehrift:  nBrttderschaft  oder  Tod auf  folgende 
Art:  ;.Sei  mein  Bruder  oder  ich  schlage  Dich  tot^  Er  sagte 
auch:  „Die  Brüderschaft  dieser  Leute  iat  die  des  Kain  und  Abel." 
Man  bemerkte  ihm,  dass  er  diesen  Vergleich  öfters  wiederholt 
hUtte.  „Es  ist  walir,"  antwortete  er,  „ich  hätte  auch  aur  Ab- 
wechselun}^  saj^^eu  können,  des  Eteokles  und  Poiynikes.^'V^ 

Er  ent<;ing  seinem  Schicksale  nicht.  Ein  l'nterbeamter  der 
Kationalbibliuthek,  au  welcher  Chamfort  beim  Eintritte  Kuland's 
in  das  Mfaiittetinni  als  Bibliothekar  angestellt  worden  war,  halio 
die  gegen  Ifami  nnd  Bobespierre  geseUenderton  Rsrfcaanien  go- 
aannnelt^  nnd  infolgedessen  wnrde  er  sngleich  ndt  Barthölemj, 
dem  Verfiusor  der  Voynge  dn  jenne  Anacharsis,  b einem  Neffen 
Conrengr  nnd  noch  zwei  anderen  Vorstehern  der  Bibliothek  fegt- 
genommen  nnd  in  dem  unji^egnnden  nnd  schlecht  eingerichteten 
Getängnisäe  anx  Madelonnettes  eingekerkert.  Schon  nach  etlichen 
Tagen  wurde  er  jedoch  wieder  entlassen,  um  in  seiner  eigenen 
Wohnung  die  Haft  fortzusetzen.  Über  einen  Monat  bereits  wurde 
er  daselbst  bewacht,  alä  ihm  eines  Tages  der  Wächter  aiikua- 
digte,  dass  er  wieder  in  das  Gefdagnis  sorttokgebracht  werden 
sollte*  Ua  sich  dem  sn  entsieheni  begab  er  sieh  In  ein  Neben* 
Ummer,  Ind  em  Pistol  nnd  fevnrte  es  nnf  seinen  Kopf  ab*  Der 
Sehnas  lersebmetterte  aber  nnr  daa  Naaenbehi  nnd  drang  in  das 
rechte  Auge  ein.  Als  er  sich  von  dessen  Wirkungslosigkeit  über- 
seugt  hatte,  ergriff  er  ein  Rasiermesser  nnd  versuchte  sich  die 
Kehle  zu  durchschneiden;  er  wnr  ah^r  bereit«  zn  sch\vae1>  und 
zerfetzte  sicli  nur  den  Hais.  Kr  fUiirtr  nun  mein« k  Stösse  gegen 
sein  Herz  und  nahm  alle  Kraft  zusammen,  um  sich  die  Knie- 
kehlen zu  durchschneiden  und  die  Adern  zu  üfi'nen. 

Seine  Pflegerin,  welche  den  Schrei,  den  er,  von  Schmerz 
überwältigt,  ansstiess,  gehM  hatte,  eilte  heibei  nnd  bemevkto 
daa  nnter  der  Thttr  vorqnellende  Blnt  IHe  in  der  NIhe  weilen- 
den Hüseher  aehlngen  die  Thilr  ein  nnd  luden  ihren  Oeftmgenen 
in  einMB  Grausen  erregenden  Zustande.  Nachdem  die  herbei- 
gemfenen  Ärzte  die  Wunden  verbunden  hatten,  erholte  sieh  Cham- 
fort rasch  wieder  von  der  Ohnmaclit,  in  die  er  gefallen  war,  und 
düctierte  mit  lauter  Stimme  folgende  Erklümngi  die  er  sodann 
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mit  spinem  eigenen  Blute  unterzt  icliuete:  „Ich,  Sebastien-Hoch- 
Nicolas  Chamfort,  erkläre  hiermit,  dass  ich  lieber  als  freier 
Mauu  habe  sterben  wollen,  al»  mich  gleich  einem  Sklaven  ins 
Gefängnis  zurliekfKhreii  su  lassen,  erkläre,  dass,  wenn  man  darauf 
be&tohen  Bofltd|  mieh  in  meteem  gegenwartigen  Zsstsade  mÜ  G«- 
iralt  fottnwehleppen,  mir  noeh  Ki»fl  geang  bleibt,  um  dwi  sn 
vollevden,  was  ieli  begonaeB  lutbe.  loh  bin  ein  freier  Maaii; 
aie  wird  man  mich  lebendig  wieder  in  ein  GMUngnis  bringen.***) 
G!ngaen6,  der  kurze  Zeit  nach  diesem  traurigen  Vor- 
gänge zti  Chamfort  kam^  berichtet  tlbor  r(*^u  Zustand  des  Freundes 
fol^rendes:-)  Sein  Kditt  und  sein  flalB  waren  in  blutige  Leinwand 
eingehüllt;  sein  Ivoptkissen  und  die  Bettttteher  waren  ebenfalls 
damit  gefKrbt.  Das  wenige,  was  von  seinem  Oesirhte  zu  sehen 
war,  war  noch  damit  besphtü.!.  Er  spiaeh  mit  weniger  Heftig- 
keit and  ling  an  aeiae  Behiril^e  an  fiddea»  leli  blieb  vor  ilmi 
stellen,  stumm  vor  Sehreoken,  Bewnnderang  and  Behmeis.  „Mein 
Frennd,'*  engte  er  la  nrir,  indem  er  mir  die  Hand  reielite,  „so 
entgeht  man  diesen  Menschen;  sie  sagen,  ich  hatte  mieb  gefehlt, 
aber  ich  fUhle,  dass  die  Kugel  im  Kopfe  sitzt.  Dort  wrrirn 
sie  dieselbe  nicht  suchen."  Alles,  was  er  sagte,  trug  das  Ge- 
prltgc  eines  einfachf-ri  und  nfark'en  Charakters.  Nach  einer  Pansc 
fuhr  er  mit  einer  völlig  ruhigen  Miene  und  selbst  in  dem  ihm 
eigenen  ironischen  Tone  fort:  „Da  sehen  Sie,  was  es  heisat  eine 
ungeschickte  Hand  zu  haben;  nichts  gelingt  einem,  nicht  einmal 
sich  umzubringen." 

Man  liesB  Chaaifoit  alle  Pflege  angedelhen,  nm  Ikn  am 
Leben  an  effaalten,  and  naeb  etwa  drei  Woeben  konnte  er  dae 
Bett  sehon  wieder  verlassen  and  aasgelien.  Kaum  batte  sieb 
aber  seine  letzte  Wunde  geschlossen,  als  er  mit  einem  Mde  den 
Schlaf  die  Esslust  und  seine  Monterkeit  verlor.  Die  Eitemng 
machte  eine  Operation  nötig,  welche  ihm  Linderung  von  seinen 
SchmerzPü  verschaffen  und  Ileilnnir  briniron  sollte  Sic  wurde 
aber  leider  von  (i<  m  ihn  behandelnden  Arzte  erst  ausgeführt,  als 
keine  Rettung  int  la  möglich  war,  und  hatte  den  Tod  zur  Folge. 

Chamfort  starb  am  15.  April  1794  und  wurde  von  seinen 
trenen  Freonden  rar  leisten  Rabestttta  geldlet  Ein  Jabr  spSter 
TerBiTentliebte  Ginguen^,  nm  sebi  Andenken  an  ebren,  aber  aaob 
nm  seine  Sebalden  sn  beaablen,  die  etate  Ausgabe  seiner  Werke.*) 


^)  Notice  biogr.  LXI  u.  Nouv.  biogr.  mÜTenene,  p.  605. 

*)  Notice  biogr.  p  LXIII. 

*)  CEuvres  de  Cliamtort,  recueilli^  et  publie'ea  par  uo  de  ses  amia 
(Paris,  i'an  3  de  la  r^publique).  Tome  I,  p.  IV.  (Nach  der  in  diesem 
1.  Baude  at^bendaa  Motiee  sor  la  Tie  de  (»amfoii  sind  dUntliofae  Gitate 
gegeben). 
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354  A,  Sgissig 

Aus  dem  bisher  Gesäßen  geht  genugsam  hervor,  dass  von 
sUmtlichcn  Werken  Cliamfort's  hanptsfichlich  die  MnTimcs  et 
Penaees  sowie  die  Pariicteres  et  Anecdotes  seinen  litterarißchcn 
Ruhm  begründet  haben.  Er  hatte  die  GewohuUeit,  au  jedem 
Abende  aich  Uber  den  verlebten  Taj^  noch  einmal  Recheuscliaft 
abzulegen  und  nicht  nur  die  Uebuitate  seines  eigenen  ^sauhdenkens 
und  witzige  Eiuräüe  auderer^  soudern  auch  charakteriBtische 
ZUge,  die  er  erlebtei  oder  Aaekdoteiii  die  er  ersiüileii  liSrte,  auf 
kleinen  FlRpieretrelfon  nnftnteieiuien,  welche  er  dum  in  Mappen 
iimmelie  nnd  ordnete. 

Von  dieeen  litternriielien  Nnehlneee  ist  Jedoeii  ein  grosser 
Teil  anf  eine  unerklärte  Weise  abhanden  gekommen.  Qingnen6 
bedanett  namentlich  den  Verlust  der  Contes^  in  weloben  mit 
ebensoviel  Wahrheit  als  Geist  und  Talent  die  Sittenverderbnis 
der  damaligen  Zeit  geschildert  war,  der  Epitres  de  Ninon,  w^orin 
ein  vollständiges  Gemiddr  des  Hofes  Ludwig's  XIV.  verwebt  war, 
nnd  des  erst  in  den  letzten  Jahren  ijeschriebeneii  Poeme  de  Oen«;ve. 

Diesem  gegenüber  hatte  auch  Chamfort  mehrmals  von  einem 
Ouvrage  phihmophique  gesprochen,  an  dem  er  schon  lange  ar- 
beite. Wiiliieüd  seiner  letzten  Krankheit  hatte  er  sogar  einige- 
mal den  Wunsch  geäussert,  dem  Freuude  seiu  Mauuskript  zu 
übergeben,  was  dieser  jedoeh  ans  sarter  Bttekniolitnalune  stets 
abiehnte» 

Da  starb  Gbamfort  pUttslicb;  nnd  sein  Zinmer  wurde  ver» 
siegdt  Als  das  Geriehtssiegel  abgenommen  wnfde,  fand  man 
die  Mappen  leer,  die  meisten  Papiere  waren  gestoblea.  Was  sieb 
noch  vorfand,  wurde  Ton  den  Gerichtsbeamten  in  zwei  Mappen 
gelegt,  und  Gingnenö  veranstaltete  die  Heransgabe  dieser  seliJtts* 
baren  Überbleibsel.  Eine  Ordnung  unter  den  Trllmmera  herzu- 
stellen war  n!ir  dadurch  möglich,  dass  sich  initrr  den  rorj^pfiin- 
denen  C^uartlfliittcni  ein  Zettel  befand,  der  für  dif  Kiuteilun:^  des 
Werkes  einen  gewissen  Anhalt  gab.    Er  enthielt  tolgeudea: 

Prodoita  de  la  Civilisation  peifectionn6e. 

partie.  Maximes  et  Pens^es. 
jjimc  paitie.  Caracteres. 

S^*psjrtie.  Aneedotes. 

Wabraelieinlieli  war  dies  der  Titel  in  jenem  Onvrage  phi- 
loBophiqne,  von  dem  Cäuunfort  knrs  Tor  seinem  Tode  geredet 
hat  Der  Henuisgeber  befaielt  diese  Anordnung  bei  nnd  yer^ 
snehte  das  noeh  TOrbandene  Material  in  der  angegebenen  Weise 
in  oidnen*  Der  eigentliolie  systematinelie  Znsammenhang  geht 
dem  Ganzen  jedoch  ab. 

Die  erste  deutsche  Übersetzung  lieferte  N.  P.  Stampeel: 
Maximen,  Charaktentfge  und  Anekdoten.    2  Teile  (Leipzig,  Gott* 
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fHed  Martini  1797).  In  neuerer  Zeit  hmben  wir  eine  auszugs* 
weise  Übertragung  TOii  Umx  Hing:  Ijebens Weisheit  imd  Menschen- 
kenntnis in  Sprüchen  von  Chamfort  imd  andeiiL    (Berlin,  0. 

Löwenstein.    3.  Auflage  1874.) 

Zum  Srh!n88c  will  ich  zur  bps8*»r(  u  Urieiitit  rinipr  aus  den 
Maxime»  et  Tena^es  noch  die  einzelnen  KapiteiUbersciuriften 
angeben. 

L  II.  Max  im  IS  g^n^rales. 

III.  De  U  »uciete,  des  grands,  des  riches,  des  geusdumoude. 

IV.  Du  goüt  pour  la  retraite  et  de  U  dignitö  di  oaraet^ 
V.  PeiMieB  moTftleB. 

VI,  Des  Ummtf  de  l*«nioQr|  du  mari«^  et  de  U  galuterie, 
Vn.  De«  saTants  et  des  gens  de  lettre«. 

Vni.  De  Teselavage  et  de  la  ttberti  de  la  Fraiiee  aTant 
et  depait  la  r^volution. 

FjS  lag  erst  in  meiner  Absieht,  aus  dieser  reichen  Fttile 
des  Inhalts  ebenfalls  eine  Auswahl  in  deutscher  Übersetzung  zu 
geben,  ich  glaube  aber  davon  absehen  zn  können,  da  gewiss 
jeder  Leser  dioR!  r  Arbeit,  der  das  Verlangen  hat.  die  Chara- 
fort'schen  Sinnsprüche  und  Gedanken  einmal  kennen  zu  lernen, 
lieber  das  Original  zur  Hand  niuuni.  Dasselbe  ist  ja  für  etliche 
Centimes  zu  beschaffen,  da  suwuhi  die  Caract^rea  et  Anecdotes 
wie  auch  die  Maximes  et  Tensccs  vollständig  Autiialime  geiundon 
haben  in  der  Bibliothöque  nationale  (CBmrres  cboieies  de  Oliam- 
fort,  Paria  1875). 

Und  80  adiliaaee  ieh  meia  Eaaay  mit  de»  Wiaaebei 
daai  es  «ir  gehnigeB  aeia  vAga,  Ghamfort,  der  verafeehl»  dea 
Leeer  m  fetaela,  mag  aiaa  irft  aeiaen  AaaieliteB  and  Ansehaa* 
aagen  Ubereinrtiimaen  oder  alelil^  auuieli  aeaea  Fnvaä  mwMutn» 

A.  Baieaio, 
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loh  begimie  mit  dem  (aaoajm  erseUenenen)  „Diotiouirird 
bM'laagage  onde«  Huud^rMdepwrler  nsiMetptmiile  ponple^  ovmge 
daas  leqnel  oo  «  rioii  Im  ezprenioiis  proTerbialea,  figurales  tt 
teimleS)  Im  aobriquets,  tennes  ironiquee  et  facdtieU)  les  barbar 

rismes,  solöcismeB  et  g^DÖralement  lee  locutions  basses  et  vieieuses 
que  Ton  doit  rejetpr  Ln  boinie  conversation."  2  vol.,  Paris  1808, 
mit  dem  Motto  hi  itupuli  ([naiidoque  jnvfit  dfsccndere  turbas." 
Dieses  Werk  ist  in  der  V  orrede  zu  Saelib'  Wurterbnch  unter  den 
benutzten  Hilfsmitteln  nicht  erwähnt,  scheint  also  den  Heraus- 
gebern nicht  vorgelegen  zu  haben.  In  der  Tbat  fehlen  bei  Sacha 
BMDche  hier  aathalteae  WOrter,  naaMotfieh  aber  einaelae  Beda«- 
taagen  and  idiomatiMfce  GabEanebaweiaeB  vieler  WOrter,  aatttilieb 
fiMt  dnrehireg  im  QebialB  dea  FanUUben  and  Trivialeiu  lab 
habe  es  nan  Ar  niebt  flbeHMsaig  eraebtat,  dergleieben  Wörter 
und  Weodongen  herauszuheben  und  zusammenzustellen:  haupt- 
sächlich von  der  Ansicht  geleitet,  möglicherweise  doch  hier  und 
da  einem  dos  FranzTisischen  BeHisHcnon,  dem  irorndo  keine  andere 
Quelle  zu  liebote  steht,  aus  der  V'eriegenlieit  zu  Ik  Ittn;  vi(dleicht 
bietet  die  Sammlung  auch  manche  etymologisclie  und  kulturhisto- 
rische Kurioäität.  Sämtliche  bei  Sachs  zwar  stehende,  aber  nicht 
mit  der  beCreffeiidea  apealel^  Bedeutong  oder  LokvtieB  aufgc- 
ftthrften  Wörter  bebe  iob  aait  einem  *  beaeiebnet;  die  niebt  «o 
beaeicbneten  fehlen  bei  Saeba.  Einige  in  nnaerem  ^IMetionnaire^ 
enthaltene  und  bei  Sacha  fehlende  Wörter  sind  bei  T.andaia  sa 
fladen;  leb  habe  sie  aber  doch  nicht  in  mein  Verzeichnis  aufge- 
nommen, da  ich  Land,  mit  Sachs  in  einem  besonderen  Artikel 
vergleicheji  will,  wobei  ich  ausdrücklich  erkläre,  dass  ich  zunächst 
keine  andere  Abaicht  iiabei  als  die  Thatsache  zu  conatatierea, 
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du8  diese  und  Jeae  WBrtor  in  dem  genmnnteii,  in  seiner  Art 
gewise  einsigen  Werice  fehien.  leli  liabe  nbeiaU  die  Ortho- 
graphie des  Originsb  beibehalten,  mit  Ausnahme  evidenter  Drnelc^ 
fehler.    Ich  glaube  snr  Chsrakteristik  des  Baches  nneh  dessen 

„Pröface''  wiedergeben  zu  sollen:  „La  langne  fran^alse  se  propage 
do  joiir  an  jonr  avcc  tant  de  rapidit^,  qne  Ton  pcnt  cpp^rer  de 
la  voir  hicntot  imivorsollpnicnt  adoptec  «^ii  Eurrt()r\  fliacnii  vnnt 
liro  ces  chefö-d'a'uvre  ori;j;iiiaux  que  Ton  clioi  i  ln  iait  vaiiK  nn  nt 
dans  la  litt^raturc  moderne  deä  autreä  peuplcä;  chaciiii  veut 
parier  une  langnp  qne  Boüeau,  Racine,  Bossuet  et  tant  d'aiitenrs 
c^lfebres  ont  rendue  oiajcstucuae  par  les  sublimes  conceptions  de 
Icnr  g6nie.  Lc  plus  bei  apanage  d'une  langne  est  sans  con- 
tiedit  l'dliganee  et  im  piiret^,  et  oft  doil-en  le  plus  effoieer  de 
fkire  briUer  ces  pröeienz  sYantages,  si  ee  n*est  dans  Fintimiti 
et  Tabandon  de  la  convenation?  L'oQTxage  qne  l*on  pnblie  est 
loin^  assnröment,  d'ofiirir  nn  reeaeü  de  ees  pensöes  nobles  et 
pnres  qni  ^l^vent  l'ime  et  rimsginatian,  de  donner  on  ehoix  de 
ces  mots  dont  le  son  doux  et  harmonieox  flatke  st  agr^ablement 
Foreille  —  la  langne,  depouill^e  de  tout  ornement,  ne  s'y  laisse 
apercevotr  quo  sous  des  fnrmps  burlesqnes  et  trivialps.  Des 
printiires  hardies,  mal«  p:rossi«.'ros,  des  terme»  ignobles  ou  barbares, 
y  remplacent  eontinuellement  ces  uuances  finon  et  delicate«,  r'es 
m^tapbore«  infjenieuses  qTii  coneordent  si  bim  avec  poUte^se 
et  iirbaiiit^  frau^aiseb.  Iseaninoins,  en  consideraiit  ee  Dictioiinaire 
sous  le  point  de  vue  qui  lui  est  propre,  oii  8C  penetrera  insen- 
sibleuiciit  de  TutUite  qu'il  presente.  En  ertet,  u'est-cc  pas  eii 
qudque  sorte  liütier  i  la  perfeetion  da  langage,  que  de  signaler 
avec  söT^ti  ces  loeations  basses  et  yieienses^  ees  barbarismes 
nembrenzi  qtti,  soas  le  titre  d'ezpressions  fornilitoes,  se  glissent 
jonrneilenient  dans  la  eonTersation,  et  de  limr  an  ridienle  ees 
ntelogiBnies  bisarres  et  de  manvais  goikt,  ees  tennes  impropres 
dont  un  usage  pemicieux  semble  depnis  qaelqne  temps  toiörer 
Fabos?  C'est  au  mili^u  du  peuple  meme,  oq  poor  mienx  dire 
dans  les  diff^rentes  classes  de  la  soci^t^  que  Ton  a  recueilli  les 
mat^rianx  de  ort  onvraprPj  et  ponr  le  rcndro  aiiRsi  eompfft  quo 
possible,  on  s'est  aide  de  tout  ce  que  les  dictionnaires  irantjais, 
tant  anciens  que  modernes,  pouvoient  fonrnir  sur  ce  sujct-  Le 
Dictonnaire  du  Bas-Langa<?e  n'ayaut  aucun  but  eomiqne,  on 
n'a  pas  crn  devoir  s'astreindre  a  y  inst-rer  les  expressions  que 
l'üu  trouve  danö  le«»  auteurß  qui  se  sont  adoun^s  au  genre  bufiou 
OQ  borlesque,  ootre  que  ces  expressions  travaill^es  peniblement 
et  aTce  arty  n^ont  ni  Ttoergie  ni  Vorginalitd  de  eelicB  qui  sorteol 
stas  eflbrt  de  la  bonehe  dn  ynlgaire,  la  plupart  d'aillears  ne 
sont  peint  pnmnaes  Jnsqii*i  Ini;  on  s'est  Agnlement  abstsnn  d'j 

tuSu.  f.  Ufrs.  Spr.  11.  litt  Ti. 


258 


i^,  ZviHna 


faire  mention  de  ces  innomluabics  iiiepties  qu'un  des  tlieatres 
les  plus  fr^qnentös  de  la  raj)italc  voit  continuellement  naitre  et 
mourir  presquau  mcme  moment;  car  ou  le  repete,  le  but  da 
Dietionnaire  da  Ba8*Langage  n^eat  point  de  perpötaer  MB 
dangereiiMt  lioenoes,  naisi  oa  coairaire  d'en  intordbe  rigourdose- 
rnent  rmgOp  et  de  eooserrer  k  la  laague  finut^alie  une  eöl^ 
britd  qtii  Ini  est  n  justement  acquise.  Enfin,  qaoiqae  le  titre 
de  eet  onrnge  eemble  d'abord  jostifier  tous  les  excös,  toutea 
les  impuret^s,  on  s'est  appliqii^  cependant  a  en  bannir  ces 
termes  libres  et  obscenes  qui  porteut  de  si  eruelles  atteintes  k 
la  pudeur  et  ä  la  vertU;  et  Ton  a  penB6  qne  Ton  ne  pouvoit 
trop  fid^lemeat  observer  ici  cette  belle  maxime  d'üorace: 

. .  •  popalamqae  fal^i^ 

deduceL  uii 

ToflOnM  • .  • 

lib.      Ode  2. 

•Abasourdlr.  I^touidir  quelqu'un  Je  plaintes  sans  fondemeut;  Timpor- 
tuner,  Tobseder;  le  jetcr  dans  la  conaternation  et  l'abattement.  Cet 
homme  est  abasourdissant:  pour  est  ennuyeux,  fatigant,  ses 
discours  gont  dHme  in^idit^  accablante.  —  Die  erste  Bedeotoog 
fehlt  in  den  neueren  Wörterbüchern.  Land.  z.  B.  sagt  nur:  „A., 
^tourdir  par  un  fip^uid  [bruit,  cooBtemer,  jeter  dans  l'abattement** 
and  tetrt  bei:  »VTenx  mot  qtd  ae  dit  encore.*  Den  CTiiterachied  TOm 
synonymen  abalourdir  erklärt  derselbe  Lexikograph  sehr  anspre- 
chonil  also:  „On  est  habituellement  abalonrdi;  on  est  abasourdi 
par  uue  nouvelle  afUigeaote  et  inatteudue,  et  Ton  revient  de  l'abatte- 
nunt  qu'elle  a  mu6.  Abalourdir  suppow  one  f^ptötiati  de  caoMB 
«Ii  un  cffet  permanent;  abasoncdir  siii^kmo  nne  cause  snbiiet  an 
eflbt  pa^ager." 

*Abatage.  Avoir  de  l'abatage  (ein  t).  Looution  flgtirtfe  et  popa- 
lahre,  qui  signifie  ötre  d'une  hante  Statute;  dtre  fort  vigoureux,  taiUe 

en  Hercule  (dieser  Sinn  fehlt  bei  Land,  und  wird  bei  Sachs  etwas 
verblasst  ausgedrückt).  —  En  terme  de  policey  ce  mot  siguitie  Tao- 
tion  de  tner  ue  ebieni  «rrantB  <Milt  bei  8.)* 

*Abatteur.  Diesen  Artikel  setze  ich  her,  weil  darin  das  Beleidigende  d^ 
Ausdrucks  viel  schärfer  hervortritt  ala  in  anderen  Wörterbüchern 
und  das  Wort  überhaupt  gut  kommentiert  ist:  Sobriquet  iiyurieux 
et  mäprisant  que  Ton  donne  h,  un  ouvrier  brouillon  et  entahiMear,  qtd 
s'attacne  moin?  h  >n'nn  Iravailler  qu'h.  faire  Ijnrir.coup  de  beaognc. 
Abattenr  de  quilles,  ou  Abatteur  de  bois.  üäbleur,  fat,  tan- 
teen;  honuat  mcapable  de  grandei  aetknM,  et  dent  tovt  le  takat 
oonsiste  dans  un  ddbordement  de  paroles  frivoles  et  steriles. 

*Abattre.  En  abattrc.  .Teter  a  ba.s  beaucoup  d'ouvrage;  travailler 
la  häte  et  saus  aucuu  soin  (bei  S.  nur  im  günstigen  Sinne).  —  Pe- 
ilte plttie  «bat  grand  Teilt.  Signifie  qn'il  laut  souveot  pea  de 
chose  pour  ajmi^rr  un  vain  emiM-rtommt.  pour  rabattre  le  caquet  k 
un  olibrius,  un  freloqoet  (bei  nur:  »mit  Geduld  kann  man  viel 
ausrichten^). 

•Ab  hoc  et  ab  hac  Der  Erklärung  dieses  Ausdrucks  (,.confusJment, 
»ans  rime  ni  raison")  wird  die  Mahnung  beigefügt:  On  doit  oviter 
de  se  servir  de  oes  sortes  d'expressions,  et  gÜn^lement  de  tous  les 
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mots  pria  du  latin,  qui,  eu  n'ajoutant  rien  k  Tagr^ment  de  la  con- 
versation,  m  aenrent  qali  monker  la  Prätention  do  celni  qm  las 
emploie. 

*Abiine  (ohno  *).  O'ett  «n  abiue  de  tnere.  80  dit  par  plaiauilerie 

cl'un  raets  qui  alj>^orbo  nne  grand  quantito  do  sncre. 

•Ablative.  II  a  niis  cela  aV»hitivo,  tont  en  \in  taa.  Littre  und 
8acbH  buWu  da«  Wort,  ohue  &i  aLd  veraltet  zu  bezeichneu.  Aber 
■cboB  «nter  Buch  mgit  ^Ce  mod  noW  eomme  bat  daos  les  vocabn- 
lairos,  n'ftst  j)lus  maintonant  d'usanfe,  mr'mo  parmi  le  peD^lek**  Anoh 
Laud.  nennt  e.s  ,.nne  phrii'^e  actuelltnnont  iausitoL''". 

•Abüud auce.  Ou  appelle  ainui  dauü  Ics  pendious  la  boiaaon  qua  l'on 
sert  aoz  feolkn  pendaat  leor  rapas.  ~  Bei  S.  fehlt  die  Phraee; 
Parier  d'abondaneo  de  cwur.  Parier  avec  facilite  et  sana  prtf» 
paraüon;  ae  döcbarger  le  Gceur;  dire  traacbemeot  k  quelqn'im  le 
sujet  de  aes  plaintes. 

^Abord.  Primo  d'abord.  ISzpression  batologique  (aic)  et  vulgaite» 
qui  sigüifie  En  premier;  preniibrement.  Unter  diesem  Wort 
wird  aueb  tout  d'abord  als  nnae^ni^re  vicieuse,  on  tout  an  moins  sur- 
abondante"  beieichnet.  (Die  neueren  Lexica  haben  immer  prim^ 
d*abord.) 

*AboycnT.  Ternie  de  m^pria,  nora  quo  Von  donne  aux  crienra  de  rucs, 
et  gcneralement  h  oea  hommes  qui  n'ont  saus  cesee  h.  la  bouche  qae 
dea  injurea  et  dn  ebsQ^t^i.  Oe  mot  serroit  aofln*  pendasi  la  tÄ- 
vohitioni  &  dengner  lei  eaprita  exasp^r^s  que  les  chefs  de  parti  met- 
toient  en  anoitt  peor  exciter  le  penple  k  riarobordiaation  et  ä  la 
revolte. 

*Abreuvoir  b  monobea  Der  eonit  beinmwten  Definition  wird  eebalk* 
baft  beigeeeb^:  L*abreQvoir  h  mouches  prdvieai  fort  aouirent  des 
bleeanres  qne  le?  enfan»  de  ßacchus  font,  Boit  en  ae  battant  b 
oonp  de  poings,  soit  en  donuaut  du  nez  conter  terre.^ 

*Abri.  II  a  let  yenx  b  l'abri  dn  vent.  6e  dit  par  raiUevie  d*im 
homme  qui  a  les  yenz  petita  et  tr^-renfonc^. 

"^Abaent.  II  ne  fautjamais  parier  de  Ta.  H^partie  mordante  et  ^qui- 
voqueque  l'on  fait  b  quelqu'un  qui  parle  cootinuellemeat  ^  aans  aueun 
raotif  de  rexcellence  de  lon  eaenr,  de  r^tendoe  de  aon  eq»tit»  da 
Televation  de  son  äme,  b  denein  da  Ini  fiüre  entendre  qn*il  na  poe- 
afede  rien  do  tout  cela. 

^Abuseur.  Trompeur,  beducteur,  corrupteur,  celoi  qui  cberche  a  faire 
des  dnpes  en  amonr,  et  ce  qu'on  nomme  plna  ^l^unmeot  nn  Loye* 
lace.  La  terme,  quoiqu'uait^  dans  le  laugige  ftunilier,  doü  fitro  e6* 
vferement  rejetö  de  la  bonnc  couverHation. 

*Acabit  Die  Hedeu«art  il  ent  U'uu  bon  acabit  wird  anders  erklärt 
ab  Jetet  fiblich:  „8e  dü  ironiquemeut  d*nne  penonne  qui  iSüt  qnel* 
que  propoBtioD  ridioole^  eA  ^mvant  b»  II      moqne  pai  mal 

de  moi. 

•Acagnarder.  .  .  .  8  aitacher  a  quelque  ahoim  au  point  de  ne  pouvoir 
s'en  «Sparer. 

*Acajon  ...  Le  peuple  de  Paria  prononce  Arcajou,  et  dit,  üne  com- 
mode  de  bois  d'arcajon.  11  prononce  de  nieme  BarquOf  poor 
Bac,  et  dit:  Passer  le  barquc.    La  rue  du  Barquc. 

*Aecideut.  C'eat  un  malheur  cause  par  un  accident.  Pbraee 
burle^que  et  faceticn^e,  usittn;  en  parlant  d'nn  Kger  aooident»  d*ime 
cboäe  que  Ton  peut  aiseuieut  reparer. 

*Acciper.  Du  latin  Accipere,  prendre.  Terme  tr^en  faveor  parmi 
lee  ^Hera,  dont  ila  ont  fbit  par  oomqition  cbiper,  qni  n*e8t  pes 
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d'un  usage  moins  freqnent  parmi  f>nx.  (Chi per,  das  bekanntlich 
auch  eiue  andere  Bedeutung  hat,  diirito  vielmehr  ein  eigene  Wort 
sein  und  bildet  aueh  in  unserem  Bach  einen  besonderen  Artikel,  des, 
ohne  Hinweis  auf  acciper,  sa^rt:  „Teme  d'to>lier  qni  signifie  prendre 
avec  adresse,  deroler  avec  subtilite. 

*Accoler.  Aceoler  ia  cuisRe.  Accoler  la  bette  de  quelqu'aa* 
Poor  dÜRBf  iai  «oibtMser  la  euiae.  On  ne  se  sert  de  oette  locntion 
qu'en  manvnise  part,  et  ponr  tonrnor  on  ridicule  les  t^moif^nages 
^ect^  d'amitie,  de  joie  ou  de  aoumuiäiou  d'un  subalterne  envers  son 
inp^rienr.  Gegenüber  dieier  ans  der  bekannten  nraltmi  Weise  om 
Schutz  und  Gnade  zu  flohen  ho  leicht  verständlichen  Comnieutierung 
f^llt  es  seltsam  auf  bei  Land,  in  Cbereinstimnning  mit  der  Akadeniie 
au  lesen:  „Nous  uc  croj'ona  pas  uon  plus  qu'accoler  la  cuisse, 
aoeoler  la  botte  a  quelqu'un  seit  fraoQaia  anjourd'hui,  car  on 
n'embrasse  la  cais  r  ni  la  Lotte  de  personru^'  ('.vie  ireist reich I).  Die 
Phrase  dürfte  allerdiugä  ausser  Gebrauch  gekommen  sein,  aber  ihre 
hifltorisohe  Berechtigung  ist  anner  ZwaifiBi 

*Aceommoder.  II  l'a  bien  accommod^  Ponr il l'a trailtf d'nne ende 
mani^re;  il  Ta  rose^  d'iraportance. 

*Accord.  II  est  de  tous  bons  acoords.  Signifie  il  est  d'une  humeur 
4gale  ek  fkeüe»  il  oondeeoend  volontieKS  k  tont  oe  qni  pent  plaare  Ii 
aes  semblables. 

*Acco8ter.  S'accoster  de  quelqu'un.  .  .  .  le  ?erbe  ainsi  construit 
(also  zum  Unterschied  von  accoster  qn.)  ee  prend  toujours  en  mau- 
vaise  part,  et  hignifie  s'associer    nne  peonBOnne  d*nnd  condnite  suspeete. 

•Accotoir.  Faire  dp  ipioliiii'un  son  accotoir.  Abuser  de  sa  »-omi- 
plaisance,  de  sa  trop  grande  bontö,  pour  le  suroharger  de  foncuouü 
pdniblfls  et  desagrMbleB.  (B.  nnr  im  matsrieUen  l^n:  „Sich  auf  j. 
legen.") 

*Accouturaer.  II  est  accoutum»'  a  c^la  comme  nn  chien  d'filler 
nu-ttite.    Comparaidou  batiäe  et  burlesque,  qui  equivaut  a:  li  u  uue 

nde  habitnde  de  oe  trafail;  ü  le  mit  taas  effort,  «ans  7  penMr 
loina  du  mondc. 

*Aoorocher.  il  est  accroche  k  un  clou  par  terre.  Fac^tie,  pour 
dtre  qn*nn  objet  quelconque  que  Ton  croyait  aToir  bien  ranff^,  est 
tombe  et  tri^ekterreb  Ila^t^  accroch^  ä  la  lauter ne.  Terme 
rävolutionnaire,  pour:  on  l'a  pendu  k  la  lanternc.  II  a'est  laisstf 
a.  ea  ohemin.  Pour:  il  a'est  laiss^  entxainer  ii  une  partie  de  plaioir 
rar  laqnelle  il  ne  oomptoit  nnllemeat. 

*Acoquiner.  Le  feu  du  poele  aooqnine.  G*eit*k-diie  attire^  read 
frileux  ceux  qui  s'eii  approcheut. 

*Acquerir.  Je  vous  suis  tout  acquis.  Pour ;  je  vou«  öuia  entieremeut 
d^von^  (woU  gänzlich  veraitetj.  Dazu  wird  noch  bemeriEt:  n*yil> 
n'eüt  pas  rare  d'entendre  dire:  J'aoqn^cerai»  nont  aequ Fre- 
rens etc. 

*Aeanit.  T4cbes  de  eavoir  eela  par  manibre  d*acqnit;  (Teit^k 
dire  finement,  aveo  enbtilitd. 

•Acquittcr.  11  se  ruine  Ii  promettre,  mais  il  s'acqnitte  h.  ne 
teuir  rien.  Osl  reooi^e  dans  la  societe  bon  nombre  de  cea  gens 
of&deox  qni  räalueat  ee  proferbe  du»  tons  ses  points. 

*Adorablc.  C'est  ndorable!  Phrase  exclamative  que  les  freluquets, 
les  sedans,  les  petits-maitrc^  de  Pari»  ont  continuellement  a  la  beuche; 
ik  croyeat  (sie)  avoir  tout  dit  quaud  iU  out  prononc^,  avec  uue  af- 
Mitioa  ri«Uonle:  e'eet  adoabiel  (gcaM^jementl). 
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*Adroit.     II  eat    adroit  de  «es  mains  comniö  un  cochon  de  sa 

äueue.  Coinpuraifioa  triviale  et  satirique  qua  Ton  fait  en  parlaot 
'im  lionime  ganehe  ci  nraÜadMit  dsM  tont  o»  qa'il  feit»  qni  ne 
peut  venir  k  Ijout  dos  cliofics  los  plus  ordinairos.  —  Üd  tout- 
adroit.  Espbce  de  juron  qui  equivaut  jeanfsiae,  et  qui  Mrt^d^ 
guiser  uu  luot  beauci>up  plus  ^ossier  eucore. 
*Af faire.  Moneieur  tant  affaire.  Sobriqnet  qui  signifie  posiÜTd» 
niont  vin  faisenr  d'eiulrarra.=»,  nn  oliarlatan.  —  Son  affaire  est  dattt 
le  sac:  .  .  .  i<if;nitie  q'une  aftairo  et  conclue  et  tormiuee. 
*Affutiau.    II  a  miü  touä  äes  al'fütiaux.    Pour:  il  ti'est  pare  de  ses 

plufl  beaux  omementa. 
•Age.    S'il  vit.  il  atira  de  l'^ge.    C'est-h-dire  avec  le  temps  il  ao- 
querra  de  Texperieuce.   (8.  übersetzt  unter  ?iTre:  »WaDn  ar  lebeu 
bleibt,  wird  er  wohl  älter  werden".) 
Agiot.   (..A^io,  et  non  pas  Af^iot,  aiiui  que  qnelqiiee*«!!*  rteiveB^** 
sagt  Land.).   Faire  TaKMot.    Accaparer,  trafiquer  sur  Vor,  l'argen^ 
les  effets  publica  et  particuli^rement;  faire  un  commerce  ilUcite. 
Agneau  de  garce.   Agneau  de  truie.  Termes  bas,  isniobles,  grosaiers 
et  fort  inaultans :  le  ptemier  ■gnifie  im  enftuit  de  llle  pobuqve,  et 
le  eecond  dit  autant  que  ^oret,  cochon. 
*'Ah!  Cette  iuterjection,  construite  aveo  le  n^gatif  non,  produit  un  jeu 
de  mot  d^sagrMle  (&non).   II  Cmt  aveir  lom  d'eViter  cette  con- 
struction  ea  parlant»  eomme  il  anive  qnelqnefbu  daae  eette  phiaee: 
ah!  non,  ccrt aincment,  etc. 
Aiguillette.   Courir  l'aig...   Cette  mauiere  de  parier  vient  de  oe 
qa'aatreftios  k  Tevüofw»  lei  proitita^  Haieai  ooligte  de  porter, 
eomme  marqne  d'mftmie,  Qae  aigaeUette  lur  Vdpaule. 
*AiiPfr    n  t*aime  comtnc  la  coliqne.    Mani^re  triviale  et  figur^ 
d'exprimer  aue  Ton  a  de  i'aTeraion  pour  quelqu'un,  qa*on  le  däteste. 
^Alneeie.  Le  droit  d*aliie8fle.  Od  mit  od  cuembooig  de  oett«  ex- 
Biomion  en  ^lidant  IH  da  demier  mot;  et  Von  dit  en  riant  k  une 
fille  sötte  et  igDorante,  qai  ee  glorifie  d'Mie  Tatn^»  qa'cdle  a  le 
droit  d'änesse. 

*Air.  II  vit  de  Pair  dv  temps.  8e  dH  en  mairmifle  part,  d'on  In* 
trigant,  d^an  honune  qai,  aans  dtat,  et  sans  aucune  esp^ce  de 
fortune,  ne  laisse  pas  n^anmoins  de  faire  figure  et  de  bien  ntre^ 
(S.  unter  vivre  nur:  „ICr  \aX  nichts  zu  nagen  und  zu  beisten.) 

*AIdDe.  II  se  laiflserait  doDner  eent  eonpe  d*alftne  dani  lee 
fessea,  plutöt  que  de  se  battre.  Be  dit  bassement  d'un  honmie 
dönu^  de  conrage  et  dVncrf^e,  qui  souti're  lächemeut  les  oatmgM  et 
les  Insultes  an'on  lui  t'ait,  sans  en  demander  raison. 

*Alioavte . .  •  Les  penoanas  qui  parlent  aial,  oat  eoufenme  de  n«  point 
faire  Ronner  la  agrllabe  ie  qni  tennsne  ee  mot,  et  de  dire  d«  Tin 
d'Alican. 

Aller.  Aller  sur  la  hauteur.  Fagon  de  parier  qui  exprime,  parmi 
nne  oertaiBe  elasse  du  penple  de  Paris»  Vanum  d%uer  ribbter,  preadre 
•es  ^tSt  se  divertir  dans  les  ginguettcs  qui  yout  situees  hors  de  la 
ville.  —  II  va  et  vient  eomme  troi«  pois  dans  une  marmite 
itit  eiue  Variaute  von  il  va  et  vient  eomme  poi»  eu  pot. 

*AUonger.  B'allonger  sDr  les  plaaehet.  Pkfre  iQjai«  Ii  Tfrpsishete; 
danser  sans  grace  et  sans  legbrete,  eomme  les  {»ersonnes  qui  ne  sont 
pas  e.xcrc^es  dans  c-et  art.  Quand  les  veaux  s'allongcnt,  le 
cuir  €ät  a  bon  mar  che.  Comparaiäon  i'acetieu»e  que  Ton  applique 
aux  personnes  qui  s^^tendent  d^une  manftre  ind^oeole. 

*Allumer.  AUamea  la  lumibre.  PhfasetAi-iuBide  pami  le  penple 
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p<mr  AllnmeB  U,  ehaadaUe  (wie  auch  bei  uns).  Alinmer  quelq^a*iiii. 

Le  regarder  avec  reckecdie  d'oiie  maaitee  indiacr^te  (=  fixieren). 
*Allnmette.  II  est  grop  fomme  n  n  t»  allumet  t      S*- dit  par  raille- 

rie  d'uu  homme  qui  u'wl  ni  gmnd  ui  robuste  („duim  wie  ein  Züod- 

hfilicben");  qui  fint  1«  titflloii,  le  qneielleiir  el  baMooup  de  bnit 
•Amen.  De  Tarne n«   Pom  dira  dei  etp^eee  eoBPaiiteii,  de  TaKgent 

raonnoy^. 

Amincir...  et  non  üamincir,  oomme  le  disimt  un  grand  oombre 
de  pereoimee. 

Amoar.  C'est  un  amoar  en  culotte.  Expressiom  fiu^ense  et 
därisoire  dont  on  se  sert  en  pnrlant  d'un  damoiseau,  d*un  petit 
gar^on  rempli  de  pr^tentioos  et  d'amour  de  soi-meme,  et  ^ui,  comme 
Adonii,  ee  eroit  tm  eliaf-d*CBiiTre  de  beanM  et  de  perfiBetMn. 

*Amouracher  (s')  ...    On  dit  vulgairement  s'enmouracher. 
*Aloourcux  transi.    Uommo  inaiff»^reiit  et  Hegmatiquc,  qui  A'aime 

qua  par  calcul  et  interet   (Andere  bei  i;.  unter  transi.) 
*Amiieer.    II  ne  fant  pae  •'amneer  anx  bagatelles  de  la 

porte.  Phra.se  par  laquello  los  batoleiirs,  lea  ealtimbanques  fer- 
mineot  ordimiir«Mtient  la  harangue  qu'ils  font  h,  leurs  aiiditeiirs!,  pour 
lea  engager  a  venlr  voir  lea  curioait^  qui  ne  &oat  poiut  expoüe«^  ä 
lenrs  regards. 

*A|idouil1e.  II  a  le  nez  groe  comme  une  andouille.  Coniparai- 
son  triviale  ot  populaire,  pour  diie  que  quelqu'un  a  le  uez  ^ros  et 
pointa.    Rom  pro  randouillo  en  ge  n  u  u  =  r.  Tauif  ui  llc  eng. 

*Aae.  Quand  il  n'y  apas  de  toin  au  rateller,  les  änasee 
battent.  Locutinn  proverbiale  (jui  sifj:nifie  quo  la  mänintelligence 
et  la  diacorde  ee  mettent  bientdt  dana  un  manage  oü  l'indigence  se  fait 
sentir.  Faire  l'ane  pour  avoir  du  son.  Feindre  d'ignorer  une 
chose  dont  on  eat  parfaitement  inatruifc,  Ii  deaaeiB  de  ae  moqner  vt» 
suite  de  cr-lui  a  qui  ou  vcnt  la  faire  racontcr.  Tenir  son  Snc 
par  la  qcuc.  Prendre  aea  meaurea,  ae  precautiouuer  pour  ne  pas 
p^re  ce  que  Ton  ne  posa^de  que  d'une  manübre  incertoine.  II  est 
bien  ftne  de  nature,  celui  qni  ne  pent  lire  aon  ^criture. 
Dicton  uait^  en  pnrlant  d'un  hommc  exccftsivpmo'it  if,niorant,  ou  de 
celui  qui  ecrit  teUement  mal  qu'il  ne  peut  iui-meme  ae  dechitt'rer. 
Elle  &e  yavi  paa  le  pet  a'aa  &ne  mori.  Se  dit  d*iiiie  per> 
aonne  qoe  l'on  m^priie  extrdmement,  et  d*iiiie  ohoee  Ik  laquelle  on 
n*accorae  aucune  espfece  de  valeur.  Boire  en  ^ne.  Locntioa  ba- 
ohique,  qoi  ^uivaut  k  iaire  du  vieux  vin;  ne  pas  Tider  aon  verre 
toaC  d*ia  tniC 

*Anicroche.  II  ^  a  tonjoura  qnelqu*  anicroche  qui  s'oppoae 
1 'accomplissement  de  ses  promeaaes.  Se  dit  dOn  homme 
de  nukUTaiae  foi,  qui  trouve  tov^urs  des  pr^textee  pour  ne  paa  tenir 
ee  qu*fl  m  pvomia.  On  dit  aiaai  d'mie  penonne  qnerellaoM,  an* eile 
attrappe  toujoura  quelqn'anicrochet  pour  dire  quelle  ae 
Buscite  de  maaTaiaee  uSuoxa,  qn'elle  s'attiza  aans  ceiee  de  mauvaia 

tfTlMtfllTtftPt'^. 

*Aiiimal . . .  P<mr  donser  ploi  de  foroe  b  oette  ^tbMe,  le  peaple  y 

ajoute  ordinairement  le  mot  böte,  et  dit  animal-bdte.  Unter  dem- 
selben Artikel  findet  gich  folgend»^  l«\stliche  Citat:  „Jamais  il  ne 
faut  Uire  d'un  iiummo  sc'est  uu  auimal",  avance  Tauteur  d'uoeKöo- 
lo^,  mais  Ton  pent  dura:  o'ett  mn  aaomal  0)«  d'apr^a  le  mot  giee, 

qui  signifie  irrdgulier,  sans  rfegle."  Gegen  diese  neuartige  ^Anoma- 
lie" l^emerkt  unser  Buch:  11  ue  semble  qa*ü  aerait  mieux  de  ne 
dire  m  1  un  ni  lautre. 
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fAanäe.  11  nons  en  a  donn^  pour  la  bonne  nnr\4e.  CTeei-k* 
dire,  ü  nous  a  doim^  plus  d'ouvrage  que  nom  n'eo  pouvons  üiira. 

^Appeler.  Qii*oii  m'appelte  eoame  on  Tondra,  poarrn  qne 
oe  ne  soit  pas  trop  tard  k  la  toflipe.  QuoHbel  popnlaire,  par 

leqnel  cclui  dont  on  a  estropie'  le  nom,  on  Ii  qui  on  en  a  donne  nn 
autre  que  le  sien,  veut  faire  entendre  qu'il  ne  se  formalise  nullement 
de  oette  ^qvifoqüb, 

^Appdtit.  Cnangement  de  viande  met  en  app^tit.  Manftfe 
proverbiale  d'exprimer  le  d^oüt  qne  Ton  ooDfon  poor  let  ehowt 
dont  oa  fait  un  usage  jouroalier. 

*Appreii€lr6.  II  fait  (wohl  DntokÜBUflr  gfe.  firat)  bon  Tivre  et  ne 
rien  savoir,  on  apprend  toujoiirs.  Se  dit  malignement  et 
pour  tourner  en  d^rision  les  le9ons  qn'on  re^oit  qtielqnefois  de  gens 
fort  igQOrans.  II  vent  appreudre  a  son  päre  a  faire  des 
enfaBflb  0e  dit  par  niinme  d*an  jetme  Imona^qaent  qui  Tmit  ro- 
montrer  k  vin  hoiume  plus  savant  et  plus  expörimentd  que  lui. 

*Arbalete.  II  e^f  pwrt'i  comme  un  trait  d'arbaleto.  Pour 
dire  que  quelqu  uu  a  diaparu  bru^quement  et  que  tta  sortie  a  4M 
oocadonn^  par  qb  noovmnent  dliumeur. 

*Archet.  II  a  paspf^  ^nus  l'archct.  Se  dit  d'un  reprouv6,  d'un 
homme  Charge  d'opprobre  et  d'intamie.  sur  lequel  la  jostioe  a  dö- 
ploye  eu  ditfereotea  circonstanc^  toute  sa  sävi^rit^. 

Archi-bfite.  Soi,  ignorant,  stapidft  an  anpxtaM  dilgt^. 

♦Ardillon.    .  .  .  1o  peuplo  dit,  par  corruption,  Arguillort, 

*Argeut  Vous  ne  faites  argent  de  rien.  Reprochc  obligeant  et 
bourgeois  que  l'on  adr^se  ^  un  convive  qui  ne  üdt  jpaa  honneur  ä 
la  table,  ou  qui  semble  ne  pai  manger  de  bon  app^t.  (Bei  8.  eine 
Variante.)  Fair.-  nri^rnt  (\  e  tout  ...  Se  prend  aus^*  bonne 
part,  et  signiüe  etre  d  une  bumeur  ^cale  et  facile,  s'accommoder  aux 
oireonatanoeB  les  plus  däsagr^ables.  Hettre  du  bon  argent  contre 
dn  manraia  Faire  des  d^penses  pour  une  choee  qui  n'en  vant 
pas  ]a  peine;  plaider  contre  un  in"o!vahlc  I!  mit  avoir  T ar- 
gent et  le  drap.  Se  dit  d'un  usorieri  d'un  homme  rapace  qui  veut 
tent  enTalnr.  (Bei  8.  garder  le  d.  et  l'a>  »moht  benblen,  was 
nan  kauft".)  N'^tre  point  en  argent.  OalBafame  qui aignifie, 
Ptrc  gßn^,  n'avoir  point  de  fond^  di^poni^iles. 

*Argenteux.  Unser  Buch  bemerkt  ausdrücklich:  „Ou  nemploie  guere 
ce  mot  que  da«  un  eena  «^atif:  Je  ne  enit  gnbre  ar^enlenz 
pour  le  moment."  Laad,  ng^  „innstt^";  Litträ,  S.,  Thibaat  be- 
schränken  wenigefceni  nifllii  amdrfiokUch  dm  Oehsaii^  auf  den  ne» 
gativeD  Sinn. 

*Argol  Lee  ar^oti.  Im  eitr^iBiMi  tnpÄriieofes  et  ufAnemeit  les 

nudns  et  les  pieds.   Fondre  Target.   Se  Rauvor  k  tontei  jambets 

s'^clipser.   Se  dresser  snr  ses  argots,   Prendre  un  aar  arrogant; 

s'emporter,  se  mettre  en  oolere,  Se  faire  donner  sur  les  ar- 

ffote.  Pour  ee  finre  baltoe;  ee  fiüxe  redxeHer*  oonriger.  (b  aUen 

diesen  Bedeutungen  und  Bedenwatf  Ist  die  Wort  jedenfall»  ma» 

crgot  oorrumpiert.) 
Argoter.   Pour  dire  d^urdi,  fin,  subtil  et  mädre:  c'est  un  larron 

argot4.  (Kgufle,  rat  «n  fti  natois,  t[tä  lalt  Mie  tmimar  b  ma 

arantage  les  ciroonstances  les  plus  d^favorables. 
*A  r  g  o  u  2  i  n  (jetzt  a  r  g  o  n  s  i  n)    Bobriqnet  injurienx  qui  ^oiviial»  b  iro» 

quois,  butard,  lourdaud,  homme  stupide  et  grosaier. 
*Arleqain.  ün  habit  d'a.  On  appeUe  afan  et  ftsc  m^pris  tm  en- 

£yit     d^m  eemmeioe  ülioite . . . 
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'*'Ar)L'li^s.  Die  Fhmäe  donaer  des  a.  au  cocbe  ücbeiut  dauialä  uoch 
nicht  den  j^sdgen  proverbialen  Süm  gehabt  zn  haben,  da  ee  dv 
heisst:  „Dcposcr  quelques  sürett%  commo  {Garantie  de  l'engageiuent 
que  Von  prend  daus  une  aöaire  ou  daus  une  r<ocietd  qnelconque. 

*Airiere-  En  arrifere.  Ou  pronoüce  babituelleuieut  et  a  tort  en 
erri^re.  II  est  k  ramarqner  quo  ce  mot  v^dpnm^  aneniie  alMiaiMMi 
dans  la  prononciatua,  qiMiid  u  ert  li^  k  on  labitelif . . .  arri%r« 
—  bouche  etc. 

'"Artichaut.  Pour  dire  un  nigaud,  un  honuue  maladroit  et  iguoraut; 
im  sot,  an  Imb^la.  Ca  mot  est  tcte    la  mode  parmi  le  peapla 

de  Paris. 

^Artistes.  Lea  histrions,  les  plus  vils  baleleurs,  leg  arÜsans  ies  plus 
obscon,  les  d^crottenn  m&me,  prennent  depuis  quelqne  tempe,  k  Paria, 
le  titre  d'Artistes:  on  ne  peut  assur^ment  pou^ßer  plus  loia  rim- 
pudeur  et  la  dörision.  (In  der  Wiener  Volk>.spraebe  i-^t  ^j^eirfnw.lr- 
tig  irKüQstler"  der  generelle  Termiaos  iur  Gaukler  der  mederstcn 
Sorte*) 

^Aacentioit  On  dit  d'une  penaime  indolente,  et  qni  ne  se  donne  aneaa 

mouvement,  qu'elle  estcomme  l'AseoTi^ion,  qu'elle  n'avjincp 
ni  ne  recule.  (Diese  Auadrucksweiae  mu^a  der  aatrononuichen  üe- 
deatang  des  Wortea  eatnonunen  sein.)  k  i'Aaoeneion,  blanche 
nappe  et  gras  monton.  Ponr  dire  qn'en  ee  tempe  le  meatonert 
prdferable  au  veau. 

"^Asperge.  G'est  une  asperge  suc^e.  Cktmparaison  railieusü  et  tri- 
viale qne  Toii  applique  h  une  personne  graade  et  efflanqu^,  d<mt 
le  maintien  est  roide  et  embaraew. 

♦Assaasin.  Le  peuple  dit  Aaaassineur.  Si  un  littdrateur  distinjfuä 
avanoe  dana  une  Ideologie  dont  il  est  l'auteur,  que  I  on  doit  dire 
astaeeinateiiT,  aBsaesinement,  poufqooi  ne  seroit-il  pee  9tre 
permis  au  peuple,  privä  de  ressources  de  IMtude  et  de  rinstruction,  de 
dire  tout  simplement  assassinenr?  fJa  die  volkstümliche  Bildung 
iut  Bogar  eine  gans  regelrechte).  Uu  aattaHsineur  de  mort.  Terme 
de  dmion,  pour  diie  bravaehe»  an  fimfaion,  un  enfonoear  de  porfcea 
ouvertes. 

*Afl8i^ufir,  sign  er  .  .  .  Les  pei-soniiea  qui  parleut  bieu,  mouillcnt  le  g 
(plutöt  le  n)  eu  prouoa^aut  Ciis  deux  mots,  comuie  daui»  magnifique; 
le  people  en  retranche  tout- feit  eette  ooneouie  et  dit,  Aetiaeri 
Sin  er.  (Ül^rigeus  hat  Laf.  V,  20  asniner,  und  lautgeschichtlich 
sind  beide  Aus-spracheu  gerechtfertigt;  cfr.  maligne,  mal  ine). 

*AB8onimer.  Quaud  Tun  dit  tue,  Tautre  dit  astiomme.  Pour 
exprimer  que  deux  personnes  en  ch^rissent  Tune  tur  l'aatre  de  «S- 
verit^  et  de  duretä  dans  les  punitions  qu'ila  infligent  \\  lour  subor- 
donn^R.  On  dit  grossibrement  et  mdchammeiit  dna  feninieH  qui 
sont  parveuueü  a  un  üge  avauce,  et  qui  semblent  promettre  une 
loogae  ▼leiUeiiei  qne  ponr  qn'ellee  monrneeent,  il  fandrait 
les  asflommer. 

'''Assurance.  II  a  ^tä  mis  en  Heu  d'assurance.  Pour  il  a  ^t^  in- 
carc^rd,  mis  en  prison  („auf  Nummer  sicher'^).  IIa  rassuraoce 
d*Qn  menrtrier.  8e  dit  d*un  faemm«  haidi,  affhmt^  qu  eoutieot 
avec  impudence  une  cbose  evidemment  fausae. 

^Assourdir.  . . .  c^föit  donc  un  barbarisme,  que  de  prononoer  asaurdir 
oomme  le  font  uu  grand  nombre  de  personnes. 

*Attent«.  Youe  n*y  perdrez  que  l'areent  et  Tattente.  8e  dit 
ans  peraolmei  qni  piMant  h  des  ineolvaUea, 
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*Attentif,  attentive.  Le  ppopl©  n'emploie  jamaiB  r^wf^  le  maaculin 
de  ce  mot,  ei  dit  indistinctement  d*uu  homme  ou  d  uae  femme.  II 
eat  attentif,  «lle  Mt  »ttenttC  (Di«  lehrt  ans  HMbnciit  siit 
unseren  dentRcben  Schülern,  welche  stets  geneigt  aiiid,  aniih  im  Fem. 
f  zu  fsprechpn,  woil  oben  V  im  Auslaut  steht.) 

Attige.  Avoir  la  tigure  ou  VotW  attig^a.  U'esträ-dire  le  visage 
meortri  de  eonpi»  l*<ril  noir  et  fioeM.  Gatte  exfNreMion  ert  dHm 
fr^quent  usage  parmi  les  ecolicrH  et  les  potits  «farv'Ons  qui  conrent 
les  Luid,  and  L.  hab^  dag  Wort  nicht,  S.  nur  »ttiger 

Aitrappe-Minette*  Sjn.  an  den  in  den  meHten  WOrterb.  TOifadliolien 

attrappe-nii^aud.  attrappe-mais. 
*Attrapp8r.    As-tu  etd  atfrappe?  —  Non  —   Eh  bienl  que  la 


*AuT)epine.  Cett<-'  flciir . . .  aii  nommfe  Tolgaimmfliit»  et  per  eorrnp- 

iiou,  Noble-epine. 
*Aujourd*hui.    Au  jour  d'aujourd'hui.    ritjouasme  trfes-f'rt'qiniat, 
qui  signiüc  au  tomps  actiicl.  au  terape  qni  eoort.   («AI  giomo  tVoggi, 
am  heutigea  Tage''  «ad  äbniiehe  Pieonaamen  oder  vieuaebr  Taato- 

logieu.) 

Aulieurs  de,  Aulieurs  que.   Espbce  de  pr^positions  adversatives,  qui 
equivalent  k  Au  Heu  de  . .  .  dont  elles  ne  Mwi  qn*aae  oormption, 
(Kinc  Art  rhiuliophonisclier  Einscliiebnng?) 
*Autant    A  lui  en  pend  k  roreille,  et  pius  communäment  au 
derribre.  Variaate  eu  a.  lui  en  prend  devant  les  yeux.  —  U 
eoneommerait  antant   de   bien    qu'^vgque  en  beniroii 
Provcrbe  nsitd  en  ptivlaut  d'nn  dissi patent,  d'un  prodigae^  b  la  dd- 
pense  dnquel  personne  ne  peut  »uftire. 
^ADtre.  Comme  dit  9*tantre  »  e.  d.  oet  a. 
*ATaat-hier.  . . .  lee  penonnes  sans  uducalion  diseat  dViptbe  le  tuI* 

gaire  avanciere,  ce  qui  est  un  v^ritable  b^bariHDie. 
^Aviander.   Le  peuple  proBOnce  ünviandor  . . .   Unviaer  . . .  (d.  h. 


es  Marqnia  da  B.  sont  tout  bona  ou  tout  mauTais,  Dicton 

populaire  qui  «nif^nifie  qtte  les  g-ens  ainsi  disgracids  de  la  natiirc  (les 
biglesi  borgnes  etc.)  ou  possedent  de  grandes  qualit^s,  qui  les  tont 
gdndndeiBettt  eitimer,  oa  tont  lemplie  de  dtffann  qni  let  readent  in- 

snpportables. 

*Babillard.    Ponr  dire  un  livre,  nne  lettre,  un  papier  manuscrit;  en 
an  mot,  tout  ce  qui  peut  fournir  a  la  lecture.  (S.  nur:  „Brief,  Bitt> 


*Babine.  II  a'en  est  torchd  les  babines.  Mani^e  triviale  d'ex- 
primer  que  quelqu'un  a  mang^  avec  appetit  et  plai^ir  d'un  met 
quelconque.  Qu 41  8*en  torohe  les  babines.  Kt^poose  dure  et 
ddBobligeante  qoe  Ton  fiut  eo  leAHant  ane  okose  demandde  ponr 

quelqu'un.  et  qui  signifi«  qu'il  s'en  passe. 
•Bacchanal.  Faire  bacclianal  —  f.  du  b.   Land.:  „Bac-h u n al^' .  . . 


a  doid  tonte  la  nmt    On  dit  eooreni  saxw  «rtiele  fSure  baouia- 

uale  ...  On  dit  aussi  au  ma.s.,  mais  abusi vemcnt:  faire  bac- 
chaual,  fairem  du  bacchaual.  Fam."^  S.:  ^faire  du  bacchanal, 
c'eät  se  divertir  en  faisHut  du  vacarme  .  .  .  la  bacchanale  eet  une 
ddbaaebe  tnmnltneiiie>''  fieidee  kommt  alio  «whtich  auf  damelbe 
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Unaioi,  dii  Uato.  tefatint  jodoek  in  VtthiiidiiDg  mit  fiira  toIkrtOHf 
lieber  sa  fleiiL 

*Baohiqu6  ...  Le  peiiple  appHqne  ce  mot  k  tout  ce  q«i  Ini  parait 
bisarre,  groteäquu.  ou  extraordioaire.  Ainai  poor  exprimer  qu'un 
homme  est  original,  fou,  ridicule,  il  dit  qnHl  est  bacliiqve.  Bk 
de  quelque  chose  qui  pi^te  k  la  risöe,  C*est  baehiqae. 

*Baohot.  Tcrtno  de  patois  usit^  k  PariB  pamii  1«  pauBflaie  d'eao»  poor 
dire  un  xn^chant  peüt  bateau. 

*Baehoteitr.  Tenne  de  m^pria   BateKer  qni  ae  «it  paa  biaa  ton 
tier,  qui  conduit  mal  ud  bftt^u.   Die  neueren  Lexika  bemerken 
weder  die  verächtliche  Bedeutung  sodi  den  tnondariliciieii  Cliarak* 
ter  beider  letzteren  Wörter. 

*Badaitd«  Lee  badands  da  Paria  Sobriqvet  ii^jnrieiiM  qne  Fen 
donne  aux  Parisiens  k,  caune  de  leur  frivolite,  et  de  la  siirpiise  fju'ila 
tdmoi^nent  mr  lea  cho!?f>?(  les  moina  dignes  de  tixer  rattention. 
Doch  2um  TroBte  der  gekränkten  Pariser  fügt  dar  Verf.  bei:  „Si 
lee  Farineoa,  hon  de  la  viUe«  paMont  ponr  badands  ans  yenx  d« 
Prangers,  oombien  ccux-ci  ue  la  pagQMeeiait*ili  anx  Parieienit  en  ar* 
rivant  dan«  la  grande  ville ! 

Lader.  Synoope  de  Badauder,  dont  ce  mot  a  toutes  les  acceptions. 
(Vielmehr  ist  badaud  eine  Ableitung.) 

♦Baise-cul.  Terme  iguoble  et  de  m^pris.  Honin-'  vil  et  ranpaal»  )k 
qui  aucuiie  basses.so  ne  coüte  ponr  en  venir  a  »ea  tius. 

^Baiser  le  cul  de  la  vicille.  Siguifie  .  .  cn  terme  de  commerce),  ne 
pas  ^trenner  da  la  jouratfe. 

•BaiKeur.  üu  fr^*ftnd  bai.scnr.  Plagomeur,  hemme  f.uix  et  hyi'orritr, 
qui  mauge  des  careaaes  celui  dont  il  vent  obtenir  quel  qu'avautage, 
quelque  faveur. 

*Batai.  Faire  le  balai  neuf.   Gette  fii^  de  parier  n*eet  gaWet 

i,c,if,tr.  <|vren  parlant  d'un  domestique  qui  en  entrant  dnns  une  nou- 
velle  cuudition,  tait  tom  m»  eiforts.  les  premiers  jouro,  pour  contenter 
son  tnaitre.  Auch  Land,  sagt:  On  dit  prov.  d'un  valel  bout^41  qui 
sert  bien  les  premiers  jours,  que  c'eai  un  b.  iin  qa'il  fait  b.  m.* 
S.  .stellt  das  Sprichwort  alluemcin  lini. 
*Üalle.  Ii  est  oharg^  k  balle.  Maniere  exageree  de  dire  qu  un  homme 
a  bcanooiip  maagi . . .  D^ooter  aet  ballea . . ,  An  iigurd,  et  parmi 
les  ouvriers  de  oKte  pt-ofession  (imprimeon)  eatta  phrase  siguHlefl'ai 
aller  cn  laagneor;  d^to  k  vne  d'anl»  ap^oeber  da  tenne  de  sa 
carri^re. 

^Baller ...  11  n'ert  gnbve  naiateiaiife  n«M  qne  da  la  mnaitea  tni- 
Tttite:  Aller  les  brae  ballanta  Paar  dtrenntteher  indolemncnt 

et  cn  Iniümnt  aller  ses  bras  eoivant  le  monvement  <1h  8on  corps 
(=  die  Arme  schlenkern).   Land.:  ^» .  •  Vieuz  et  inusite,  aurait  du 

rter  VAeadMe.''    Anden  nenere  WOiterb.  bringen  dae  Wort 
i  weitere  Bemerkung. 
*Ba1zamine:  m  schreibt  unser  Buch  nnd  ngft:  i,. .  •  qa'one  babitode 

vioieuse  lait  appeier  Belzamine. 
^anqueronte.  C'eet  la  banqneronte  d*nn  Jnif.  C8M>rintanerie 
dont  les  marchands  des  mes  font  un  fr^quent  usage,  en  criant  lenrs 
m;<rc,handisc8,  pour  faire  accroire  qu'elle  est  h  un  trbs-bas  prix,  et 
a  iin  d'engager  par-lii  les  päüsans  ^  SMcheter  (vgl.  uujiere  » Ausverkäufe"). 
*Banquier.  . . .  boMicoup  disent  par  eocrnption  Banqnatier»  Banane* 
ti^re,  comme  on  dit  Bonqnetibret.  (In  Oetamieli  «igt  nuw  „Glft- 
serer"  statt  ^Glaser".) 
'Baptiste.   Nom  que  Ton  donne  ordinaircmciil  aux  giWea  et  aux  niais 
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dann  les  iarces  comiqiM«.  —  Dabei*  wohl  auch  die  B^ieiisart:  »H 
eat  laranqnille  comme  B.*' 

"^arbf*.  Tvres,<t'.  iiiu-sion  dn  vin  chez  les  onvriers  imprimeurs.  Le  lundi, 
niarcli.  luercredi  de  cli4i<[ut;!  Homiiine,  outro  le  dinrinrlie,  sont  les 
iours  cousacre«  a  prendre  lu  barbe;  jouiä  pcriidca  qui  iont  la  deao- 
laiioii  (los  anteun,  des  libnizMr  la  mine  des  mattcea»  el  qvi  OOB* 
duisient  iufVdniblement  les  comprij^nons  U  l"hn|.itsil. 

*Bar bitte.   Diminutif  de  barbe:  petite  pointe  de  vin  aui  met  eii  gaiet^ 

qw  1  OB  ftucott  wonM 

cacbees  ^tant  k  jeun.    Terme  typograpbique. 
Barbouilleux  des  pois.    Expression  burlesque,  pour  dire  un  bre- 

douiüeur;  un  bomme  qui  parle  avec  uae  teile  promptitude  qu'on 

ne  peut  Ueateodre. 
•Baiioler  .  .  .    n  »'.st  biiriole  fonuiie  la  clninJelle  des  roi?;  par 

alluaion  a  une  ancienne  c^remonie  religieuie,  qui  consistoit  k  brüler» 

1a  veille  des  rois  (Torabend  von  Epipbame«  Dreikönigsfest),  une 

chamlello  de  diverses  couleurs. 
*Baroiii(*tre  (so  schrmbt  d.  Buch).    Son  corps  est  comme  un  ba- 

rom^tre.   Se  dit  par  raillerie  d'un  booune  qui  a  des  grandes  in- 

fimnitfi,  et  anquel  Iw  moiadnifl  duuBganeiM  detempftwm  tzte-prd- 

jiuUciables. 

*Baron  ile  In  c ras  ho.  Surnom  (leri.Hoire  qne  Ton  donne  a  \in  homme 
aÜectti  dauä  set>  luanieres  et  guiude  daus  hcü  babillemcnä.  i^ui  mm 
bieuH,  Sans  titret,  sans  fortane,  prend  des  ftir»  de  cour,  et  veat 
trau«  bor  du  grand  soigncur.  (Die  bei  S.  angegebenr  f'n  leutung 
^.Tölpel"  kann  aiob  aus  vorstebeader  leicbl  entwidielt  babeu.) 

*fi»rqiie.  L»  bftrqoo  embaiiiii«.  Cri  äm  nanduuidü  de  bimbelo« 
teriee»  de  bergamottes,  etc.,  qu'Ua  r^itdrant  deux  ou  trois  fois  de  smte 
pour  fixer  rattention  des  i^as^ans  sur  lenrs  marchandises,  et  le?  ex- 
citer  a  acheter.  —  A  la  barque!  a  ia  barquei  Ori  des  ecailleres 
qni  Tendent  des  hidtres  de  beteanx  daus  lei  maa. 

•Bavrabaü.  II  est  connu  comme  Barrabas  et  lapassion.  Se  dit 
d'un  bomme  auquel  le  public  a  souvent  all'aire,  et  dont  le  nom  est 
trbs  -  rdpandu.  Cette  locution  se  pr^d  frequemment  en  mauvaise 
part  et  ne  se  dit  que  d'un  homne  mal  UmL  (Biira:  iit  be- 
kunnt  wie  das  falsche  Geld.") 

*liarrer.  11  lui  a  barrc  le  visago.  l'onr  dire,  ü  lui  a  donne  un 
eoup  de  bftton  an  miliea  dn  Tisa-^e ;  il  l'a  ^tourdi. 

^as.  Un  petit  bas  du  cul.  Teime  de  mepris.  Bambin,  marmoowt» 
homme  cxtremement  petit  de  t;uni\  qui  fait  le  j'ordonne  et  l'en- 
t^udu.  —  Dtch  ireü- vous  les  jüiuibes,  vous  aureü  des  ba» 
(Strämpfe)  rou^es.  Baliveme  usit^  en  parlant  an  homme  oinf 
et  di'scBuvrö,  qm  .se  plaiut  continuellement  de  ne  savoir  que  faire.  — 
Desceadez,  on  ?ou8  demande  en  bas.  Se  dit  par  raUlerio 
loBMne  quelqu'nn  monttf  aar  oiie  dohelle  on  aar  nn  arbre.  vient  k 
tomMr  par  terre.  ~-  A  bas  Ia  motion.  Cri  d'unpcobation  qui, 
<lo»  ;\j«9embl^es  rdTolutionnaires,  est  pass^  dans  la  conversation  da 
peuple;  et  qui  signitie  qa'une  cboee  proposöe  d(Mt  dtre  rqj^t^  saus 
appel.  Ob  dit  k  pea-pita  dana  le  mteie  aeaa;  k  baa  la  eabale. 

I  o.s  h  iro  ndel  les  vol  ent  bastse.'^.  Uu  u.sage  vicieux  fait  con- 
üuuuUement  employer  l'adjectif  femiuin  pour  l'adverbe  ba»  dans 
cette  locution.  (Der  adjektivische  Gebrauch  läüst  sich  hier  gerade 
ao  gat  bSRCiliBn  wie  in  vivre  tranqmlle,  WmI  ei  hängt  eigentUoh 
ntir  vom  Uiiia  ab»  ob  er  die  aiae  oder  die  anden  Anflbwnng  a^ 
ceptiertj 
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^Bastringue/)  Nom  donnt^  primitivemeiit  ä  une  oontredaDce  qoi  a 
4^  long-temps  en  vogue  k  Paris;  ce  not  a  repndepuis  une  grande 
^tension;  le  peuple,  k  (|ui  il  a  pln,  8*eD  est  empartf,  et  Tapplicjue  k 
des  ihoscs  'l*'  nuture  ditierente.  Hn  Ij  a  s  t  r  i  n  ^ti  e  signifie  tantbt  un 
bal  mal  compo^t^;  Utiidt  un  mauvaia  joueur  de  violon;  puia  une 
maiMm  eo  ddeordre,  iin  maiiTaii  Ifen,  un  battvingue  eit  wami 
une  petita  mesure  qid  ^aiTant  peu-prte  ik  ce  que  les  buvcnrg 
appelüient  autrefois  \xr\  canon,  dont  la  capacite  r(5pondoit  a  celle 
d'im  Terra  moyen.  Boire  un  baNtringue  sigmüe  donc  valgaire- 
memt  un  Terra  de  vm. 

*Baitringuer.  Gonrir  let  bab*  lianier  \m  maafaii  lienx;  faire  4^ 
bauche  dp  vin. 

Bastringueur.  Homme  de  mauvaiae  vie,  ooureiur  de  cabarete;  qui 
fr^oeote  \m  iMutringnei. 

'^Bateau.  II  n'en  vient  que  denx  en  trois  bateaux.  Se  dit  poor 
d^rision,  d'une  personne  dont  on  a  pxap^drö  le  merite.  —  (Jn  pai 
de  bateatu   Cttrtain  pas  que  Ton  fait  en  dansant. 

Bali  an  on  Batiot.  Terme  cobhmb^  panni  les  impcunenn  et  qui 

nifie  gain,  profit,  botiiu'  affaire;  avantage  que  Ton  retire  d'une  choae 
s\ir  Irtquoll»'  on  fainoit  tbuds.  Faire  80n  batiau.  Calculer  nne 
atiaire  de  mauieie  k  y  trouver  son  compte;  mettre  quelque  chose 
dn  oöt^  de  r<^p^.  Dans  rimpriinerie  1^  Gompodteon  appelleni 
Feuille  do  l»atiaii  celle  sur  laqiielle  ils  n'ont  fait  que  quelques 
pages;  et  les  imprimeur.«  la  feiiiilc  ou  la  forTii*^  qu'ils  ont  eeulemeut 
nxifle  en  traiu  Ic  samedi,  luai^  ^yx  ÜA  compLuut  ueaumoiut»  a  leur 
bourgeow  eomme  s'ils  l'avaient  Mititoement  aohe?^,  afin  de  rendre 
leur  hauque  (Wochenlohti)  plus  complHe,  et  r^tablir  l'ordre  dans 
leur»  Hnances  que  k:i  premieis  jours  de  la  (semaine  ont  common^ 
ment  fort  deranj^ees. 

Batisteur.  Ouvrier  intrigant  et  cabalenr;  «iqet  penren  qii*nn  maltn 
doit  se  h&ter  d'expnlser  de  ses  ateliers 

*Battre  le  grand  prävöt  =  b.  le  chien  devaut  le  Hon. 

*Battu.  11  aent  son  vieux  battu.  Se  dit  par  menace  k  un  eufaut 
ü{>n  1  .M  e  et  mutin,  qni  retombe  dans  les  fautes  pour  lesqneUet  on 
Ta  chätid  plni^ieurs  lui^  n  desaein  de  lui  f  iirr  entendie  qtt*il  ne 
tardera  paa  k  §tre  corrigä  de  nouveau  s'il  coutmue. 

*6av8roi8e  ...  et  non  Bavaloise,  comme  on  prononoe  babitu- 
ellement. 

*Bayer.  Baye,  Colas!  Espece  d'intcrjeotion  dont  on  ae  sert  en  par- 
lant  k  un  ^baubi,  k  un  nigaud  qui  a  coii^tamment  la  boucbe  braute 
et  qoi  temble  n*avoir  jamaii  rien  tu  que  par  le  troa  d*nne  bouteille. 

Be*  Ble.  Le  iienple  altere  la  pronondation  de  een  deoz  ayllabes  dana 
les  mota  qui  en  sont  terniin'-H;  par  exemple  dans  Arabe,  Anil)e, 
il  prooonce  Arable,  AmLIe,  et  au  contraire  dana  Agreable, 
Probable,  Senelble,  il  prononoe  Agr^abe,  Probaoe,  Sen* 
aibe. 

•Bdquille.    C'est  nne  vieille  l)i5quille.    Tenne  de  mepris;  xK>ur 
oire  un  vieux  radoteur,  un  vieiilard  inürme  qui  a  peine  a  ae  trainer. 
^Berrrj.  II  eet  marqu^  a«  nes  eomme  lee  montone  de  B.  Se. 


*)  Da  die  Bedeutungen  dietü  Wortes  ond  eeiner  Ableitnjigea  in 

den  gangbaren  WörterbQchem  sehr  unvollständig  angaben  aindt  eo 
mOgen  die  betxeffeaden  Artikel  hier  in  extenso  aa%enommea  werden. 
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dit  par  ranieric  de  quelqa^DUl  qiii  a  one  eoBtadoD  <m  ime  ^ooirehnre 

nu  nez  ou  au  visage. 
*Be80giiü.    11  eät  Qti  ua  samedi,  ii  aime  bien  besogne  faiie. 
8e  dit  dNm  |»areneax,  dNm  honune  ÜKtolmt  et  oulf  qm  a  nie  tainte 

horrmir  ponr  le  travail. 
B  e  t  a  i  II  e.   Idioten  petite  soito  qui  pr^  facUemeut  Toreilla  acu  pcopoi 

*B6te.  Plus  fin  qoe  Ini  n'est  pas  bßte.   Locutkm  badino  et  d&ri- 

"soirc,  qui  si^^nifie  tin''  qut'lqu'iin  u'est  rien  nioius  qae  malicieux.  — 
B3te  ä  pain.  Denonnnation  hmm  et  satyrique  que  Von  donne 
oommoB^ent  k  un  homme  peu  intelligent,  empriuit<§  et  inhabUe 
dai»  tont  CO  qull  Mtrapcead.  nnr:  nMeaMlt''.).  —  BIte  oomme 
nn  pot,  comme  une  cruche,  comme  une  nie. 

^Beurre.  C'est  eutr^  la-dedans  comme  dans  du  beurre.  Four 
dir«  tont  de  go,  librement»  «oitaiieQii  effort.  —  II  est  gro9  eomme 
pour  dcQX  liards  de  bearre,  et  Ton  n*entend  qae  lai  So 
dit  par  mf^prin  d'nn  marmoTi'iet ,  d'un  fort  petit  hommp  qni  -«e 
mgle  dans  toutes  les  affaires  et  dont  la  voix  ae  fait  entendre  par- 
demis  eello  dee  sutres.  —  0*eti  bien  «on  beorre.  Püur;  oela  IUI 
bien  eon  affaire;  c'est  reellement  ce  qai  lai  eotarient. 

•Benrrer  .  .  .  On  dit  fi<>:nrdmeTit  m  trmio  d'imprimerie ,  qu'un  ou- 
vrage  est  benrr^  quand  Timpression  ea  est  poche^  irop  obarg^ 
dienere. 

*Billeye8^e.  An  propre,  baUe  que  los  enfans  se  plaisent  k  forrner  dang 
de  Tfaii  de  savon.  Diese  nrsprün^rliche  Bedeutung  würde  di*^  Ety- 
mologie =  belle  vesiie  sehr  wahrscheinlich  machen,  obwohl  dia- 
eelbe  wmderbaierweiee  in  den  neaerai  WOtterbOehem  fohlt  Land.: 
sa^  etwas  ähnHehei:  «baUe  sonfflfo  et  pleine  de  ^tent"  and  aetat 
bei:  „II  est  hors  d'nsage'? 

^Biqae.  Pour  bdte.  Ou  dit  eu  plaiaantant  k  une  petite  fille  qui  oai 
gaaebe  et  maSadfoite» jrai  raiaoono  mal«  qae  e'eit  ane  petita  b i que. 
(I'ür  bgte  fftebt  das  Wort  aar  im  flg  Sinne»  denn  btqae  beiMtoonet 
nnr  ..Ziege".) 

*Blancbi88eux.  Le  peuple  a  le  coutame  de  dire  blanchisseux;  ce 
qui  est  an  barbariame. 

*B16.  II  uc  sait  pas  Heulement  comment  vient  le  ble.  Se  dit 
d'nn  lionmie  ignorant  et  born^,  qni  n'a  iamais  sorti  de  la  ville. 
(Etwa  wie  bei  uns:  „£r  glaubt,  das  Brot  wächst  auf  den  Bäumen".) 

^Bl^cbir.  Faire  le  bMie,  ae  d^dfao,  ae  retraotar  beateaaemeiit;  ae  d^ 
gaper  d'un  engagomont  au  nioniont  do  Hon  execution.  (Die  neueren 
Lexika  vri-sscn  weder  von  die.jeni  Verb  nocli  von  i^einom  Etymon  eine 
audere  Bedeutung  anzugeben,  aln  „weich,  weichlich,  weibisch  machen/ 

*Blonae.  Se  mettre  dans  la  blouse'  Se  tromper  dans  une  sp^* 
cnlatioQ.  Mettre  quelqu'un  dan.^  la  blooao.  Le  foilO  dopOi 
Vattrapper.  le  friponner  (sonst  ..einsperren"). 

*B<£uf .  .  .  On  dit  d^  ffentt  grossiers,  »otä  et  stupide«',  qu'ilä  sout  de 
la  paroiaae  8aint-Pierre*>aaz-BcBafa,  patvon  dea  groaaea 
bßtes. 

♦Boire.  Vin  vorse  faut  le  boirc.  Sij^nitie  au  figur^  que  quand  une 
alVaire  est  coiumence,  il  faut  la  termioer.  —  Wie  so  manches  andere 
Sprichwort,  erinnert  auch  diesem  an  die  schöne  Freiheit  and  ün- 
mittelbarkeit  der  alten  Spiaohe  (jetat  anoh  oder  nar?  — :  Le  Tin 
est  tire,  il  f.  1.  b.). 

*Boiäsonner.   Siroter;  gobelotter;  se  laisser  abmtir  par  le  vin. 

Bonieot  C'eat  boniooi  Poor  dire^  bon,  agrMle^  eneUent;  ae  dit 
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phm  pvlieidftnmwiit  4m  ohona  qtii  ll«tteiit  le  gönnt,  et  ^ue  Tob 

mange  avec  ddlectatiou  nt  sousuallte.    Bouicot  signifie  ausni.  grati- 

ficiition,  libcralito,  revenant  bon ,    qui  arrive    inopinoment.  C'est 

a  pou-prcs  ce  qii'eu  terme  de  liuances  on  appelle  boni. 
*Bonjour.    dni  comme  bonjour.    CW-li-dire  »ans  fiiipoti;  flcBoo,  OQ- 

vert  et  naturel  ;  plein  de  candeur  et  de  bonne  toi. 
*Bonbomme  ...   Au  pluriel  .  .  .  noo  des  bonhommes,  comme  on  le 

dit  fMqiieoimCBt  ^umi  le  peuple. 
BüBcot,  te.  Diminvitifs  badins  et  mcqueon.  Bambodie;  polii  honme» 

petite  femmp  cnntrcfaits,  bossus. 
*Bo98eler,  bossuer.   Ces  deux  verbee  . . .  sont  soavent  eiuploy^  Tun 

ponr  lautre.  Ob  dH  luibituelleineBt  d*va  gobelet  qii*on  a  Uami 

tomber  par  t«rre  qii'il  est  bossele  av\  lieu  de  dire  bossu«?  .  .  . 
'^BoQcl«^.    11  a  l'air  d'uue  raie  boucl^e.    äe  dit  par  moquerie  d'un 

homme  frise  tout  eu  boucles  et  ridieolement   Gette  mauibre  de 

parier  mit  d»  Madame  Aagoti  fiune  qoi  a  jomd  pendant  loBg- 

temps  d'un  grand  snccfea. 
'^Bouillant.   . . .  le  peuple  dit:  o'est  toat  chaud,  tout  bouillant. 
•BoBilli  Mob  boniHi.  Mot  boo  et  trimL  mau  trte-ont^  panai  to 

peuple  da  PlMu,  daas  le  laogage  doqael  il  sigBÜb  ma  femm»,  biob 

i'pouHe. 

*Bouiliir.  i^  aire  le  ^ot  bout.  Eutreteuir  le  menage  de  toutea  choses 
D^eseairee  k  la  vie:  le  peaple  dit  ordiBairraieait  faire  le  pot 
bouille. 

""Bouleau  . . .   Et  non  bouilleaa»  comme  ou  a  coutuiue  de  dire. 

Bourge,  aee . . .  aaanamme  de  bongre,  sse,  juremeat  »le  et  groarier 
tm-QBit^  parmi  le  bas  peuple. 

•Bourgeois.  11  se  promfene  la  canne  k  la  main  comme  un  bour- 
geois  de  Paris.  Se  dit  d'uo  marchand  ^ui  a  üait  fortune  et 
qm  est  v^tir^  da  oommMee.  Ob  ee  seit  ansai  de  oetle  locutioB  et 
ilaiT^-  Uli  sens  ironiquc  en  parlant  d'un  oaYlior  iMIB  eotploit  MOS 
ouvrage  et  qui  bat  le  pavä  toute  la  journ^. 

Bourguignon  sale.  Se  dit  de  ceux  qui  metteot  beaucoup  de  sei  dans 
ce  qu'il  mangent. 

*Brechot.  .  .  et  neu  brechet,  comme  on  le  dit  habituellement. 

Brioche.  C'est  la  Heine  d'Antioche  qui  mange  plus  de  paris 
qne  de  brioohe.  BontB*rimdi  dont  ob  ee  swt  ponr  railler  nae 
femme  qui,  d^pourvue  de  aaieBance  et  de  fortune,  fait  la  pr^cieuse, 
la  mijaurdc,  la  bt^gocule,  et  Teat  prendxe  ies  ain  et  le  toa  des 
grandes,  dm  gam  de  qualiiä. 

*Oabauoa ...  Le  peuple  dit  par  eorraptioB  lee  galbaaeae  (ia  der 
Bedeutung  ,.Tollhauszelle"). 

*Oacophonie.   Les  personnes,  qui  parleut  mal,  pronouoent  cacaphonie. 

*Cad^di8 ...  ÜB  petit  oadedis,  poar  dire  na  petit  oheral  vif  et 
fringant. 

•Cadet.  Un  cadet  hnp(p)^.  Le  coq  du  yillage;  catnpagnard  qui  a 
du  tbia  dans  ses  bottes,  gar9on  jeune,  robu^  et  vigoureux.  —  C'est 
BB  torcbe  eadet;  ee  B*e8t  bon  qu'k  toreber  cadet.  8e  dit 
d*un  papier  iniitile,  OB  pouT  marqBflT  le  mdpris  qve  Toa  hit  dHm 

iiiauvais  ouvrage. 

*Cale90u.  Le  peuple  de  Paris  pronouce  Caue9oa;  par  uue  coutradic- 
tion  assez  bizarre,  il  dit  CafoBier,  aa  lieu  de  Canonnier.  —  Les 

Tunt^  Fnlhala,  lontiUe  C']irr>iiveiit  nne  alteration  sembl  i'  lr ;  et  on 
entend  presque  cootinueUemeut  dire  un  Falbema,  dm  ^eutiiies. 
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*CaUn.  Sobriquet  qu'on  donne  a  im  pay.s.in  nui,  soun  im  air  xüaisi  aot 
et  indolent,  cache  beaucoup  de  fiueääe  et  d  induätrie. 

^ambriole  du  milord.  Signifie,  «n  tome  d'argot,  la  ehambr»  d*iiiie 
personne  riebe  ot  fni  tim^e. 

*Cape-de-bioi8.  Jurement  fpMfm,  et  qui  aigniiie  töte-de-boBof  (Ca- 
put bovü). 

^Cependant . . .  En  sc  pcndant  on  t*6iranglo.  Quolibet  B^ponse 
goj^ucnarde  quo  Von  l'ait  a  une  personne  qui  inet  des  cependant 
partout;  qui  trouve  des  obstacles  dans  les  moindres  choses,  qui  eont- 
mente  lee  ordrea  qa'on  loi  doiuie  au  Uea  de  les  ex^uter. 

*Oerele.  Repftolier  quelqa*an  an  demi-cercle.  Signißc  ratxapper 
qnelqn'nn  on  qnelqur«  '>h'^>se  que  Ton  avait  d'abord  laisse  echapper, 
mala  qui  ne  j^ouvait  mauquer  d'une  mani^e  ou  d'autre  de  retomber 
entre  lei  mains;  se  venger  d'une  iigue  qne  Von  feignoit  d^avoir 
oubli^.  Ils'ettsauvd,  mait  oale  rep4ft]ieraaiidemi»oercle. 
Se  clit  J'un  criminel  4vad^  naifl  qui  ne  peut  fehapper  anx  poor- 
Buites  de  la  justice. 

*Cerit&  Qa  ^a  la  donoe,  oomme  lee  marohands  de  eerieea. 
Bäponse  nsii^e  parmi  le  peapfe  loaqa'one  personne  ^  que 

autrc  de  sa  sant^,  de  sea  affaires,  pour  dire  que  Von  se  porte  calin 
cala,  et  que  Ton  conduit  tout  doucement  sa  barque;  par  alluaion 
aus  paynaa  qoi  ▼ienneat  ▼endre  lem  eeneee  la  Tille  et  qm 
crient  par  les  nies;  A  la  doacei  cerise  ä  la  douce. 

^Champagner.  Attrappe,  Cbampafl^ne,  c'est  du  lard.  Phrase 
gogueuarde  dont  ou  se  sert  pour  raitier  quelqu'uu  k  qui  Ion  a  jou^ 
quelque  toor,  et  que  l*on  est  parvenn  k  attrapper,  ä  foeodie  dane 
quelque  piege. 

^Charcutier,  et  non  chaxtatier.  oomme  le  disent  beaucoup  de  per- 
sonnes. 

^Charenton ...   Le  penple  prononce  Cbalento». 

*Cliiendent.    Voila  le  eh.    Pour:  voilii  le  poiut  le  plun  difflcile  ou 
le  plus  importaut  de  Taliairc  (etwa:  ^l^a  liegt  der  Hund  begrf^JCOl'*)* 
Chuchotage.   Barbariduie  ~  chuoboterie. 

*Cimeti^re ...  11  eit  b  remarquer  que  le  peuple  de  Paris  prononee 

ciniequi^re,  tandiä  qu'aillcurs,  par  uae  OOntiadietion  Ulgnllfetei  il 

dit  perutier  au  licu  de  perruquier. 
*Clampin  =  calin  (als  Schimpfwort). 

Clas  clat.  Pour  exprimer  le  bruit  d*aae  bombe,  d'un  üan  d'acüfioeete. 

Faire  un  grand  c.  c.    Faire  beaucoup  de  bruit  pour  rien. 
Claviot.   Tenne  bas  et  populaire  qui  equivaut  k  expeotoration,  craobat, 

fl^me  qui  s'arrSte  dans  la  gorge. 
Cle.   Le  peuple  de  Paria  a  coutume  de  changer  cette  syllabe  en  que, 

qnand  eilt        trouve  ä  la  ßu  deä  mot^.    Dam  artiole»  beeiole» 

etc.,  il  prononce  artique,  besique,  etc. 
*Clocbe-pied.   . .  .  par  corruption  de  croche-pied. 
*Cloporte.   Le  peuple  dit  par  oonmption  eleu  b  porte;  peat«-ttre 

Iparoe  que  cet  insecte  se  tronvt^  dans  les  licux  humides  entre  lOi 

intersiices  des  portes  (also  eher  eine  Volksetymologie  als  Corruptioi^. 
*Cljsterie,  cljst^rieer.  Le  peuple  dit  eryetäre,  oryst^riser.  (ui 

Oeterreicb  genau  so:  Krystir,  kryetlereo.) 
*Coco.    Nom  d'amitle  (jue  Ton  donne  anx  petita  ^i^ons.    C'est  aussi 

un  terme  mignard  et  c«goleur  dont  les  lexnmea  graüfieut  leurs  maris 

ou  leuTfl  bien  aim^s,  pour  m  obtenir  ee  qo*elleB  d^nrent» 
OoHrenz,  s@  . . .  ce  barbarisme  est  trte-udtiä  b  Parie}  ü  est  fort  eom- 

man  d'entendxe  dire;  Cet  homme  est  ooltfreuz;  cette  femme 


est  ool^reuse.   (S.  hat  das  Wort  nicht;  Land,  sagt:  Ce  mot  a  le 
iDftme  801»  qne  eol^riqae,  et  paratt  moms  vritä".) 
*Oolophane  ...  et  non  colaphane  . . . 

*Comp]imenteur.  Calemboiu|f:  c*est an compli-mentear (Ton einem 

Komplünentenachneider). 
"Cons^qoent   Über  eüie  rieh  damals  geltend  machende  nnd  noeh 

hcutn  populäre  Bedentan^irserweiterung  dieses  Wortes  sagt  unser 
Buch:  ^Ce  mot,  depuis  quelques  anndes  snrtout,  ost  continnollement 
employ^  d'une  mani^re  vicieuse,  et  tout-a-iait  oppottöe  au  seus  qui 
Ini  eei  propre.  En  effet,  Teuinm  esprimer  que  quelqu'nn  a  nne  forCone 
considirable,  on  dit:  il  a  une  fortune  couse'quente;  qu'il  n  fait 
nne  grande  perte,  il  a  fait  une  perte  consequente;  qvi'un  objet 
on  an  emploi  quelconque  est  ioiportaut,  il  est  consequeut.  £nfin, 
ce  mot  Mft  indistmetoment  h  d^gner  tout  ce  qui  est  gmnd,  im* 
portaut  et  d'une  viileur  extraordinahe.  On  ne  wauroit  frop  fixer 
l'uttentiou  sur  cca  ^M-ossiers  barbarisnie.H,  qui  i<einV)leut  pour  aiusi 
dire  coosacreä  par  Temploi  qu*en  fout  journeJietneul  des  gens  ^ue 
1a  fortone  sembleroit  aToir  voulu  mettre  ao-desBos  du  Tulgaire. 
{Gar  so  unbegreiflich  erscheint  die  Bedeutungseutwickelang  nicht: 
tolgerichtiiT,  sich  gleich  bleibend  —  aioh  stetig  vermehrend  —  ipKMS, 
bedeutend,  wichtig). 

*Coq.  La  machine  coq.  Ezpresrion  baroqne  et  insignifiante;  phiaae 
de  Convention,  dont  le  peuple  se  sert  pour  toutes  les  choses  qu'il 
ne  veut  pas  nommer  publiquement ;  le  sens  que  renfenne  cette 
phrase  ne  doit  etre  compris  que  par  lui  a  qui  eile  ei>t  adres^cc. 

*Oorpnlenee ...  ei  non  corporene« .  • . 

*Corridor.  Le  pcnple  de  Paris  prononce  colidor;  et . .  •  U  dit  pori- 
chinel,  au  Heu  de  polichinel. 

^Coupe-jarret .  . .  ^om  donnä  dang  la  r^volution  aux  Septembriseurs, 
et  aux  ex^cutenra  d^ordree  sangoineon. 

HJrapaud.  Sautcr  crapaud,  nous  anrons  de  I'eau.  Phra.se  ba- 
dine  dont  ou  m  wärt  eu  parlant  k  un  enfant  qui  danse  a  tout  mo- 
ment  suis^  sojet  ni  raison,  pour  Ini  faire  entendre  que  cette  joie  est 
le  pronoflie  de  q1M^Qe  chagrin  ou  d^plaisir  non  öloign^,  et  par  al> 
lusion  aax  crapauds,  qni  tantent  k  l'appnoohe  des  temps  plnvienx. 

Crevation  =  crevaison. 

*Critiouear.  Ifoitfaarinne  (warom?)  fort  oaittf  . . . 

enr.  Von  diesem  Worte  l<ounte  anaer  Buch  damahi  eages:  ^Ob 
mot  ne  sc  tionve  dans  ancnn  dictionnaire  moderne'*. 

Cofidon.   Bäbus  populaire,  pour  dire  Cupidon. 

*D^graf  fer . . .  Le  peuple  dtt . . .  d^sagraffer. 

*Demoiielle.  C'est  nne  demoiselle  dont  anqnel.  Phrase 
^qnivoque  et  de  Convention,  qui  se  preod  toujours  en  manvaise  part, 
et  qui  «ignifie  une  demoiselle  alluree,  de  vertu,  de  moeurs  suspectus; 
on  Celle  ooni  Thnmeor  est  leftehe  et  acariftlrd. 

*Dtfpi^cer ...  et  non  d^pieceter . . . 

•Descendre  .  .  ,  On  dit  vult^airement  descendre  en  bas,  et  monter 
en  haut  Le  genie  de  la  iangue  allemande  et  de  la  langue  an- 
glaise  peut  tolmer  ces  loeotions;  mait  la  lan^e  fran^aise  les  regelte 
absolument;  il  faut  dire  simplement  sans  r^gnne,  monter  et  de- 
scendre.  (Besser  gesagt:  d.  en  bas,  m.  en  haut  ist  ein  Pleonasmus, 
V7as  beim  deutschen  nhina^b-,  hinaufsteigen  od.  -gehen*'  nicht  der 
Falliet) 

Dig,  dog,  savatte.  Terme  de  Jen  dont  las  enfants,  les  jfeolieis  se 
asrrent  en  jonaat    la  faillonsse. 


*Douc.    C'est  donc  ponr  vony  lire  =  „imi  Thnon  alf^o  zu  sagen". 

Le  facötieux  ßnmet  a  ose  le  premier  introduire  cctte  locution  vi- 

cieuse  mir  un  tbeatre.  il  est  vrai,  oh  toutes  les  licenoes  de  langa^e 

semblent  Stxtt  pemUMi. 
•Dix-hnit.    Le  mettre  aur  son  dix-hait.    Exprf:'=;sion  burlesque 

et  vulgaire  qui  siguiüe  »'endimancher,  ae  parer  de  aes  plus  beaax 

babits,  se  pomponner,  s'äl^ganter. 
DottiBUfl.  Fftire  dei  dominiiB  Tobiscum.   Signifle se ntoonar  Mm- 

vent  poor  parier  )i  qndiqii'im;  w  dkknuxe  de  let  oeeapaftioiii  ponr 

jouer. 

«Dvcbftne.  Lt  p^re  D.  Nom  apocryplie  (peeadon.)  dVm  ^  folficn* 
laiie  (H^iiart)  qui,  ponduit  lee  troublee  de  la  r^volntioii,  et  &  la  fiii- 
TWir  d'nn  style  bas,  y^roasier,  trivial  et  populaire,  vAr»ii<5soit,  dans 
UM  feuille  ainai  iatitul^  des  imprecationa  et  de  sa&fflaates  iigures 
eontre  1«  pxemite«  «atoiriMi  de  ritot.  Le  penple  a  ni(  jvefeice  de 
eei  Mtala  ineendiaire  en  le  Üviaiit  an  m^rn  qu*fl  m^iite;  et 
lor8qu*ii  vent  parier  d'une  rage  vaine,  d'nn  oourroux  impnisaiDt  et 
dont  on  na  rien  Ii  redouter,  il  dit:  c'est  la  coUre  du  p.  D. 

^eai11%re ...  Ob  mot  eet  eoufondn  p«r  im  giaod  nombce  de  pendune* 
»▼ec  Tadiectif  <$cailleax,  se...  Oft  entend  joomelleineiit  dixe: 
nne  öcaiileuse  d'hnltres  .  . . 

*£cbarde ...   II  peuple  de  Paris  confond  ce  mot  avee  ^cbar|>e. 

*Be)iaiiffoiir^e ...  t«  peuple  de  Fkria  a  covtaine  de  eopprimer  1*« 
de  la  deuxibme  syllabe  de  ce  mot . .  . 

♦Ecoaseur.    Lc  peuple  ...  dit  ^cosseuse. 

*£dred0D  ...   Le  peuple  de  Paris  dit  par  corrnption  Aigledon. 
*Blite...  Le  peuple  dit,  par  conruption.   Ceti  TalUe»  et  se  eerk 
g^nf^ralement  de  oe  Biok  pomr  eiprimer  qa'oBe  ohose  a  m  haut  de« 

pre  d'excellence. 

♦Embarber  (»')...  Terme  bachico - typographique  =  prendre  ia 
barbe. 

'Emmitou  Ffler  .  .  .    Le  peuple  dit  i  rumistonf  fler. 

*£moucher ...  et  non  emoucheter,  comme  le  diaent  habitoelleiaent 

1^  Pariaieos  saus  ioatruction. 
^Bmouetiller  »  dmoncher. 

Bmpaumenr,  Homrae  artificieux  et  trompeur  dont  les  paroles  ?ont 
mieüeus^  et  supees,  ou  brosqaes  et  cbcquaates,  selon  qa'il  convient 
aux  drooDstancea. 

Empuanter.  Btfpandre  une  odeur  flSläde^  infecter  (sonst  empnantir). 

*Enclume  ...    Le  peuple  dit  ecrlnno,  comrao  il  dit  ausai  p  an  tomine .. . 

Engeancement.  Assemblage  de  chose«  bizarres.  Un  sot  eng.  Pour 
dire:  une  chose  mal  dispoa^  mise  dans  un  mativais  ordre.  (Wahr- 
leheinlicb  ans  ageneement  imter  EiidliMi  von  engeanoe  cor- 
rnrapiert.) 

*£ngrumeier  . . .  Le  peuple  dit  engromeler,  comme  ü  dit  gromelot. 
^Enjamb^e .  . .  vulgairemeBt  ajamb^e  eto. 

^pa^nenl ...  Le  peimle  dit:  Un  ehien  ^pagnol  (and  trifft  damit 

die  Etymologie  des  Wortes). 
*£rgo  gln.  Pour,  or  d<»iCi  enfin.  Se  dit  k  ceuz  qui  font  de  beaux 

lainBiiemeos  dont  ob  ne»  peut  rien  eonehue. 
*BioaUer  . .  .  Vulgairement  et  panni  les  peviOfBoes  sans  instruction, 

oe  mot  devient  feminin.  On  entend  fkeqnemment  diie  k  Fans; 

Montez  par  la  graude  e. 
^eeof  f  ier.  Ob  mot  a  plusoenm  ngniflealäoiie  daaii  le  langage  popaSalrOb 
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On  rempioie  pour  därober,  yolor«  et  «oaTent  auaBipoor  perdrs,  ioer, 

aasommer. 

^EsqaiBftneie. . .  Le  penple  dit,  par  corruptioB,  eaqailanoie. 

*Fstmirneau  ...    On  prononce  vulgairement  etourgnean. 
*£ventai1  .  .  .  les  Parisieas  sans  education  le  fönt  fömiiÜAf  et  diMut 

avcc  une  grande  opiniatret^  Une  belle  ^ventail. 
^yentaire  ...  On  confond  oontinaellenunt  06  mot  avec  inventaire 

(röle).    Et  on  dit  vulgairement  nne  marchande  k  rinveatair«. 

L'^ventaire  de  cette  maison  est  considärable. 
''ETier ...   On  corrompt  oe  mot  de  diS&rentee  mani^res;  les  bm  diamit 

un  lavier,  les  autres  un  lavier. 
•Exemple.    Te  mot,  qui  auivrint  son  acc<Pption.  est  tant5t  ma3<*n1in  et 

tantöt  teminia,  est  toi:\|joun  de  ce  dermer  ffe&re  paruü  le  peuple . . . 
*F . . .  le  penple  dit  iadlftuMteiiieiit  M  maa<wimi  et  aa  fitadam:  aenf, 

yif,  veuf. 

•Fagot.  Deblter,  dire  des  fagots.  Die  Bedentunj^  diwer  Redens- 
art illustriert  unser  Buch  durch  folgende  Anekdote:  «Un  philosophe 
eouteiiant  w  joor  aree  aae  femiae  de  beaoeovp  d'eq^t  qvi  ae 

partageoit  pas  see  opinioos,  et  Ii  laquelle  a4anmoina  il  vantoit  lef 
nauts  falls  de  la  philosophie,  en  s'exprinant  ainai  „Nona  autres  phi- 
loropbea''  Dous  avons  abattu  des  fordta  de  pr^ug^,  la  dame  ne 
lai  laiM  pai  le  teaipe  d*ea  dire  davaalaffe  ei  r^liqua  atüdMIs 

,.C'est  donc  pour  cela  que  vous  noua  d^itez  tant  de  f^ote." 
•Faineant  ...    Le  penple  dit  par  altdration:  faignant  etc. 
^Fuucbeux  . . .   Beaucoup  de  personnes  croyent  bien  parier,  eu  appe- 

laat  eet  iaMMte  fanchenr . . . 
^esseur.   Uii  pbre  f.   Nom  que  Ton  donnait  autrefoia  a  celui  qui 

dsiun  les  collfegee  etoit  chargö  de  donner  la  'correction  rrnx  ecoHers. 
*Fillot,    i'üLir  dire  filieul,  celui  quou  u  tonu  sar  Ita  fouU  de  bapterue. 
*Fini,  te.   Le  penple  di  finite,  ee  iMurbariame  (?!)  eat  tr^-fr^uent. 
Fouillon.    S'ohnqiipt  qnn  Ton  donne  h,  quelqu'un  qui  raet  tout  en  dÄ- 

ordre;  dont  le«  propres  afTair^  sont  sena  deagua  deaaoua,  OQ  qvi  foaiUe 

indiacr^tement  db&ua  cellea  dea  autrea. 
Foaill  oan er.  Mettre  tout  en  d^rdre,  aMttre  tont  m  Vmt,  poor  tooavw 

ce  que  Von  clierchc 
*Fourmi ...    Le  peuple  prononce  froumi.. 

fraise  de  veau.  On  aonne  populairement  ce  nom  k  nn  tabkaa  de 
Bubenst  qoi  reprtaite  aae  maltitude  d*aag«i  groiq^  1h  tum  lar 

les  autres. 

*Frauquette ...  et  non  k  la  bonne  flanqaette. 
*Frelate7 ...  Ia  peuple  dit  farlater. 

Oarraa.  II  reaaemble  k  Thibaat-Garrau,  il  fait  aoa  eai  k 
part.  C'est-k-dire,  il  ne  communique  ses  affaires  h  personne.  Ce 
Th.-0.  6toit  d'Orldana,  et  gasna  beaucoup  de  bien  dfu»  le  n^oe; 
nais  II  ae  vmüatt  jamab  «vw  d'aNodi. 

*Qeare.  Die  Sehilderung,  weldie  aaaor  Baak  von  dem  bon  genre 
gibt,  ist  zu  köstlich,  nm  nicht  hier  einen  Platz  zu  finden:  „Pour 
parvenir  a  ceque  Ton  uomme  le  bon  genre,  ou  le  supreme  bon 
ioa,  il  Amt  cPabord  maaiAar  aoa  langage  et  graaaeyer  en  pArlaati 
prendre  un  air  hautain,  d^ib^r^  et  aulBaant}  occuper  continuelle> 
ment  la  conversation  de  sa  personne,  de  aea  qnalit^s,  de  son  saroir, 
de  aea  goüta,  de  aea  ^antaisiea;  parier  tautöt  de  son  coiffeur,  de  son 
taillear,  de  foa  botfcier  t  pais  de  «et  maMroaeoo,  de  ehewanx;  de 
spectaclea,  de  Brunet,  de  Forioao,  et  de  mille  au^ea  objeta  de  cette 
importaaoe:  va  hoauae  da  boa  geare  doit  en  outie  avoir  en  buhb 


I 


Tinc  badine,  aveo  laquelle,  lor^;qri'n  ne  la  port«  pti.=;  h  Vmnche, 
il  trappe  a  tort  ft  h  trnvew  aur  tom  loa  mf^nblos  qui  nont  autour  de 
hii ;  et  b'ü  est  vautie  aar  im  äopba,  en  preaence  de  Lüutes  les  feuimeä, 
debout  devant  une  gUMse«  nnr  Uqqelle  Im  jfKOL  Mot  oonstammont 
fixi's,  il  s'entboupiaßme  des  chariues  de  sa  peraonne;  et,  tout  en 
tredouuant  quelqu'air  fade  et  laogouraux,  il  s'occnpe  n^gligemment 
4  rd^arer  let  d^rdres  d'une  Titas  A>o\iri£Eiäe ;  enfiiL  tont  ce  qui 
Mt  ricttral«,  oqM,  iiMipMle  et  feininm,  doü  m  teomver  i^oni  du» 
ce  qu'on  appelle       borame  du  bon  genre. 

Gravoter.  BousiUer  en  eravure;  n'ßtre  pas  habüe  dans  l'art  dea 
AadmiM  et  Mm  BdefinoK. 

*Gr<oit&   Villenie ;  inMiM         bas;  vwmniab^  sofdide. 

•Qreffier.  11  est  comme  le  ^.  de  Vau  girard ,  il  ne  peut 
^crire  auand  on  le  regarde.  Ce  proyerbe  vient  de  ce  ^ue 
le  g*  de  V.  tenoit  ton  gnf  dmt  im  Ueo  olwoart  qvi  n*  jtoit  ^eUirä 
que  par  nn  oBil  de  boenf,  de  Mirte  qn'gn  ne  pcniveik  le  xegairdir 
Sans  lui  intercepter  tont  le  jonr. 

"^Gndrie.  Les  personnes  sami  edu<mtion  diMut  d'ane  femme  qui  est 
leleT^e  de  mal»die,  qn'ello  est  gn^rite  an  liea  de  gntfrie. 

*Hatr.    Le  peuple  ...dit...:  je  le  hais,  il  me  halt. 

^Hanneton  .  .  .  Le  peuple  n'aepire  point  le  A,  et  dit  aa  plnnel,  dei 
sannetoDS. 

•Hardi ...  IL  Hardt  Nooi  que  le  ralgaire  doime  an  Tenii  paree 

qu'il  entre  effront<5ment,  et  «ans  en  demander  congd. 
*H  a  r  e  n  1^  .  .  .    Le  pcuple  ...  dit  au  pL  des  s ar  e ngs. 
*H  a  r  i  c  o  t.    S.  hareng. 
*'Havre-Hac...ot  noB  habre-sac. 

*H  i  V  er,    Beanconp  de  pert?oane8  font  ce  nmt  feminin  .  .  . 
♦Hoquet.    Le  peuple  de  Paris  confond  habitueUement  ce  mot  avec 

loquet...    On  entend  centinuellemont  dire  j'ai  le  loquet,  au 

lieu  de  hoquet. 

*Höt  -1  .  on  entend  dii«  ocmüsaeUameBi  sni  gen»  noa  ioetraetieiii 

uue  belle  h. 
fiel  J'irai ees  joura  ici;  cette  semaine  ici 
*IUumin^  et  Enlnmin^.   Oa  eonfond  souvent  eee  denz  mots,  et 

Von  dit  viügairement  des  carte  8  illumin^es  ponr  er  In  mi- 
nies.   Lea  vues  ^toient  enlumin«5e8  pour  il  lumin  ees. 

inacostable.  Qui  a  l'abord  rude  et  grossier,  que  Ton  ne  peut 
alwrder* 

^Ineartade ...  Le  people  dit  öcartade. 

^  n  r  0  Tit  p  a  r  ab!  e.  Cest  nn  i.  Nom  dound  anx  jcnncs  gens  qui 
paiLcnt  d  une  mani^re  ridicole)  et  qoi  se  font  remarqaer  par  une 
mise  et  un  ton  affect^a. 

^Ip^cacaana ...  Le  peuple . . .  pr<HMnioe  epie&oiiana. 

*Jaie  ...  Ce  mot  est  oon^ueUement  prie  Hon  de  son  saus,  et  em- 
ployä  pour  jonc.  On  dit:  Une  eanne  de  jaia  (statt  joneX 

C'eat  nn  bean  jais  (at.  jonc). 

Janlorgne.   Faire  le  j.  Pour  dire  faire  le  sot,  le  nenf,  le  niais, 

le  Htupide. 

Janquesu.  Sobriquet  iiy urienx  et  m^krtsant,  qui  dquifant i badaad» 

ignorant,  Joerisse,  niais. 
Jerni-coton.   Sorte  de  juron  poiasard  (jerni  «  javili). 
•Jtfsaite.  Heisat  bekaontiieb  andi  ^Traabaim*^  paie«  ^'ob  attiibaa 
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rititrodii -tiüii  de  cct  oif^eaii  en  £iirope  aiUL  J^mites,  enToy^  conume 

miääioanaires  daua  ilnde.^) 
*Jet-d*eftti.  Et  Aon  jen  d*eaa,  comme  on  la  dü  babiftitellfliiiieiit 

(was  übrigens  keine  so  üble  Volksetymologie  lit). 
♦Josaphat,    La  vallt'e  de  J.    Pnur  dire  le  gosier,  la  gorge. 
♦Joseph.    £tre  de  la  religiou  de  Saint-J.,  quatre  pan- 

iouffles  devant  le  Iii.  (Tett-i-dira  ttre  mavie. 
*Labon.ner  ...   Le  peuple  change  Pinitiale  de  ce  mot  en  r,  et  pro- 

nonce  rabonner.  U  £ut  de  jafime  ponr  toos  le«  compos^s  de 

oe  verbe. 

Lampeur.  ün  bon  L  Fraoe  bnyeiir;  faonime  qm  vit  oonliiniello- 

ment  dans  la  ddbauche  et  Vivrognerie. 
Ligouf?8e.    Tenne  baroqne  et  lac^tionx.    Pour  sabrei  ^p^e,  flam* 

berge,  estraiua^oa;  touto  arme  treuchaute. 
*Liiicenl ...  Le  penple  de  Paris  . . .  dü  linoeiDiiL 

L  0  f  i  a  t.    Idiot,  homme  simple,  er^dule  et  borne. 

Lo  ngit  u  d  i  rt  p  lu  (un).  Mot  burlesque  et  pris  dit  latin  ;  se  dit  d'an 
Indolent,  U'un  paresseux,  d'un  homme  noachaJuiut  ^  Texces. 

^Magistrat  a  la  galoche.  Sobriqnet  que  l'em  deane  aox  petit» 
n-arrons  qui  polisHonnoisf  rt  jonent  daiu  les  xoes. 

♦Manier.    Volkstümlich  magner. 

♦Manufactnre.   Le  peuple  dit .  .  .  manifacture. 

*Marpaud.  Sobriquet  injurieux  et  m^prisant  qneroadonne  IkPani 
auz  hommes  qui  fr^quentent  lei  nuHtraie  lUnx . . . 

Mentibaie.   Pour  dire,  m&choire. 

HorTaillon.  Tenne  badin  et  de  m^pris.  Ponr  dire,  an  bambin, 
un  majrmouset,  un  petit  bonhomme  q«  fb.it  le  funfturon,  Penteiidn. 

Moucadon.    Mot  baroque,  qui  aignifie  moüchoir. 

MouBooaillousse.  Nom  ügurieux  que  Ton  donne  ä  un  homme  que 
Ton  m^prise,     mt  petit  poKraon. 

Nasaret.   Pour  nez.    II  a  reou  un  bon  coup  sur  le  nasaret. 

*Non.  Dazu  die  Bemerkung:  „II  faut  avoir  soin  dans  la  <'OTmtrnction 
de  ne  pas  placer  ce  n^itif  imm^diatement  apres  le  pronom  per- 
eoaneL  moi;  oar  eet  deuK  metei  ainii  oonelrmts,  fotmeafe  nn  caleia- 
boni^.  Est-ce  toi  qui  a»  fait  eela?  Moi?  nen.  Ce  qid 
fait  moinon  (schrecklich!). 

♦CEuf.  C'est  au  beurre  et  aux  oeuis.  €e  ddt  trivialement  de  tout 
oe  qui  eet  bon,  bien  fait  et  utile,  et  notamneiit  des  aymenit  poor 
exprimer  qu'ils  sont  bons  au  suprdme  degrd.  Cette  locution  vient 
de  ce  que  les  marchands  de  petitn  pain«  qui  content  le  matin  les 
rues  de  Paris,  crient,  pour  engager  les  passana  a  leur  acheter,  ile 
sont  an  benrre  et  ans  csnfs. 

•Ost.  Si  l'oHt  Havoit  ce  q  u  e  f  a  i  1 1 '  o  s  t ,  T  o  st  b  a  tt  r  o  i  t  To  st, 
Vieux  proverbe  qni  fiignifie  que  si  un  ^»''ueral  savoit  l'etat,  les 
desseins,  les  d<^marches  de  son  ennemi,  il  lui  seroit  facüe  d'en 
▼enir    bottt«  de  le  -mneace. 

Osto.  Mot  baroque  qoi  sigttifle  maison,  mAaagei  eon  ohai  soL  Aller 
ä  l'o. ;  revenir  ä,  l*o. 

Ouin.  Ahouiul  Espece  d'iuterjection  qui  sert  a  contredire  ce  qu'one 
persoone  raoonte;  ou  pour  maiqaer  qae  Pen  ne  fikit  aoemi  cas  des 
rcmontrances  quo  quefqu'un  vour  adrcssc. 

♦Paille.   Cela  se  yend  comme  de  la  paille.   Unser  Buch,  wel- 


^)  Also  mobt  „les  Ludes**,  wie  ataiiofae  meiaaii. 
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fhp"  pirh  ?:tr weilen  in  moralisierenden  kulturhistorischen  Bemer- 
kungen getaüti  sagt  an  dieser  Stelle:  „Lorsqu'un  auteur  traite  de 
■OB  namiMDt  »vee  un  Hbraite,  fl  ne  oetw  de  r^p^ter  k  ce  der* 
nier:  monaienr,  mon  oiiTrage  est  unique  en  son  genre; 
il  se  vendra.  s'enlövera  eomme  delapaille;  imprimez, 
tiies  k  f^rand  nombre  . . .  Mais  malbeur  aa  trop  cr^dule  li- 
l>nure  qm  ee  laiiw  aller  &  oee  proph^ties  pr^Mmfaenaes  que  Ton 
voit  si  rarement  se  r^aliser^. 
Palantin.  Nigaud,  lambin,  niais,  badaud,  junnf.  mnsartl,  fainöant, 
pareeseux  (der  Franzose  ist  geradezu  unerschöpüich  in  negativen 

Pftlantiner.    Niaiser,  lambiner,  moeer;  ttre  to^joon  en  exfeaee; 

bayer  aux  comeilles,  fain^antiser. 
**Pftlefrenier  ...  et  non  palefermier . . . 
Pttinpine.  Teme  htm  et  tmnlf  rarnom  qne  Von  domie  pfmi  le 

peuple  k  une  fille  de  mauvaise  vie,  qui  freqoente  les  iteoz  de 
bauche;  ^qravaut  ä  conrense,  barbotenf5e,  crapule  etc. 

"^Panacb^.  Ma  petite  parole  panach^e.  Locution  ridicule  qui 
a  ^6  longtempB  trta  4  la  mode  parmi  let  petits^mattres  de  Pana, 
qui  s'en  Hervoient  continnellement  dans  un  sens  affirmatif,  pour 
peraiiadcr  quc  qn'ils  diBoient  ^toit  digoo  de  foif  qa'on  deroit 
les  en  croire  sur  parole. 

Panoard  (Saint-).  Le  jonr  de  mardi  graa.  On  dit  auisi  d*iiii  hemme 
extr§mement  ^rr<^  rt  large,  'Vww  emboBpoillt  TolinutDeilXi  qa'il 
r  e  s  f?  e  m  b  1  e  ä  8  a  i  n  t  -  P  a  n  c  a  r  d, 

*Parapet,    Beaucoup  disent,  par  corruption,  parapel. 

Pftsse-matagot.  Terme  d'eiscamoten»,  de  joueurs  de  gobeleti,  lore- 
qu'ilp  font  quelques  tours  d'adresse;  ils  l'emploient  comme  une 
expression  de  grimoire,  pour  faire  croire  ana  epectateure  quet  sana 
cela,  ils  ne  pourroient  r^ussir  k  iairc  lours  tours. 

*Patriotique.  La  seie  On  appeloit  ainsi  ironiquement  et  d'une 
maniäre  triviale,  lee  rorvdes  que  les  citoyens,  dans  les  trouhles 
de  la  r^volution,  ^toient  Obligos  de  faire,  et  qui  consistoient  a 
monier  la  gurde  anx  prisona,  ä  servir  d'escorte  iütns  les  fetee  po- 
pülaifee  eto.  eie. 

Pöv^reux.    Pour,  p^dant,  homme  firr.  hautain,  orgueillenx.   II  fait 

son  p^v^reux.   Pour^  ü  fait  le  pr6cieaZ|  Tivportant. 
^Pitnite . . .  «i  neu  piooite . « . 

Plaive-oliand.  Sooriqpiok  ii^arieiix  qne  Ton  donne  h  an  manvak 

onvricr  en  ma^onnene. 
Poätraiilon.  Faiseor  de  vers  a  la  douzaine,  podte  qui  rimemalgrä 
Mmerf  e. 

*Pontoise.  II  nous  conte  ^a,  comme  en  revenant  de  P. 

C'est- n -dire.  tnut  bonnempnf  sans  ^£ne,  sans  pr^?tention.    Se  dit 

d'on  homme  qui  raconte  des  chose«  invraisemblables,  ou  qui  &it 

des  propositione  qoi  ne  aoni  pae  f«oevab1et. 
*Portenr>d'eau  ...    On  dit  viugairement  un  portenx-d'eau. 
*Potiron.   Oe  mot  est  en  butte  ä  plus  d'un  barbariame:  lee  nne  di- 

sent  paturon,  et  les  autres  potnron ... 
*Ponmon«  Le  peuple  dit  babitoellenient,  panmon. 
Pr^tentaillefl.   Omemens  di  ftnmee;  imottMs,  ImgeiMleei  tootee 

choseR  de  peu  de  valcur. 
Protolat.   Les  impruneurs  appellent  ainsi  la  place  de  protej  la  di- 

zeetäon  d'nn  prote. 
Ramich  age.  Ce  qne  Pon  dorne  ponr  xamidier. 


*Bebourä.   Arebour».   Les  personnes  saus  ädacation  dieeat  habi- 

toellemeiil  i  la  v. 
*BeooiiTTes ...  Ce  wbe  eii  oontmneUeMeiifc  ooufoiidB       !■  vMbe 

recowvrir  .  .  . 

*ll^clame  . . .  au  ligur^  et  en  terme  bachioo-typograDliique,  ce 
qni  feste  boiie  dNme  booMUe  pre^que  nde  m  q«e  ron  rdpürttt 
le  plus  ^fj^ement  possible  dans  chaque  verre  des  buveurs. 

*Kel&cher.  Ce  verbe  panni  le  penple  signifie,  abandonner  qnelqn'un 
avec  lequel  ou  ätoit  en  relation  d'amiti^  se  broaüler  avec  lui, 
e*eii  mSpacer.  H  ae  dit  Betemment  d*!m  nuuri  qni  tibaiidoane  sa 
femme  pour  en  prendre  une  autre ;  d'un  amant  infidfele  qui  lait>8e 
k  d'autres  le  soin  de  ce  qui  naguere  i'aisoit  Vnbiot  de  ees  amoura. 

'^'Bemolade  ou  Remoulade  ...  et  nun  rimoulade  .  . . 

*Be8Soaroe.  Le  p^re  la  t.;  1*  m^re  la  r.  Sq»re88ion  flatteuse  et 
triviale  qui  se  dit  d'une  perBonue  fertilo  en  expddienf,  A  laquelle 
on  a  toujour«  recours  dans  de  mauvaises  afFaire« ,  et  dout  les  con- 
eeils,  la  fortune  et  le  credit  sufÜBent  pour  vouö  tirer  d'embarras. 

Ricas 8 er.  Bire  bAtement,  inutilement  et  eans  moÜf  a|»parent. 

^Rissole.   Sobriqnet  qne  l'oii  domie  4  an  bumr  de  ptefanioB. 

Rnffien  =  rufien. 

'«'Sabreui- . . .  C'est  aussi  le  nom  qu'on  donnoit,  dans  les 
troablee  de  la  r^volution,  &  oes  farieus  dont  lee  dieeotm  «I  les 
mo^nres  ne  tendolent  qu'4  frapper,  renveraer,  d^trnirc. 

*San^ie.  Uu  u^gociant  marchand  de  sangles.^  i:Ixpre»sion  dä« 
nsoire  pour  mre  un  portefaiz,  an  uciisan  qni  nfc  &  M  snenr  de 
aon  eorps;  on  oonrtier  qui  fait  toates  «»rtee  de  eonuneBees  ouis 
avoir  an  pouce  de  marchandise. 

""Seau  . . .   Le  peaple  dit  habituellement  an  siau. 

Elle  n'est  pas  trop  aeenndnm.  Mtmbn  de  perler 
qni  signifie  qu'nne  penonne  a  pen  de  oi^adt^  pen  de  cr^t; 
qu*eUe  n'est  pas  d'nne  bonne  sant^;  qu'une  cbose  quelconque  est 
de  maaTMS  aoabit  ou  n'est  pas  en  bon  ^tatj  que  sa  Talenr  est 
fort  donteoee* 

*6iieaoet  motxe  ehat  danse.  Dicton  ironiqne  et  populaire,  pour 
toumer  en  ridicule  une  personne  qui  affecte  de  recommander  aox 
antres  le  süence,  quoiqne  ses  oocupations  soient  rien  moins  que 
s^riensea. 

*8abriqaet . . .   Le  peuple  dit  soubriquet. 

*0ortil(^ge  ...  Le  perRonneB  qui  parient  nuü  <mt  ootttiune  de  pro* 
,  noncer  sorciläge  (cfr.  sorcier). 

^Bonfflenr.  Pour  nn  eiifeiir ... 

*ßoupir  de  vaches,  Tenne  de  d6rision  qui  si^'riifie,  plainte,  regret, 
gdmissement,  «anglot,  (jue  Ton  manifeßte  par  une  respiration  NCte 
et  ruyante;  douleur  ridicule,  d^plac^e  et  souveut  feinte. 

^Sternntatoire  . . .   Beaoeonp  dep^rsonnes  diaeot  sternaatoire... 

Sncöe.  Le  vulgaire  fait  un  8ubf?tantif  äe  cc  particijpe,  et  dit  par 
raillerie  d'une  chose  dont  on  «'est  »orvi  plusieurs  fois,  et  dont  on 
a  tirä  toute  la  subßtance  que  c'est  la  troisieme  Bucöe. 

^SuBtanter  ...  et  nou  nubstanter. 

♦Tac-tac.  Un  NicoIaB  tac-tac.  Pour  dire  un  nigaud,  un  komme 
sot  et  stopide,  qui  se  m61e  des  petits  d^tails  qui  oonoeraent  les 
femmes. 

Taapiner.  Xanier  bmaqneaMiilet  aeas  sein;  Mp^^^  patiaar,  bool«- 

verser  quelqae  choae 
^Th^saariser ...  Le  peuple  dit  tr^soriser. 
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*Tire-laTigoi  Über  die  S^ymologie  diaset  Wortes  fribi  iiiif6r  Bnoii 

nach  ErfffthnuDg  der  Schreibung  tire  1»  Bigaad  lolgenden  Galli- 
matliias  zum  besten:  ^Les  autres  font  remonter  plus  haut  cette 
dtjmologie,  et  veulent  persuader  que  les  Gotht>,  dau»  une  Erneute, 
ajaai  laor  roi  Alane  (!),  mirenl  m  tOte  au  haut  d'one  pique, 
et  l'ajant  plante  an  uiilieu  (In  Ipur  camp,  ils  se  mirent  ä,  boiro 
et  k  danser  autour,  eu  proiemut  ces  moto,  ü  Alaric  Qot,  doat| 
par  la  suite,  on  a  iait  tire-larigoi. 
*Toper.  L'afiaire  est-ella  eonofoe,  topez-la.  Se  dit  en  Präsen- 
tant la  raaiü  a  celui  avec  qui  on  traite  une  affaire.  La  plupart 
des  marches  m  faisoieut  autrefois  ainsi]  et  ce  simple  attouche- 


II  faut  des  ecrits,  des  acte«  notüi^a,  poQr  gaiiaiitar      bonna  fm 

dans  les  moindres  affaires. 

♦Tour.  A  tou  t.  paillasse.  Expression  bouifouue  usit^e  parmi  les 
battoleiin  et  iea  lüstrions,  et  qoa  l*oii  «o^oie  fr^quemment  daiii 
hl  conver>-'nti  11  familiöre,  lor^que  üaeoeMaTflinent  on  viaiit  h  com« 
mencer  une  Operation  quelcouque. 

•Tommon.  La  me  de  TT  An  propre,  nom  dHine  rae  de  Paris  qni 
abotttit  au  Luzembourg.  Au  figor^,  et  i)our  jeu  de  mots,  ein* 
barras,  afTaire  embrouiU^e,  fausse  sp^culation.  Se  mettre  dans 
la  rue  deT.  Pour  diro  se  tromper  dans  ses  calculs,  dans  ses 
spdculations,  se  fourvoyer,  s'^garer.  Mettre  qiiel^ii*aii  dant 
la  rue  de  T.  Le  tromper,  abnser  de  sa  bonne  foi,  le  firustrrr, 
le  Yoler.  II  est  dans  la  rue  de  T.  Pour,  ü  s'^gare,  ü  se  m^- 
prend,  il  s'abuse  lui-mdme. 

*Traeas.  Une  Marie- Tracas.  Nom  qa'on  donne  en  plaisantant 
k  une  petite  fillp  qni  Fait  la  tatillonne,  qui  8*agite,  se  tourmente 
et  est  totuours  eu  mouyemeat,  k  une  femme  qui  se  möle  des  ai- 
fittxw  d*aiianti,  et  qm  fiut  l'eateiidue  dans  les  elioees  qui  hii  tont 
le«  plus  ätrangäreH. 

*Tr<5mou88er  .  .  .    Lp  ]ifui)le  dit  trimousHer. 

Trifouilloii.  BrouiUuu,  qui  met  tout  en  ddsordre,  en  cherchant 
quelque  chose;  chercheur  indiscret,  imreitigateur. 

*Urlurette.  Ma  taute  U.  Jtelkaiii  qoi  oaobe  toiyom  qnelqne 
maUgnitä. 

*üt  Sais-ta  la  mnsiqiie?  Ooi:  Ell  bien,  ut!  QaoUbet  aui, 
d*ii]ie  UxtA  eoisique,  est  pass^  parmi  le  peuple;  se  dit  Ik  qodqiniii 
qne  Ton  est  ennujö  d'entendzei  et  ^aivaat  4  va  te  pvomiiiet^ 

retire  -  toL 

^Vasistas  . . .  Beauoonp  de  personnes  diaent,  vagislas. 

♦Vaugirfnd  ...    Oa  prononce  vulgaireoient  Yaugdreud. 

*Velour8.  Habit  de  velours,  veutre  de  son.  On  a  pendant 
long-temps  appliqu^  ce  qnoUbet  aux  habitans  des  bords  de  la 
Ganunte;  mais  il  ne  fiMon  pas  aller  si  loin,  et  les  bords  de  la 
Seine  nous  offrent  des  nu^es  de  fatsi  de  p^dans  et  de  petits-naifcEeg| 
4  qui  Tapplication  en  convient  k  plus  juates  titres. 

Vi^daser.  %  fiure  rien  qoi  ¥aüle,  se  battre  les  flaaesi  s'anraser  k 
la  raoutarde. 

♦Vieillot,  tc.  Cpt  niljectif  est  pluw  usitd  au  feminin  qu'nü  maacu- 
lin;  il  mi  dit  particuliöremeni  d  une  femme  petita  et  ramassde, 
dont  les  traitR  anuonoent  la  TieiDeosse  et  un  age  ayaae& 

Vilaniem  ptit.  Pour  beaucoup,  en  quantit^.  Le  peuple  se  sert  fr^- 
quemment  de  cet  adverbe  par  exagtoition,  pour  donner  plus  de 
polds    son  discours. 
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*Vilebr^qiiin ...  On  dÜ  volgwinaieiit  Tirebr^quin. 

*Vinaigre.  Donner  dn  v.  Ceet  une  malice  que  les  ^coliers  se 
font  r^ciproqnement  an  jeti  de  In  corde,  et  qiii  coneiste  ä,  agiter 
tout-a-coup  fortement  la  corde,  en  lui  dounant  plus  de  tensiont 
de  mani^  ifo»  celui  qai  saute  eii  dbligtf  de  faire  de  gxtodi  ef- 
forts  pour  en  Btiivre  touB  Icr  monvemcnsi  afin  ds  n*#a  |MW  nea» 
voir  ]e  choc,  ou  de  suepeudre  la  partie. 

Zftde.  Iie  peuple  prononoe  z&dre. 

F.  ZviftiBA. 
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Vergessenes  und  Verschollenes. 

(▲«1  dir  frtaiMMlMB  Littmtar  dM  Z7XS.  Jilirli.) 


,.Qui  plume  a,  guerre  a".  sagt  einmal  Voltaire,  als  die 
Meute  neidischer  Litteraten  ihn  hart  hcdr;f!ip:te  und  nach  so 
mancher  wunden  Stelle  seines  Charakters  und  sriner  sohrift- 
stellerischen  ThUti^keit  bis»,  aber  in  erster  Liuie  waren  es  doch 
die  Ubleu  Ail'jiiirea  »eines  vielbewegten  Lcbcus,  nicht  seine 
pfetidonjrmen  md  dipioBiatisch  TerhttUten  Schriften,  welche  den 
Haw  der  Gegner  antpontaB.  0rel  EnigniiM  bMondert  botn 
der  fleiire  all  sa  reichen  Stoff,  ni  sieht  iiMMr  ▼en  Neuem  odt 
mehr  oder  weniger  Witz  beepto^en  m  werden:  die  Zttehtignng 
dnreh  Bohan's  Bediente,  die  Aufnahme  in  die  Akademie  neeii 
so  manchen  Proben  der  Charakterlosigkeit  und  Selbstverleoganngi 
und  pndlioh  dor  Zwist  mit  Friedrirh  TT.  Den  aus  Prenspen  ver- 
triebenen und  ruhelos  TTmlierirreudeu  vcrhiilintn  I^a  llr-iiimflle 
und  beurteilte  mit  beheuidender  Kühle  selbst  s(  in  .higendfreund, 
der  Marquis  d'Argeusou,  und  aueii  den  im  Genter  Gebiete  endlich 
zur  Ruhe  gekonunenen  Qreis  verfolgte  noch  der  Neid  anonymer 
Ptmphieteehfeiber,  80  wurde  im  Jahre  1755  von  Genf,  der 
Tataffttadt  Boneaean'e,  ans,  ein  aaeagpmea  Sendiefateiben  imler 
dem  Titel:  „B6ponae  &  IL  de  VoUaife^  veHMliBiiClieht,  daa  den 
reichen  Gmndlrasitzer  und  Finanzmann  Uti  mter  Rousseau,  den 
Termögenslosea^  aelbst  littcrarisch  noch  nicht  aUanhedentenden 
Menschen  stellte.  Bekannt  ist,  dass  Voltaire  an  Rousseau  in 
einem  Schreiben  des  J.  1755  sUsssaure  Komplimente  Uber  deBPen 
phantastische  Schilderungen  des  Urzustandeß  der  Menschheit 
richtete,  uiul  die  bittre  Antwort  thtr.iuf  erteilt  ihm  der  Genfer 
Lokalpatriotismuä  in  jener  oben  erwaiinten  Satire.  Sein  Olfick  im 
Genfer  filysium  sei  ein  eingebildetes,  und  wenn  er  nicht  zur  Natur 
smUehkelire  und  ein  Mensch  in  Ronieean'p  Sinne  werde,  eo  iUire 
aOea  Streben  naeh  Belchlmn  md  fiininia  nieht  mm  wahren 
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Glücke.  Und  tnf  Grund  dieser  glänzenden  Folie  wird  nunder 
Charakter  V.'s  in  boshaft- einseitiger  Weise  gesciiildert.  Er  sei 
ein  eitler,  dreister  Hofinaim,  der  seme  Mose  in  nnkensoher  Ent- 
bSUnnc;  leige,  der  ein  Wnehengeiehift  mit  «einer  Selulfttlellefei 
treibe,  der  die  eittliolie  nnd  sosinle  Annrehte  unter  dem  Deek* 
nuuitel  der  Pliilosopbie  predige  nnd  dessen  bSses  Oewissen  stete 
¥0r  der  Todesstunde  bange.  Die  soeben  in  entstellter  Ausgabe 
von  Maubert  pnblixierte  ^ucelle"  dient  dem  Verfasser  der 
„Reponse"  ganz  besonders  zur  Rcprrfindiin«:  seiner  Satire  und 
auch  aus  dem  grossen  Erfolge  der  „Merope"  wird  V*s,  Uoffitrtig- 
keit  in  sehr  gesachter  Weise  erklärt 


Gedanken,  wie  die  eben  erwähnten,  finden  sich  auch  in 
der  „Satire  A  IL  Mren  p.  IL  OUbett",  intterdnin  1776,  «ns- 
gesproebea.  0er  Vert,  ein  dem  Frören  befrenndvter  litteni^ 
Win  mit  bersbgenemmener  KMke  dem  der  Littersleneiiqiie  ver- 
hassten  Voltsire  ond  der  gaosen  Pbilosophensehtile  ktthn  ins 
Antlitz  idumen.  Jfene  PiiUosophen,  sagt  er,  fürchteten  nnd  hassten 
die  Satire  nur,  wenn  sie  von  ihr  getroffen  wttrden,  während  sie  doch 
alles  ihnen  Entcreerenstehende  zum  Zielpunkt  ilrrpr  J^atire  machten. 
Sie  seirTi  trotz  ilirrr  inoral iscliea  KtihrstUcke ,  trotz  der  hoch- 
klin^^cnden  Sentenzen  in  Tragödien,  au  der  Unsittlichkeit  und 
fin.inzirllen  Zerrüttung  der  Salonwelt  Schuld.  Sie  seien  die 
Apütttei  der  llaibwelt  geworden,  &iq  hätten  den  Ehebruch  und 
die  seUmplUebe  Menuis  der  läiemlnner  grossgezogen,  nnd 
selbst  Mortiiebe  Dinen,  die  sieb  elien  an  der  Hlsriebtniif  des 
General  Lalli  nnd  anderer  Opfbm  ebier  baibariseben  JbsHs  ge- 
wddet  bttten,  keket^rten  dann  mit  bomanen  jBAldmigsphrasen* 
Voltaire  im  Bpesielien  wird  als  der  nnwUrdige  Beherrscher  des 
franz.  Pamass,  als  eine  flberaU  verfolgte  und  doch  liberall  ton< 
anhebende  KoryphUe  moderner  Korruption,  als  Itigenbafler  Histo- 
riker, al8  Verfasser  sciitenziöser *)  Tragödien  und  Komödien  und 
zugleich  eines  Bordelistückes,  wie  die  „Pucelle",  in  blindem 
Eifer  verketzert.  Seine  Corneille-Kritik,  sein  Tadel  Malherbe's, 
sein  iiob  Quinaultä  werden  aus  Neid  uud  anderen  unlautren 
Motiven  erklärt,  seine  nachlässige  Versifikation  genau  so  bitter 
geladelt,  wie  sefaw  flpattoreiei  «ber  Frömmigkeit  nnd  kirobttebe 
Qasinnaif.  Mü  Vottaii«  fldlen  Marmealeli  teTkdler  das  boeh- 

^\  Darüber  heisst  es,  treffend  aUerdings: 

Alaire  au  dösespoir,  maia  pleine  de  raisoa 
En  iuToquant  la  morfc,  eommente  le  Pb^don 
Poor  ezinrer  en  forme,  an  roi  per  bieaateoe. 
Doit  eipirer  soa  Arne  »vee  nae  Mateaes* 
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{^eft'ierten  Satirikers  ikiiUaii,  La  Harpe,  der  Protektor  clor 
neuen  Dichtungsweise ,  Didrrot.  drr  nur  seiner  Unklarheit  Kuhm 
und  Namen  verdanke,  Beaumarchais,  „der  aus  Memoiren  Dramen 
und  auti  Dramtii  wieder  Memoiren  mache'')  der  Satire  zum  Opfer. 
£iidliek  werden  Meh  der  Tagendromaa,  die  weiaeiüolM,  Mb* 
toigUehe»  nelir  pUlMepUteke,  als  poeUsehe  KemOdley  die  weit* 
reläiey  mit  SeBteuen  pnnkeiide,  nweilen  aae  OperaMto  eMiMide 
1^5die  in  blinder  Wut  yeralohtet  Der  philoeepUeelMii  Kenvp- 
Um  wird  die  Tugend  eines  Ludwig  XVL  gegentiliefgeitelUy 
dessen  Beifall  den  Verf.  fUr  alle  sokHomeii  Felgen  selBer  siiti* 
rieelien  Wahrheitsliebe  tröstfii  soll. 

Für  die  Unsittlichkcit  der  Zeit  und  selbst  für  Gittmonlo 
macht  auch  Clement  in  seinem  Gedicht  „La  fausse  pbüo.sophie  " ^) 
die  neuere  Aufklilrung  verantwortlich.  Die  früheren  Zeitalter 
seien  zwar  auch  unsittlich  und  verbrecherisch,  aber  heldenhafter 
gewesen,  demzufolge  sei  an  der  Entnervung  der  damaligen  Zeit 
allein  die  PhikiiopUe  Sebald«  Dieaebabe  selbst  den  gebeiligtea 
fliaad  der  abbte  oiit  ibrer  ftiitMawtimiae  Terioekt  and  si  äftri* 
faanften  and  BaUetn  gemaebt  Voltaire  selbst  wird  naeb  den 
früheren  btfsen  Erftbrngen,  die  Clement  mit  seinen  j^L^AkttB  k 
IL  de  Voltaire"  zu  macben  hatte,*)  aleht  direkt  erwähnt,  da- 
ge?:en  die  Encyklopädie  und  das  eng:e  Znsammenhalten  der  Philo- 
Bophpnkagte  angefeindet  Qnd  der  kirobliok  frooime  Ludwig  XYL 
natttrUcb  gefeiert» 

Die  Erfolgei  welche  die  „Correspondance  litteraire^  von 
Baynal,  OfiMa  i.  a.  niebt  nnr  In  Pafk^  aondein  aneb  im  Ana« 
lande  eirangen  batte,  legten  den  CMoiken  ebiea  Kenkmma- 
werken  nabe,  daa  mit  dem  Jabre  1762  Ton  dem  Pariaer  Salon* 
ttttemten  Bachanmont  befmigegeben  nad  nnter  dem  Titel: 
^M^moires  de  Bachaumont''  zuerst  von  Ravenel  (1830)  toU« 
stXndig  publiziert  wurde.  ^)  Die  Voltaire -Kritik  bat  sich  ge- 
wohnt, diese  beiden  handsphriftlichen  KorrespondpTizen  in  einen 
direkten  Ge^ensfit?:  7M  stellen,  indem  IJatdiHUTnont  als  k!fitf?e]i- 
sUchtiger  Verkieinerer  aller  freien  Bestrebuiigeu  in  der  Litteratur 
anfgefasst  wurde.  Indessen  liegt  die  Sache  so,  dass  jene  Auf- 
zeichnungen B.'s  nur  das  Echo  des  Salongeschwätze»  und  der 
Jonmalistenmeinangen  waren   und  desshalb  epocbemaebenden 

^)  Die  Ansgabe  der  Berliaer  fiiUL  ist  rem  JTabie  If  96  and  ebne 

Ortianga.be. 

*)  8.  mein  Bucli:  „Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenosaeu*'.  S.  58. 
^  Biine  sweekniftBeige,  nur  daa  Wiohtige  aas  dem  J.  1771  ent> 
kaHsode  Anigabe  pnbiktete  Laeroiz,  Paiis,  1394. 
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OrÖsäeii,  wie  den  Herausgebern  der  Encykiopadie,  gebührenden 
Weilirauch  streuten.  Nur  Voltaire,  der  bekanntlich  innerhalb  der 
FhUotoplieiikaste  alle  die  sn  Feiadea  batte,  welehe  auf  Bonsseaii*« 
Paatbeiaiiiu  oder  anf  Granm's  v*  a,  Matwialiamn  aehweieB,  oder 
welflbe  in  ihren  jeligi?S8e%  polüiselieB  und  littetariaebeii  Ter- 
urteilen  durch  Mise  l^ottsncht  und  kritische  Böswilligkeit  ge- 
kränkt  wurden,  war  hier  die  Zielscheibe  einer  tlaclien,  witzeln« 
den  AuekdotenhasoJiprei.  Der  Unterschied  zwischeu  Grimm, 
seinea  geistesverwandten  Mitredakteuren  einerseits  und  der 
Bacbaumont'schen  Etique  antlrerseitB  war  nur  der,  dass  Grimm 
mit  dem  alten  Glauben  und  mit  den  alten  Traditionen  der  pseudo- 
klaäbiöcbeu  französischen  Dichtung  ganz  oder  teilweise  gebrochen 
hatte,  wikrend  B.  und  sein  Anhang  die  Kirche  und  die  litte- 
lariaeliea  Yemteile  eehonte,  und  dann,  daaa  der  eraleve  boek 
über  der  eigenfliehen  Jenmaliateneliiine  atend,  der  letetere  aber  ae 
recht  behaglich  in  ihren  Belebten  Ffttnen  niatete.  Mit  Veltaiie 
nahmen  sie  es  beide  nicht  so  genau,  sie  erkannten  die  epoche* 
machende  Bedeutung  des  Philosophen,  Historikers  und  Dichters 
im  Ganzen  rmd  Orosf^on  an,  um  ihn  im  Einzelnen  zu  bekritteln 
und  zu  besp  ittt  lii,  w  ohei  (trimm  naturgeniass  die  positiven  Über- 
reste in  V.'s  piüloöupliischem  System  bekämpfte,  B.  gerade  gegen 
das  Kegati ve  und  Skeptische  desselben  zu  Felde  zog.  Einig 
waren  beide  in  ihrem  Hasse  gegen  die  jesuitische  Presse,  nament* 
lieh  gegen  Frten»  wobei  Jedoeb  BaduHunont  dii^}enigen  aebonto 
nnd  eelbet  lobte,  welebe  nur  indirekt  der  Jeanitiaeben  und  ortbo- 
doxen  Siebtnng  dienten  nnd  in  der  Litteratenwelt  ▼orttbefgebende 
Bedeutung  batteo,  wie  CHteent,  den  Yerkleinerei'  Voltaire'a. 
Grimmas  Korreapondenz  dufte,  auf  die  lir->chsten  Kreise  der  ge- 
bildeten Welt  berechnet,  eine  tiefere  ästhetische  und  kulturhisto- 
rische Beti'achtungswfi??e  iiirht  umgehen,  während  B,,  der  für 
oberüächliche  Salond-uiini  und  klatschsüchtige  Salon -Habitues 
schrieb,  recht  in  Anekdoti^akram  und  dachem  Geschwätze  schwelgte. 
Daher  dcmi  die  „Gorrespoud.  litt^r."  für  das  Studium  der  frau- 
atfaiaeben  nnd  aelbet  der  deataeben  litteratongeseh.  des  XVIILJabriu 
nnentbebrlinb  iit,  B^'a  ABMebnnngen  dagegen  mr  in  aebr  Uefai* 
lieben  D^taila  nnare  Antfuanng  eigMnien.  FKrYoltairB'aBeniteifanig 
leinen  wir  eigentlich  nichts,  waa  TOttig  sicher  oder  aus  glaob* 
wttrdigeren  Quellen  nicht  bekannt  würe,  und  hO^tens  der  Gegensatz 
zwischen  den  Parlamenten  und  V.'s  politischer  Schriftstellerei  wird 
uns  durch  vereinzelte  Aiiiraheii  noch  deutlicher.  Als  B.  1771  starb, 
Aihrte  Mairobert,  ein  ehemaliger  kgl.  Sekrfti'r  und  Zensor,  die 
M^imoires  nach  denselben  Grundsäszen  fort,  mir  dass  er  den  Stachel 
der  Kritik  gigen  Voltaire,  gegen  Laharpc  und  andere  Vertraute 
desselben  noch  mehr  schärfte.    Die  Abnahme  der  Dichterkraft 
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imd  aehlSpferischen  Originalität  in  V.*«  epitesten  Werken  lidBBea 

hier,  ebenso  wie  in  Oriinm's  Korrcspondpnz,  die  Anerkcnnnng 
Sf'inor  universalen  Bpf^rntmi^  znrnf ktreten  und  der  gehilssta"^ 
Klatsch  der  h  inehreiidni  (;(  ;rii*  r  V.'h  beherrschte  die  Dar- 
stellung: nur  allzusehr.  8elb.st  da»  boshafte  Mährchen  von  den 
unzüchtigen  Liebeleien  des  fast  achtzigjährigen  Greises  wurde 
kier  wieder  aufgenommeii  und  eine  der  edelsten  Handinngen  des 
FUloBoplMii,  die  Yerleldigung  das  tob  ridilerileher  WiOMr  ei^ 
»ofdelett  Lally,  veningUBipft  IReht  einniftl  die  VoHalre-Apolirose 
in  Salon  der  8cluuiBpieleriB  OlairoB,  so  wenif  eie  Mdi  nebet 
der  Toltelre-Statne  bedeuten  mochte,  kemte  neidlos  anerkannt 
werden;  mit  böswilliger  Schadenflreiide  werden  die  mSssigen 
Spottver^ie  eines  abbe  und  Exjesuiten  pnbüziprf.  Diderot  und 
d'Aleml)ert  und  die  Eneyklopädie  «lind  fflr  den  n  irischen  Tjitte- 
raten  Mairobert  zwar  zu  {?et:ilirlicii,  um  sie  direkt  anzugreifen, 
dafür  aber  wird  ihr  Geguer  Sabatier  (eine  abentenerliche  Existen«) 
angepriesen  und  der  erfolglose  Versuch,  den  rolizei-Lieuteuant 
gegen  fla  sv  hetsen,  sorgfältig  berieMei*) 

Diese  sogen,  kdnelres  feieben  bis  sm  J.  1787  mid  sie 
weiden  nit  Bsdunanonf  s  ffinselielden  inuner  liedentnngeleBer. 


Zwei  Natur-  und  Volksdichter  des  XVIU.  Jahrh.  spielen  in 
V.'s  Leben  eine  RnH«^,  der  Bretone  Desforges-Maillard  und  der 
Pikarde  Joseph  Vade.  Der  erstere  verdankt  seinen  Dichternihm 
und  seine  Beziehung;  zu  Voltaire  nur  einer  Mystitikation  Ilster 
Art,  der  zweite  wurde  von  V.,  der  eine  Reihe  lyrisch-epischer 
Gedichte  unter  Vad^'s  Namen  yerOffentUchte,  zum  Opfer  einer 
MystidkstloB  gemselit  Msülaid,  dessen  pers9nliehe  TeriiSHnisse 
nnd  Oedielito  erst  dnreh  die  Ansgebe  von  HenorA  Bonhonune 
(Fsris  1880)  uns  sngingllelier  gemaebt  slnd^  mnrde  am  24.  Aprfl 
1609  zn  Vannes  geboren,  und  dort^  wie  die  meisten  ihuis.  Dichter 
des  XVIU.  Jahrh.  von  Jesuiten  erzogen.  Nachdem  er  zu  Nantes 
einen  juristischen  und  philniophis eben  Kursus  absolviert  brutto, 
wurde  er  Advoknt  am  Parlament  zu  Ivnines,  {geriet  ifdoeli  .spater 
in  eine  untergeordnete  Stellung  und  dürftige  Verlüiitniö&e,  für  die 
ihn  sein  inzwischen  erworbener  Dichterrnhra  und  die  Mitglied- 
schaft in  verschiedenen  Akademien  schwerlich  entfichädigen  konnte. 

Im  Ishre  1785  Iml  IL  nerst  «nter  eignem  Kernen  eis 


Der  Polizei -Lieut.  antwortete  dasselbe,  was  unsere  Staatsan- 
wälte dem  Herrn  Bmniiemann  erwidern,  «enn  er  Über  ungilnsti^e 
Beurteilungen  seiner  Schreibereien  Klage  (Vhlt:  daas  sie  sieh  in  rem 
UtterariMhe  Uindel  nicht  miachan. 
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Poet  auf  und  verkUndete  den  Ruhm  des  Dichters  der  Ilenriade. 
Aber  sein  Gedicht,  mässig  und  uii bedeutend  wie  es  war,  verlor 
sich  unter  der  Meuge  voo  KhtikeD,  Pamphleten  und  Epigrammen^ 
welehe  gegen  den  Dichter  H^nieh'i  IV,  in  jener  Zeit  gerichtet 
wntdeBy  nad  «neb  V*  aelieiiil  es  nieht  beMndtn  gewürdigt  n 
babeiu  1789  etlebte  er  ein  gleiebet  SebleksftL  £u  Pieii|;^dielil 
Wttde  ven  der  Akademie  nicht  gekrönt,  yob  dem  Merem  (dm 
Seiitraii  dsBudiger  Poesie,  Poetik  «ad  wieeensch.  Kritik)  gar  n- 
rOckgewiesen  und  auch  eine  Zornesepistel  des  so  gekränkten 
Poeten  fand  nirgends  Aufnahme.  Da  kam  Maillard  auf  den 
schlauen  Gedanken,  die  franz.  Galanterie  zum  Deckmantel  seiner 
poetischen  Schwächen  zu  machen  und  fortan  als  Fräulein  Malacris 
de  Vi^ne  aufzutreten.  Was  MaiUard  sieben  Jahre  lang  nicht 
erreicht,  Dichteimhm  und  die  Anerkennung  des  hochgefeierteu 
Yeltaire,  das  erreichte  Fr la lein  Malacris  mit  einem  Schlage. 
Eine  iweite  „DtfeMe  de  U  Heiriade"  müde  Yom  UsioBre^ 
der  HlNrigeiis  dinala  bo^  keiMawege  im  BeklwMi*liag«iia  V.'a 
und  seiner  Anhlnger  gewordea  war,  a«a  j^irer  OaiaiiMe  a■^ 
genommea  und  Uber  Nacht  war  Maillaid  ein  bertihmter  Mami 
geworden.  Voltaire  selbst  dankte  in  einem  Ctodiehte»  das  neben 
offizieller  Galanterie  auch  eine  feurige  LebenswXrme  ausströmt;*) 
andere  Dichter  sanfren  die  nnbek.iiinte  Schöne  in  Mecure  an  und 
wurden  von  ihr  ang:esuugen,  bis  die  Pseudonymitfit  durchschaut 
wurde.  Da  rcibte  die  männliche  SchÜne  nach  Paria,  um  die 
Triumphe  zu  gemessen,  weiche  der  Name  Malacris  iiii  erworben 
hatte.  Franaösische  WeltklDgheit  liess  dem  erkannten  Versteck- 
Spieler  nielit  aeise  Dreistigkeit  Yergelten,  TielsMlir  asluBeii  iha 
die  tOMMgebeadea  Idtteratoa  nnd  sobOageistigen  Salonbeldett  mit 
erkünstelter  Begeistemag  aaf,  aad  selbst  Yottsire  Boyschte  eia 
stlsssaares  Gesicht  Eaaa  man  es  ihm  aber  verdenken^  dass  er 
bi  dem  erstea  Dnieke  Jeaes  Gedichtes  aa  die  unbekannte  Ver* 
ehrerin  alles  wegliese,  was  an  Galanterie  und  Zärtlichkeit  er- 
innerte, zumal  sein  Gegner  Piron  in  der  ^M^tromanie''  den  lächer- 
lichen Vorfall  ftlr  eine  ko.stbar  witzige  Episode  und  zur  Karri- 
kierung  V.'s  selbst  (in  der  KoUe  eines  eitlen  Dichters)  ausnutzte? 
Wie  sehr  aucii  MaiUard  gekränkt  war,  wie  sehr  es  ihn  nament- 
lich verdross,  dass  V.  in  einer  kUhleu  objektiven  Note  die  Myati- 
fikatiea  enthttllte,  wer  wollte  dem  aagefthrten  Dichter  das  ver- 
deakaa?  Sehadaa  bi  dar  MMIiebea  Heiaaag  hatte  Ksiilaid  aiebt» 
deaa  die  Aasiebtea  Uber  PsendoaTadtlit  aad  BeklameakSaste 
warea  damals,  in  Fnmkreich  namentlieh,  die  denkbar  liberalstea. 
Biiae  swelte  Beise  aaoh  Paris  biaebte  aeae  Ebrea  aad  Triaaipliei 


1)  Volktikadig  gedmokt  in  der  BiaL  der  obeogea.  Aaig. 
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gelehrte  Akademien  nahmen  ihn  auf.  Und  in  der  That  sühnte 
der  Dicitter  Maiilard,  was  die  Dichterin  Malacria  verbrochen 
haben  moehte.  Seine  lyrischen  DielitungeQ  zeichnen  sich  unter 
den  steifen,  schematisehen  Dichtereien  Jenes  Zeitalters  durch 
Natürlichkeit  und  Frische  ans.  Der  Übliche  Prouk  mit  mytho- 
losMien  AmpielmisM  vnd  «atikMi  BwilriwitMiw  dkmk  tnWak 
Mehl  stt  ihrer  YeitefaSiieniiif ,  wmI  die  NaekblldiMgea  ChMfi^ 
Hortt't,  Oyid*8  null  JkiuMsreoa's  kommen  des  Ori^buden  nlekt 
anntthemd  gleich.  Aber  mag  der  Dichter  im  Katurgennss  ud 
im  Qlttck  der  Liebe  schwelgen  oder  mag  er  ttber  Pnts  and 
Modesucht  zHmen  und  Uber  Untreue  der  Frauen  und  Schwäche 
der  Gatten  schelten,  imnu  r  ist  ev  oiiitarli,  schmucklos  tirid  un- 
gekünstelt, Sein  spälereö  uugüustigeö  Lüs  und  der  Druck  eiuer 
unglücklichen  Ehe  lastete  schwer  auf  der  Heiterkeit  des  Ge- 
mütes und  erklärt  es,  wie  er  ia  den  Missgesehicken  Andrer  sicht- 
Uehe  BdHediguug  fiuuL  Seineii  DiebltnrtbB  konte  er  auf  die 
Dtaer  sieht  behanpteii  lad  ilMillek  veigeneB  itaib  er  ia  luihett 
Alter  (177S). 


Mehr  noch  von  den  Missgeschicken  des  Lebens  heimge- 
sucht, aber  durch  ein  frühes  Knde  vor  dem  Loose  der  Vergessen- 
heit bewahrt,  war  Joseph  Vad6,M  ein  lebenslustiger^  leichtlebiger 
Volks-  nnd  Dialektdichter  der  Pikardie.  1719  zu  ILiui  ^^cboien, 
genoss  er  nicht,  wie  Maiilard,  eine  gelehrte  Erziehung  und  büeb 
in  den  ersten  Anfingen  des  Latein  stecken.  Seine  äussere  SteUung 
vir  efaM  enliettenM,')  nad  nw  im  Spiel  uid  in  Qelagen  fceoito 
er  die  emttdende  Luigwelligkeit  aefaiee  Anlee  ▼erfeea—.  MÜ 
Hilfe  des  elaibissreicheD  Zeitucnedektem  MroA  etekte  et 
IHehterruhm  und  die  Anerkei^nung  der  vornehmen  Welt  ze  ei^ 
ringen,  aber  trotzdem  seine  (i^edichte  oft  gedruckt  worden,  konn- 
ten sie  bei  ihrer  lokalen  Färbnnp:  und  ^e-rm^ei\  FormvoUendnng 
nicht  in  die  hauptbtädtischen  Kreise  eindringen.  Die  Aus- 
schweifunpen  seiner  liubtiiiisvveise  zerrütteten  iliu  vor  der  Zeit, 
so  dasss  er  achon  im  Juli  1757  starb.  Den  zahlreichen  Komödien, 
Parodien,  Pastoralen,  Opern-Librettos,  Fabeln  etc.  gibt  die  lautrey 
meifiaMbt»  Tataiaadelkke  md  Ktaigrtreae,  die  IMBehe» 
■11er  mndienhnn  Ziererei  fniidKiJie  Sindulikeit  eineB  cmieeea 
Beil,  aaf  die  Daser  aber  werden  eie  bei  ihrer  GedaakeMUMOt  ner- 
Mgüek  Wie  yeMie  dem  ken»  liek  «ter  Vad^'i  Itaeii  m 


0  Siehe  «PoMet  ei  Letfaree  faodttemsa  de  ieMfik  Tadd",  per 

0.  Lecoq. 
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verhüllen,  ist  kaum  1»(  L^reiflich.  Wollte  er  seinen  Gegner  Freron 
täuschen  und  dessen  Kritik  entwaffneUj  oder  wollte  er  der  Wach- 
s&mkeit  kirchlicher  Widersacher  entgehen  ?  In  dem  ersteren  Falle 
Tetreelmeto  er  rieli  Id  BMimi'i  SoUaidi^  Im  leistonn  wiikto 
die  kirebenfeindliehe  Vorrede  dem  Zweeke  eitgegen.  Oder  sollte 
Ymd^e  noeh  nieht  Tefgeweser  Dfelitennif  nur  die  Veibrehmg 
Jeier  BagetoUen  liehen? 


Ein  näherer  Freund  Voltaire's,  von  diesem  oft  fUr  Dienst- 
ieistUDgeu  bei  Hofe  und  zu  nützlicher  Reklame  in  Anspruch  ge- 
noramen,  war  Moncrif^  der  Günstling  des  Königs  St^tnislaus  von 
Polen  und  der  Vorleser  der  Königin  von  Jb  rank  reich.  lu  die 
Ideen  der  neuereii  Pluloeophie  eingeweiht  und  dem  positiven. 
QlMbeOy  wie  den  klreUiehen  Neigungen  entfremdely  dufte  Ifoneiif 
in  Rflekdeht  «nf  eeine  «mtUefae  Stellnng  dooh  nieht  oftm  mit  seiner 
Aneehmung  hervortreten.  Vielmehr  moecte  er  mf  Beibhl  der 
frommen  Königin  chiietliehe  Diehtnngen  anfertigen  nnd  mit  ihrem 
köntgl.  Vater  in  langen  Diskursen  über  den  heiligen  Beruf  der 
Predie'er  Bich  unterhalten  Als  sfhlriiK  r  TTofmann  spielte  er  den 
Vermittirr  zwischen  der  lltttwelt  itiul  der  Pliilo^^ophenkaste,  und 
wutjöte  in  harmloser  Fonu  seiner  freien  AutVasäung  Ausdruck  zu 
geben.  Mit  der  Miene  eines  devoten  Schriftstellers  Übte  er  m 
der  «Lettre  au  roi  de  Pologne^  (Stanislaus)  au  den  langweiligen, 
foimloien  PredigteB  nnbegahter  0<^tliohen  eine  treffende  Kritik  nnd 
erwnrh  rieh  noeh  den  Dank  den  besehrinirten  kUnigU  FrOmmUngn 
(hl  der  „BA]ionee  dn  roi  de  Fotogne^);  In -den  ^fiennln  inr  In 
n^cessitö  et  les  mojens  de  plaire'*  wusste  er  phil  sophische  Ge* 
danken  in  ein  modieehes,  hoffähiges  Gewand  sn  kleiden  und  dem 
höfischen  Servilismus  recht  scharfe  Hiebe  zu  versetzen;  in  dem 
„E«sai  de  i'esprit  criti'pie"^  zUchtigte  er  die  persönliche  und 
unberufene  Kritikasterei  der  raeist  ans  kirchlichem  Stande  her- 
vorgegangenen Juurnalredakteure.  8n  war  er  ein  ntitzlicher 
Vorkämpfer  seiner  philosophischen  Freunde,  ein  in  das  Feindes- 
land Yorgesehobener  Posten.  Seine  klare,  ffiessende  Darstellung, 
seine  relehe  WeUkonnlnis  nd  sehlane  Benrtsilnng  hlMlseher 
.  Sohwlehen,  das  FenhaHen  alles  Qystemwesens  nnd  alles  Ab- 
strakten sicherten  diesen  popnlXr-pUlosophisehen  Essays  gerade 
in  der  Salonwelt  den  Erfolg. 

Als  Dichter  von  Komödien,  Brzöhlungen,  Ballettexten  etc. 
war  er  trotz  seines  Formtalentcs  nicht  hervorragend  und  vieifaoh 
schrieb  er  wohl  Aor  auf  höheren  Wunsch.^) 


^)  S.  die  (Euvres  de  Moncrii,  nouv.        Paris  1758,  4  Bde. 
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Zwei  Diohter  ans  «Iter^  guter  Zeit,  die  TOn  Voltaire  mehr- 

fiicli  verwertet  um!  in  seine  Dichtungeweise  einj^efllgt  wurdon, 
siud  La  Granj^e  (Miancel  und  der  Mltre  Or^billon.  Was  Vol- 
taire beiden  verdankt,  ist  langst  festgestellt,  und  in  Einzellieiten 
durch  die  Noten  in  Moland's  umfassender  Voltaire-Ausgabe  er- 
wiesen, hier  haiuielt  es  sich  nur  um  einzelne  Ergänzungen  des  frtlher 
Beigebrachten.  Der  alten  Curueilie-Manieri  die  durch  Raciue's 
Genius  glttektteh  veidrib^  wtr,  ia  die  aber  telbat  Veltaire'a 
Diehtaogen  oft  anrllekfaUen,  moohte  dieser  avoh  ia  der  Theorie 
sieh  gegen  das  Tragttdienieheaut  der  TheaterHebe  and  llieater- 
iatrlgne  aiflehnen,  huldigten  La  Orange  sowohl,  wie  Or6billoa« 
Der  eiatre  sprieht  in  der  Einleitung  der  von  ihm  selbst  pobliaiertea 
Ausgabe  seiner  Werke  die  unbedingte  Hingebung  an  Corneille 
und  selbst  an  Rotrou  offen  ans,  und,  mochte  er  auch  (hwch 
Racine's  Gunst  emporgekümmen  J^fin.  mfhv  n!;^  diesem,  verdankt 
er  dem  älteren  Vurgäuger.  Freilich  ersetzte  er  dabei  die  gruss- 
artige,  wenngleich  ungeregelte  Dichterphantasie  und  lie  ideale 
Hingebung  Corueille's  durch  leichtes  Keimtalcut,  das  iiim  von 
Jugend  an  eigen  war,  und  durch  gewandte  Technik,  darob  IDttel 
also,  denen  aar  der  Tageserfolg,  aiebt  diehterlsebe  UasterbUobkeit 
an  Terdaaken  ist  Frtfhaeitig,  trotadem  Yoltaire  Iba  in  seinen 
BrsiUngsweiken  („(Edipe^'  aad  „Henriade^)  plüadeiie  aad  aaeh 
apJUer  mit  ihm  in  Verbindung  blieb,  trotadem  IVteoa  ibm  fireand- 
lieh  gesinnt  war,  sobeint  rr  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein, 
wie  denn  schon  sein  wohl  bald  nach  den  ersten  Aufführungen 
des  „(Edipe"  an  Voltaire  gerichteter  Brief  das  Bcwusstsein 
innerer  Unbefriediguug  ausdrückt.  Ob  das  äusserlich  frennd- 
Bchaftliche  Verhältnis  zu  Voltaire  auch  auf  innerer  Neigung 
ruhte,  ist  nach  diesem  Briefe  sehr  fraglich.  La  Grange  strömt 
zwar  von  väterlichem  Wohlwollen  fiir  den  jUngeren  Freund  Uber, 
Stent  dessea  Diebtaag  Ober  das  Sophocleisebe  Vorbild,  was 
wobl  aneb  mit  dem  steüeaweis  Oemeille'seben  Gepräge  des 
Yoltaire'sebea  „(Sdipe"  susammenbHugt,  aber  er  tadelt  doeb  mit 
schleebt  TerbflUter  Bosbeit  die  nachIXssigen  Heime,  die  Nicht- 
beaebtung  der  cbronologiseben  Verhältnisse  und  warnt  den  ehrgei- 
zigen Dichter  so  dringend  vor  der  Hofgunst,  dass  ein  gewisser  Neid 
Uber  den  Beifall  des  Regenten  und  der  höfischen  Welt  nicht  zu 
verkennen  ist.  Der  ganze  Brief,  stellemvfis  ein  Muster  erbau- 
licher nnd  heuchlerischer  Eedekunst,  deutet  sehr  auf  die  Vau- 
wirkungen  jesuitischer  Erzieliung  hin,  der  auch  La  Orange  si'Uie 
erste  BiMaug  zu  verdanken  hatte.  Später  schloss  er  sich  an 
den  Jesuitenzögling  Fr^ron  an,  widmete  diesem  geschworenen 
Feiade  Yoltaire's  eiae  Anseinaadeisetanng  Uber  einea  ebroaolo» 
giseben  Sebnitser  in  Y.'s  «Si^e  de  Loais  XIV."  aad  wurde 

Stehr.  f.  afn.  S^.  «i.  Uu.  Vi 


Digitized  by  Google 


290 


H.  Makrmhota 


dafttr  in  Freron's  ,|Aim^   littöraire"  öfters  mit  Anerkemiimg 

erwäliut. 

Weit  offner  und  ehrlicher  benahm  sich  der  äliro  Cröbillon 
seinem  RiTalen  Voltaire  gegenüber.  Über  Cr^billon's  Dichterei, 
AO  sehr  «ie  Dioht  aur  von  den  Zeitgenoise%  sottdem  «ich  Ten 
etwas  später  lebenden  Littoraten  ttbenebXtst  vnrdc/)  kann  he1l^ 
sntage  kein  Zweifel  herrsehen.  Der  freaeete,  aber  a«eh  geist- 
lOMflte  Nachahmer  der  Corneille  -  Manier  ist  er  sicher  gewesen 
nnd  namentlich  seine  älteren  Diebtnngen,  wie  die  sehen  1708 
vollendete  „Electre''  zeigen  eine  so  grosse  Verkennung  aller 
Tragik,  dass  nur  die  ßpUter  erlangte  Routine  ein  noch  erträg- 
liches Stück,  wie  den  „Catilina",  entstehen  Hess  (1718).  Zur 
unfreiwilligen  Sf'H>stparodie  wird  aber  sein  am  23.  Dezember  17ä4 
aufgeführtes  i liumv irat".  In  der  ersteien  Tragödie,  die  im 
Wesentlichuu  nach  dem  griechischeu  Vorbilde,  doch  mit  Ein- 
flechtung  einer  wenig  dnunatiseben  Liebeetibidelel  iwiflehen 
Eleetre  nnd  Itys,  dem  8ohne  Aegisth's,  der  in  aigloser  Unbe- 
fangenheit Eleetreaa  Baeheplaa  nieht  ahnt,  and  mit  endleaem 
Wortpmnk  nnd  banalster  Rhetorik  gedichtet  ist,  mnss  Greste  die 
Mntter  in  der  Hitze  des  Gefeehtes  so  nebenbei  ermorden,  indem 
er  seinen  Rache  strahl  nur  gegen  Aegisth  zu  richten  glaabt  In 
der  letzteren  *^r)iw;inkt  Octarian  zwischen  der  Liebe  zn  ricero's 
Tociiter,  Tullia,  und  der  Staatsraisou  wie  ein  willenlos(  i  Stroh- 
wisch umher,  verweigert  Cicero  nnter  leeren  Freiheitsplirasen 
und  mit  hirnlosem  Eigenwillen  die  ihm  aufgedrungene  Kettung, 
und  seibat  mit  Sextut»  Pompejus,  den  die  Geschichte  schon  /.uia 
tragischen  Helden  geschaflfen,  weiss  Cr^billon  nichts  anzufangen. 
Sohwaeh  genug  ist  aneh  die  1717  (4.  Gkt)  anersi  aufgeftlhrte 
^S^miramia*'.  Wie  aniart  und  sagleieh  ohne  Tragik  ist  ea,  daaa 
Sinuramia  wiaaentlieh  mit  ihrem  eignen  Sehne  Ninua  in  Bhit- 
schände  lebty  und  daaa  Beins,  der  Bruder  des  B^miramis,  die 
Königin  an  entthronen  aaeht,  um  seine  Tochter  an  Ninias  an- 
bringen zu  können.  Wie  endlos  auch  hier  die  phrasenhaHe 
Rhetorik,  die  inlialtlecren  und  an  dramatiscber  Handlung  armen 
Monologe  und  Dialoge! 

Auch  „Catilina"  hat  seine  Fehler  und  selbst  Unbegreitlich- 
keiten.  Wieder  niüi>ö  auch  Catiliua  Cicero's  Tochter  lieben,  sich 
ihr  arglos  anvertrauen  und  dicbc  dann  alleö  den  Vater  mitteilen 
(ein  i'treaes  Bild  alltiiglieher  Prosa!).  Daaa  die  Toehter  dabei 
anf  Catilina*a  Begnadigung  hofft,  iXaat  nur  ihren  Verstand  in 
aweifelhaftem  Liebte  erscheineni  ohne  doeh  ihre  Handlungawelie 


*)  8.  die  Proben  in  der  Ausg.  der  Werke  Mbi]]on*s,  Park  1818, 
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zu  entschuldigen.  Mit  unnatürlich  spitztindiger  Diplomatie  über- 
liefert Catilina  die  in  seine  Pliine  eiii^^eweihte  Dirn<'  Fulvia  dem 
Senate  und  rät  ihr  selbst  zur  Denunziation,  ilena  das  Wenij^e, 
was  die  im  Ganzen  uur  wisse,  liebtiü  vielleicht  »ein  Vurhabeu 
weniger  geßlhrlich  erscheinen,  «aeh  könne  er  aie  nmohher  demen- 
tiereo.  Iiiimerluii  aind  «ber  CicerO|  wie  Cltilüit|  weil  iie  siem- 
lioli  treu  der  Gesehiclite  naehgebildet  sind,  nloht  ohne  dranui- 
tUehes  Leben,  nnd  von  Btthnenwirknng  iet  namenUieh  die  Szene, 
wo  Catilina  seinen  unzuverlXssigen  Oenossen  ManHos  plOtslieh 
dem  Gerichte  des  Senates  preisgibt. 

Voltaire,  der  die  erwähnten  vier  Tragödien  Cre'billon's  in 
den  Jahren  1748—  1764  gänzlich  umj:^eiindert  wieder  aufführen 
liesrt,  hat  zwar  aueh  der  Corncille-Maiiier  .seiaeu  'JVÜMit  dar|;e- 
hraeht,  aber  duch  neben  grosser  Selbständigkeit  Crdbillon  t  ehler 
meist  vermieden.  Sein  „Ureäte"  verrät  am  meisten  den  Einfluss 
Cr6bülon'8,  hält  sich  aber  noch  enger  an  das  griechische  Vor- 
bild nnd  wird  wenigstens,  trots  aller  fihetorik  und  Hypertragik, 
Dirgendfl  lor  TragikomSdie.  Sein  „Catilina"  zeigt  in  Eänaelheiten 
nodi  die  Benntnmg  dea  llteren  Stttckea  and  llaat  den  Helden 
ebeafiüla  anm  lilrüiehen  Liebhaber  und  zum  VerrUer  an  aeinem 
Qenoaaen  werden,  aber  sonst  aind  die  Charaktere  von  diesem 
grundverschieden,  wennschon  in  den  HauptzUgen  noch  unklarer 
gezeichnet.^)  .,S6mirami8",  mehr  eine  Nachahmung  des  Shakspere- 
sehen  „llRtn!et*^,  als  ein  echt  Corneille'sehes  Stück,  hat  aiicfi 
mit  Crebilion  8  Tragödie  ko  gut,  wie  Nichts  gemein.  Das  „Triiiiu- 
viraf*,  sehwach  in  der  Chaiakterzeichnung  und  arm  an  wirklicher 
Tragik,  verdankt  doeh  dem  Crebillou'tieheu  Stücke  weder  seine 
groaaen  Fehler  noeh  aeine  geringen  Vorzüge.*) 

Unangenehm  berührt  aniaate  Cröbillon  dnreh  die  Kon* 
knrrena  aof  gemeinaamem  Felde  werden,  namentUeh  dnreh  die 
Wiederaufnahme  des  vor  wenigen  Jahren  von  ihm  bearbeiteten 
Gatilina'Thema's.  Doch  entsprieht  ea  gans  aeinem  von  allen  Zeit- 
genossen, auch  von  den  Feinden,  gepriesenen  Charakter,  daas  er 
als  Zensor  keine  ncnnenRwcrten  Schwierigkeiten  bereitete.  Vol- 
taire Hess  es  natitrln  h  an  Huldigungen  und  Schmeicheleien  nicht 
tt  hli  n,  deren  ünaulriehtigkeit  sich  aus  meinen  Äusserungen  in 
vertrauten  Briefen  ergiebt.  Selbst,  wo  Voltaire'»  religiüse  Frei- 
geistcrei  mit  Crebillou  s  kirchlicher  Richtung  in  Widerspruch 
stand,  ist  ein  persönliches  Verfahren  nicht  nachweisbar.  Es  ist 
natttrlifihi  daaa  der  GVnatUng  der  Jeanitenpaitei,  kraft  aeinea 
Zeaaoramtea,  dem  „Mahomet'',  jener  bittren  Satire  anf  religiöse 


8.  meine  .Voltaiie-Stadien",  8.  78^74. 
Ebendaa.  8.  67  —70  und  81— $2. 
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Heuchelei,  Schwierigkeiten  in  den  \Ve^  it";?te,  verzeihlich,  d^ßs 
er  den  dani:ilij,^eii  Begriffen  vun  iiUeniiisclier  Bevormundung  ge- 
mäss un  Verl  angliche  Stellen  mancher  anderer  Dichtungen  V.'b 
Btricb,  aber  nie  ist  ein  Eonkurrenzneid  oder  religiöse  ÜDdold- 
lainkeit  in  dieM  Finen  bestimmt  sn  erwelBen.  Aiieb  obne 
ZnthoD  CMbUlon's  jeBcbah  es,  dasB  Fr^ron  ibn  pries  (aufrieb- 
tiger  Weise  jedoeb  V.*8  „Catilina^  dem  seinigen  ronog^,  dass 
die  Pompadour  ihn  weit  mehr,  als  seinen  Nebenbahler  prote* 
gierte,  dass  die  frömmelnde  Hof-Camarilla  sieh  an  ihn  hing. 
Daher  denn  Fröron  nicht  ohne  Grund  die  von  Voltaire  nach 
Crebillon's  Tode  anonym  vorr.ffentlichte  „Eloge  de  Crebillon", 
eine  zwar  massvollc  und  im  Wesentlichen  trefTcnde,  aber  doch 
nicht  ohne  heuchlerische  Ironie  verfasste  Kritik  bitter  tadelte 
und  beissend  genu{;  dem  wohlerkannten^)  Anunjnius  Vultaire's 
Verhältnis  zu  dem  eiutluäsreicheu  Zensor  zu  Gcmiite  führte. 

R.  Mahbenholtz. 


*)  Wie  sieb  schon  ans  der  Betonnng  des  dem  J.-B.  RouAseaa 

in  der  ..Eloge"  gezeigten  Tlasses  und  ans  der  irom'  i  licn  Bemerkung, 
der  Anonymus  solle  von  Voltaire  die  Hochachtung  grower  Männer 
lernen,  ergibt. 


Drack  von  firdntsan  ftatlie  in  Ofipdd. 
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Kritische  Anzeigen. 


1)  Dio  Lehre  vom   französischen  Vt^rh   nnf  (frundlage  der 

historisclic'ii  Grainmfitik  von  Dr.  UtTJll.  Breyniaill!,  Pn>- 
fe^<sor  an  der  üniversitiit  Müncht^n.  München  und  L  ip/ig. 
U.  Üldeubourg,  1882.  —  Erster  Teil:  Der  neuspiiiLh- 
liche  Unterricht  an  Gymnasium  nnd  Eeaiächule. 
44  a  8. 

2)  Gedfluken  flbsr  dM  Studimn  der  modernen  Sprachen 

in  Bayern  «a  Hoeb*  nnd  IfiMeehnle.  MllnelMn,  Lindaner. 
1882.    88  8.   8.  (L) 

8)  Znr  Reform  des  nensprachlichou  Studiums.  Von  Ilrrm, 
Bre>inauii.  Beilage  anr  Allgemeinen  Zeitung.  18d3. 
Nr.  37,  n 8  und  39. 

4)  Weittro  Gedanken  ülter  das  Studium  der  modernen 
Sprachen  iu  Bayern  an  Hoch-  und  Mittekchule.  Zweites 
Heft:  Personliches  nnd  Sachliches  von  Prof.  Dr.  C.  von 
RdllniMitlvei*,  Boaenten  der  romanieelieii  Sprachen  an 
der  K.  T.  Hoohaehnle  «n  Mflnchen.  Mftnchen»  Lhidaner. 
1888.    56  8.    8.  {IL) 

Die  bekannten  Reformscbriflen  von  Körting  nnd  Asher  tlber 
d'ri'^  Studium  der  neueren  Sprachen  auf  den  deutschen  Universitäten 
iiii'l  hüheren  Schulen  haben  nicht  hhiss  vielfache,  lehrreiche  Bt}- 
spiechungün  gefumlen,  sondern  auch  eine  ganze  Reihe  anderer 
sclbstUndiger  Abhandlungen  von  gleicher  Tendenz  im  Gefolge  gehabt. 
So  hat  B.  Bluhm,  Ashers  Ansichten  vertretend  nnd  ergilnzond, 
daMibe  Thema  in  Herrig^s  AveU?,  Bd.  88^  8.  1  —  8,  erOrtart, 
wttaend  die  Verfiunr  der  oben  genaanteii  ArbeMen  eieh  im  aUge* 
memen  an  EOräng'a  FAmgim  anaeMimewu 

Der  Inhalt  des  merst  angefühi-ten  Brey  man  naschen  Essay  iai 
folgender.    Im  Eingange  wdafc  der  Vf*  wiedorbolt  anf  die  eehon  wo 

2i«hr.  f.  vfitc.  8pr. «.  Litt.  V«.  « 
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oft,  auch  von  Ihm  mIIm^  anugeeprochene  Nofcwendigkeifc  aaer  duroh- 

groifenden  Reform  in  der  heutigen  nensprachlichen 
Unterrichtsmethode  hin  (deren  Durchführung  allerdings,  wie 
wir  hinzufügen  dürfen,  bereits  von  verschiedenen  Suiten,  namentlich 
durch  Verüffentlichnng  von  I>ehrbüchern,  welche  auf  den  gesicherten 
Ergebnissen  der  historischen  Grammatik  beruhen,  in  sehr  aner- 
kenn ens  werter  Weise  angestrebt  worden  ist).  Selbstverständlich  ist 
^  dass  zunftchsti  nach  Vietor^s  Anleitung  and  Vorgänge,  der  Laut- 
lehre, dann  aber  anoli  besondeiB  der  Formenlelire  im  Scbnl- 
nnterricht  dne  andeie  Behandlung  ab  hiaber  ni  ieU  werden,  da« 
das  Hauptgewicht  anf  TerBtindniimiffiges  Erkennen  der  ein- 
zelnen Erscheinungen  gelegt  werden  muss  03.  7  —  9).  —  Freilich 
steht  XU  beflindiieii,  dass  sich  die  älteren  Lehrer,  welche  noch  der 
empirischen,  nur  auf  praktische  Fertigkeit  ab/iolouden  Methode 
hiüdigen,  wi»^  ht^frreitlich,  einer  derartigen  Keffntn  gegenllber  -,im 
grossen  und  giuzeu  nii^^trauisch  und  ftbleluu ml "  verhalten  werden, 
während  von  den  philulogisch- wisöi  nsi  hatLlKU  gebildeten  jtlngeren 
Lehrern  zu  erwarten  ist,  da&s  sie  sumilich  den  Unterricht  in  den 
neoereo  Sprachen  in  der  ihnen  von  der  UmveratU  her  geläufigen, 
rationellen  Weise  ertoilen  wOzden  [was  woU  ansh  in  Bajem, 
wie  wir  hoffian,  weaigstens  mm  Titil  berails  getobleht]  —  wem  sie 
nnr  nicht  Öfters  Ton  liieren«  dar  modernen  Philologie  fern 
stehenden  Kollegen,  ,,nicht  selten  sogar  durch  ihre 
Vorgesetiten  in  ihren  Bestrebungen  gehindert^  würden. 
Dio  Erfahrungen,  welche  Br.  seit  liingerer  Zeit  in  dieser  Hinsicht 
zu  machen  (ielegenhcit  hatte,  hn brn  djf  Wahrheit  jener  Behauptung, 
welche  Koschwita  schon  vor  nu  lii  eren  Jahren  in  dieser  Zf-itschrift 
(I,  114)  aufj^estellt,  leider  vnllauf  bestätigt :  durch  Antühning 
mehrerer  eklatanter  Fälle  von  solchen  unberechtigten  ÜbergriÖ'eu, 
wie  sie  namentlich  von  selten  der  fiektoren  an  einigen  bejerisoheo 
Oynaasien  vürgekommen,  weiat  dsr  Vf.  flbeneugend  naeh^  dass  axif 
diese  Weise  die  Antoriiftt  des  betceftnden  Lehrers  sonan  Sohfilem 
gegenflber  nntergrahen,  der  Erfolg  eeiner  Unterriebismelfaode  yQUig 
illusorisch  gemacht,  ja  das  Gredeihen  der  ganson  Behnle  damit  ge- 
schädigt wird.  Damm  glaubt  Br.,  zur  Beeeitignng  der  angedentetsn 
Missstände  von  der  olwrsteu  Schulbehfirde  die  offene  Anerkennung 
dreier  Forderungen  vorlangen  zu  dnHVn:  1)  dass  der  neu- 
sprachliche  ünterrielit  den  anderen  Schuidiszipünen  gleiehwerticr  sei; 
2)  dass  derselbe  (ieshalb,  wie  der  Unterricht  in  den  kla.-.^i rächen 
Sprachen  au  den  Gymnasien ,  nicht  mechanisch  betrieben  wcixien 
dürfe;  3)  ds^  den  dahin  zielenden  Bestrebungen  der  Lehrer  mfiht 
m  kein  Hindemia  in  den  Weg  m  legen,  aondam  enrntig^nd  nnd 
fMend  entgigen  n  hemnisn  Mi,  —  PoilBlBte»  denen  Bereebtigung 
wir  ToU  nnd  gans  aoefhennett  (8.  10-— 15). 
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Im  folgenden  Abiohiutti  beklagt  unter  Ctewthrgmawn  nii 
B«obi  die  allerdings  kaam  glaubli^  Tliatsache,  dass  nach  verscdiie- 
denen,  teils  in  besouderen  Schriften  niedergele^n,  t(?ils  in  Vereins- 
versammlungeü  gethaueu  Äusserungen  viele  Gymnasial  -  Direktoren 
und  -Lehrer  noch  immer  glauben,  dass  -die  bildende  Kraft  der 
neueren  Sprachen  so  ^ut  \vie  Null",  ihre  Betreibung  ani  liyiunasium 
daher  ül>ürtlüsäig,  „uiu  liaub  an  wichtigeren  Dingen^,  und  sugar 
für  die  „nationale  Qesinnnng"  deutscher  Schüler  schädlich  sei  etc. 
(a  16-20> 

Wie  Brno  aliOy  um  tewtig»  tiaunMafg^  vad  anwiioiifUMfa  Ur* 
teile  f&r  die  Folge  unm^iglwii  sn  nMwlMn»  eiAe  rationelle,  wiseen- 
eekaftliche  Behaadltuig  der  neueren  Sprachen  ftlr  alle 
Gymnasien  [und,  kann  man  hiasosetzen,  Realgymnasien]  un- 

erlässlicb  erscheint,  so  ist  eine  solche  nicht  minder  erforderlich 
an  den  (latf'inlosen)  Realschulen,  die  ja  ebenso  wie  die  Gym- 
nasien die  AiilL^ahe  hal>on,  „in  der  ihnen  anvertrauten  Jugend  höhere 
formale  GeiaUsbildmig  2u  fördern."  Das  ist  aber  —  waa  speziell 
das  Französische  betrifft  —  bei  Zugrundelegung  einer,  empirischen 
Grundsfttzen  folgenden  Grammatik,  wie  der  von  Ahn,  OUendorf  oder 
PlSts,^)  aalhft  einfln  plulologiaali-liiitoriidi  gaecIraUn  lAnt 
wenigrtMH  nioht  in  den  Mave  mSg^,  ak  er  e«  an  dar  Baad 
«nee  •ystamatudMi»  anf  Qtandlage.  der  nenerea  i|nacliiiineaaduift> 
Ikhen  Forschungen  ay%iibauten  LebilnifllM  TOrmdchte  (8.  80^2S). 
—  Mit  der  hieraus  resultierenden  Forderung,  dass  im  aeupoudi- 
lieben  Sit-bnl Unterricht  den  Fortschritten  der  Wissenschaft 
Rechnung  getragen  werde,  ist  es  jrdoch  niclit  gothiin:  derselbe 
darf  vor  allem  auch  nur  durch  neuphilologisch  gebildete 
Fachlehrer  erteilt  werden,  —  durch  die  allein  die  Gewähr  ge- 
geben iät,  dass  der  moderne  Öpitichunterricht  ein  Mittel  2u  höherer, 
allgemeiner  Bildung  werde,  —  nicht  aber,  wie  es  noch  hin  und 
wieder  ToriEonunt,  ren  Ideologen,  MatibMaitilom,  Kational-Engltfn» 
de»  od«  -fkamoeen  n*  a.,  die  kefaie  iriieenaolwiftlieben  Studien  in 
neueren  ^predieB  an  der  üniyanittA  getrieben  liabett.  Die  Inddige 
Srfidlnng  aller  dieser,  uaem:  Ansicht  nach  durchaus  berechtigten 
Wflaeche  legt  der  Verf.  zum  SeUoBS  der  bafrieob«n  B^ernng,  in 
deren  Händen  ja  die  Realisierung  derselben  Tor  allMa  liag^  nooh 
ehunid  dringend  ans  Herz  (S.  26 — 31). 

Die  auf  S,  32 — 43  anhangsweise  folgende  ZnsfiiiinK  nstrliuug 
einiger  der  in  den  letzten  15  .Jahren  gethanen  Aii>sprüche  von  FacU- 
mäüuern  „über  den  Wert  und  die  hohe,  emehiiche  Bedeutung  einer 


*)  S.  23  —  25  gibt  ßr.  Annznge  aua  einigen  von  den  vielen  un- 
günstü^eu,  i,  T.  varuicht«udeu  Kritikeu  der  neusprachlicheo  Lehrbücher 
fon  rots. 
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anf  wissenschaiÜicher  Gnindlage  ruhenden  iien?:]>rachiichen  Unter- 
rinhtsmethode"  ist  u.  K.  an  sich  zwar  ganz  dankenswert;  oh  aber 
dar  Vorf.  damit  den  Zweck,  dam  sie  dienen  soll,  wirklich  orreichen 
wird,  erscheint  uns  sehr  fraglidi,  demi  die  Anhänger  ibr  empirischen 
hArrnmm  medm  sieh  d«d«roh  wobl  iclnrailuh  f<m  den  herge- 
TMrMMon  Solikndriao  Mnagn  laasen,  di*  wiiweehnfflioh  gabUdaton 
jmd  für  «Abrhaft  philologischen  Unterricht  emtralinidflii  ikohge- 
nMMii  aber  bedürfen  dareelben  nicht,  da  sia  mÜ  den  in  dieMU 
Äusserungen  entlmltcnen  we<?entlichen  Anschauungen  iKngst  aufe 
innigste  vertraut  sind.  Im  übrip^n  sind  wir  jedoch,  wie  schoa  ge- 
ngt,  in  allen  H  rni  pt  pnnkten  mit  dem  Vf.  eiuverst;inden.  — 

Knrzü  Zeit  nacii  VciüUcutlichung  der  Brey nuiun  sehen  Schrift 
erschien  die  oben  au  zweiter  bteile  verzeiühuete  anoujnie')  Bro- 
flolittn,  «Is  d«Nii  Verf.  acb  if^tflr  (auf  8.  9  der  enter  Nr.  4  ge- 
aftnuieii)  Fnt,  von  Beiäbaidetlltlner  behmnte.  Biegnnean  eobriili 
nmi  onter  Anlebmiqg  n  die  AnüuaBa^gBik  dee  Anoafmm  dni  in 
der  „Beilage  zur  Aligem.  Zeitung*^  publizierte,  m  Bttrrig's  Archiv 
(Bd.  69,  8.  227  ff.)  wieder  abgedruckte  Artikel  „zur  Reform  des 
ncnsprachlichen  Stndiinns",  worauf  dann  sehr  bald  ReinliardtjtJjttner 
mit  „Weitere  Gedanktin  etc.''  vor  die  ()ff»'n(lichkeit  trat,  in  deren 
erstem  Teil  (,,]*ersünliche  Abfertigung  ])i  iBönlicher  AngriftV,  t>.  iJ 
bis  24)  sich  d^r  Verf.  direkt  gegen  Brey  mann  wendet,  während  der 
zweite  Teil  weitere  Jimsennigen  tmd  Voi'schlfige  ,«zur  Keform  dee 
aeoepmebUebea  Unteniohte  m  Bayern  «n  Hoebp-Bnd  MitteleQhale^ 
(a  84—  56)  e&Üillt 

Im  folgenden  wollen  wir  versndfeen»  nnter  Hinznfl^ntig 
einiger  uns  erforderlich  seheinender  Bemerkungen  den  Inhalt  und 
die  Resultate  der  Betrachtungen  des  Vei-fassers  der  y)elden  unter  2) 
und  4)  angefUhi-ten  Schriften  übersichtlich  darzustellen,  was  aller- 
dings bei  dem  öfters  wahrnehmbaren  Mangel  an  logischer  Gedanken- 
folge —  ancli  zusanimenfii'SRende  Thestti,  wie  sie  z.  B.  bei  Körting 
SU  finden,  iiat  iL  uiclit  iüi  nötig  gobalteu  —  keiueswe^  eine  ao 

leiebie  Anhebe  ielp  wie  ee  eebiinen  kannte* 

Die  VeiMibMBung  zur  eieten  FbgMhiift  R.'e  wm*  engeeten'* 
deneiBMeeen  Br.*e  oben  beeproeheoe  Abbendlnng.  AnknOiilM  an 
den  Paeme,  In  welchem  von  der  Geringschntzuag  die  Rede  iett  die 
noch  hente  viele  klassische  Philologen  dem  Büdungswerte  der  neuere 
Sprachen  g«»gent!lK'r  hegen,  stellt  R.  (T,  die  Behauptung  anf:  ,.An 
mehreren  Steilen  [der  Br.'echen  äohhft]  wird  der  klaMieebea 


*)  Anonym,  „weil  solche  Dinge,  wenn  sie  der  guten  Sache 
wirklich  nützen  sollen,  am  besten  nn  kei  i  Tn  Xainon  bftften  '  (Tl.  8), 
Was  fflr  einen  VortoU  bietet  aber  die  Auouyuutät  des  Autors,  wenn 
ibn  „jedermann  kannte*  (ib.  9)? 


! 
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Pbilologiff  lad  ilim  YfatMm  diitkt»  Vorwurf  genMb^  dm 
■ie  ihfcr  flchwMtwwMianiflhrit  nidit  die  gvbdrig»  AMang,  sloiit 
die  volle  Gleichstellung  eutgegenbringc",  und  orkllrt  aa  im  Anadiliiaii 
daran  als  „ein  sehr  bedenkliches  Zeichen  der  Zeit,  wenn  die  aenore 
Philologie  sich  dadurch  zu  heben  [?]  glaulit,  dass  f^ie  <?egen  die 
klassisi^h»^  sich  kehrt"  (I,  9 ;  vgl.  auch  I,  29).  Hr.  selbst  hat  hieraaf 
<<rhnn  \n  i,'ebührcnder  Wi'iHe  geantwortet  (Allg.  Zt«_r  r.r>2b  i  ;  auch 
ein  bayri:seher  ( rymiiabiallehrcr,  G.  Wolpurt  in  Augsburg,  wies 
in  seiner  iiihaltreiciit  n  Besprechung  von  H.'s  erster  Broschüre*) 
(S.  216)  jene  Anschuldigung  gegen  Br.  und  seine  Fachgenoäseu  alü 
imgereehtfisrtigfe  nirBek.  Br.  hält  knneewege  d»rttber  Klage  ge^ 
flltai»  da«  &  khtniiiohe  Plnlologie  alt  eolobe  dSe  modame  be» 
biiDpfe^  ebeDiQiwang  wie  es  der,  dareb  wieeensebaf  Uieb  gefaildeto 
lOfamar  repi^sentiertcn  neueren  Philolo^  jemals  m  den  ffinn  ge» 
kommen  ist,  der  klassischen  feindlich  gegenüber  zu  treten;  wohl  aber 
batto  er  ui  einigen  thatsächlichen  Vorkommnissen  nachgewiesen, 
wie  gering  nocli  lifiitautage  in  Bayern  bei  manchen  Vertretern  der 
:)lt  n  Sprachen  die  Aehtung  vor  der  nteueren  Philologie  nud  ihren 
Jüngern  ist. 

Sehen  wir  nun  einmal  zu,  was  R.  gegen  die  drei  hauptsäch- 
lichsten der  von  Br.  ak  Beweise  fUr  jene  Geringsdiätzuug  ange- 
führten Falle  eininwenden  bat  1)  Ein  Rektor  beaoftaadete  dk 
firkttrung,  welöbe  ein  Lehrer  der  neneren  Bpraehan  seinen  Sefaftleni 
ttber  die  SniiMung  venebiedener  fraaaOfliMher  Formen  g^ben 
hatte  (Br.  10).  R.  erwiedert  hierauf  (I,  7):  ^Was  den  ersten  fUl 
betrifft^  so  könnte  Sobreiber  dieser  2^ilen  viele  heitere  Dinge  zum 
beeben  geben,  wie  man  hin  und  wieder  über  Etymologie  der 
neneren  Sprachen  denkt,  und  es  wllro  manchem  Komrais!^9r  7,n 
wünschen,  d»^m  Verfn'tcr  der  neueren  Öin'achen  gegenüber  zu 
schweigen,  statt  Küra'ktuten  nicht  blüsä  grammatischer  Dinge,  son- 
dern sogar  der  Ansspraelie  ein7Aiwerfen,  welche  zur  Folge  haben, 
dass  die  Blicke  Uett  examiuierteu  SchUlerä  uud  des  em^mioiereudeu 
Lehrers  sich  Tersftndmeinnig  begegnen.^  Mnae  ako  niobt  B.  daa 
Ton  Br.  mHgeleUie  aua  eigener  Brhbmng  volknf  beetfttigcnf 
ünd  wann  jener  dann  lortflUirk:  ^Allein  U«r  atebi  Heinong  gigw 
Meinong^  oder  VNlm«br  richtige  Meinnng  gegMi  falsche  Ansicht^ 
mid  ea  mOsste  ein  traoriger  YerM«r  der  nen^n  Philologie  sein, 
der  eelbet  seinem  Rektor  gegenüber  die  Wissenschaft,  welche  seine 
Lebensanfgübe  ist,  ...  nicht  selbst  verteidigen  und  aus  seinen  Kora- 
pendien  seine  Lehre  eelbet  dem  Zweifler  gegenüber  beweUen  kOante*^ 


*)  in  den  „Blättern  f.  d.  bayr.  Ujmuasialschulwesen",  Bd.  XIX, 
S.  149,  150  und  besonders  S.  215— 9S1. 
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^  80  geben  wir  ilun  ToUkonuMi  Recht;  allein  was  ändert  dieser 
gehamigobte  Ausspnich  an  dem  von  Br.  konstatierten  Faktnm?  — 
2)  Ein  anderer  Rektor  gab  bei  einem  fthnlichiMj  Anlass  den  Scbttlem 
Sil  vorstehen,  dasa  das  Fach  der  neueren  Sprachen  nur  als  Neben- 
fach gelt^%  dem  sie  daber  eine  besondere  Wichtirrkeit  nicht  beizu- 
legen brauchten  (Br.  12).  Als  Auiwort  hierauf  beeilt  sieh  ß.,  einen 
Weg  anzugeben,  auf  dem  Oi  dm  Lehrer  dmr  neuereii  Spradien 
mügliob  werden  würde,  „eeln  eog.  Nebenfach  bald  den  latemi- 
aoben  Ünterrtolite  ebenbOrlig  m  nadieB  und  dieeelben  Besalttte  m 
erzielen,  wie  jener";  dann  werde  fluch  „der  Rektor  oder  der  Klassen- 
ddinariot  mit  grosser  Freude,  und  je  mehr  er  der  ylnfnllibilität 
der  klassischen  Studien'  anhängt  [!],  mit  um  so  gest-eigerter 
"Wonne  seinem  Kollegon  der  neueren  Sprnr-hen  zuhören  etc.*'  Und 
dieses  Ziel  wird  der  Lehrer  der  modernen  Philologie  nach  "R.'h 
Meinung  erreichen,  wenn  er  „sich  eng  anschliesst  an  «lie  Methode 
der  Antike",  wenn  er  zeigte  „dass  es  zunächst  Aufgabe  de^  (ie- 
Uktetan  isl^  in  den  Oeiet  der  fi^rMhen  efamdringeu,  wie  ja  waA 
die  laAehusolie  und  grieoUeebe  Spcaebe  kein  anderee  ^rer> 
folgi^  (I»  8)!  Diea  hatte  aber,  wie  wir  ans  Br.*B  Andentoig 
(S.  13»  Anm.)  eehlieeeen  dürfen,  der  Lehrer  in  dem  beregten  Nie 
wirklich  gethan,  und  doch,  oder  vielmehr  gerade  deshalb,  musste 
er  PS  sich  gefallen  lassen,  sein  T^jich  von  seinem  Vorgesetzten  den 
iSchülern  gei^^enüber  als  Nebenfach  hingestellt  zu  sehen!  — 
8)  Einem  Schüler,  der  einem  zum  Verlassen  der  Klasse  sich  an- 
schickenden Lehrer  der  neueren  Sprachen  dienätuifrig  die  Thüre 
öffnen  wollte,  wurde  dies  von  einem  eben  eintretenden  älteren  Kollegen 
nntersagt  (Br.  14).  iat  der  Aaalefat  (I,  10),  jetter  Herr  eei  „in 
den  MnipieB  dea  Angtondea  so  wnnig  bewindert,  daea  er  wohl 
jedwn  andern  Kollegen,  nidit  bloai  dem  Vertreter  der  neueren  ^nraehen» 
in  sokber  Weise  begegnen*'  weide.  Abgeaeben  davon,  dass  una 
letzteres  vollständig  undenkbar  erscheint^  wollen  wir  dem  vorliegen- 
den Falle  überhaupt  kein  zu  grosses  Gewicht  beilegen,  da  der 
Redakteur  der  „Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.",  der  dort  Bd.  XIX,  S.  150 
bis  1 54  die  klassischen  Philologen  Bayerns  gegen  Br.  in  Sfhutz  Jni 
nehmen  sucht,  hierzu  bemerkt,  er  wisse  „aus  glaubwürdigster 
Quelle,  da»  ein  nn  nNdi  hamtoaer  Vorgang  dondi  em  Mbaver- 
etlndwia  dea  franiBeiadheo  Ldnen  eine  unbegreifliche  Deotong  ei^ 
fbfar  nnd  die  von  Heim  Br.  erwihnfee  KrHnknng  llberhaapt  nur  in 
der  Phantasie  des  angeblieh  davon  Betroffenen  existiert."  Was  die 
beiden  ersten  Fälle  betrifft,  so  mOssen  wir  die  Bürgschaft  für  die 
Wahrheit  der  bezüglichen  Mitteilungen  lediglich  Horm  Prof.  Br. 
überlassen;  es  wäre  ja  —  wie  der  Rclakteur  der  „Bl.  f.  d. 
bayr.  Gymn."  andeutet  —  ^möglich,  dae»  er  sie  von  den  be- 
troffenen Persönlichkeiten  selbst  erAihr,  ohne  sich  weiter  um  das 
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^audiatur  et  altera  pars'  zu  kUmmera,  oder  da^^?!  die  FtMJk  fie 
ihm  zutrug;:''  wir  kouoen  darUlKr  nicht  eut8clieiden. 

80  viel  Ist  jedenfalls  pewiss:  R.,  —  der,  allen  Hn<>}ilicken 
Kntgeguuugeo  Br.'ä  in  der  A.  Z.  zum  Trotz ,  noch  iu  seiner 
1  weiten  Bfoielitfre  in  ubegreiilidier  VeiUendiBg  toh  „Am* 
Allen  Mf  den  Hninnniemns*'  (g.  S),  von  einen  «nverkennbnen 
yAabigenisnnt  Br.'s  gegen  die  kUtiieehe  Philelogie**  (8. 8S) 
fedet^)  —  R.  hat  die  von  Br.  unter  1)  nnd  2)  als  Thataacben 
getebilderten  Vorkommoisse  diireh  aeine  oben  eitierlen  £r- 
wider ungen  nicht  zn  entkräften  vermocht. 

Weim,  argumentiert  uuu  der  Vf.  f F.  11)  weiter,  wirklich 
eine  Spannung,  wie  Ur.  behauptet,  zwischen  klas.sisclii  n  und 
modernen  Philologen  in  Bayern  Uesteheu  solitei  hu  konnte  aie 
nur  auf  der  ungleichen  Vorbildung  der  „einschlägigen'' 
Lehrer  beralie%  was  liefa  seben  not  dem  Wortinnt  der  b«yf!* 
■eben  Prilfiingtoidnanc;  erkennen  iMsat  Dieee  fordert  ntelteb, 
nach  R.'b  Ängnben,  TOn  dem  Kandidaten  der  iclaatisoben  Spraeben 
die  Absolvierung  einen  bimnnistis chen  GymnaHlums  und  ein 
vierjähriges  Studium  an  einer  deutschen  Universiat,  von  dem 
der  modernen  Philoloj^ie  al»er  nur  die  Abgolviernnir  eines 
d  e  u  t  s  c  Ii  e  n  Gymnasiums  oder  einer  e  u  t  s  p  r  e  e  It  e  n  d  e  n  i  u  s  - 
ländinehen  Schule  uud  ein  dreijMhri^eH  Suulium  an  einer 
Universität  oder  puiy techuiächen  Hochschule,  wovon  so* 
gar  eine  etent.  nun  Zwenke  apraeblieber  AnablMnng  im  Ans* 
innde  verbmebte  Zeit  bis  um  Betrage  ven  drei  Semestern  ab* 
gereebnet  werden  darf* 

Auf  eine  Erörterung  des  zunlebst  ins  Gewiebt  &llendea 
Untersefaiedes^  der  darin  besteht,  dass  zum  Stndinm  der  neneren 
Sprachen  auch  Real^ ymnasial -  A bi  t«  r i ent  <mi  zujrplassen 
Kind  —  ein  Punkt,  den  der  Vf.  I,  11  "nd  12  berührt,  und  auf 
den  er  II,  35  und  3(>  wieder  zurllckkommt  —  wollen  wir  uns 
hier  nicht  einlassen,  »onderu  wenden  uns  sofort  den  weiteren 
Auseinandersetzungen  K.'s  zu. 

Dn  dem  nei^bilologiseben  BtndenAsn  in  Bnjein  event  drei 
Semester^  die  er  sn  einem,  wissensebafUieben  Zweeken  gewidme- 
ten Anfentbalt  im  Aoslande  verwandt  bat»  in  das  akademisebe 
Triennium  mit  eingerechnet  werden  dürfen,  so  ergibt  sich  daraus, 
„dass  nach  dem  Wortlaute  der  Statuten  der  klassische  Philolog 
acJit,  der  moderne  drei  Semester  einer  deiitfrlien  IToohgchule 
angehören  muas''  (I,  13  unten).    Die  aaohteiügeu  i^'oigen  eines 


')  Und  dennoch  hatte  K.  kurz  vorher  (S.  81)  erklärt:  ^Aber  Sie 
[Br.]  thun  mir  ajrg  Unrecht,  mir  TOr»iwer£»ii,  »Ia  stell«  ich  8ie  als 
€in«i  Gegner  der  UMWMben  PbOokgie  bin^l 
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derartigen  MissvorliUltnisscö  könnten  allerdings,  wenn  dasselbe 
in  Wirklichkeit  bestünde,  nieht  ausbleiben.  Zunächst 
fordert  aber  der  Wortlaut  der  Statuten",  wie  Wolpert  (1.  c.  217) 
nachgewiesen  hat,  von  dem  klassisclien  Philologen  nicht  ein  vier-| 
gondern  nur  eis  „nuodestens  dreijähriges  Stttdittm''  M  euer 
deutseboB  üniversititty  femer  haben  eowohl  Br.  {A,  Z.  647^  mit 
Jum*  3)  «Is  aiieh  Wolpert  0*  S^l?)  bereite  «nedrlleUieb  dannf 
Aolinerksaiii  gemacht^  dass  der  eben  erwJÜmte,  durcli  die  Priifungs- 
ordnnng  gestattete  Abzug  vmi  rlrei  Seroestern  bei  den  KandU- 
daten  der  neueren  Sprachen  den  th  atsitc  h  Ii  eben  Verhältnissen, 
mit  denen  hier  allein  zn  rechnen  i^t.  nielit  entspricht,  insofern 
diese  jetzt  durchgängig  iniudeöteus  ebenfalls  se chs  Semester  an 
der  Tlochschiile  zn  stndieren  pflegen,  und  wir  mischten  ergänzend 
hinzuiugcn,  das»  zwar  auch  nach  dem  iu  Freussen  gUltigeu  Re- 
glement  der  nenpbUologiacbe  Student  die  letaten  beiden  Bemeater 
des  akademiseben  Trienninma  im  Analande  Terbringen  darf,  daas 
aber^  ao  viel  nna  bekanal  iit.  In  Anbetracbt  der  jetzt  im 
Examen  an  den  Kandidaten  der  neueren  Sprachen  gestellten  hohen 
Anforderungen,  wohl  kaum  jemals  noch  von  dieser  Bilanbnis  Ge- 
branch  geina^'lit  wird. 

Aber  nicht  bloss  nach  dem  Wortlaut  der  Priifunfrs Ordnung, 
fährt  R.  (I,  15)  fort,  zeigt  sich  ein  Unterschied  zwiücJitn  den 
Studierenden  der  klassischen  und  denen  der  modernen  Sprachen: 
ein  solcher  ist  aneb  nodb  in  anderer  Weise  erkeanbar.  Der 
Uassisebe  Pbilologe  betritt  beim  Beginne  seines  Stadimns  eine 
geebnete  Babn,  wShrend  der  Weg,  den  der  Neuphilologe  an  der 
ünivenität  zurückzulegen  hat,  weit  schwieriger  ist  Abgesehen 
Ton  der  NotwendigiLeit,  zwei  so  heterogene  Sprachen  wie  die 
franzt^sisebe  nnd  englische  ans  praktischen  Orh'nden  {gleichzeitig 
studieren  zu  müssen,  fehlt  es  dem  modernen  Philologen  zunächst 
^am  nötigsten  Material,  sowohl  für  die  grammatischen 
Studien  als  ftlr  das  der  Litteraturge sc h i e hte  (zu  letzterer 
vgl.  auch  11,  2Ü  und  Körting  S.  77}^^)  ferner  hat  er,  was  der 
Bfaident  der  alten  Spraeben  nidit  branebt,  die  Klippo  der  Ana* 


*)  ffier  BteUt  der  Yerfaeser  einige  kaum  haltbare  Behaup- 
tungen auf,  wenn  er  moint,  ila^s  „der  N»;ui)liilol<)ge  [alBO  olim«  Auk- 
nahme?]  kaum  ein  Zehntel  seiner  Klaesikor  wirkliob  in  Händen 
gehabt  und  ffelesen"  (R.  führt  als  Beispiel  die  troii  ehro* 
niqueurK  an!),  daBs  er  ,,vou  einer  Reihe  der  wichtigsten  Schriften 
nicht  einmal  die  eigentlich  en  Titel  im  Original  gesehen" 
habe  (I,  18).  Steht  es  wirklich  d  u  r  (  Ii  g  ä  ng  ig  so  schlimm  j*  Wer 
freilich  nicht  fieissig  die  Univereitlitsbibliothelc,  die  ja  Iflr  jeden  Stu- 
denten täglich  geöiinet  ist,  besucht  und  bonutzt,  der  wird  allL'rdin^s 
—  und  wenn  er  zehn  Jahre  oder  noch  länger  studierte  —  niemai«  die 
erforderlichen  KenntniNe  in  dem  beregten  Pualrte  erwerbeal 
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Bpracbe  zu  überwinden  md  sich  mit  der  tiiier«eb9pffiebea' 

stetig  wechselnden  Phraseologie  vertraut  zn  mfichcn;  end- 
lich Icidot  er  unter  dem  Manjiel  „  «^cdie^ener"  Ausfrabcn  fast 
Eller  Vi  Klassiker  (I,  20),  die  doch  dem  JUuger  der  antiken  Phi- 
lologie iu  äo  i*eichem  Ma^be  zu  Gebote  stehen.*) 

Wie  nach  dem  oben  gesagten  schon  der  Verliiuf  des 
akadomigchen  ätudiuiuö  bei  den  beiden  Arten  von  Philologen 
•in  giin  ▼ersdriedeser  ist,  m  erweitftt  lieb  aiefa,  naeh  B,'e 
Meimmgy  die  im  Examen  telbet  «a  »ie  gesteUtea  Anfordenngea 
als  niebt  gleiebwertig. 

In  der  schriftlichen  PrItAuig  (1,  21  in  der  die  Neu- 
pbilologeSy  wohl  bemerkt ,  nicht  weniger  als  fUnf  Arbeiten 
mehr  anzufertigen  haben,  als  die  Kandidaten  der  klassischen 
Sprachen,  wird  nnssser  dem  dentsclien  Aiif!>at/  —  den  d<M-  l<l;«Ksi- 
sche  Philologe  nur  fininnl,  der  Kandidat  der  neueren  Sprachen 
jedoch  xweiiual  zu  liefern  hat,  was  \\.  zwar  sehr  wohl  wei*»» 
(vgl.  8.  17),  aber  nicht  mit  in  Anreelinnui^  bringt  —  von  jenem 
zunHchst  ci#e  Übersetzung  ins  Lateinische  und  Griechische,  von 
diesem  eine  solohe  ins  FramOsiselie  und  Englisohe  verbuigt 
Der  Vf.  meist  mm,  dass  die  beiden  letifteren  UnsielitUeh  der 
Belnrierigkelt  niebt  auf  eine  Stafe  mit  den  enteren  gestellt 
werden  kOnnten,  bedenkt  aber  niebt,  dass  unter  Umständen  die 
Übersetnnngen  ins  Französische  und  Englische  sogar  schwieriger 
sein  können  als  die  beiden  andern  (man  vgL  was  Asber  in 
Herrig's  Arcliiv,  Bd.  (10,  i?.  224  ob.  ans  einer  anderen  Veran- 
lassung: hierüber  sa^'^tj,  dass  also  eine  für  aüe  Fälle  ;j:Ultij;o 
Entscheidung  in  diesem  Punkte  llberhaupt  wohl  nicht  getroffen 
werden  kann.  Dagegen  pUiehten  wir  dem  Vf.  darin  bei,  daas»  die 
verlangten  Übersetzungen  auä  dem  FrauzöBischen  und  Englischen 
ins  Deutsche  denen  ans  dem  Lateinischen  und  Orie'ehisehen  an 
Behwierigkeit  gewöhnüeh  nicht  gleichkonmien,  sowie  dass  die 
gieiebfalls  an  UefSamden  Übertragungen  einer  leiehten  Stelle  eines 
lateinlsoben  Prosaikers  ins  Fnuusdsisebe  and  Englisohe  für  die 
Bekamrtsebaft  des  nenphilologisehen  Kandidaten  mit  dem  Latein!« 


M  Weuu  wir  auch  da»  Vorhaudensein  dicseH  Mangel»  mit  dem 
Vf.  VOM  Br.  (A.  Z.  581«)  —  besottden  soweit  et  die  mittel  alt  er* 

liehen  Denkmäler  betrifft  —  gern  zugeben,  so  darf  doch  nicht  über- 
sehen werden,  dass  die  noch  so  junge  Wispenpchuft  der  Jahrtausende 
alten  Bchwester  in  dieser  Beziehung  beute  noch  nicht  ebenbürtig  sein 
kann,  da  vorUlnfig  namentlich  am  dem  Gebiete  der  modernen  histo- 
rischen (uaiiiiiKitik,  Dialektkunde  etc.  erst  noch  woitfie  «Miij^t'lu'nde 
Untersuchungen  angestellt  werden  niüsBeu,  ehe  wir  allseitig,  auch  in 
sachlicher  muücht  {genügende  Ausgaben  neusprachlieher  Litteratur- 
werke  in  grOssereir  Zabl  erwarten  ddrfiBiL 
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sehen  ki  iuea  genügenden  Maesstab  abgeben  können,  wobei  alier- 
dings  wieder  nicht  za  vergeBsen  ist,  dass,  wie  Br.  in  der  A.  Z. 
647*  «MAIhrtf  die  Keantaiisse,  welche  die  EixamiBanden  in  dieser 
SpimelM  naehwelsen  rnttoieii,  in  Wirldiehkeit  doeh  grilBser  eiady 
als  B.  eDnimiDt  gtas  «i  eehweigeB  dsTon,  duts  (ausser  dem 
sweiten  dentschen  AiHmUi!)  der  französisehe  und  der  eng- 
11  sehe  Aufsatz,  von  denen  der  Vf.  wiederum  kein  Wort  sagt^ 
df»n  von  (Tf>n  klassischen  Philolog'en  irr ford orten  schriftlichen 
LeiBtiiiiu  11  t,M';;enlibpr  ohne  Zweifel  schwer  ins  (Gewicht  fallen. 
—  In  f?umni.*i:  es  is^t  nicht  erwiesen,  dass,  wie  K.  (I,  25)  be- 
hauptet, die  H  c  h r  i  f 1 1  i  c h  u  Prüfung  der  klassischen  Philologen 
wesentlichere  Schwierigkeiten  bietet  als  diejenige  der  Lehramts- 
ksRdidüfeen  für  neuere  Sprachen. 

Und  niui  eom  mllndliehen  Tette  des  Exmnens.  Der  Vf. 
begnVl;!  sieh  hier  damit,  den  Werttanl  der  Prnfnngsordmmg.  Ar 
beide  Kategorien  neben  einander  zu  stellen  (I,  25),  wobei  er 
jedoch  beweist,  dass  er  selbst  in  der  That  ^die  PrOfungs- 
b*'stimmun|r  nur  oberflächlich  und  ohne  Kenntnis  des  bisher 
eingcbaltenen  Usus-*  (1^  27)  ^^elesen  hat.  Ans  einer  solchen 
blossen  Gegeuttberstclluntjc  niuss  der  mit  den  faktischen  Ver- 
hältnissen nicht  vertraute  Leser  den  guuz  irrigen  Sohlub«  ziehen, 
dass  das  mttndliohe  Examen  des  ITenphileli^tt  bedentend  leidiler 
sei  als  das  des  Stodlerenden  der  alten  Bpraehen.  Wenn  aber 
irgendiro^  so  gilt  vor  allem  hier  das  Wort:  Der  Bnobstabe 
ttttety  der  Geist  maebt  lebendig;  und  misere  beiden  Gewährs- 
mJtnncr,  an  die  wir  imo  bei  Beurteiloag  speziell  bayerts«  hr  r  Ver- 
hältnisse halten  mUssen  —  Rreymann  (A.  Z.  547'  und  Wolpert 
(1.  c.  218)  —  haben  denn  nuch  bereits  eintrdiend  naclifjewiesen, 
dass  „die  mündliche  Prlüiuig  aus  den  neuereu  SprjH'hfMi  durch- 
aus nicht  60  gehalten  wird,  wie  es  der  nackte  Wort- 
laut der  Verordnuug  vermuten  lUsst*  (W.),  dass  die 
bayerisehen  Universitiltslehrer  der  modetnen  Philologie  Ton  jeher 
„bemtOit  gewesen  sind,  den  eiaseinen  Bestimmnngen  der  PttAmga« 
Ordnung  eine  so  weite  and  so  wissensehnftliebe  Dentang 
als  nur  mSglieb  in  geben''  (Br.,  A.Z.  &dl^  unt.),^}  —  dass 


*)  R.  erklärt  in  seiner  zweiten  Sehrift  (S.  2B)  mit  bOeheter  ßnt- 
rüstung,  er.  sei  denn  doch  „zu  bont**,  daes  die  „amtlichen  Stataten*^ 
auf  die^^e  Weise  ..in  den  Ilintergrunrl'*  gestellt  wprrlf^nt  „wer  also 
künftig  von  einer  deut^fcbea  Universität  Promotionsordnnngen,  Prüfun^^s- 
veglconetttt  n.  dg),  rieh  kommeii  Ueet^  hat  niohta  davon  \7y  Di« 
Sache  gestaltet  sich  in  praxi  anders!"  Gewis?;!  Dans  sich  dies 
in  der  That  im  allgemeinen  so  verhält,  wei^B  jeder  Fachgenot^se,  der 
in  den  letzten  Jahren  an  einer  deutschen  Universität  ein  Staatsexamen 
abgelegt  hat.  Die  f4r  das  Ejounen  in  den  modsnen  6|iiaelieB  geltsn- 
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also,  »lies  in  allem  genommen,  „die  Behauptung,  als  sei  die 
Hauptprttfung  aus  der  klassischen  Thiloloj^ie  um  vieles  schwie- 
riger als  jene  aus  den  neueren  Sprachen,  in  fast  allen  ihren 
Teilen  ungerechtfertigt  ist"  (VV.),  dass  „die  an  den  Neu- 
philologen gestellten  Anforderungen  den  an  die  klassischeo  Phi- 
lologen  gettellteii  sieherlieb  ffleiehkominen,  ja  daaa  sie 
dletelbea  fai  maiidier  ^ilelit  aa  Schwiarigkeit  aaeh  iber- 
treffen** ffi**)*)*  ^  Bereelurang  naek  ZMRBn,  welebe 
R.  (I,  J6)  seiner  Beurteilung  des  ganzen  Examens  zu  Grunde 
legt,  erweist  sich  als  eine  falsche,  insofern  sich  flir  den 
Kandidaten  der  neueren  Sprachen  nicht,  wie  der  Vf.  behauptet, 
nur  zwanzig,  sondern  frcnau  ebensoviel  wie  fllr  den  klassisciien 
Philolojrcn,  nämlich  vierzig  Ziffern  ergeben  (vgl.  Br.,  A.  Z.  532* 
und  Wülpert  1.  c.  217).«) 

Den  Bchlosa  der  ersten  Broeebllre  bttian  (ftoa  8.  81  ab) 
einige  Bemerkungen  tibar  daa  moderaan  Bpraebnntarrieht 
aa  Ojmnaaian,  Realgjmnaaiaa  aad  Baalseknlani  danea 
wir  im  allgemeinen,  Ma  anf  wenige,  weiter  niton  aa  baepreeheada 
Punkte,  unsere  Zustimmung  nicht  raraagen  kHnnen;  namentlich 
tindet  das  über  den  Betrieb  der  neueren  Spracbea  am  Beal- 
gymnasium  Oesaj^te  unsere  volle  Hilligung.*) 

Der  erste  Teil  der  zweiten  Flufrschrift  R.'s  ist,  wie 
schon  anp^edentet,  eine  rein  pers(1nliche  Erwiderung  auf  Br.'s  drei 
Artikel  in  der  A.  Z.  Dort  hatte  Br.  (S.  531)  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dam  die  Tan  R.  in  aainer  enten  BraseUfara  idader^ 
gelegten  Gedaakai  und  Vamabllga  „ia  allen  weaeatUeban  Panklan'' 


den  VorKchriften  der  Prüfungsreglenients  —  von  den  PromotionB- 
ordoungeu  seheu  wir  hier  ab  —  fast  aller  deutschuu  Stauten  sind  oben 
in  Folge  ihrer  ünbeatimmtheit  lehr  dehnbar  (wie  s.  B.  Koschwite  in 

diener  Znehr.  IV*.  17  ff",  in  Po/u«»  anf  das  jncnHsivoho  Hcf^leniont,  ffir 
dessen  baldige  Umgestaltung  er  gleichfalls  enerffisch  plaidiert,  geseigt 
hat);  aber  auch  wir  ftimmen  —  wanigiteiiB  lo  bage  eine  eaeb^BAiie 
Andcrunff  nnd  genauere  Forranlienrag  der  zu  stellenden  AnfbtdaEUagea 
nicht  eriolgt  ist  —  dnnhans  dem  von  R.  selbst  citierten  „ewig  ne- 
herzigenswerten"  Worte  Dahlmann's  bei,  „dass  Maturitätsprüfungen 
lir  den  StaattdieiMl  mehr  tob  Takte  der  Prflter  all  dnreb 
Nassere  Vorfiehrift  geleitet  werden  müssen". 

K.  fflaubt  allerdings,  diese  wohl  begründete  Behauptung  Br.'l 
„Tordernand^  als  „Hohn"  bezeichnen  zu  dfliten  (II,  46). 

*)  Mit  ZahlbegrifTcn  nimmt  es  R.  fibetbaapt  nicht  ho  gcnan ; 
auch  hier  hat  ihn  offenbar  wieder  einmal  seine  n<uithmetisohe  Kunst, 
wie  schon  öfter,  im  Stiche  gelassen"  (II,  35)! 

*)  Mit  den  anf  8.  SS-t-ST  Torgetragenen,  durch  Br.'s  „Lehre  vom 
franz.  Verb"  veranlassten  Xiissermigen  uet  Vf.'s  über  den  Unterricht 
in  modernen  Sprachen  an  den  Kealschulen  werden  wir  uns  an  einer 
andern  Stelle  so  beschäftigen  haben* 
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bchoü  iü  dem  1876  von  Bp.  veröffentlichten,  im  uiupliilulogisciien 
Vereine  zu  MUnchen  gehaltenen  Vortrage  „Sprachwissenschaft  und 
neuere  Sprachen",  desseii  Heaptiahalt  irän  Bkiuiert  wirdi  eBi- 
lutlteB  seien.  Dae  ist  in  der  Thnt  der  FalL  Deeh  weist  nun 
R.  (II,  10  ff.)  uiBiHhrlieli  nneli,  dass  er  selbst  bereits  1868  ,,als 
Studie londer  von  zwanzig  Jahren''  in  der  anonym  erscliienenen 
Schrift  „Über  das  Studium  der  moderaen  Sprachen  an  den  baye- 
rischen Golehrtenschulen"  der  HanptsaclM^  nach  dics^UxMi  An- 
sichten, die  Hr.  iu  jener  Broschüre  von  1878  der  Otteiitlichkcit 
übergeben,  ausgesprochen  habe,  ja  dass  soirnr  ffhon  laiiirc  vor 
ihm  (R.)  einzelne  bayeriöcliü  Gymuasiallebrer  umi  -Uektoren  fUr 
eine  Reform  des  neusprachlidifin  Unterrichts  an  den  höheren 
Behnlen  eingetreten  seien. 

Abgesehen  ron  diesem  Naohweis  und  yereinielton  Bemer- 
kungen cor  Sache  bietet  dieser  erste  Teil  weni^  Erfrenliches. 
Wenn  der  Verfasser  am  Sehiusse  seiner  sweiten  Brosehfire 
(Seite  56)  sajrt:  ,.V^^n  wollen  .  .  .  etwaige  Gegner  nicht  mit 
jener  Waffe  bekämpfen,  f1  i  e  im  Heere  der  Griechen  die 
Domäne  des  Tbersitcs  ist;  wir  wollen  streiten  mit  den 
Waffen  unserer  \Vi8K«'nschaft  etc."  —  so  ist  das  gewiss  ein  sebr 
löblicher  Vorsatz^  uur  liültcu  wir  gewünscht^  das»  ihn  K.  echon 
in  der  ersten  Hülfte  dieser  Sebrifl  etwas  mebr  als  gesehehen 
befolgt  bitte :  aaf  Prof.  Breymaan  besttgllebe  y^efirende  Epitheta^ 
wie  npoteasierter  Lektor*  (II,  19),  „Messias  der  bayerlseben 
Nt  uphilologen"  (II,  14),  „Verfechter  und  Messias  einer  nesen 
Hiohtung''  (11,  20),  „berufener  Bahnbrecher**  (U,  46)  und  dgl 
wSren  eines  Thersites  vollkommen  wifrdii:  gewesen.  Die  Lektüre 
von  31,  fast  nur  der  Abwehr  vcrnif  intlii  1h  r  ..luinrien''  und  ,,rcin 
per8()nlicher  Verunglimpfungen  "  ^ j  ^rwulmeieii  Seiten  wirkte  auf 
den  lief.  —  und  wahrscheinlich  anf  iiueh  inanelie  andere  Leser  — 
schliesslich  so  ermUdend,  dusa  er  erleicbtert  aufatmete,  als  eud- 
Ueb  mit  S.  33  die  Erlösung  nahte,  wo  R.  selbst  su  der  Einsicht 
gekosnnen  ist:  „Die  vielen  Worte  werden  widerlieh.  Man  mOehte 
einmal  Tbaten  sehen!''  Leider  bat  der  Verf.  es  für  n9tig  be- 
fimden,  aneb  noob  in  den  sweiten,  saobliohen  Teil  -  abge- 
sehen  von  dem  kaum  hierher  gehörigen^  die  Br.'sche  Behaodloag 
dcH  franz.  Verbs  betreffenden  Abschnitte  (S.  47  52)  —  mehr- 
fach rein  persönliche  Anspielungen  und  Angriffe  auf  Br.'s  aka- 
demische TbjUi^kcit  einziillecbteu. 

Dieser  zweite,  mit  würtlich  citierten  Privatmitteiluugen 
von  Prof.  Gröber  reichlich  ausgestattete  Teil  enthält  hauptsäch- 
lich eine  Eeihe  von  YorscblXgen  znm  Zwecke  einer  grflnd* 
liehen  Vor«  nnd  Ansbildnng  der  Nenphilologen^  sowie 
einer  seitgemSssen  Umgestaltung  der  bayriseben  Prtt- 
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funfTSorilnun^^  wie  sich  sokho  auch  schon  m  der  enimi 
Sobi'ilt  an  ver?:(']ii«Mloiif n  Stellen  zfü'strent  finden. 

Ein  georiineter  Lb  er  blick  Uber  diese  Vorschläge  nebst 
Mitteiluti^  wnserer  Ansicht  Uber  dieselben  —  wobei  sieh  heraus- 
atelleu  wiril^  dass  die  meititeu  schou  vou  veidchiedeuen  anderen 
Beiteil  gexuMlit  worden  sind  dflrlle  vi«ll«fobt  maaelMni  Iieter 
dtttier  Zilksilirilt  wfllkonimeB  sein. 

Behnft  grltudlloher  Vorbildnag  des  svkflnfttfs«»  SMentMi 
der  DeMres  ^niehen  beseiebnet  es  der  Vf.  al»  wÜBieboMirer^ 
dass  dieier  Unterricht  aa  den  höheren  Schulen  tob  einem  Aus- 
länder erteilt  werde,  „weleher  der  deiitgchen  Sprache  völlig 
müchti^  lind  in  seiner  Wiss ens c lial't  durchaus  auf  der 
Hölie  Bteht*',  nicht  aber,  wie  es  früher  liäutifjj  vor^eküinnien, 
von  Ausländern,  die  zwar  ihre  f  i{rene  Sprache  durdiauB  be- 
herrschen, pliiiulüf^isch  -  wissenschaliJiehe  Kenntnisse  aber  nicht 
erworben  haben  (1,  31)  -  eine  Fordermii^,  die,  ausser  Körting 
(S.  48)  u.  a.)  naeb  dem  obigen  an^  Br.  in  seiner  ,^hr6  Tom 
Verb''  8.  %1  ff«  ao%eiteitt  md  begrttndel  bat  —  Zn  demselben 
Zweefce  ist  es^  anob  naeb  oaserer  HebraBg,  erfMerlieb,  dass  der 
Unterriebt  in  de«  beiden  oberen  Klasaen  der  Realgynrnasiea 
aiobt,  wie  in  Bayern  vorgeseblieben  ,  in  französischer 
Spraebe  erteilt  werde  (I,  33),  da  —  nach  dem  Witlnut  der 
neuen  preussischen  „Lehrplitnc  fllr  die  hUlieren  Schulen'"  -  eine 
derartige  Bchandlnnf^  des  LehrstoU's  ,,dem  VerstUndnis  nachteilig 
und  für  die  Sprechübung  von  unerheblicher  Bedeuinn^;"  ist.^) 
—  Wenn  alier  der  Vf.  (1,  32)  meint,  dass  mit  durchgängig  zwei 
wöchentlichen  Stunden  der  formale  Zweck  des  französischen 
Unterriebts  am  Gymnasium  —  neben  dem  Jedoch,  wie  seben 
Wolpert  (1.  c.  SSI)  ansehiaiidergeaettl  bat,  die  £rsielHng  efaies 
praktiseben  Qebnniebs  dieser  Spraebe  niebt  ansaer  aobt  ge- 
lassen irerden  sollte  I  ^  beqnem  an  emioben  sei,  da  man  die 
Erwerbong  der  nötigen  Kenntnisse  erfofderlieben  FUls  aun  Teil 


*)  Aiu  dem  eben  angefahrten  Gmnde  tritt  R.  (I,  18)  mit  Recht 

auch  dafür  ein.  dass  widiti^e  ukademisch  e  Vorlesun  <f  e  ii  nicht,  wie 
68  hier  und  da  Sitte  sei.  von  dt-ii ts« eh e n  Professoren  in  t'ranzö- 
ai&cUer  oder  eugiinclier  Sprache  gehalten  werden  ttollten.  —  Selt- 
BamerweiHe  findet  er  es  jinUx  h  (U,  SO)  „Bcbon  traurig  genug,  dass 
Littera  turgeachichte  im  Kxaraen  f  r  a n  7, 5  i  s  c  h  freprtlft  wird". 
Leider  teilt  er  um  üebt  luit,  wie  denn  nach  seiner  Ansicht  die 
Bpreobfertigkeit  dn  Kaadidaten,  die  doeh  aeeb 
gegenntand  bilden  mufls,  enaett  werden  ooU.  Gerade  die  Litteratur» 
geschichte,  nicht  die  Grammatik,  ist  u.  E.  dasjenige  Gebiet,  das  sich 
hierzu  am  besten  eignet  —  oder  sollte  etwa  der  Examinator  mit  dem 
Kandidaten  eine  fraaiOiiMke  Unteibattnng  4ber  das  Wetter  n.  dgl* 
aabüfipfent 
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dem  häiifilichen  Fleissie  der  Öyinnasiaöten  liberlaasen  könne, 
Bu  iät  dagegen  einzuweudeu,  ilass  u&cli  einem  heute  ziemlich 
«Ugemein  anerkannten  Grandsatse  der  Sebwerpnnkt  des  Unter- 
riohta  in  die  Sebnle  yerlegt  wetdea  nuiss.  „Hfltea  wir  un  tot 
ÜbeibHrdnng'^  mft  selbst  (II,  65)  mit  fieckt  ms;  die  ftde 
Zeit  (1,  32^  die  der  GyinaMiilsebnier  lut,  sollte  Um  nickt  wä 
diese  Weise  TerkUmmcrt  werden!  —  Und  darum  ersclieint  «as 
eine,  auch  von  Br.  (A.  Z.  562«)  und  Wolpert  (I.  e.  147)  ge- 
wünschte Verstärkung  der  Stundenzahl  des  Franzüsi- 
öclien  (wenigstens  in  den  unteren  GymiinsialkIi*Rseij]  —  gegen  die 
der  Vf.  (II,  54  ob.)  unbegreiflicherweiHc  so  enerp-iseh  eifert  — 
ganz  natUrlieh.  Die  „eigentliche  Antrabe  eine»  bayerischen 
Gymnasiums"  dürUe  doch  in  dem  vui  licgeiuleu  Punkte  im  allge- 
meinen dieselbe  sein  vie  z.  B.  die  eines  preussischen :  nach  den 
seboD  oben  erwiknteni  en  den  bSiieren  Mudsn  in  ^nseen 
jetst  fiberaii  dnrekgelllkrtea  Lebrplftien  aber  sind  in  der  Tkai 
dem  FransOsisehea  am  Gymnasinm  —  aad  «war  okae  Sfikidlfuig 
der  übrigen  Unterrichtsfjicher,  die  R.  so  sehr  fürchtet  —  in  V 
Tier,  in  IV  fUnf  wöchentliche  Stunden  eingeränant  worden; 
warum  sollte  dies  nicht  auch  in  Bayern  möglich  sein?')  — 
Bchliesslieh  finden  wir  die  Forderung,  dass  an  einem  hnman. 
Gymnasium  nur  Kandidaten  angestellt  werden  sollten,  welche 
Italienisch  dozieren  können  (II,  47),  fUr  bayrische  Ver- 
hültuiBse  ganz  aiigemessen. 

In  betre£f  der  Ausbildung  der  Studierenden  der  modernen 
Sptaeliea  ersekeiat  es  den  Vf.  latt  KUrting,  Kosebwits,  Brey- 
mann  (A.  2«  662»)  u.  a.  —  innMebst  nnerlässliek,  dase  In  Zaknnft 
die  finuuriisisclM  und  die  eagliseke  Pbüologie  im  akademiseken 
Stndiam  als  HanptfKoker  getrennt  bekaadelt  werden,*) 
woraas  sieb  dann  die  weitere,  gewiss  aUseitig  gebilligte  und  voa 
den  genannten  Gelehrten  gleichfalls  schon  aufgestellte  Fordening 
crfri^t,  für  beide  Wissenscbaften  an  allen  Hochschulen  (auch  in 
Bayern)  gesonderte  li^rotessuren  zu  errichten  (II,  42).  — 


^)  Wolpert  glaubt,  dusä  es  den  bayeriBchen  Gymnasiagteo  „luiner- 
lei  überbar dung  ▼ewaaaeben  würde,  wenn  sie  in  den  &  obsMo  Mawan 

nm   je  eine  WochenBtunde  mehr  in  der  Schule  Ritzen  mÜBsten:  sie 
hätten  dann  in  Summa  29  Woehenütunden  (inel.  Turnen)^  also  immer 
noch  weniger  als  die  elsäflsische  Sachverotändigen-KommuMioii  für  ID^  I 
II  und  1  ansetsf      nnd  ebenso  auch  noch  weniger,  als  für  die  diei  ■ 
eberen  KltiHsen  der  ptenatiichan  Gymaaiian  jetat  tbatsboklick  vogg» 
•ehrieben  ist. 

*)  „Nor  die  Kotwendigkeü,  daas  beide  an  lÜttoMralsn  ^lehri 

werden  und  dieselbe  Lehrkraft  aus  finanziellen  ftflcksiokteD  beute  ta 
leiten  hat,  entschuldigt  ihre  Vereinigung**  (I,  16). 
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Während  der  re^lementsinlCssii?  zum  Quadriennium  zu  erweitern- 
Studienzeit  HI.  10:  v'_'-l.  Wv.,  A,  Z.  r.n'2i0  ^,A\U>  es  der 
JUn^rr  der  modeiiieu  l'Jiilülugie  nirltt  vorB.'iuim'ii ,  auch,  und 
zwar  Kcli<»n  iui  ersten  .lahi«',  Ph  il  o  s  (•  j)  ii  i  c uud  später  franzö- 
sische und  en^Usehe  Uetichichte  zu  liUreu,  sowie  die  Vörie- 
Bangen  kUiiit«]i«r  Philologen  i«  bonichen  (I,  14  nud  II, 
44;  vgL  KoMhwits  hier  IV>  38  ob.)  —  Befan  fitadiim  der 
beiden  Henplfloher^  die  ja  ToillailK  nooh  Twoint  aind,  nitste 
der  Neuphilologe  den  Schwerpunkt  durchaus  auf  die  histeriBoh- 
philologische  Seitelegen  (1,17);  die  praktische  Ausbildung 
aber  dmllbpr  nicht  vernarbllts^ifren. *)  Die  beste  rielejrfnheit 
liierzu  bietet  ihm  dns  !Seinin;ii  (11,  .'{^(  II'.),  af!  welchem  sowohl 
der  Professor  ab  auch  ciu  mit  diesem  in  vollem  Eiin  ersi-inUuis 
Uber  die  angemed^enste  Lehrweise  und  die  ganze  Urgani^ation 
dieses  In>»Ututä  handelnder,  nationaler  Lektor  (vgL  Koschwitz 
hier  Vf\  %%  ob.)  sn  interricht»  hXtten.^ 

Im  Anielilua  hieran  entwirft  R.  (8.  41  ff«)  einen,  bnyri- 
sehen  Verhtttnleeen  «agefieesteB,  siemlieh  detaillierten  8 1  n  d  1  e  n  - 
]^lnn/)  der  sich  von  dem  bei  Körting  S.  76  mitgeteilten  prin* 
zipiell  in  folgenden  Punkten  unterscheidet:  1)  K.  setzt  voraus, 
dass  die  französische  und  englische  PhiUdoo-ie  als  gesonderte 
Fieber  etndieri  werden,  waa  fttr  den  ü.  i»dieu  Plan  nicht  gilt 


*)  Das  Siadiiim  diüer  fiOr  alle  Fieber  gnudWeudea  WiMen* 

Bchaft  wird  in  Preu8«en,  Dank  der  fürn  Ex.nnon  geft)rdorton  Arlii'it 
aber  ein  i>hilo8ophi.sche8  Thema,  wohl  faat  von  jedem  Studoatea  vou 
Anfang  an  betrieben. 

Wie  läHst  Bieb  mm  mab  dieser  ffewisa  richtigen  Amiehfc  die 
(II,  53  sich  findciidt  )  Bemerkung  in  EinlcTang  bringen,  das»  es  wohl 
das  beste  wäre,  „wenn  die  ßesierung  einmal  kurz  und  bündiff  er- 
blftrie,  was  de  xtmftchst  Ton  een  nenfpirachlichen  Lehrern  forden^  ob 
sie  1  Ii  r t e  II  Oymimsiallelirorn.  cAi  Praktikern  den  Vov/ng  giVd-' ? 
£«  iRt  docli  ganz  iiiitürlich,  da««  auch  bei  einem  in  der  Praxi»  wirken- 
den Lehrer,  %v(?nu  sein  rutenicht  den  Aufgaben  einer  höheren  Schule 
Rechnung  tragen  soll.  )>eide8  vereinigt  sein  niu»»,  wie  schon  KOrfeing, 
8.  9%  ff.,  niid  Ik.,  A.  Z.  502'  hervorgehnl.on  liab-n. 

Auf  Seite  40  und  4i  ist  auch  die  Verteilung  der  Fächer  und 
Stonden  ontar  die  baiden  BenlBaideaeBtoiii  wia  ne  ndi  der  Vf.  deolct, 
näher  angegeben.  Wenn  er  dahei  das  Englische  erst  im  dritten  Se- 
mester eintreten  lasst.  so  geschieht  dies  wohl  mit  Ilücksicht  nnf  die 
Qymnasialabiturienten,  denen  Zeit  gelassen  werden  soll,  ihre  etwaigen, 
▼om  Qjmna^imn  mitgebraefaten  Kennt&isse  der  englischen  Sprache  im 
ersten  Studioiij.ihre  zu  vervollständigen  (vgl.  II.  36  Anm.):  die  ehe- 
iipägea  JtteaJgjmnaaiatten  würden  sich  am  englischeii  Seminackursus 
aioher  lohon  mlher  betsiUgeii  kOnnenl 

*)  Wir  können  eigentlich  nicht  recht  begreifen,  warum  dieser 
nicht  nnch  ftir  di«  Stodierenden  anderer  denieeber  Hocbtchalea  branidi» 
har  sein  aolUe, 
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2)  H,  leirt  ein  vierji(lirin;os  Studium  zu  Gruucle,  wälirf^tirl  K.  nun 
üeciis  ^^emest«  r  dafür  ansetzt.  3)  Die  prakÜHchen  SpruchUbunger 
hat  K.  ^ruDd^ätzlieli  aus  seiuem  Studienplane  ausgeschlossen, 
K.  aber,  soweit  sie  Aufgabe  des  Seminars  sind,  mit  eingetiochten. 
So  ist  bei  R.  ein  reichhaltigerer,  noch  mehr  spezialisierter  Plan 
entotancleDy  desseii  Einteihing  wir  im  aDgemeiiien  dnrehaut  bei* 
pfliehleB;  nur  folgendes  haben  wir  daran  aaianeetien.  Bs  er- 
soheint  nns  sttnXehst  Terlcebrl,  das  Stndina  der  historiseben 
finuizOsiseben  Syntax  im  zweiten,  das  der  en^tschen  Im  dritten 
äemester  za  beginnen,  die  französische  (engtisehe)  Lautlehre 
und  Etymolog^ie  dag-epren  erst  im  rierten  resp.  sechsten  Se- 
mester fülo^en  ZI!  ]n>sr  n.  l-liii  solches  Verfahren  würde  ja  allor 
Pädairo-rik  und  namentlich  auch  der  historiRclnMi  Kntwickeluug 
llüiui  sprechen,  denn,  wie  Körting  in  Roiner  zwüittcH  These  sehr 
richtig  bemerkt,  „das  Studium  der  aliiranzösischen  (altenglischen) 
Lant-  und  Formenlehre  muss  die  Grundlage  Jedes  wissen- 
sohaftticben  nenphilologiselien  Stndinms  llberiianpl  bilden,  widri- 
genfalls die  Keapbflologie  anfhIM,  Wiasensebaft  an  sein**  (vgl. 
aneh  K.'8  Stadienplan).  Pifotenaälleebe  Litteratoi^sehiebie  md 
Lektüre  erst  vom  siebenten  Semester  ab  an  treiben,  wie  R.  will, 
ersebeint  uns  zn  spät;  für  die  firiernung  der  Elemente  dieser 
Sprache,  die  doch  jedenfalls  früher  erfolgen  mflsste,  enthält  der 
Plan  keinerlei  Anweisung;.  Sehlicsstieb  durfte  aivli  eine  Vorle- 
sung Uber  die  Metrik  der  neueren  Spraclien,  die  Im  i  \l.  .:anz 
fehlt,  in  einem  der  letzten  Semester,  wi<'  bei  Körting;,  noch 
unterzubringen  sein.  —  Aber  abgesehen  vun  all  diesen  Einzel- 
heiten ist  doch  der  Nutzen,  den  ein  solcher  Plan  fUr  den  Jünger 
der  modernen  Philologie  haben  kannte,  eis  sehr  problematiaeber; 
denn  wenn  der  Yf*  meint  ^  aof  diese  Weise  den  SMierenden 
„von  Anfang  an  richtig  geleitet^  und  ihm  «»den  Weg  geebnet' 
an  haben  (II,  42) ^  so  vergisst  er  gaaS|  dass  doch  „die  wenig- 
sten Studierenden  gerade  mit  dem  Beginne  eines  Vorlesungsknrsoa 
in  die  Universität  eintreten,  bezugs weise  einen  solchen  Toll** 
ständip*  dnrchhören  können"  (Kch'tinp:  S.  76), 

Da  K.  (II,  39)  sehr  wohl  weiss,  dass,  wie  schon  Körting'' 
S.  48  und  4U  auseinaudergebotzt  hat,  auch  ein  i^ektor  die  früh- 
zeitige Gewöhnung  oder  den  Aufenthalt  im  Auslande  nicht 
ersetzen  kann,  8u  plaidiert  er  (I,  13  ff.)  für  einen  solchen  nach 
vollendetem  Universitittastndinm  nnd  nach  abgelegtem,  wissen- 
sebafttichen  Examen,  woan  der  Staat  den  Kaadldaten  Gelegen* 
belt  geben  mSsste.  „Dies  zn  etreiefaen,  wSre  nicht  aUsnsehwer. 
JBin  bescheidenes  Haus  [was  denkt  sich  der  Vf»  damnter?]  in 
Paris  nnd  London  genügt**  Gegen  dieses,  zuerst  von  Körting 
empfohlene  I  nnd  von  ihm  &  51  &  seiner  Organisation  nach 
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eiogebenl  g<e«oii9derto  Inttitot  hat  abM  bmtts  tfosohwlts  (Mar 

IV^)  25  ff.)  fldiwerwiegende  Bedenken  erkobeii,  die  wir  TOllsaf 

teilen.  (Einen  beaclitenswerten  Gegenvorschlag  —  GrUndung  von 
Nachweisebüroans  für  llatmlelirer.stellen  in  gnten  Familien  — 
macht  Kühn  in  seiner  Schrift  ..Zur  Methode  des  franzOsisoben 
Unterrichts''.    Wiesbaden,  liergmaun  S.  44  ff.) 

Was  nun  endlich  das  Examen  betriflt,  so  sprioht  der  Vf. 
wiederholt  (I,  27  ob.  und  II,  4  unt.)  den,  wie  wir  glauben,  „im 
Interesse  der  Btudierenden^  wohl  berechtigten  WnsBeh  aus,  die 
bttyiiaelie  Regierung  ladehte  ^fe  PrUfnngskomttitsloiieft  für 
die  KamildAtea  der  Bduere«  Bprftelien  —  die  Jetit  mir  vier  MM- 
glMer.  ndlumeDi  wUhrend  zn  der  RomoiissiOB  Ar  die  klaMisel^ 
plAoIogiMlie  Hauptprttfüng  seehs  Mitglieder  geb()ren  —  mOgUcbst 
erweiteni  und  nach  KrKften  wechseln  laasen.  Auch  die  Prff-  * 
fnng"  selbst  erheischt  eine  üm^cstaltiinfi:  nnd  fachliche  Er- 
weiterung:. Im  schriftHf'hen  Teile  derselben  verlanf^e  man  (ans 
dem  oben  angegebenen  (»runde)  an  Stelle  der  bisher  vorpre- 
scbriebenen  irbersetzung  aus  dem  Lateinischen  in  die  fremde 
Sprache  eine  solche  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  uud 
fordere  aoeh  im  mündlichen  Examen  dma  Maas  toii  Kenntnissen 
In  der  istefpfetotion  kteinlselier  Aatoren,  wie  es  der  Abitmieat 
naehmwelteii  lAt  (!,  28).  Fener  erelreeke  steh  die  uMBebe 
PrilKing',  wie  bei  den  Ksadidsten  der  kUssiseben  Fbilolegley  mf 
die  Hanptresultate  der  bistorischen  deutschen  Gramoifttik  and 
(wie  schon  Koschwitz,  hier  IV*,  24,  will)  die  Geschichte 
(I,  28),  deren  Studium  neben  dem  der  lateinischen  Sprache  ja 
oben  gfhon  als  ftlr  den  Nenphilologen  unerlässli<'!i  brz^^irhnet 
wurde -■  vgl.  übrigens  ßr.,  A.  Z.  547"  („man  bedenke  auch, 
dass  im  englischen  Teile  der  Prüfung  etc.*')  uud  531  unt.,  wo- 
nach Br.  bezüglich  des  neusprachlichen  Examens  dieselben  Vor- 
schläge wie  hier  R.  «chon  in  seinem  Vortrage  von  1876  gemacht 
ha^  and  die  er  dann  8.  563*  snsdraeklieb  wiederholt  — 

Bs  ist  Torhin  daron  die  Rede  geweseoi  dass  befan  Btndinm 
der  neneren  Sprachen  der  Sefawerpnnkt  auf  die  historiseh- 


')  Gegenüber  der  Meinung  des  Vf.'s,  da»»  wich  auf  diese  Weise 
auch  eine  auagedehntere  Verwendnng  der  Kandidaten  der  neueren 
Sprachen  an  den  MHtelBchulen  ermöglichen  He«««,  die  allerdings 
wünschenswert  erschient  (vgl.  Br.,  A.  Z.  53l'\  Aimi.  1),  eriiiiiert  Wol- 
pert  (1.  c.  219,  Anm.  3)  daran,  „daaa  schon  jetzt  an  den  meisten  Gym- 
nasien die  als  Stndienlehrcr  angestellten  Kollern  dieselbe  Zahl  Ton 
ünterrichtsstnudeD  ^eben  wie  die  übrigen  Studienlehrcr,  da  ihnen  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Wortlaut  dcK  .Vnstellungsdekretes  gegebenen 
FaUa  der  Unterri^cht  aus  der  Geographie  in  eisKelnen  Klassen  über- 
tragen wird.** 

Sschv.  f.  afvs.  Spr.  u.  Litt.  V*.  2 
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philologiftchc  Seite  gelegt  werden  müsse:  der  f  11  Iii  bare 
Maiijj^el  ph  ilolügigch-hiRtorischcr  (iruiidla;;f'  aber  (I,  14 
und  27),  auwie  die  ung eii llgende  KüuiituiB  der  Litteratur- 
geschichte  der  luoderneu  SpracJieu,  die  daraus  zu  erklüreo 
80i|  dM  die  Kwididaton  dem  Stndliui  denelben  eni  die  letitea 
drei  Voaate  vor  dem  Examen  widmen  (II,  ao  md  37)|  —  des 
iai  ee,  w*b  der  Vf.  den  heutigen  nenpliilologiaeliea  8ttt> 
denten  in  Bayern  zum  Vorwurf  maclit! 

Ist  derselbe  thatsSchlich  begründet?  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  geben  uns  Br.'s  dieBbezüp^liche  AnsUsBOBgen  in  der  A.  Z. 
an  die  Hand.  Dort  heisBt  es  .S.  532»:  „.  .  .  (\nm  seit  einer 
ziemlich  langen  Reihe  voii  Jabreii  )iur  solelir  Kandidaten  das 
JSxamen  gut  bestanden  haben,  die  deu  Inacliweis  zu  liefern  ver- 
moehtea,  deee  sie  die  freasVsiselie  «nd  die  englische 
Spraehe  aaeb  hieteriaeii  etadiert^  daaa  aie  Vorlesangen 
iberAltfraniSaiBeli  gebart,  TextluitilK  nad  latefpretttioa  der  mittel- 
alterliehea  Antorea  getrieben,  kora,  daaa  aae  wenigateaa  den 
Grund  zu  einer  romanistiseben  (germanistischen)  Bildung  gelegt 
hatten",  ib.:  ,.Nicht  nur  bei  der  Interpretation  der  Schriftsteller, 
sondern  auch  in  einer  eigens  daflir  augesetzten  niiindlichen  l'rii- 
fung,  die,  der  Zeit  nacb,  den  ^'anzen  dritten  Teil  des  niiinUliclien 
Examens  in  Anspruch  niiniiit,  haben  die  Universitätslehrer  bisher 
nur  in  historischer  ^französischer  resp.  englischer, 
Grammatik  examiniert  and  von  den  Kandidaten  den 
Naehweia  eingehender  iitterar-hlatoriacher  Kennt- 
niaae  nnd  Vertraatbeit  mit  der  einschUtgigea  Bibliographie  ver* 
langt**«  8*  547b:  ,  .  daaa  für  den  franzOsiselien  und  den 
englischen  Aufsatz  ausnahmslos  Htterarhistorische  The- 
mata gegeben  werden,  der  Kandidat  also  mit  dem  ganzen 
Gebiete  d  e  r  n  e  u  e  r  e  n  f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h  e  n  i  e  n  1  i  a  c  h  e  Litte- 
ratur^  also  v  om  X  5.  bis  zum  1  ^.  Jbrd«  vertraut  sein  muss**.^) 

1)  Aach  Wolpert  bemerkt  (L     918):  „Es  wird,  wie  man  hört^ 

schon  seit  ciiicr  Reibe  von  Tilii v,  auch  aus  <ler  b  i  s  t  o  r  i  s  c  h  c  11 
Grammatik,  Lautlehre  etc.  geprüft,  und  es  liegt  nach  den  Aussagen 
solcher,  die  in  den  allerletzten  Jahren  geprüft  wurden,  in  Wirklich- 
keit jetzt  der  Schwerpunkt  der  milndlichen  Prflfntig  nicht 
sowohl  auf  der  praktischen  als  vielmehr  auf  der  w  i  8  s  e  n  s  c  h  a  f  t  - 
liehen  Seite Ferner  deutet  er  (S.  220)  darauf  iiin,  „dass  ein  Blick 
auf  die  Lelrtionskataloge  seigt,  daw  et  aucih  an  den  bayrischen  Uni- 
versitäten  ni<  ht  so  schlimm  mit  dem  Studium  des  Rojuaiii- 
Bchen  steht,  wie  man  nach  des  Anon.  Darstellung  glauben  möibto; 


rieche  Seite  gelegt,  amf  gerade  in  MCinchea  sind  im  Laufe  der 
letzten  10 —  15  Jahre  so  manche  jüngere  Gelehrte  aus  Tri  f  K  ITof- 
mauu's  tfichtü^er  Schule  hervorgegangen,  deren  Namen  schon  überall 
eiaan  guten  uang  liat** 


ancb  hier  wird  der  Sch 


kt  auf  die  philologisch-hiäto- 
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Was  also  konnte,  mllssen  wir  weiter  (Vagen,  R.  veran- 
lassen, eine  so  schwere  Anklage  gegen  die  hayrischen  Neu« 
Philologen  der  Jetztzeit  zu  erheben?  —  Nun,  er  spricht  es 
iü  seiner  zweiten  Broschüre  wiederholt  dentlich  f^enug  aus:  aua 
ProfL  Brcymauu's   akademischer  Lehrweitie  allein 

▼oa  der  wir,  wie  wir  tob  Toniherelii  bem«rk>eii  nilMeOy  Mlgli^ 
dturdi  Angabe»  am  ente  Male  etwee  erHnhieD  hidM« 
glenble  er  die  BeieohtigiiBg  dein  berleiiea  u  dürÜMk  Belies 
II,  4.  Anm.  eiUXii  er,  dass  „die  Tolle  Hingabe  an  die  reneBiaelie 
Sprachvei^leiebiBg  und  ihre  grossen  Meister'^  ihn  Teraalesel 
habe,  in  seiner  ersten  Schrift  Öfter  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Betrieb  der  neueren  Sprarjim  „hier  [in  Mlinc^uiil  vir!  vm  wUn- 
bchen  übrig  lasse "5  er  Hpiieht  (II,  21)  au8(iiiii  kln  Ii  nur  von 
Brey  manu' s  ^^S'euerungeu'  <„uaehdein  ich  Ihre  Xhatigkeit  und 
Ihre  Erfolge  aieben  Jahre  kennen  gelernt  habe,  nachdem  ich 
genia  weiwy  wie  dae  Stadiam  der  aiodenieB  Philologie  In  Mflnehe« 
prahtiaeh  betrieben  wird  *  ,  und  »war  aaeht  er  ihm  in  be* 
aendeien  den  Vorwurf,  dass  er  „dutzendmale  Bit  aeinen  Sehiiem 
eine  nevfiranzösische  Komödie  durcharbeite ^  um  an  ihr  die  — 
Ausspraehe  zu  tiben"  (II,  17),  dass  er  an  der  „Ilochseliule" 
französische  Formenlehre  nach  Berel  treibe  II,  '28  und  •15>, 
dass  er  ..nieht  bloss  historische  Grammatik,  sondern  auch  das 
äusserst  wenig  L i  tterar h i  ^^ t ori  s  eh  e  ,  was  geboten  wird,  in 
fremder  Sprache"  Vortlage  (II,  2ü,  iiU  und  45  —  vgl.  auch 
ib.  19  and  40).') 

Kaui  wenn  dem  ao  iat  (woittber  wir  aber  aieht  artoilea 
hSnnen)^  so  durfte  R.  aieht  —  und  daa  aei  hiermit  mit  gaaa 
beHondereoiNaehdraefc hervorgehoben  —  die  obigen  schweren 
Anklagen  von  mangelnder  philologi sch-historisoher 
Grundlage  ete.  in  dieser  All|?emeinheit  hinstellen,  sie 
gegen  d  ie  S  tu  di  e  rc  ud  e  n  derneueren  Sprachen  an  allen 
bayrischen  Universitäten  richten:    er  musste  vieUnehr 


*)  Jetzt  erat  dürfte  folgender  f  atz.  i\cr  dem  flbnnngsloaen  Leser 
gleich  am  Anfang  der  ersten  Flugschritt  li.'s  (S.  4)  entgegentritt,  in 
der  Haapteaehe  vent&ndlich  sein:  „ünaece  Umvermtäten  bentxen  nim 

Professoren  der  neiieti  Disziplin,  pogar  nnsere  drei  Lamlesuniversitäteii. . 
obwohl  es  vielleicht  mehr  im  Interesse  der  Wissenschaft  und 
der  Einzelnen  gelegen  wäre,  wenn  sie  vereint  an  Einer  Hooh- 
Bchule  wirken  könnten,  eine  Forderung,  die  unbedingt  auch  wird  ge- 
stellt werden  mflsi^on,  .«o>>iiltl  wir  den  n^^tigon  Schritt  weiter  thun  und 
ans  den  für  die  Lehramtskandidaten  ad  hoc  berufenen  Professoren  der 
französischen  nnd  englischen  Sprache  Romanisten  im  ffinne  der 
Diez'echfii  Schule  timl  v  ertreter  der  v  e  r  g  1  e  i  c  h  e  lul  c  ii  r  o  ra  B  n  i  s  e  h  e  n 
Sprachwissenschaft  machen  wollen,  was  ja  zunächst  Aoigabe  der 
Bochscbule  wäre/^ 
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JeM/  '  Mf  Fro&  JktymKOtL  p er  n  I  i  c  h  gemtfnzten  SMs«'  wUmm 
eVttleti  BroBchflre  RQcb  nn  diesen  direkt  adresBieren!') 

Nftch  allem,  was  wir  bislier  anw-^^fülirt  haben,  !«t  ps  gerade- 
zu unbf'frreirticli.  wie  Ii.  ee  veiiiuchte,  von  „angeblichen" 
Angrift'eu  seiuerst  its  auf  Wirken  zu  Bprechen  (II,  4\  iiuti 

wicderliolt  zu  Ix'hanpten,  Br.  habe  —  abgesehen  vön  dtni 
Nachweis  eiuee,  aucii  ^flir  die  Sache  nicht  sehr  bedeutenden " 
ilael«iftU«niy  demnrfblgo  (S.  21)  5  +  5  +  4  +  4  +  ^«^'dS 
ttlri*  M  aitttiBelMii  Mi  —  „fast  koia^B  Pirnl|t*'  der  aotonymÄB 
BvtMMre  (nseh  H,  SS  80g«>^«?  iMmbtt!)  ^wM«rlei;(V' 
wichtigsten  «berliAHpt  gar  nicht  berUhri'*  (II?  ^ 
3t,  46)!    Ist  M  nicht  in  der  Tbat  maKzitSs  r<^h  R.'8  SeHe^ 
8r<  (II,  28)  vorzuhalten,  dasB  er  z.  B.  nichts  gesagt  habe  tt6er 
^,<1  RS  Verhältnis  des  Neuphilologen  zum  Gri«»eliis<-bfMi  "  ^on 
dem  R.    I,   12  aus  Anlass  der  j,Ko:ilschultrage"  genproebon), 
nachdem  jener  in  der  A.  Z.  (562^)  ausführlich  erörtert  hatte, 
dasR  nach  seiner  von  Jeher  vertretenen  Annicht     ein  erfolg- 
reiches Studium  der  neueren  Sprachen  nur  auf  Grundlage  einer 
genatieB  Kenntiiie  dee  klaBsisehen  Altertmne  Beglich'' 
II.  dgi.  mehr? 

Doob  S»  geht  eogtur  io  weity  ehttelne  ven  Br.'ei«  seerviigeB , 
irenn  lie  iiiehft  reeht  »In  sein  System  passen'',  sn  eirtstellen^ 
woftlr  wir  schon  oben  bei  ErOrterung  der  Frage,  ob  Br.  ah 
Oegner  der  klassischen  Philologie  aufgetreten  sei,  einen  Beleg 
angf'fflhrt  haben.  So  heispt  os  ferner  T,  14:  ^Herr  Prof.  Dr. 
\\v.  inaciit  sieb  anbjMSoliifr,  /u  jedpr  Zeit  und  h(^\  jedem  nrn  in 
die  Horlißcbule  eintretenden  Studenten'  zu  beweisen,  .dass  sie 
weder  tiefere  [lies:  sichere]  Kenntnisse  in  der  Formenlehre^  ge- 
schweige denn  in  der  Syntax  besitzen,  noch  den  einfachsten 
Gedanken  auf  gut  franzÖBisoh  sn  Papier  bringen'  kUanen**.  R. 
Tcrgisst  aber^  auch  die  dieser  BfoUe  miBitlelbkr  TeraageheMdea 
fMNM  der  fir.'sehen  SebrUl  „yom  AamMselieii  Verb*^  (8. 18>  n 
oitieren:  „Dass  auf  dem  Qymnasinm  im  Fransttsisehen  niehts 
geleistet  wird  . . dasB  die  6y mnasialalMtQrienten  veder  die 
üeichtesten  Fragen  auf  französi^olt  stellen,  noch  die  an  sie  ge- 
richteten Fragen  leicht  und  ohne  zu  stocken  oder  junprfrJInlieh 
ZU  erröten  beantworten  können;  dass  sie  weder  etc/^  Dass 


R.  wei^it^  u.  a.  ^nz  gut,  dass  es,  ,,wie  iler  Katalopr  von  WHrz- 
burg  und  Erlangen  zei^,  acn  dortigen  liomauiBten  [als  solche 
werden  sie  S.  27  noch  einmal  ausdrücklich  bezeichnet]  nie  einge- 
fallen ist,  ein  deutsche 8  Publikum  mit  fran zdsischen  Phrasen 
Ed.  Quinets,  Alberts  und  anderer  ali/tispeisen'^  (II,  20). 

*)  Vgl.  auch  A.  Z.  547b:  ,^ie  Keuaimsse,  welche  die  angeheudon 
Stadiexenden  von  dem  Gymnasium  mitfaxingen,  sind  allzu  geringe 
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a  von  JRemhßrikmm:  (MMm  Üht  d9$  Stuüum  etc,  %t 

fedicileli  VAU  ehemtUgwi'ayiuiailalMhllleni  die  Mt  Üt 
aielil  TM  den  Absolveale*  äm  KealgjmnasiamS)  ai  iaA 

ja,  wie  er  (I,  12)  seibat  sagefiteht,  „melir  praktisch  in  den 
modernen  Spraoliea  geleistet  wird,  als  in  dem  h umani st i Richen", 
—  weiss  aueh  R,  sehr  wohl,  da  er  an  riner  anderen  Stelle 
(I,  22>  von  den  „nach  Herrn  Prof.  Dr.  Br.  8  Urteil  im  Franzö- 
sischen 80  schlecht  unterrichteten  Griu nasiasten inul  (IT,  54) 
von  der  „schlechten  Ut^rzeitigen  Yorbiiduug  der  Humanisten  im 
Fmoaiü^Btlkvaf*  spriokt  Üad  nun  lese  m$n  7,  Anm.  2,  wo 
vMM  ftiniM  ifiOtei  [bei  Br.'B  T^l]  konnwn  4k 

htittw.  der  iHim.  GynunuliMi  Boeh  deoiBelt  gal  weg  mgn  M 
fweingeii  MadeBidbl.  Aber  weke  dtn  FreätooreD  der  fieal^ 
gymnasien,  dir  sechs  Jahre  Franzöaieeb  nd  Yler  Jakre  Bag^ 
Usch  (in  3 — 4  Woebenstunden)  lehren,  nhd  der  es  Seli1llc>r 
?ibor  das  jungfräuliohe  Erröten  nicht  hinauskommen"?  — 
Ebenso  hat  Hr.  krincswegR  „eigentiluilich  fjenug;  beanstandet, 
dass  Ton  (k  r  I  1m(1is(  Itnle  Reform  auB^'-olifn  mtisse"  (U.  1  J^'t ; 
er  hat  nur  „den  Ten  ubeiuiüBBigeii  Scil>>»f I  cwusstseins,  mit  dem 
der  Auon^^mus  seine  liatachliigo  zum  bebten  gibt  und  ii.  a. 
darauf  aufmerksam  machen  zu  mfissen  glaubt,  was  denn  eigent- 
Ikb  die  A«%abe  eiier  Heebaehrie  aei,  «ad  daae  von  diaaer  die 
Betbm  Magaban  mMaaa^i '  «ia  „leebl  aMreBd^  beieiabnet  (A.  K. 
681*»)b  ^  iMb  »rtbali«  aieb  Br.  diindun»  «lebt  „der  foi^ 
gesetzt  steigenden  Preianto  dar  im  Biaaen  DurchgefalleDan^ 
(II,  21),  noch  stutzt  er  sich  „rUhmead*'  dar»af,  „dass  im 
Herbste  1882  Bich  15  fanden,  welche  acht  und  mehr  Semester 
Univergitätsstudium  aufweisen  konnten'^  (11^^  46  —  Vgl*  dagegen 
A.  Z.  562\  Anm.  1  und  647^  Anai.  ä). 

Sowohl  Br.  (A.  Z.  631**)  als  auch  Wolpert  (1.  c.  216  und 
217)  haben  angedeutet,  resp.  den  Nachweis  f^eflfhrtj  dass  «ich  R. 
innerhalb  seiner  ersten,  auouyuien  Schrift  in  uumuigfache  Wider- 
aprflebe  veividnli  bebe.  Wk  etimieni  biet  vor  allem  Boeb 
einmal  daran,  dAsa  er  daa  Vorbandenaein  einer  SpnnnvBg 
zwischen  Idaasiaeben  nnd  moderaen  Hiilologen  in  Bayern  mebr- 
iaeb  angibt  (I,  11 ;  vgl.  auch  l,  30,  wo  von  dem  dnreb  gleicbe 
pbibiiogiaeb-bialorische  Grundlage  zu  erstrebenden  ..frendlgeB 
Zusammenarbeiten  der  klassischen  und  modernen  Philoloji^en  der 
Zukunft''  die  Eede  isi  —  nud  II,  18,  wonach  aich  K.  davon 


und  töckenhaAe^^  —  und  562«:  „Der  iin  vorhergehenden  konstatierte 
fiberans  grosse  Mangel  an  neusprachlichen  Kenntoiasen,  unter  welchen 
die  abgehenden  Gymnasiasten  leiden  . . ••*>BboBao  klagt  Wolpert 
(1.  c.  219),  dam  bis  jetzt  das  bayriHcbe  Gymnasium  nit-ht  ..gleich 
dem  der  Übrigen  deutschen  Staaten  die  M<}glichkeit  gewährt,  die 
AUtuneatiB  wüA  besaeteB  KcnnteiaMB  im  FTanadsiselieB  in  estlMien'*. 
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überi^f^ugt  haben  will,  „dass,  wo  wirklich  eino  Kluft 
herrscht,  dioBo  sobon  aii^  <1or  l'niversitatszeit  stammt  etc.''  , 
ao  anderen  Stellen  aber  wieder  bezweifelt  (I,  29:  allein  wir 
glauben  es  nicht...";  I,  .30:  j,fallg  sie  existieren  «oUte")  oder 
leugnet  (I,  29:  „Trotz  aller  äub^eren  Verschiedenheit  arbeiten 
die  Lelirer  der  «iten  und  neoen  8]pf««iie«  friedlich  taMamen'O-*) 
Aber  eneh  «witdieii  den  AvilefiBoagen  der  eieten  md  der 
cveiten  BMschtre  sind  solche  Widertpiiolic  en  kcnstsliereii. 
Ein  Bei8i)iel  hieifUr  bot  uns  Bchon  obige  Besprechung  von  R.*l 
willkfirlicheiu  V  i  fahren  mit  Br.'s  Angaben  bezüglich  der  geringen 
T><^i?5tnng:on  der  Gymnasien  im  Franzflsischcn.  —  Nach  1,  4  ist 
K.  ilri  Ansiclit,  daf?s  sich  seit  dem  Erscheinen  seiner  eiji:enen 
Schritt  von  iHiiH  und  einer  andern,  das  clpiche  Thema  behan* 
delnden  von  demselben  Jahre  „vieles,  man  darf  sagen  alles 
geändert*  habe;  II,  17  wirft  er  jedoch  die  Frage  auf:  „Aber 
iai  es  weccBtlieh  besser  geworden?  Doch  vehl  nicht.^  — 
ly  29  behuflet  R.,  diws  sich  slle  bsyrischeii  DD.  jjkSL  ree. 
diesen  Titel  eigentümlicher  Weise  auswärts  erworben  httteUi 
Ksehdem  aber  Er.  (A.  Z.  547*')  darsaf  aateerksani  gemacht 
hatte,  dasp  erst  jUngst  ein  Doktorandus  auf  Grand  einer  ausge- 
/«'irlmeten  philologisch  -  liistoriechen  ArlM'it  libf-r  V'lulippc  de 
iVIuiiskot  an  einer  bayrischen  Hochschule  iiiit  d«  i  <  !  t^n  Note 
pruüioviert  habe,  sieht  sich  R.  pren^1tic:t  zu  bemerken:  Wollen 
wir  hotten,  daes  dies  seit  sieben  JaLim  «licht  der  einzige  war, 
nnd  er  war  es  gewiss  nicht'^^)  (II,  46)1 


*)  Letzteres  bestätig  uUerdmgii  auch  Wolpert  (1.  c.  9t  1)  nnd  der 
Redakteur  der  „Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.",  welcher  (1.  c.  154)  lagt;  «In 
Bayern  leben  die  Lehrer  der  verschiedenen  ünterrichtßfö,ehpr  h«  den 
G^mimsien  friedlich  neben  einander.  Die  Geltung  und  Achtui^,  welche 
der  einzelne  geniesst,  hängt  nicht  davon  ab,  ob  er  Matbema^er  oder 
Religion f^lrhrer  oder  "Vertreter  der  kliis-jisrlieii  oder  modernen  Phi- 
lologie iKtf  sondern  von  seinen  Charaktereigenschaften  und  seiiner 
pftdagogiHch-wiMensobafUichen  TÄchtigkeit." 

*)  Die  Bestfttigong  dieser  Vevmutang  findet  man  bei  Wolpert, 
1.  0.  220. 

"Wir  können  es  un»  nicht  versagen,  dem  Leser  auch  noch  einige 
Proben  Ton  den  Deutsch  des  Herrn  von  K.  —  in  ttiUstischer  Be* 
Ziehung  —  mitzuteilen  (vgl.  Aeher  in  Rerri^'K  Areli.  TM.  S.  21*>, 
220  und  226).  I,  25:  „Nach  dem  gesagten  dürfte  es  ademlich  eiu' 
leuchtend  sein,  das«  der  schriftliche  Teil  der  Philologen  weeent- 
Hchere  Schwierigkeiten  bietet,  als  jener  der  Lehramtskaimidaten  fflr 
neuere  Sprachen."  I,  37:  „.  .  .  im  kollc^jinlen  Znsajnmenwirken  der 
antiken  und  modernen  Sprachlehre  r.  11,  10:  „.  .  .  ob  Ihnen 
[Br.1  wirklich  d«r  Rnlun  gebflhrt,  die  Prioritit  in  Bayern  hin- 
BiPntHch  der  modernen  Sprachen  zu  besitzen."  H,  52:  „Sollen 
auch  solche  Zeusen  unter  die  Rumpelkanuner  rostiger  Argtunmte 
gewoarfett  werdear"   IX,  53 :  „. . .  Ideen,  deren  DiskuseioB  man  als  ,Ao- 
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Yivt  giad  zu  Ende.  Uaser  OdSftmtiirfteil  Aber  die  K.'ftehiB« 
Brosehttren  ist  folgendes: 

Wir  konnten  uns  zu  imsorrr  Freude  —  ebeuso  wie  j«'iio 
Ht'ihe  von  Autoritäten  auf  dem  liebiete  der  modernen  rbilologie, 
dereu  private  Zuschriften  II,  22  —  24  dem  Leser  unterbreitet 
werden  —  mit  vielen  seiner  Ausäeruugen  unil  \'oiüchiagc^  liaint-nt- 
licb  soweit  sie  die  Vor-  uad  Ausbildung  der  Lehrer  der  neueren 
SpmeheB  im  allgemeineB  beträfe^  dttrcbeos  eiiiTerstaadeii 
erkläraiy  finden  aber,  deas  er  niebty  wie  er  weoigetene  eli 
einer  Stelle  seiner  eisten  Schria  (8.  28)  glanM,  sine  if»  ei 
studio,  sondern  ,,offBnbar  im  Gefühle  der  Bire|;iing^',  ,,mit  einer 
gewiaaen  Voreingeaoaomenheit^'  (Wolpert),  und  aus  einer  yygiM- 
lich  nnznvcrljl8sig:en  und  trüben  Quelle"  scbi)))fcnd  (Br.)  —  von 
den  speziell  bnvrisehen  ^'('■rhh*ltIli>^^'^  ..riü?^  niclit  v,- :i  h  rh  i  1 8 - 
getreue  hehilderunfr  gegeben",  sie  ,,naeh  vicien  Srit^'u  hin 
weseatUch schlimmer  dargestellt luU,  als  sie  sind"  (Wolpei-tj.O 

G.  WiLLENBUtta. 


H.  KVrtiBg.  Über  iwei  religiOae  Parapbraaen  P.  Oomeille'g: 
^LlmÜBlien  de  J^aus-Cbnai^  und  die  ^Lenaogea  de  Ja 

Sainte-Vi  ig  '*^.  Ein  Beitrag  zur  Corneille •  FoKBobiing« 
Oppeln,  IL  franok  (0,  Ma^).    188a.    55  & 

In  die  mehrjährige  Pause,  welche  die  dramatische  Thätigkeit 
C'omeille's  in  zwei  grosse  Abschnitte  teilt,  ftült  des  Dichters  Ver- 
such, die  Imitatio  Jesu  -  Christi  von  Thomas  a  Kompjs  seinen  Lands« 
leuteu  durch  eine  poetische  rarapbrd:»e  näher  z\x  bringen.  Heute 
wenig  beachtet^  erwarb  ihm  diese  Arbeit  hei  seinen  Zeitgenossen 
gronoD  Bubm  mtd  braobte  ihm  wfllkoaunenen  flnannaüen  dewinn. 
Die  Frage  liegt  nabe^  ob  die  Vemadiliasigung,  die  mao  dar  i^Imi* 


massung'  zn  bezeichnen  für  gut  2U  finden  sich  erlaubt.'' 
II,  Sl:  „Habe  ich  Sie  [Br.]  alt  lolcben  hinsestallt?**  («AU  solcben" 
bezieht  sich  auf  die,  elf  Zeilen  darflber  be&dUoben  worta  nGegaer 
der  klaaaiBchen  Philologie"' !) 

Br.'s  Ausführungen  iu  der  A.  Z.  pflichten  wir  durchgängig 
bei;  nur  die  ib.  56Si>  an  die  bayriseben  GjmnaaialdirektoTen  gesteilte 
Forderung,  bei  der  Regierung  auf  ..ÜCfifitij^uii^  der  wisst-'nsoliaftlich 
Tinffeliildetcn  Lehrer-  zu  dringen,  müseen  wir,  süferu  dturunter  eine 
Entfern  Ulli'  derselben  von  der  betreffenden  Anstalt  verstanden  werden 
■oU,  mit  fi.  (vgl.  II,  16)  als  rigovoe  und  inhuman  TorwerfeD.  Ausser- 
dem wollen  wir  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  wir  die  akade- 
mische Lehrweise  Br.'s,  wenn  es  sich  damit  in  der  That  no  verhält, 
wie  B.  angedeutet  bat,  ebeoeo  eatsobiedm  wie  dieser  als  unangemessen 
and  einee  ÜniTertitftteprofeBsei«  unwürdig  TenuteOen  würden* 
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tation^  seit  lauge  zu  Teil  werdea  lägst,  p:rroehtfertigt  ist,  iiml  (hivum 
]nil  iieuerdiügs  eiu  junger  deutscher  Gelehi-ter,  Herr  Dr.  H.  K.,  seino 
Aulmerksamkeit  anf  si^  gericlitet.  Er  hat  sie  nebst  einer  zweiten 
geisÜichcü  Dicht\iiig,  ioajjloiiaages  de  iü  Saintti-Vierge^,  die  Corneillo 
nach  dem  lateinischen  Origiaal  des  S.  Bonaventuta  m&sste,  in. 
eioor  -  mit  philologiMber  Chniauigkcit  geaibciMm  StodiB  bofaMKltttif 
Wir  amd  «war  näht  in  aUen  Ponktm  mit  Hamt  K.  aiinrarBtantef 
und  ftodoo  I.  da«  «r  dit  Bedanftoig  dar  GkninilMolMn  'Vm^ 
plni0D  Itberschätzt,  wenn  er  ihnen  ein  hohes  kulturhistoriaebei  d«' 
faneuaD  nnelireibt  (8.  11).  Sie  sind  und  bleibta  doch  nnr  Para- 
phrase, nnd  jede" Paraphrase  ist  eine  Vorwftsserang  freinder  Arbeit 
nnd  ohne  selhständigen  Wert.  Der  Herr  Vnrfaseer *  der  vorliegenden 
Schrift  gibt  auch  selbst  einige  Seiten  weiter  zu,  dass  Corneille'  in 
der  „Imitation"  die  Einfachheit  nnd  schlichte  Erhabenheit  dos  Ori- 
ginals vermissen  lusst,  ja  er  bezeichnet  dieselbe  geradezu  alü  ein 
verfehltes  üntemehmen  (S.  18).  *  Lisofem  stimmen  wir  doch  mit 
ihm  ftborain  nnd  gaban  Ihm  ftodi  waiierhin  Rachi^  waoB  er  hanror- 
hebt»  daaa  dia  baiden  Diehiangea  in  aptaehlidier  nnd  matriaaher 
Hinsieht  Baachtnog  Tavdianan.  Diaaer  Saite  widmet  er  denn  anch 
aelne  hauptsächliche  AufmerkaamkeH  nnd  seigt  sidi  dabei  im  Baalla 
einer  tüchtigen  Methode,  die  zu  klaren  Resultaten  fuhren  niuss. 
Durch  sorgföltige  Vorgleichong  mit  den  Originalea  und  unter  toxV 
wahrender  Benifimg  auf  Beweisstellen  bringt  er  zur  Anschauung,  in 
welcher  Weise  Corneille  seine  Aufgabe  zu  lönen  snchto.  und  wie  er 
sich  erlaubte,  bald  erliiutei-nde,  bald  ausschmückende,  bald  ganz 
selbsütudigo  ZusHtze  zu  machen,  und  wie  er  manchmal  de  lateini- 
schen Urtext  missverstandön  zu  haben  scheint. 

Anah  die  üntamahnngan  Uber  den  metriiAan  Wert  der 
baidaB  Fteapfataean  aind  mit  Dank  tn  bagrttnea.  Sie  ergebea  al« 
Bamltat,  daaa  Oomeilie  dardi  db  Hinu^rftdtigkeit  daa  Stropten.* 
banas  tnid  die  Schönheit  der  Rhythmen  auch  m  diaean  Arbaitea 
aieh  als  Meister  der  Sprache  offenbarte.  Die  „Iflutation"  mit  ihren 
mehr  als  13000  Versen  hat  nicht  weniger  als  134  Strophen- 
kombinationen, nnd  die  ..  Lonangas'^  weisen  Terb&ltniasmftaaig  noch  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  ruif. 

Wir  sehliessen  unsere  kurze  Anzeige  mit  dem  Wunsch,  Herra 
K.  noch  öfters  auf  den  Gebieten  der  französischen  Litteraturgcschichto 
und  der  modernen  rhilologie  zu  begegnen. 
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IMtre  fran^ais  publik  par  C.  Se  hütz,  Bielefeld  uiJi' I^Mpzi^.  Vel- 
haijen  nnd  Klasing.  —  \)  Le  Misanthrope  par  Jloliere,  8«'"^  ed., 
re?ue  ^  annote«  par  W.  Wagner.  1879.  —  2)  JU  Tartu/ff  pa^- 
Mol.  9^  dd.,  rer.  et  ann.  par  E.  Friese.  1879.  —  $)  l'Jh^ 
par  Mol.,  15^  tef.  efe  ann.  par  B.  Friese.  187!>.  ~  4) 
iHaiade  imafpnaire  par  MoV.  rev.  et  ann.  par  Dr.  Friese.  1^71).  — ' 
5)  Lc  Bourgeois  gentiihommc  par  Mol, ,  8^™*'  ,  rev.  et  ann.  par 
F.  Fischer.  18^9.  —  6)  Let^f\mme$  Savantet  per  KoLi  7^ 
rer.  et  ann.  par  F.  Fisener.  1S79.') 

Da  das  allbekannte,  in  neuer  BearbeUviig  endieineiule  Thd&tre 

frnni^ais  pnbUe  par  C.  Sehfltr  auf  »Ion  ^r*>stpii  AVigat/,,  besondert 
wohl  an  Bchüler  berechnet  iat,  eracheixt^  e«  aui  su  mehr  angeseigt»  die 
Ausgaben  einer  sorgfältigen  PrUfong  und  Kritik  in  Btdeiiuig  wat  tkn 

Richtigkeit.  Selbständigkeit  und  Brauchbarkeit  für  die  Schale  bu  unter- 

werfen.  Trli  lanse  daher  eine  Besprerliang  der  bezeichneten  sechs  Hefte 
folgen»  da  mich  die  Erklärung  der  Moliere'schea  Stücke  b^ouders  nahe 
Mj^Sllfe. 

Die  Ansp^abe  des  Miaanihropc  rührt  von  \\an\  als  Shakespeare- 
Gelehrten  bekanuien ,  leider  früh  verstorbenen  Dr.  Wagoer ,  weiland 
Prof.  am  Johannenm  zu  Hamburg,  her.  Diesslbe  ist  sorgfältig  gearbeitet 
und  brauclihar,  enthält  falsche«  nur  soweit»  wie  es  damals  noch  nickl 
durch  die  Kritik  bericlitijirt  war.  überaetzupj;»cn  einzelner  Wörter  «ind  in 
au  grosser  Falle  gegeben,  benatzt  sind  die  Ausgaben  von  Plötz,  welche 
tibendUltit  Isl»  tosi  Law.  weUiar  n  gering  ttt&tt  ist,  «ad  «bs  Spsiial* 
lexikon  von  G^nin.  Auf  Details  gehe  ich  bei  diesem  Hefte  nicht  ein,  be» 
merke  aber,  dnss  eine  neue  Aasgabe  manches  zu  flndorn  halxin  wird. 

TavlHlJc,  Amt  e,  Malade  imu{/iiuw  e  diud  von  dem  auch  sonst  nieht 
unbekannten  Dr.  E.  Friese,  Oberlehrer  am  Königl.  frans.  Gynm.  an  Ber> 
lin,  benrheitet.  Die  Einleitunf^en  !:,inn  ich  nur  loben:  nltt  bieten  auf  dem 
winzig«!  Haume  von  1  bis  2  Beiten  die  für  dm  Verständnis  unentbehr- 
lichsten Daten,  weisen  auf  die  litterarische  nnd  kulturgeschichtliche  üe- 
deutuLi«^  das  Stückes  m  verständiger  Wei.se,  in  klarer,  angenehmer  Bprache 
hin.  iüe  fiearbeitmig  nnd  BrUftmng  des  Teste  kann  ieh  nseht  ee  sckr 


«>  YsL  BMh  Idon^  Biwieilimg  dar  AjMg.  in  disssr  Ssehr.  VPl,  W. 
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loben.  Bei  dem  TartMe  hätte  ich  gewünscht,  dass  sowohl  die  Pr^face 
als  «lieh  die  drei  FUMoefei  wegen  ihrei  Instoriiolieii  Inlorewei,  ihrae  InluJti 

und  ihrer  miistergnitigen  Prosa  mit  abgedruckt  wären;  daas  bei  dem  Mal. 
imag.  die  Tntermbdes  bis  auf  eins  fort^ela^n  sind,  int  nicht  gutzuheisjien, 
geradezu  bedauerlich  iit,  ddn»  auch  die  Promotionsszene  fehlt.  Der  Druck 
aefaeiiit  korrekt  v.w  sein,  doch  ist  die  Orthofrraphie  nicht  durchgehends 
njOfl'ri).  di^r  Prospektu.n  verheifist,  vgl.  Mal.  im.  Sfife  42,  '/*  n>  il 

j<?  rtudussaU,  ib,  S.  92,  Z.  2  les  pieges.  Avare  S.  53,  Zeile  6  leklt  ces. 
Die  Anmerkungen  enthalten  Richtiges,  jedoch  auf  der  einen  Seite  zu  viel, 
auf  der  Miden)  ssu  wenig.  Zu  viel  ist  gethan  in  der  Erklärung  und  Über- 
setzung ein7<?lMrr  Wf>rf fr ,  z.  B. :  Tait.  fmin  Unordnunj^,  \\nrrwar;  re- 
prendre  tadeln,  äupf,  yUiser,  mouclm,  un  amj*  tk  vin,  furnier,  fief,  kimUr 
(Seite  12  n.  86!),  debai,  amubml  eto.  ete.  Anakuiift  gibt  jedes  Worter- 
buch. Dabei  vermisse  ich  mancherlei  Krklarungen.  Abweichungen  im 
Gebrauch  der  Artikt-l  "iivl  ;<ngenierkt  Tart.  Akt  I,  Szene  2.  Vers  34  ;  I,  I  5: 
IV,  3,  65;  fehlen:  iurt.  1.  1.  57;  I,  6,  18;  U.  2,  27;  IJ,  2,  161;  U,  4,  2i  ; 
III,  1,  15  ;  III,  4.  5;  etc.  Avare  Seite  15.  Zeile  8;  ib.  74,  25;  113,  3  etc. 
In  Bezug  auf  Pronomina  hätte  besprochen  werden  mfisr^en:  Tnrt  I.  1,  L'l 
sa  sceur;  ib.  III,  4,  30  sajoit;  I.  H,  67  on  nest  point  les  esciaves; 
Avare  S^te  46,  Zeile  4  im  moi  pom  qui  (vgl.  p.  84,  Anm.  7).  Der  Ge- 
brauch der  PAposition  ä  hätte  genauer  beobachte!  werden  müssen ;  wie 
Avare  0,  Anm.  %  hätten  auch  iV).  S.  44.  Zeile  22  au  (—  dnns  le)  memoire; 
ib.  110,  Zeile  5  au  datis  lej  contrat;  52,  letate  Zeile  «  em:  (—  en 
mx);  59,  Zeile  15  «  (—  pourj  90V»  dire  It  vrei  einer  Bemerkung  be- 
durft. Comme  statt  commeni  hätte  schon  Avare  S.  10.  Zeile  17  notiert 
werden  müssen,  nicht  en?t  S.  33,  Arm  '2,  auch  S.  66,  Zeile  2  steht  ea. 
Femer  wären  zu  erklären  gewe«4eu:  l  art.  T,  6,  72  ne  pas  aussi;  ib.  III, 
3,  32  ne  pas  aucun;  ib.  I,  2,  2  und  IJI.  Ii,  128  die  Imperfecta  v'mt,  pilt; 
ib.  III,  3,  06  der  Reim  sccrrtr  fiffroiic:  ib.  IV,  (».  7  der  Keim  Ccnfcr  — 
hiffer;  Avare  S.  III,  Zeile  16  boH  =  haut,  mbk,  cf.  Corneille,  Uoiace  615; 
ib.  8.  104,  5  der  ArahaisBins  mn  ferm;  S.  lOd,  1.  9  je  wux  ramm'  H 
qm  tu  ine  cmfdsses  und  andereiL 

Ben  Mal.  im.  habe  ich  geglaubt  nicht  genauer  ansehen  zu  brauchen, 
da  nicht  ansuuehmen  ist,  dimn  er  wesentiidi  anders  gearbeitet  ist.  Die 
knltiirgesclndiilielie  iBrkliruug  leidet  tu  fthnKelifln  Mängeln,  weldie  aber 
bei  dein  geringen  ünifang,  der  den  Anmerkungen  gegeben  werden  konnte, 
eich  frpT^ngsam  erklärt.  \Venu  man  auch  hei  m  weit  verbreiteten  Hchul- 
büchetii  möglichste  Vollkommenheit  verlangen  muä3,  kann  mau  doch 
diese  Angaben  als  wohl  brauchbar  erachten,  da  sie  gute  Bnleftmigea 
Ond  in  den  Ar.nierkungen  nicht  erhebliche  Fehler  haben. 

Die  Femm.  Sav.  und  der  Bourg.  gent.  sind  von  F.  Fischer,  Dr. 
phil.,  Direetenr  de  l'^cole  snp^eure  des  jeunes  fillfs  k  Strasbourg,  benos- 
Mttebee,  demselben,  welcher  1877  im  Weidmaaa'schen  Verlage  BjreoVi 
rrisoner  of  Cliilion,  Dicken-s'  Christmas  Carol  und  Cricket  on  the  hearth, 
dann  im  Verlage  bei  Velhagen  u.  Kissing  Band  12,  15,  21,  26,  35,  36 
der  Pkoseteius  fna^ais  und  neoa  Komöfluen,  in  8000»»  18  fiEefte  mit 
Kommentar  in  beneidenswert  Hchneller  Folge  veröffentlicht  hat.  .\n  den 
beiden  Heften  Moliere  i^t  die  im  Vergleiche  mit  dem  l'reide  aj)lendtde 
Auaatattung  lobenswert,  alle^,  wjuj  der  Herausg.  dem  Texte  hinzugetügt 
hat,  unbrauchljar.  Die  Einleitungen  sowohl,  als  die  Anmerkungen  sind 
ohne  Selbst 'lud  ii^'keit,  inhaltlich  und  formnl  onbcauebbari  wie  der  folgende 
Httchweis  hoilentlich  daxthna  wird. 

Die  Einleitungee  sind  weit  mtfenit,  so  knapp,  eo  kbur  ond  pri|^- 
nant  im  Ausdruck,  so  tüchtig  in  Bezug  auf  den  Inhalt  zu  sein,  wie  die 
▼en  Friese,  im  (iegeuteil,  sie  sind  iiinf  bis  seohs  Seiten  inag,  wimmela 
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Ton  sttliatischeD  Ungeheuerlichkeiten,  falachen  uii<i  }KtU»richtif?en  Behaup- 
tunffon,  g^ben  Unnötige«,  ],\men  Notwendiges  utierwalint.  Die  sogenannte 
Einleitung  zum  Bonr^  gent.  enthält  nur  wenig,  was  in  die  Lektfire  dei 
Stückes  wirklioli  einleitet.  Sie  l>e^nunt  uiit  der  Botraehtung,  dn-^s  <He 
Eitelkeit  alle  Nationen»  all«  Stünde  umt'ont,  der  B.  g.  also  als  Charakter- 
gfimHä»  die  Ii«  mdtom  MMgedehnteske  Ornndbige  ftk  ob  Geis.  Blau- 
itnimpftiun,  Meneohenhass.  Heuchelei,  unbesonnene«  Handeln,  Hypochon- 
drie etc.  Monopole  eines  Volkes,  eines  Standes  waren.  Nachdem  H.  F. 
diese  These  auf  der  ersten  Seite  trots  vieler  Mühe  m  erhärten  nicht  ver- 
standen bat,  gibt  er  eine  dürftige  laliaUnngabo  und  Andeutangen  Aber 
die  riuir.iktero  iler  luiff retenden  Personen,  welche  im  Aiisdruek  an  mehre- 
ren Htellen  stark  an  Laua  erinnenid  an  Oberflächlichkeit  wohl  nichts  au 
wflneelien  Ahrig  Uwen«  Btomi  enteebaldigt  H.  F.  die  maagelhafte  Öko- 
nomie des  Stflokee  aus  der  Adila<{e  al^  comedie -ballet,  ^d<xh  ohne  an- 
zudeuten, worin  der  gerügte  Mangel  b<»«t^ht.  wm  man  damals  unter 
balit  l  vc'iataud  etc.  Den  Schlu^ü  bilden  die  Anekdoten  vou  dem  türkischen 
Gesandten,  Lndwig's  zxirückgehaltener  Belobigung  des  Stückes  und  dem 
^rei^-tessehwachen  '?)  ahbe  Saint  Martin.  Was  der  Kinleitnni»  fehlt,  wird 
jeder  Ein^ew^te  sofort  crkeuoeu.  Bei  einer  so  lustigen,  im  dae  Posseu- 
bttfte  streifeiiden  KomOdie  war  et  dorehaoi  niofat  nOtig,  auf  die  komiselie 
Wiilccing  vorzubereiten,  die  wird  keineea  Leeer  entgehen;  dagegen  war 
es  gerade  hier  nRtig.  d >i(  biUer  auf  den  Ernst,  der  in  der  Komödie 
liegt,  energisch  hinzuwcii^en,  auf  die  Kuoät  in  der  Charakteristik  und  An- 
lage dee  SMekeif  auf  die  Neuheit  und  das  Wesen  der  KaaeMbrm  auf* 
merkaaro  zu  raachen,  dem  Schüler  klarzulegen,  dfuss  die  Thorhoit  Jonrdain'a 
darin  besteht,  nicht  bloss  adli|^.  sondern  adli^  vou  Geburt  sein  xu  wollen 
n.  ft.  Dnra  MKeh  wftre  geistige  Atbdt  ndbg  gewesen,  welehe  «i  der 

FeHefetien  Etnl^tung  nicht  wahnranehmea  Iii  Die  Einledtong  su  den 
emm.  ist  noch  schlimmer,  viel  «»ehümmer,  da  sie  ausserdem  noch 
in  einem  (^auz  schlechten,  saloppen,  laujpveiligen  Stile  verÜAsst  ist  und 
viele  sachliche  Firiiler  enthilt.  Ertt  einige  C«lpco1)ent  nIMeM  DaaM» 
(des  Hötel  de  Tlanib.)  wurden  Preeieu.-ien  genannt,  womit  man  eine  Frau 
von  ausgesKeichnetem  Verdienst  (t)  und  sehr  guter  Gesellschaft  (V)  be- 
nkbuete".  „Bei  soldien  Bestrebungen  musste  das  Hötel  de  Ramb.  in 
lioham  AuAan  stehen,  zumal  Julie,  die  Tochter  Kathariaena,  den  Geist 
der  MoMer  geerbt  hatte.  Auch  (franz.  aussi  ?)  datiert  rann  gpwnlmlich 
den  Verfall  des  Hötel  de  Kamb.  von  ihrer  Verheiratimg  und  Cl>ersied&- 
Inng  nach  Angonmots,  obwol  an  eh  eonet{f)  einige  mr  hervorragend» 
sten  Mit^'lieder  durch  den  Tod  ali^a^rufen  worden  waren.  Was  die  Ge- 
sellschalt jetzt  (?V)  bildete,  waieu  zum  grossen  Teil  unbedeutende,  aber 
von  nngeneiner  Selbet&bertohätzuog  Ueherrschte  Menschen''. 

vBet  all  dieeee  Venohrobenneiten  waren  die  Free,  «loch  immer 
noch  (V)  finc  frros«?e  M»cht.  und  es  war  kein  geringes  üntorni  Iium'u  von 
Holiere,  iliueu  in  seinem  l^ustspiel  les  Pr^  rid.  den  Krieg  zu  erklären 
Om).   Allein  der  Srftdg 

nicht  nii  1  r  hervorwagta.    Indewn  war  dem  Unweien  der  Todumtom 

noch  nicht  gegeben**. 

-Moliere,  der  jetst  (?)  ein  ganz  anderes  Ansehen  genoss  als  früher 
beim  faechflinea  der  Prte.  ild.,  beschloss,  diesem  Unwesen  ein 

Ende  zu  mnchf?n.  FHes  geschab  (?)  durch  seine  Pemm.  sav. 
Wol  (siel  vgi.  auch  Gemai,  vermäien  auf  ek'ite  3.  Tlleil,  Urtlitiit  auf 
Bote  6  und  9)  wnsste  er,  dav  er  kein  leiebte«  Bfnel  hattei  nnd  flurum 
(??!  lii  -s  er  da.s  Stück  vier  Jahre  in  seinem  Pulte  liefen,  t>is  er  damit 
an  die  C)tfentlichkeit  trat.  Dann  (l>  aber  glaubte  er  auch,  etwas 
bed^tendes  geechafi^  su  haben"  ete. 
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Es  ist  wirklich  ersfannlicb,  was  man  dem  Deutachmi  alles  fHr 
billi|^  Geld  bietet!  Die  ächlinirasten  Fehler  in  dem  etwa  sieben  Seiten 
fauttgen  Slabomt  sind  folgtndet  Auf  Seit«  S  nicfal  H.  V.  Jvlie  fllvmUi, 
die  Mutter  der  Arthenice,  zum  weaentTichatcn  Element  des  Hot.  de  Ramb.; 
S.  5:  die  chere  legte  sich  zur  Empfauf^stunde  nicht  ins  Hett,  wie  ff. 
Fi«cher  will,  sondern  sie  «ass  in  vollem  Putz  auf  oder  uebeu  dem  Bott, 
da«  etwas  erliöht  stand;  vornehme  Dnifn  1ag«B  annh  wdbi  auf  dem 
Bett  (Fritsche).  S.  6:  Anuande  iat  "keineswegs  ^cine  p'f'«'chv;'nrf'Tip  Feindin 
der  Ehe",  aondem  eine  prüde  -  coquettet  um  mit  Furetiere  zu  reden,  da« 
Utto  der  Koamintator  Mi  nerta  ntlMeii,  alt  er  n  AU  II,  2,  101 
ene  Anneckang  Tertati.  Dort  ngl  hIsümsIi  AnuMide  sa  dltendre: 

Fui«que,  pour  vous  r^duire     des  ardeurs  fideies, 
n  im  dai  Boeuds  de  chair.  dM  dtttaet  eorportiUei; 
1  ffi  'tUk  intoe  le  Tent»  je  rtfeoiii  moB  fl^piifc  00011 

a  7  Msoptet  H*       »Molftte  ednldart  luer  (die  Bede  iek  m 

Philaniinte  und  ihren  beiden  Töchtern)  sein  Verhältnitfü  zu  zwei  Schau- 
spielerinnen sTiner  Truppe,  Duparc  und  Debrie,  von  denen  die  erstere 
geiuc  Huldiguugtiu  vexschmähle,  dann  aber,  als  er  sich  der  zweiten  zu- 
ipwdte  und  in  der  firkemitnüi  (sie!  vgl.  oben  Verhältnis^)  seines  täglicb 
wacheendeu  Rühmet»  eieh  ihm  in  zinnilich  an  f fal  1  e  n  1 1  r  Weise 
entgegentrug".  Walirlich  Fehler  genug  für  einen  einzigen  äatz! 
Wober  «eiai  der  Vert  so  genau,  dass  Moli^re  hier  ihm  nahe  stehende 
PefMMB  pflStfAtlert?  Woher  weiss  er  so  genau,  dass  die  Buparc  sich 
Moli^re  entgegentrug  und  noch  dazu  in  ziemHch  auft>i1lpnr^i?r  Weine?  In 
der  Fem.  Com.  heisä  es  allerdings:  »ilf^  Duparc  se  rcpmui  de  scs  de- 
(Mntf  ßUe  dkercka  4  regagner  par  te*  ^ofMiterkt  k  tmwr  qtitdk  «und 
ri^utc ;  mais  MoUere  ne  re'pondii  ä  ses  tardives  avances  comme  CHr 
iandre  n'pond  ä  Armande  d/ms  ies  Femmex  savantes^ .  Aber  die  Farn. 
Com.  i^t  doch  keine  Quelle,  die  man  ohne  weitere  Prüfung  ausschreiben 
darf;  sie  sagt  aach  nicht  domal.  de«  Molftt«  InalindiA^fi  ImIm»  adi 
und  seine  T,i«>lM>nlirnteuer  hier  darzustellen,  sondern  weißt  nur  auf  die 
Ähnlichkeit  der  Situation  hin.  Moland  hatte  schon  1863  diese  Liebes- 
creschichte  als  eine  Legende  gekennzeichnet  und  Frit^sche.  der  doch  auch 
ue  Ikm.  Com.  kennt»  erwftmit  diese  Anspielung  gamicht,  weder  im 
Namenbuch  (1868)  noch  in  der  Aus^'ubc  der  F.  S.  (18791  t^hrirrm^  hätte 
«ufih  sefaim  aus  pädagogischem  Takt  diese  pikante  Unwahrheit  unerwähnt 
bleiben  mfinen. 

Wenn  H.  F.  sich  in  diese  preziOae  Bewegung  etwas  vertieft  und 
Bücher  wie  Ies  Pn^cieux  et  Prdcieuses  von  Livet  irele^f'n  hätte, 
würde  er  über  den  vielgeschm&hten  Cotin  nicht  so  herzlos  absprechend 
f^eurteilt  keben.  Da  dÄe  betrefhode  Stelle  (8.  9)  mmIi  aoBei  iweiei— iiit 
irtt,  laspp  ich  sie  folgen:  „Der  Abb^  Cotin  war  der  T'^rtypus  (?)  der  zu 
jener  Zeit  sehr  häutigen  .Schöngeister,  die  in  allen  Fächern  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  sieh  umge«el)en,  aber  keines  recht  in  sich  aufgenommen 
hatten  [NB.  Diese  Speriei  floriert  auch  heute  noch!].  Qevade  hier* 
durch  aber  rausste  er  sich  das  An^rhon  der  fnnangebeTi  d  en 
Frauen  erwerben,  wodurch  seine  Eitelkeit  auf's  höchste  gesteigert 
wovtl^.  Und  d«8  eiUhoft  tUdi  «in  TOeMeiedraUinktor  «tfbaäieh  eae- 
eusprechen  und  dmcken  zu  lassen  in  BMurn»  die  er  TieUeioM  gsr  eeineii 
fiel^UeriDnen  in  die  Hand  gibt? 

Ausserd^  bietet  die  EiuleituuR  eine  durchaus  mangelhafte  Ge- 
schichte und  Wflrdigang  des  PreMj— wpiia»  eo  imm  äe  gecMnee  fb  eine 
■ehfldliehe  LdÜlre  n  erklBim  iit 
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Ttotst  imvorkeanbaier  Aalehouug^)  an  Laim'«  Moii^re-Anqgabe 
Mig«ii  die  AnMrkngw  «Im  «viftdMMb  2M  wim  fahlsm. 

Faai  noch  mehr  als  bei  den  vorher  angezeigten  Heften  ist  hier 
durch  Uebersetzung  einzelner  Wörter  oder  Sätze  gesündigt,  da  findet  man 
verdeutocht :  tcUiire,  abuscr,  beviie,  mauvais  pas,  C emporUr,  piaisatU,  eH 
wtär  mwx  mahu,  aufrage,  imperUnent,  k^mmt,  kmnire,  cong^,  peUt  eta 
etc.;  und  wie  sind  die  Verdeutschungen  manchmal!  Pavon  einige 
wenige  Beispiele  aus  dem  B.  g.  S.  17  droUrie  =  Schwindel,  S.  \\i  ro- 
pmnaräir  efcwM  Bdeler  maehen,  22  hergerit «  Schftferei.  30  peHi  m»- 
tkien  =  Leierkasten,  38  täMt  bktä  =  erzdummer  TropF,  36  gtiati-M 
gu'eUe  chante,  cette  physique  =  was  pfeift  sie,  diese  Physik,  44  ossenMer 
(un  pourpomt)  =  oomponieren,  62  (hotriusemeitt  =  Zauberfest,  70  pim- 
pttmui*  ma  gwapwliaw,  74  ht&MU  Papcrlapap,  80  qtd  faH  Umt  if 
ghrieiise  —  die  so  dick  thut,  88       <i  s^ve  veloutee  —  süfßg  etc.  etd^ 

Ferner  geben  die  Anmerknngen  eine  grosse  Zahl  grammatiacber 
Erklärungen,  weiche  für  jeden  Primaner  überflüssig  sein  müssen.  Der 
Kn^onktiv  s.  B.  wird  erklärt  nach  aUendani  qm  B.  g.  8.  1,  nach  den 
aoperlativ  ib.  47,  nnch  dire  ib.  66,  im  Relativsatze  ib.  14.  60,  F.  S.  p.  13, 
Sft,  95.  Unnfitige  Belehrung  enthalten  auch  B.  g.  3.  15  Anm.  1  uad  7; 
V.  S.  p.  11  Anm.  6,  ib.  15,  81;  21,  13;  39,  46;  117.  28  etc.  etc. 

Am.  schlimmsten  aber  iBfc  dam  die  Anmerknngen  von  falschen 
oder  nngenögenden  Angaben  geradezu  wimmeln:  B.  g.  Seite  17,  F,  S.  p. 
95,  14  wt  gut:  ne  falsch  durch  ehe,  B.  g.  84,  5  richtig  =  sam  qud  er- 
kürt; h.g.tlä  orttr  hewe  hM  aickfe  ffleioh  Modem  jetzt;  ib. 
hergerHc  heisst  nicht  Schäferei  sondKB  Schäferpoesie;  ib.  27  vird  die 
schier  unglauV)liche  Behauptung  unfgeetellt,  da.'«  Mol.  zwischen  comme 
und  commeut  keinen  Unterschied  kannte  1!  ib.  35.  Jourdain  soll  latin 
fltar  euM  Person  faaltiii,  das  ii*  mIup  mü  mid  geiatloi;  ib.  46  bd  ae 
bou^^ez  soll  das  pas  auf<?olaa8en  sein,  um  den  Affekt  zw  bezeichnen,  diU 
irt  wieder  etwas  ganz  neue^;  ib.  51  cela  vous  feraü  ia  jambe  musux  faile 
bei«Bt  nach  H.  F.:  „dai  würde  Sie  auf  den  Strumpf  banngen";  ob  jemand 
die  Übersetzung  eher  ak  doB  taaa»  OMaafc  iiiitwii  wom  kb  aundestens 
bezweifeln;  ib.  76  zu  on  se  Inisse  perstuider  aux  personnes  sagt  der 
Heranag.  s=  uar  let  nersoimes,  häuüg  bei  Mol.,  eine  ähnliche  Erklärung 
bat  crPnuB.  twr.  f.  105  10  «ad  106,  80,  er  idMiat  abs  dia  Rege^ 
welche  er  Bourg.  gent.  S.  15  Anm.  1  »pliziert,  aaob  aicfat  aoher  an- 
wenden zu  können,  ib.  78  „dem  heil.  Ludwig  au8  der  Rippe  genommen" 
ist  unrichtig,  es  müsste  heisaen  nbcrvorgegangen"  (sorti  bei  Oudin,  cur. 
fr.  97)  „eirtMaadan**;  \\k  Hfl  bei  LAtM,  taneher  Nr.  29  hfttte  der 
Herausg.  erfahren  können,  dass  tnneht'r  ä  qn  dotis  Ui  t/tain  friihor  durch- 
aus gebräuchlich  war;  vor  allen  Dingen  hätte  er  sich  hüten  mü-ssen,  Mol. 
eine«  grammatischen  Fehlen  zu  beschuldigen,  als  ob  er  besser  firaos.  ver^ 
stände,  als  der  grösste  franz.  Dichter;  ib.  119  der  l^kläruDg  won  Wf^ttigittt 
hätte  wohl  ein  „vielleicht"  hinzugefügt  werden  müssen.  Femme;;  savantes 
p.  12  and  87  r^soudre  am  cwur^  tom  etprü  aiad  poetische  Ausdrücke  für 
m  Httmitt,  die  gegebenan  ObarwtHingen  „seia  Hwa  iwabHi—i,  «iBaa 
Geist  erweichen"  passen  recht  wenig;  ib.  13  dia  £rklftnuigsu  charmantes 
doMevrs  ist  mindestens  sehr  unvollkommen  ausiredrikkt  und  auch  völlig 
aberflOssig;  ib.  14  die  Kegel,  dass  das  Subjekt  des  Geronüit  auch  äubjelä 


Vgl.  bei  Fischer  F.  S.  p.  36,  12;  38,  27;  42,  2;  43,  23;  56,  25 
und  26;  63,  138;  65,  188  —  190;  71,  37;  74,  81  und  82  etc.,  wo  dia 
QaiH«  aiebt  namhaft  geoMMbi  iH^  irft  dM  babr.  8kill«i  hm  Um%  vm 
B.  g.  U  SMiil  dia  <)MUa  fauuMil, 
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deä  HauptsaUes  sein  muss,  war  schon  lange  vor  1879  als  tkladi  bekannt; 
ib.  14  qne  de  tnusser  et  dt  tratdter  üomme  eUe  »gt  der  Heraus^.:  „Wens 
(las  Attribut  dem  Subjekt  vorarrrrt  ht,  so  tritt  f/ue  ?or  dasselbe,"  das  klingt 
saiie  einfach  und  gut,  aber  ich  vei-stehe  es  nicht;  ib.  15  wäre  wohl  der 
SoaatM,  dam  der  uai,  eth.  fßr  den  Sinn  eigentUoh  flberflflasig  sei,  besser 
foftgvIkUeben ;  ib.  15  an  der  J>  n  i-rknag:  «  besser  atix^fucllfs ,  weit 
anf  eine  Sache  bezogen  —  habe  ich  aosaer  der  nicht  korrekten  AusdruckR- 
weiHC  zu  rügen,  daae  der  Herausg.  foat  nie  den  Sprachatand  des  XVil.  Jhs. 
sor  Norm  mt  die  Beaiteiluug  der  gnunmatlMbeii  Bäofatigkeit  mniiit,  wie 
er  thuu  iini«ste ;  das  mit  Präpositioneu  verbundene  Relativum  qui  wurde 
früher  «janz  geläutig  auf  Sachmuiipn  bpzogen,  ähnlich  ist  es  p.  16  Note 
109;  p.  2S;  p.  34i  u.  a;  p.  32  mucts  li  uciwiHents  war  als  preziöser  Auü- 
dmok  zu  keniUMiciluMii;  p.  83  H.  F.  sagt:  „das  e  von  foäe  wird  aus- 
nahnitswei^e  von  am  verschhiekt,"  hier  ist  er  im  frei  willig  koraia^;  ib.  42 
sortie  beisst  Abgang,  Kutlassoog*  aiobt  Qrund  des  Weggehen«;  ib.  43  es 
lundelt  aioh  in  der  Anm.  so  Yen  fiO  um  eine  veraltete,  nidit  am  eine 
der  Poesie  gestattete  Konstruktion,  ebono  49.  Vers  16  n.  a.  a.  0. ;  ib.  46 
woher  H.  F.  wptss,  (iaj*.«*  Chrysale's  Kragpn  getalt.  If  waren,  ist  mir  uner- 
findlich \  ib.  47  ü.  F.  verdeutscht  den  Ausdruck  peius  corps  mit  MAtome" 
und  bemerkt  dam:  ndiese  und  BlinUohe  Amdraclce  und  dem  Grand 
dictionnaire  des  preciemcs  entlehut";  es  wäre  gut,  II.  F.  fülirte  die 
betreffenden  Stellcu  aus  dem  Gr.  dict.  an,  da  mir  solche  ganz  unbekannt 
sind:  das«  er  aber  philosophische  Amdrücke  des  Dc-^cartcs  und  Epikur 
oüclit  kennt»  nicht  ventehlf  auch  nicht  einmal  Belehrung  darüber  sucht» 
da»  zeugt  von  einer  grossen  Oberflächlichkeit  und  Nachlä.ssigkeit  bei  An- 
fertigung dieses  Kommentats;  ib.  54  de  tontes  vos  oreiües  und  56  aimer 
mpte  enUtemgnt  sind  niebt  eowohl  allg.  predflie  als  gezierte  AnedrHohe 
Philaminte's  resp.  Bdlise's;  ib.  58  der  Btranagebtf  bemerkt  zu  äid  =  diM^ 
häufig  bei  Mol.,  nicht  h\o9s  des  Reimes  wegen  —  waa  soll  der  Schüler  nun 
aas  solchen  hal brichtisen  Brocken  lernen!^  ib.  87  das  Wort  st^J'ruae,  wenn 
ei  demen  Uberbanp*  Mllrfte,  bttte  ■ehon  na  p.  98  Vete  49  erkkrt  wei^ 
den  müssen;  ib.  88  rcndre  justice  hat  hier  keine  andere  als  die  gewöhn- 
liche Bedtnitong,  ..richtig  beurteilen"  i^t  unrichtig;  ib.  90  ich  sehe 
Trisi-otin's  Fehler  nicht  ein,  warum  nollte  man  Ujnorant  und  sot  nicht  ab 
Bynonym  vergleichen  k>(binB&?  ib.  92,  Vers  74  ich  kann  keine  abticbUtebt 
Zweideutigkeit  entdecken,  obwohl  H.  F.  ve: sichert,  sie  lieg»»  nnf  der 
Uand^  96  fmre  etat  de  iit  eine  durchaus  noch  moderne  Phrase}  eie 
durch  faire  ca$  «n  erklftren  ist  aleo  nicht  rateam,  da  der  SchtUer  m  dem 
Glauben  kommen  könnte,  alt  wire  sie  veraltet  odm*  schlecht)  ib.  103 
allere  liei>;,st  jetJit  nicht  blo?  dnrstig.  der  lleransg.  hätte  nicht  Lmm 
kritiklos  folgen,  sondern  das  Üict  de  i'Acad.  um  Hat  fragen  mttssen,  wo 
er  BeMmmg  gefanden  hätte;  ib.  106  die  Hegel:  wenn  dM*  Inf.  mit  dem 
vorljergehendeu  Adjektiv  einen  Begriff  bildet,  ^<tcht  a,  sonst  de  —  ist 
für  mich  ebenso  neu  als  unverständlich;  ich  nitc  U.  F.  sich  vor  dem 
Abfiiüsen  grammatischer  Regeln  möglichst  zu  hüten,  und  lieber  die  Fas- 
sung einer  bofribrten  Grammatik  für  seinen  Gebrauch  zu  acceptieren; 
ib.  in  3  zu  ne  voulant  savoir  fc  (frais  ni  le  latin  bemerkt  H.  F.:  Wort- 
spiel mit  grec,  welches  damaLi  gre  ^prochen  wurde;  es  wäre  mir  sehr 
enrflneofat,  vom  Heraiuig.  nähere  Awrkttning  cu  erbnlten,  da  ieh  atebtt 
von  einem  Wortspiele  sehe  und  über  kurz  oder  lang  der  Kenbearbeitang 
von  Laun's  Ausgabe  der  Femm.  sav.  näher  tr<>t«^n  rnnw. 

Ebenso  kläglich  iat  es  mit  der  Sacherklaruug  bdstellt,  davon  nur 
einige  BeisiHele  aus  der  Falle.    Was  soll  ein  Behfller  anfangen  mit  der 

Seiehrt  klingeudeii,  aber  ohne  Quellenangabe  abgeschriebeueu  Auskunft: 
er  Peripateti«mus  (bei  Laua;  die  peti^  Philosoj^el)  des  Ariatotele% 
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Hu«gefteicluefc  doroh  die  lomschfl  Anordaang  teiner  Lehrsätze.  Platon's 
Lehw  Mieliiiet  eioh  durch  ittre  AMnldioiMii  «u  (T.  8.  p.  65).  Stoiker, 
ton  Zeno  um  300  v.  Chr.  geHÜftet  (ib.  66^  Die  rriiisaHn.Uranie  iit 
Marie  von  Orlens,  seit  1657  mit  dem  Henoy  fon  Nemours  ?erheirat«fc 

(ib.  p.  r»7)  etc.  etc 

Trotz  der  PttUe  AberBfimiser  Erklärungen,  werden  noiiveadue  Ter- 

tnisist.  Der  Text  ist  von  Driakfchlürii  nicht  frei,  vgl,  F.  S.  p.  42,  Vera  11; 
ib.  48,  Vers  20  arez  »liitt  unrez;  ib.  103,  Vers  65  pofte:  schlechte  I/e^ssirtcn 
£uden  «ich  mehrmalH,  vgl.  F.  S.  p.  33,  Vers  7  bicm;  ib.  M,  Vers  V6  il  inm; 
JBtMUg»  ({eni.  p.  40,  Zeile  4  von  nnten  i/uUre  etatt  meittz. 

Fmbc  ich  mein  Urteil  üVier  die  Velhnpi-cn  -  Klu.siiig'schen  Molierc- 
Ausgaben  siuammen,  kann  es  nur  so  lauten :  I  )ie  von  Wagner  und  Friese 
bearodtuten  BSodehöi  kfinnen  Ar  den  Behulgebraiuih  soeh  empfohlen 
werden.  Die  Ausgaben  dei  B.  g.  und  des  F.  S.  weiden  im  luteretae  der 
Sehftlex  beeaer  eingeetanqilb  als  weifcor  rerhreitet 

W.  Kkubicu. 


1  lironiqne  liit^raire  de  1»  6»uii»Me  romande. 

NECBOLOfiiE:  Albert  Hichani  et  Rodolphe  Rey.  —  Une  nouvelle  Edition 
du  CouHervateur  Sutääe  du  doyen  Bridel.  —  P.  Sciobäret,  un 
Oottbelf  Fribonrgeoie.  La  nonrelle  k  N««ielifllel  (L  FinTre,  T.  Combe). 
Lc  Jean-Louiw  .le  M.  Barheliu.  —  Denx  romans  vaudois:  Le  Voi- 
sin  Horace,  par  M.  Urbain  Olivier,  Keine  et  Berthe  par 
L.  Chavannes.  —  Ce  qui  a'^crit  k  Gen^ve.  —  MfeLAKOB»  BT  voyaoes: 
le«  volume«  de  MM"  Verne«- Prescott,  G.  Befilliod,  Jiimea  de  Cham- 
brier,  Fritz  Herthoud,  John  Peter.  —  ]>eu  reooeile poMqoee :  ChaaU 
du  pays,  En  pays  roniand. 

Notre  pr^cedente  Uhronique  avait  ete  consacr^e  en  entier 
Aiuicl:  c'est  qu'il  ne  meurt  pas  chaque  ann^,  dans  notre  petit  coin  de 
terve,  oa  pen^eur,  un  po^te  de  cette  valeur ;  ceci  m'a  donc  mia  en  retard, 
et,  puiaquc  la  rödactinn  de  la  Zeitsehritf  vont  bien  nie  faeiliter  la 
chofl%  je  vaia  me  remettre  jour  dans  deux  iettres  successives,  en  paa- 
■ani  taittdement  en  revoe  «ae  qnarantabe  de  Tolnmee  da  tont  genre, 
«ort»  de  prene  depnis  la  fin  de  1881. 

Mais  auparavant,  fai  h  von??  parier  de  deux  raorfg,  d*iin  pofete  et 
d'un  moraliäte,  Albert  liicLard  et  Kodolphe  Key,  enleves  le  premier  en 
noTemlire  1881,  le  second  en  jnillei  1888.  Albeti  Btefaard,  Vaudoia  d'o-' 
rigine,  ^tait  fixe  a  Geneve  depnis  tr'^r'p  ou  unaraute  ans;  Rodolphe  Rey, 
Genevois  par  aa  uaiiätance  et  aou  education,  <^tait  condamue  par  aa  chetive 
saut^  k  vivre  partout  ailleurs  qu*k  Geneve.  Albert  Richard ,  longtempa 
profeaseur  de  littärature  fran^ise  k  l'Acadämie  ile  Geneve,  ^tait  k  peu 
pr??9  Onljlie  de  la  jcnne  g»_'neration  :  Vage  et  les  intirniiteö  aidant,  il  s'etait 
mia  k  röcart,  ce  qui,  ches  uous  comme  ailieurs,  est  nne  maniere  aüre  de 
ne  ijplt»  finie  parier  de  eoi  La  mort  Im  a  refait  tme  popularittf,  et  il 
m^nte  de  la  conaerver  comme  po^te  patriotique.  Sca  Pommes  helv^- 
tiquea  (GenWe,  Cherbulicz),  dont  il  a  pu  corriger  les  dpreuvee  avant  dö 
mourir,  ne  renfermeut  pa»  rieu  que  des  chefs-d'ceuvrei  maie  ila  um  tieu- 
dront  debont,  grftee  an  Muffle  htfrolqne  qui  les  auime.  H  y  a  Ik,  pour 
le  goüt  contcmporain,  trop  do  longnenr-i,  et  trop  de  poinpo,  raai^i,  quand 
la  riote  vibre  juäte,  Albert  üichard  atteint  k  des  accents  aublimeg.  II 
restera,  dan^  notre  Suiase  romande,  le  chantre  le  plua  viril  des  combata 
de  la  vieille  Helv^tie,  de  8<  .Tacqnes,  de  Morat,  des  intripidM  d^finueuri 
da  l'Uaterwald  eonke  PinmioB  firaovaiie^  en  1799, 
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'La  tutihre  litt^raire  de  Rodolphe  Rey  est  un  enseigneineut  bien- 
Ainiil,  Mr  eDe  'inarqiie  1e  iriomphe  de  H  toloiM  «fr  du  tolent  rar  !«• 
enMvn  de  tooie  imture.  8i  mos  sotnrenin  sont  eiAete»  Rey  n'avait  p«i 
25  ans  lorsqne  son  avenir  fut  compromis  par  nne  grave  maladie  de  poi- 
trine.  U  semblait  niourant  lorsqu'ou  Ic  tianitporta  de  Vieune,  oü  il  ütAit 
danis  «ne  insfeon  de  commerce,  Ii  Merttn,  dun  le  Tfrol  autrichien.  La 
carribre  commorcialc  sc  fermait  pour  liii,  of  fe>'-  rtudes  no  Vavaicnt  nnlle- 
meDt  pr^iiarä  k  manier  la  plume.  D'ailleurs.  pendant  bien  des  annöes, 
U  ne  Tvt  jimuBB  tfir,  d*nn  jour  %  Vaatre,  d'Sti«  aasee  Taillaat  pour  re^ 
mendre  ut  |»1iiiii€  !e  lendemain.  Sa  vie  nomade  —  quatre  ou  cinq  mots 
aan»  le  midi  —  vie  de  convalescent  tonjonra  menac^  d'une  rechtite,  Ini 
readait  difficile  cette  r^^ularit^  d'habitude,  sans  laquelle  ia  journde  d'im 
malade  se  gnspflle.  Wan  ton  laelement  Ibretf  le  replia  aar  1ni*mdme,  fl 
s'troprit  II  Hre,  h  inMisor  ;  il  .s'o<?snya  h  *5criro.  Vivant  beancoup  ii  Rmne, 
k  Florence,  h  Pise  aurtout,  se  nounissant  des  hiatoriens  et  des  publiciates 
italiens,  en  relatiou,  pour  autant  qne  sa  sante  le  lui  permettait,  ayec  lea 
nolabilitäs  du  parti  liberal  toscan  d'avant  1800,  Rodolphe  Rey  000901 
nn  projet  qu'il  ^tait  le  premier  k  taxor  do  cliimerique,  celui  de  raconter 
rhiatoire  de  l'Italio  pendant  la  premiere  moitie  de  ce  titele.  Le  manu- 
•erit  Alt  cenani^  plna  dHiae  ftds  de  fond  en  eomble,  m.  bien  qae^  k  Ibroe 
de  lalienr.s  et  de  demarchea,  R.  Rey  trouva  un  editeur  parisien:  en  1804 
pariit  chez  Michel  Lövy  son  Ilistoii  o  de  la  Renaiaaance  politiqiie 
d'Italie.  1814 — 18G1.  L'ouvrage  ueut  gufere  que  ce  qu'on  appelle 
un  anocte  d'estiine ;  il  u'un  est  paa  mouna  ce  que  nous  avona  en  fran«,^ 
de  plu8  com[>kt  et  de  plus  exact  sur  cette  Periode  de  rhiatoire  d'Italie. 

u;, ,  Rodolphe  Rey  avait  deux  patriea:  la  belle  aaiaon  le  ramenait  k 
Gtea^e,  k  dafene,  k  Bes.  Son  premier  volaiae  ii*avait  pae  enooie  ttonvd 
d'^itenr  qne  ddjk  il  en  m^ditait  un  aecond  sur  GenbTe  et  lea  rivea 
du  Ldinan.  qni  devait  a^socier  la  descriptiou  du  pays  aux  annale.«*  du 
passe,  i'hiötoire  littdraire  et  religieuse  ä  l'histoire  politique.  Eutreprise 
]^lhii"1$(>itieiliae  qtie  la  pr^c^ente,  puisqne  lea  tbrcea  de  IMcriTain  ne  lui 
perTnettaient'*ittÄ'  de  v(?rifier  par  lui  -  mfme  divers  points  importants,  et 
que  rexpatrünio/iii  forc^  avait  iait  de  lui  k  bien  des  ägards  un  etranger. 
cm  W^'WWlt,  Oeubye  et  lea  rive«  du  Ldmaa  (Oen^e,  Geotff, 
1868)  eut  mieux  qu'un  sucol»  d*eatime.  Ce  livre  arriva  rapidement  a 
uno  editiou.  II  a  4t6  beaucoup  lu,  beaucoup  cit^,  beanronp  diseutt^, 
ear  la  langu^  en  eet  coloree,  bardie,  et  lea  apprdciations  de  Tauteur  sur 
leaZ  horames  ^iBlf''teB  cboMS  de  ton  tempa  lont  parfoia  d*ime  verdenr  pro- 
^Änte.') 

'  Daus  Ics  demibres  ann^ea  de  son  exktence,  Rey  präparait  les  ma- 
t^rianx  d*un  vaste  oayrage  aar  lea  phaaea  de  la  vie  bamaine.  Iini  qni. 
n^räit  jamais  ete  ni  p^re  ni  d])oux,  il  pei-siatslt  U  ferire  aur  Tenfant,  la 
femnie,  la  vie  de  famillc;  il  avait  Ik-dessus  force  thdories  bas6es  sur 
l'observation,  h,  ddt'aut  d'experieuce  personnelle,  mais  j'ignore  k  quoi  eu 
dUit  aa  r^^buitton  ddAnittve,  loraque  la  mort,  aprta  avoir  ai  longtemps 
'  avec  loi  eomme  aTec  ime  proie  faeilei  le  tenaaaa  ea  qoelquea  heores, 


^)  Au  äurplus,  Touvriage  n'est  pas  inconna  en  AUemagne:  9  a 
dtd  aboudaniment  mis  a  conuributiou  pur  le      Herrn.  Semmigt  daaia 

rdcente  publication  :  Die  französische  Schweiz  nnd'Savoyen;  ihre 
Geschichte  uud  Literatur,  Kunst  und  Landschaft.  Mit  Aus- 
sagen aus  den  einbe^ihUblhen  SohrSftatellern  (Zflrieb»  Tr&bVbe 

Buchh.  1882).  II  est  k  propos  d'ajouter  que,  dana  la  Suisae  romande,  on 
a  dtd  gdndralement  depite  des  lonanges  exceswives  du  professeur  alle- 
uiaud,  et  fort  peu  ddifie  des  iacuues  ou  des  b^vues  de  m  compilation. 
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dans  ce  rerdoyant  villa^ire  de  Bex  oft»  dtptna  vingt  am,  il  w  pllimii  ^ 
retoorner  k  chaqoe  belle  auton. 

II  m'en  aurait  eoMtf  de  «mmt  devant  la  iombe  d*iiii  anaen  ami 

Sans  m'y  arrSter,  tion  pas  pour  ddpoBer  «les  fleurs  qui  fl^trissent  vite,  maia 
poor  j  recoeiUir  quelquas  souTenirs  plus  dumbldi^.  —  Cette  premitee  lettre 
■ara  oonaerfe  am  fwiti  fietift*  anx  mtfkuiges,  k  la  po^ie;  les  onvragee 
d'histoire,  de  morale,  de  pliiloeophie  lellgieiue  tnmferoat  plaoe  dane 
seoonde  et  prochaine  correspondance. 

II  j  a  uu  demi  -  »iecie,  le  Doyen  Bridel  ötait  l'auteur  le  plu»  po« 

Eulaire  da  GmitlHi  de  Yaod.  Par  aes  oombraax  volumet  (BtreikBee 
[elv^tiqnc;j,  Coliservatenr  Suisse,  etc.)  il  a  fait  beauconp  pour 
r^veiller  l'esprit  suiase  dane  nos  cautons  romaada.  II  raconte  le«  tradi- 
tione  de  la  mäm  allemande  avee  la  mftnie  bonhomie  po^que  gue  celles 
de  um  Älpe^  ou  da  Jura  vaadoiB.  Une  8^  ^tion  du  ConierTatenr 
Saisae  avait  paru,  voici  vinf^t-cinq  ans;  mais  eile  a  deux  fjraves  d^ 
fauta :  eile  comptait  quatorze  volumee  et  eile  est  upuiaee.   M.  J.  Magu^uat, 

Cf.  dluMloire  k  TiRosanne,  a  ea  la  paflenoe  de  feixe  on  tria^e  et  la 
ine  iMuo  do  piililicr  en  deux  petits  voliimM  nne  Douvelle  Mition  du 
Conservateur  Snisse  (Lausanne,  Imer,  18ö2).  Assur^ment,  s'il  avait 
v4ca  de  n(n  jours,  le  Doyen  Bridel  n'^crirait  plus  avec  cette  abondanoe 
HD  peu  fatigante;  aes  twta  d'histoiie  nationale  tieodraient  compte  des 
recherches  modernes,  see  deacription?»  seraient  plns  sobre?,  plus  pröcises, 

Slu8  räaliates;  mais,  tels  qa'ila  aont,  avec  leur  parfum  d'aaÜquit^  cea 
em  YolameB  renfermeiii  qoantit^  d'aaeodotee  d  len  eoiit^Mi  de  im* 
eeignenients  ouVtiie.s. 

Encore  un  ouvrage  qui  n'est  guere  qu'uae  reiwpreaaion  et  qui  est 
pourtant  nouveau  dans  le  meilleur  sena  du  mot:  Seines  de  la  vio 
chanp&tre,  par  P.  Sciobt-ret  (Luusaune,  Yinoent  tfditeor,  1882). 
Panvm  Soioln'rot !  8i  son  fi{^o  niiir  av.üt  tenu  le«  promesses  de  ses  vingt- 
cinq  ans,  Tenfant  de  la  Gruyere  serait  devenu  peut-ötre  le  J^r^iaa  GsoUr 
hell  ftiboofgeon.  Le  ▼dlk  mozt  depaia  aept  am,  mort  aveeat  dam  une 
petite  ville  de  la  Gniy^re,  apre.s  viue  exi^teuce  toutü  faite  d'aventures  et 
de  d^ceptions,  k  Fribourg,  puis  en  Busme,  puis  k  Bulle,  et  que  son  aini 
M.  Ayer  vient  de  raconter  dana  une  vivante  notice.  Des  quatre  nouvelles 
qui  eompoeent  le  volmne,  Tune  est  presque  un  cbef  d'ceuTre»  Marie  la 
•freaaeuse,  fort  remarqiiee  il  y  a  trente  ans  dans  la  Revue  Suisse. 
L'^xteur,  M.  Ch.  Kitter,  prot.  k  Morgea,  votre  ooliaboxateur,  noua  promei 
xoL  eeoond  et  peat-Mie  an  boiaitoie  ▼olome  de  SeioMiet»  de«  «ebnee 

de  la  vie  gruyt'^ricnnc,  im  romun  inachev^,  eftc  fivpdtODS  qoe  06 
iome  I*^""  t'rayera  le  chemin  k  une  oontinnation. 

Fribourg,  voua  le  voyt^,  u'est  poiut  tiop  mal  repr&ent^  dans  la 
•Me  d«e  rdeiti  fictifs;  mais,  pour  1881  et  1882,  o^Nenchfitel  qui  Tem* 
portc  comme  qualite  et  quantlto.  Depnis  quelques  annwf.  depuis  qtie  la 
v(^e  est  venue  aus  nouvelles  de  M.  Lpuia  Favre»  directeur  du  Uymnase 
Onteaal  et  eoHaborateor  asridn  de  la  Biblioth^qae  üni verseile 
la  sbve  neuch&teloise  tourne  en  romans  et  en  nouvelles  du  crü-  Ce  qni* 
Iph  avait  emp^hes  jnsqu'ici  de  reu=isir  dans  co  genre.  c  cNt  qu'ils  sont 
trop  paüsionnÄ,  no«  voisins  de  Xcucbätel,  trop  uubjectild  coinmo  vous 
ditea  en  Alleroagne.  Quand  ]a  bonhomic  vieat  ^panouir  leur  inuv^i'  na- 
turelle, ils  dcvif-nnent  d'exn'llrnf s  conteura:  voyez  plutOt  M.  L.  Favre) 
dooi  le  plus  r^ent  volume  (A  vingt  ans.  —  Paris,  J.  Saadoss,  1882, 
eontinne  fee  bonne§  Iradi^oae  de  rantirar  cu  ajoatant,  dans  le«  Eaprite 
du  Seeland,  quelques  teint«s  plus  myst^rieuses.  Voyez  encore  Ich  debuts 
feeiles  (*t  la  populariiä  rapide  d'one  plnme  toiamet  tonte  jeuae  dit-CMi, 

Zactix.  f.  n£rs.  Spr.  u.  Litt.  V  X.  g 
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qai  a'est  empar^  du  pBeudoujme  T.  Conibe  et  qui  a  publik  coap  sur 
conp  drnx  volnmps  de  nouvellcs,  on  pnrtie  eonnncä  ptir  la  Bibl.  Uni- 
veiaellc  (Croquis  M outagnai ds.  —  FiauceH.  —  Lausanne,  G.  Bridel 
1882  et  1883).  Oo  Ta  d^k  fkit  remarquer,  le  tnit  Millant  du  taient 
dp  M"«"  H.,  c'L>:4t  1a  vorve,  1h  bonnc  huineiir:  ello  M  nuig9  d^Mvenment 
•ou«  le  gai  drapeau  de  l  optimistue. 

Od  n'en  dira  poa  autant  de  l'auteur  de  Jean  -  Louis  (Paris,  J.  San- 
doK,  1882)t  M.  A.  Bachelin.  C'est  son  pretnier  roman,  uu  roman  en  deux 
volumes  aMl  vom  plait,  et  qni,  des  maintenant,  esjt  ^puisö  en  Hbr;iirif. 
11  faut  acuter»  ^  titro  d'explication,  quo  M.  Bftchelia  est  un  fort  aimablo 
Ertaste  daiw  la  foroe  de  Tä^e,.  qu'il  ert  oomin  de  tongne  date  ponr  M>n 
crayon  ]>iftore8qne  et  complaisant,  qu'i)  est  une  des  plus  vaillantes  plumes 
du  Mueee  Nen  chfttelois,  qu'il  a  eignä  lea  meillours  articles  de  Ir  Ga- 
lerie Suisse  mir  iiu^  artiütes  contemporains.  Son  Jean-Louis  e^t  uue 
oeuTre  trop  originale  pour  etre  jang^e  et  jugee  en  quelques  mota:  il  y  a 
Ik  des  tableaux  d'un  rdalisme  tr&s  solide  et  de  bon  aloi,  ain»  la  mort 
et  renterrement  de  nM'"«^  la  ju«ftici^re",  paysaue  implacable.  qui  a  ba- 
taill^  dhs  lu  premi^re  page  du  livre  contre  la  „meaalliance''  de  lon  fila 
Jean- Louis,  et  qui  refuse  jusqu'a  la  fin  de  toucher  la  maia  k  aa  belle- 
fille.  Cottf  Rc^ne  p(5iiil)le,  suivie  du  rcpaM  (rentHiremcnt.  clöt  le  second 
Tolume  et  vous  poursuit  comme  ai  Ton  y  a?ait  aasiste  en  chair  et  en  oa 
Apite  qaoi  —  et  je  gUaae  cet  aveu  ponr  donner  une  id^  de  ee  qne  eont 
eucore  nos  fronti^red  cantonales  ~  ce  roman,  qui  est  bien  ce  qui  a  paru 
de  plnK  fort  dnns  ce  ^nre  en  1882,  n'a  gni^  ^  In  )k  JLauaanne,  k  dix 
lieuec«  de  Neuchätel! 

Dans  le  Cnnton  de  Vaud,  il  s'e'cnt  moins  de  ronians  qn'autrofi'is; 
je  ne  voia  guere  citer,  pour  1882,  que  Le  voisin  Horace  pur  Urbain 
Ulivier  et  Beine  et  Berthe  par  Mn>e  Ldonie  Chavaunes.  M.  Urbain 
Olivier,  le  frfere  du  poete,  e»t  le  doyen  de  nos  couteur.«  de  la  Sniaae  ro- 
mande,  car  il  ne  en  1810.  rh  Kiue  antoinne.  depuis  tränte  ans.  il 
publie  son  yoiume  de  Nouvelle«),  et  chaque  l'ois  T^tiou  est  aasuree  de 
a*^nler.  11  a*eet  i^pandu  an  moina  125  mille  exemplaifea  de  aea  doritaf 
sana  compter  diverse«  traductions  en  allemaud,  en  anglais,  en  danois,  en 
hoUandais.  Dans  un  petit  pays,  c'est  Ik  nn  snccbs  significatif.  On  a 
beaucoup  discute  la  valeur  littdraire  des  nouTelles  d 'Urbain  Olivier,  et 
l'on  a  ponr  cela  d'excellentea  raieons,  maia  lenr  inBnenee  moraliaanta  el 
religieuse  ej?t  incorite4able.  Seulemeiit.  l'auteur  ecrit  pour  le  public  cul- 
tivä  de  nos  campa^ies  et  non  pour  celui  de  nm  petites  villes,  le<^uel  du 
reste  persiste  k  le  hre«  tout  en  se  plaignant  que  les  trente  volnmes  d  Olivier 
oot  nn  air  de  fiuttille.   Et  qni  TOua  dit  le  contraire,  honngte«  citadina? 

A  ijui  vondrait,  h.  l'dtrnnrjer.  sn  faire  une  id('e  de  la  vie  du  cnm- 
pagnard  yaudoia,  surtout  au  pied  du  Jura,  le  meiileur  cuuseil  k  donner 
eat  enoore  celai-ci:  prenea  nn  Tolnme  d*ürl»am  OltTier,  prenes  par  ei- 
emple  le  plus  r^cent,  Le  Toisin  Horace  (I^usanne.  G.  Bridel,  1882). 
Ij€  lecfeur  du  dehors  sern  nn  pen  inipatientd  par  cette  minnfie  a  d«?crire 
les  travaux  de  la  campague,  mm  oublier  le  boire  et  le  mauger;  il  sera 
probablement  fatigu^  de  cea  rdHeniona  amabendantes,  inspirees  par  nne 
inorale  cliretienne  trta  sincfere;  mais  peu  h.  peu  il  ne  laissera  gagiier  par 
l'attrait  iuimitable  de  la  räalit^,  et  tioalement  il  adniirera  le  savoir  faire 
d'U.  Olivier,  qui  n'a  besoin  que  de  deux  ou  troid  duuntk^t,  la  ventc  d'un 
domaine  au  village,  les  tianvaillea  de  deox  jeniNB  geaw,  ponr  nous  int<!- 
resser,  tout  le  volume  durant,  a  la  mncune  d'un  vieux  campapiard.  Aprte 
quoit  toiuours  pour  iee  lecteurs  du  dehors,  il  £aut  fljiouter  que  les  pa^ana 
TtMudo»  aX)liTier  aont  pria  anr  le  vif*  aaof  oarti^  de  aea  bin»,  lea  jennea 
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hommeB  snrteut .  qpd  unquart  de  vie  forae  d'Mie  des  modfetet  de 
toutas  les  veriua. 

Lea  paysanneries  d*ü.  Olivier  font  d^n^rir  ce  qni  se  renttie  dant 

nos  villages,  en  apparence  %i  jpaiaiblea  et  si  endormig,  mais  voici  un  livre 
qui  nou8  enlevp  en  plein  XAT«"  sifecle,  dans  ce  Pays  de  Vaud  qne  nous 
soup^ooDODa  a  peiue :  c'etit  Ueine  et  Berthe,  par  M^^^  Luonic  Chavannee 
(Paria,  J.  Sondos.  1888).  Un  roman  historique,  compoed  par  une  femme^ 
c'est  chose  entröraement  rare  dans  la  littörature  fran9ai8e.  loi  le  ohoiz 
du  siyet  a'explique  aans  doute  par  le  fait  que  Pauteur  a  ponr  mari  Tun 
dea  meiUeoTB  connaiaseiurs  de  notre  hisioire  vaudoiae-  lAaia  c'eat  Vi&a 
M*"'  Chavannea  qni  a  dvoqu^  ces  tableaux  k  la  fois  gracieax  «t  diiHn* 
guöa,  (iiii  a  Souffle  la  vie  \  tant  de  peraonnalite'^  diverses;  et  dans  eom- 
bien  de  pagea  delicatea  et  poetiquea  se  trahit  le  ocBur  et  le  tact  de  la 
feumel  On  aeoi  qa'elle  les  »  toriu  aveo  oette  affeetion  qne  tont  anteor 
porte  k  aon  premier  roman.  Et  pourtant,  sana  r^ister  an  charme  du 
I  r^cit,  plus  d'un  lectenr  sc  aera  deminKM  si  vraiment  au  XIV«  mhc\e  lea 
•  bommea  et  Im  femmes,  seignenra  et  viiains,  penaaient  si  bieu,  discouraient 
ai  finement,  efc  a  il  n*y  a  paa  des  anacbroouniM»  non  pM  dwis  la  Tie  «fr' 
tärieurc ,  mau  dana  Pftme  de  la  plnpart  des  peraoniiagei  de  Beine  et 
Berthe. 

Du  Pajra  de  Vaud,  peasona  &  Genbve.  Lea  auteura  et  lea  aujeta  n'j 
maBquent  paa,  maia  oui  bien  lea  romane  du  crft.  M.  Victor  Cherba- 
liez  eat  devenu  Parlsieu,  il  eet  trop  plonge  dana  la  Uevue  des  deux 
Monde«  et  dana  le  roman  coamopoUte  pour  a'inapirer  encore  de  la  rie 
fnoeroSae.  1%  oependaat»  dam  se»  denmes  moftm,  a-t-ü  letaroaTd  «me 
donn^  comparable  k  celle  de  Paule  M^rd,  oe  roman  genevois  qoi  avait 
BOuler^  tant  de  colfer^?  M.  Charles  Duboia,  le  romancier  sobre  et  exquia 
dea  Nouvellea  montagnardea,  a'abaorbe  daua  l'etude  minutieuae  du 
XVIII«!  sifecle  ^sQQ  yolome  nur  lee  Mcenrs  generoitet  1700 — 1760, 
2«  ädition,  1882,  trouvera  peut-6tre  aa  place  dans  ina  prochaine  chro- 
nique).  Hetzte  M.  Marc  *  Monnier,  k  la  vei  ve  in^pui.«iable,  qui  ae  eräe  du 
tempa,  a  c5t^  de  aea  coura,  pour  ^crire  dea  nouvellea  dana  la  Hevue  des 
deux  Mondea,  dea  dtudes  littärairea  ainai  que  aa  Chroniqne  italienae 
'  dariti  la  Bihliotheque  Univeraelle,  et  pour  lancer,  bon  an  mal  an, 
un  ou  deux  volumes  en  prot$e  ou  en  vers;  mala  aes  derni^ea  oeuvrea  Gian 
et  Haus  (Peris,  BelagmTe,  1882),  Le  CbarmenT  (Paria,  Charpentier,  1882), 
et  surtout  Un  d^traquä,  roman  exp^rimental  (Pari»,  Calman  L^vy, 
1883)  dchappent  d^ciddmeut  Ii  uneChronique  de  la  Suiase  romande. 
lU  ont  ete  compoa^  en  Tue  de  Paria,  publik  chez  troia  ^diteura  pariaiena 
bien  en  yne;  le  nom  de  Tautear  aeanre  leor  fortanet  pai  n*€8t  besoin 
d'en  parier  ici.  -  Vrauuent,  en  fait  de  nouvclle«  genevoiaes,  j'ai  boau 
chercher,  je  ue  aauraia  voua  bignaler  que  Thär^ae  Gautier,  „^tude  de 
moeura  genevoiaea",  qui  vient  de  paraitre  dann  la  Biblioth^que  Uni- 
▼eraelfe  (janTiec  — man  188:3),  mm  le  Pseudonyme  de  J.  det  fiochea. 
8erait-ce  enoore  une  plume  feniinineV  Cent  original,  un  peu  paradoxal; 
tt  7  a  de  la  couleur  locaie,  paa  aaaez  pour  rebuter  lea  lecteura  du  dehorsi 
bref  eela  promel»  ear  oe  doit  ^e  nn  a^t  oa  pm  fl*ea  ftini 

Äpr^  lea  r^cita  fictif«^,  les  M<'l;mfrP3.  Voici  d'abord,  aux  eon- 
fina  de  l'hiatoire  et  dea  aouvenira  biugruphiqueä,  deux  voluuiea  auxquela 
le  nom  et  Vftge  de  leura  antenri  awure  une  certaine  notori^t^:  Canaeriee 
d'un  octogenaire  genevoia,  par  Vernes -Pre.scott  (Carey,  1883);  Por- 
trait» et  croquis,  par  Gustave  Kevilliod,  l^"^^  partie  (Paria,  J.  Saudoi, 
1882).  Deux  uioti«  8ur  le  premier  de  cea  volumea:  on  v  trouvera  dea 
tOOTcnlte  intdrevaali  mr  le  e^onr  de  J.- J.  Bouaeaa  dam  lile  de  8^  Fiecte, 
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au  lac  de  Biennc ;  Vatoul  tle  M.  Yernes-Prescott,  lo  pasteur  Tacob  Vernes, 
fut  Tun  des  correspondants  de  Kouaseau.  II  a  \a.im6  des  papiers  in«idit»; 
ils  sont,  dit-on,  en  bonnes  mains,  et  U  y  aurait  beaucoup  ii  j  glaner, 
möme  apite  les  solides  Stüdes  de  H.  flayons  (Le  XVIII'k  eieote  k 
r^tranger.    2  vol.    Paris,  1861). 

Les  recits  de  voyage  nous  rappelieut  oue  les  Soiaseti  romands  ont 
Urameor  vojagense  et  qii%  0*aochmatent  radleineiit.  Den  volum« 
portent  dos  noms  ueuch&tclois,  James  de  Chambrier  et  Fritz  Berthoud. 
Qiiand  ils  font  entre  eux.  les  Neiiehfltolois  3'accnscnt,  dit-on,  d'avoir  Iii 
phraso  lourde,  de  nc  quitter  un  atyet  qa'apree  l'avoir  (Spuisd.  Certt»  on 
tte  B*en  dout«rait  pas,  en  parconront  C€e  deiiz  yolumes  de  vojages.  Sil 
y  a  UDO  criti(iue  h  formultir,  du  moiris  poiir  celui  de  M.  do  Chambrier, 
c'est  son  allure  pr^ipit^e.  ses  soubresauts  dang  la  narmtion,  sa  phrase  es- 
souflfl^e  h  force  de  courir  vite.  Serait-ce  que  Tauteur  ait  peur  d'appuyer 
la  neucbärteloise*" ?  Dan.s  Cn  peu  partout.  Du  Jura  ä  TAtlas 
(Paris,  J.  Sandoz,  1883),  tome  troisilrae  de  la  serie,  M.  T.  de  Chambrier 
DOOS  entraine  dana  le  midi  de  la  France,  puis  ä  Alger  et  en  Eabylie. 
Malgr^  la  rapicBttf  de  ses  tableaux,  qui  se  ponteniTeiit  parfols  eomme 
ceux  d'un  rßye,  on  s'aper^oit  dans  certainea  pages,  dans  les  cliapitres  sur 
Marseille  par  exemple,  que  l'auteur  de  Un  pen  partout  est  bien  le 
meme  que  celui  des  deux  solides  volume»  sur  Marie- Antoinetto. 
reine  de  France  (Paria,  Didier). 

fest  egabincnt  ^ous  le  ciel  tlu  midi,  mais  en  Italie,  qne  nous  con- 
dult  M.  Fritz  Bertho\ul,  le  dojeu,  sauf  erreur,  des  ecrivains  neuchätelois. 
üu  hiver  au  soleil,  croquia  de  voyage  (J.  Sandoz,  1882)  est  Voeuvre 
d'nn  artiate,  d'une  intelligeuce  trbs  onverte,  et  surtout  d'un  styliste.  Pour 
parier,  apr^  taut  d'autres,  de  Florrncc,  de  Sionne,  de  Korne,  de  Naidea, 
de  Veuiae,  ü  Importe  d'ayoir  qaelque  contiauce  en  soi,  mais  pour  arriver 
k  intdreeser  et  )t  imtmire,  eomme  le  fait  Paatear,  ü  firat  ratmir  dee  ap- 
titudee  fort  diverses. 

Avec  les  Stüdes  Na{)oIitaine8  par  John  Peter  (Lausanne,  G. 
Bridel»  1882),  Phorizon  est  moins  mobile.  Le  lecteur  a  mieux  le  tempa 
de  8*orieiiter,  de  se  fixer.  Coanwe  le  promet  le  titre«  ee  eoat  Am 
-Etudes"  ;  non  pas  que  M.  Peter,  Genevois  d'origine  et  pa>tenr  de  pro- 
re«sion,  ait  le  ton  didactiqne,  la  mt^thodf  compass^e:  loin  de  la,  a  t'orce 
de  vivre  avec  les  Naijulituius.  il  a  beaucoup  do  leurbrio;  mais  il  a  fraye 
de  loii|(iie  date  avee  le  petit  peupla.  il  connalt  ses  joies,  religieueee  et 
mondaines,  se«?  pi  t-dicateurs  favoris,  ae^  superatitioüs,  il  sait  les  souffranees 
qui  accompagnent  l'exuberance  de  vie  des  Napolituns,  et  il  raconte  ce 
qu'il  a  vu,  avec  nne  Sympathie  qui  va  'au  ooeor. 

Ti^f  vohnncs  do  po<*sie  sont  raren  dans  notre  Suisae  romande  .  .  . 
parce  qu'üs  ne  trouvent  pns  d'^iteurs,  ajoutcnt  les  po^tea.  Si  i'avais  le 
vempe  d*entreprendro  tme  rerae  rAroffpective,  il  y  anrait  Ii  dter  den 
Tolumes  de  mörite,  composes  par  deux  pcusirurs:  Les  Chauts  d'Avril 
par  M.  Borel -Girard,  psi^jt-  nr  ii  La  Chaux  da  Fouth,  et  les  Poefies  de 
M.  A.  Berthoud,  paiit^ur  u.  Laubauue.  il  laudrait  Hurtout  ü'arreter  ä  uu 
iwmeil  intikil^  Le  e<B«r  et  les  yeox,  par  M.  PhiL  Godet,  Pnn  des 
pobtea  le  plus  en  vue  de  notre  jenne  dcole,  talent  tres  soiiple,  conft^rencier 
ing^nieux,  joumaliste  spirituel  et  fi^nd,  dout  j'aurai  oertainemeut 
Poccasion  de  tous  parier  plus  tard. 

JSn  188^  tont  k  la  iln  de  I'ann^,  sont  sortis  de  presse  conp  aar 
coup  deux  recueils  pot'tiqnes:  Chants  d>i  i  nys,  album  lyrique  de 
la  Suiise  romanae,  publik  ^av  Arthur  imer  ilMuaanne,  Imer,  1883^, 
et  En  paye  romand,  aathologie  des  poites  de  la  BuiM  romaadob  poUiw 
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j).u  les  80ci^t<^8  de  Beilea  Lettre«  de  Lausanne,  Genfeye  et  Neuch&tel 
(Sandoz  et  Thuillier,  1882).  Justju'ici  nous  n'avions  rien  de  semblable, 
tandis  que  la  Soiase  ftUemande  posabde  dans  les  troia  volumea  de  Webw« 
dejuiis  niaintes  ann^e«,  une  Chrestomathie  complfcto,  trop  coraplfete  peut- 
etre.  Geneve,  Neuchätel  et  Vaud  avaient  bien  cbacuu  des  reoueils  sp^ 
eiaiix,  vuoB  fort  in^ganx  ponr  Vltendne,  le  plan,  1a  valenr.  II  7  ayait 
donc,  seien  Vexpression  cousacrde,  une  lacune  ä  conibler.  Quel  dommage 
que  les  deux  (5diteur3,  neuchätalois  Tun  et  l'autre,  u'aient  pa.?  su  a'enten- 
dre  pour  conceatrer  lears  e£fort8  sur  uu  seul  ouvrage,  au  lieu  de  se  faire 
nne  concorrenoe  hfttive.  Bnfin,  Ii  qndqae  chow  malhear  eit  ben,  et 
Toici  comment. 

Cea  deux  recueiU  so  completeut,  sans  j  avoir  aoagi  le  moias  du 
nonde.  Ia^  eUtietique  en  ftdt  fei.  t7n  trit  pstient  oeuaberAteor  de  U 
Lectnre,  impftrtiale  petite  revue  bibliographique  qui  paratt  )l  Oen^ve 
depuis  MX  ans,  a  fait  un  calcul  interessant :  il  a  trotive  que,  sur  nn  total 
de  379  po^ies,  35  seulement  sont  communes  aux  deux  recueils,  et  que, 
mir  168  aateiua,  il  en  est  nne  eentaine  qui  sont  repr^ntäs  daos  les 
deux  volumes.  Je  craius  un  peu  que  la  quantite  n'ait  fait  tort  k  la 
qualitä.  Dans  lee  Chauis  du  pajrsi  le  choix  m*a  paru  plus  iudicienz 
que  dam  raatre  volame,  pabUewai  les  auspices  d*ttne  socieW  d  latudiants 
et  en  voe,  semble-t-il,  dNui  public  jeune.  D'autre  part,  cettc  jcunesse 
d'allurea  de  En  pays  romand  detend  et  ragaillardit  au  sortir  des 
Chauts  du  pays,  qui  a'attardent  un  ^eu  daos  la  r^gioa  des  saulea 
pleoieors.   Lequel  des  deux  volumes  conaedler  k  I'^tnnger,  en  Allemagne 

Kr  exemple?  Cela  dqiend.  IVsirez  -  vons  faire  un  cadeau  coquet  et  do 
n  goüt.  qui  puisse  rester  sur  u'imuorte  quelle  table?  Preuez  les 
Chants  du  pays,  un  vrai  petit  chef-a'ceuvre  typograpbiqae.  Prt^färee- 
TOOB  un  caract^re  d'impres^ion  pas  trop  fin,  uu  format  plos  bonrgeoia, 
un  ton  plus  „ötudiant"  :  En  pays  romand  fcra  miotix  votre  aft'aire. 
Youlez  -  vous  vous  former  une  image  d'ensemble  de  uotre  po^ie  au 
XIZ*  ttbele,  en  tov»  pn$occnpant  meinf  des  ^eriTaun  qne  aet  gvam 
pot^tiques,  c'est  En  pays  romand  qui  von?»  convient,  car  Ik  vouä  trou- 
verez,  sans  distinction  eutre  nos  cantous  romands,  les  catdgoried  suivau- 
te«:  La  Patrie.  —  Po^sies  morales  et  religieuses  —  Poesiea 
intimes  —  Contea  et  chansons  —  Croquis  et  seines  rustiquee 
—  Fables  et  enfantiin.'s  —  Kreits  et  ballades.  Cbvssi£cation  un 
peu  arbitraire,  mais  commode.  Autre  avantage:  un  repertoire  biogra- 
l)raphiqae  et  bibliographique  fimlita«  TOS  reoherobes,  tandisqn'il  mao^pw 
daus  les  Chauts  du  pays.  Mais  Iii,  en  revanche,  vous  aurez  un  gmde 
gtjneralement  sür,  si  votre  but  est  de  comparer  nos  poetes,  canton  apr^s 
canton,  auteur  apr^  auteur,  en  suivant  Tordre  clu:onologi(j|ue.  Pour 
bien  hin,  vous  le  vojez,  il  est  prodoit  d'avoir  eoos  la  main  les  deux 
volnmes:  conelnsion  au!>»i  patriotique  qne  pea  oompromettantoi  et  Sur 
quelle  je  m'arrete  pour  ai^ourd'huL 

EVO.  SlCBKTAir. 
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VII.  T.  -  K HZKNSION KX.  S.  54:  Koldew.-y  Fr  ,  Frafnösische 
SimoHymik  für  ikhutcn.  2.  Aufl.  (Die  angegebeueu  Bedeutungtjn  und 
Tnitarmiiede  dnd  duTOh  sotreSend  gewählte  Beispiele  in  ■nBr^hendem 
Masse  belegt  Ein  alplttbelisches  Register  erhöht  die  Brauchbarkeit  des 
Buf-lie^^.  Die  Ausstattung  ist  empfehlend,  der  Text  sorgfältig  revidiert. 
Voi'gcnickte  Schüler  werden  aus  dem  Buche  Nutzen  schöpfen.) 

III.  —  Bezbnsiovsn.  a  170*.  Beehtel:  Bertrttm,  W.,  Gnunm»* 
tisches  übungslnich  für  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache. 
Heft  1  Aufl.  —  NeucH  t-i)unf^^biich  zum  n«bruuche  neben  der  Schul- 
gramniutik.  —  Grammatischcä  Übnngsbucli  liir  die  mittlere  Stufe,  üefl 
4  «md  5.  —  ÜbungHfeQcke  znm  Ober^^etzen  aus  dem  Deutschen  in  dat 
Pranzöäi.'ächc  zum  Gcbriuiche  für  die  Oberklassen  höherer  TöchterBchulen. 
(Obwohl  sich  in  diesen  Übungsbüchern  vieles  findet,  was  der  Lehrer  — 
namentlich  sn  mündlichen  Übicoigeo  —  vertaten  kfum«  so  gibt  es  doch 
dam  anch  eine  Monge  SUm»  ireldie  w«{^  ihrer  Abgeiiswmheit,  ihrer 
unvermittelten  Fa-'^nri!?  wenig  verständlich,  andere,  welche  jedes  In- 
teresses oder  jede«  Bildungselementes  bar,  für  &chulzwecke  ungeeignet 
tbid.  Die  Qoaniilftt  der  ta  lemendtti  Vakalbeln  flitersteigt  durehgehmdi 
die  Leistungsffthi^'keit  der  Schüler;  ihrer  Qinilitat  nach  f^ehoren  viele 
Wörter  zu  Spezialterminolopien  oder  .«sind  für  die  Schule  entbehrliche 
Abeonderlichkcitcxi.  Die  meisten  Stücke  in  Ii.  b  aiud  schon  so  schwierig, 
daa  ta  ihrer  korrekten  Übersetzung  eine  vollständige  Beherrschung  der 
Grammatik  erforderlich  ist.  Sehr  hohe  Anli^rdeniagen  «idlen  aocE  die 
Übungen  für  hühere  TOohtersohulen.) 

lY.  ABKiHDLinnini  un>  AmATS«.  8.  198:  W.  Hor&k.  Über 
das  U'i'st  n  des  KonjunkÜM  im  frmnzoaischen.  (Der  Vaf.  eiÜftrt  die  in 
vif'lpn  Schiil>;rammatiken  gegebene  Definition  des  Konjunktivs  als  des 
Modu«  der  Ungewi^enheit  u.  dgL  deswegen  für  nicht  richtig,  weil  oft  in 
SfttwB  mit  dem  IndikatiT  eine  üngewiiihttiit  eine  MiJglicnKeit  oder  ein 
Zweifel  zum  Ausdruck  gelangt,  während  es  umgekehrt  Sätze  mit  dem 
Konjunktiv  gibt,  worin  vollkommene  Gewissbeif  herrscht  und  von  einpi* 
Möglichkeit,  einem  Zweifel,  Ungewißheit  gar  l^einu  Rede  »ein  kann,  im 
Anschlüsse  an  Mätener  wird  aer  Konjunktiv  als  der  Modus  der  vom 
Redenden  reflektierten  Vorstelhm:^  d-^finiert.  Diet<e  Vorstellung  kann  auf- 
treten: I.  als  Unentsohiedenheit  des  Urteilenden  (fast  nur  in 
HanptAtzen:  ic  ne  sachej;  II.  in  Nebensätzen:  1.  Ale  etwas  Qefbr- 
derCes  (nauli  AnsdrOekeB  der  Tendena :  Wille,  Absiclit,  Zweek);  8.  als 
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etwas  Eingeräumtes  (EiniaumuQg);  3.  als  etwas  Af&zierendes  (uach  Aus- 
drücken des  Affektes);  1.  als  etwas  Einschränkendes  (Rinscbrilnknntj). 
Dieae  Gnindan.-ichauuug  vom  Wesen  de«  Konjunktivs  wird  dauu  des 
afthereo  ei  läutert  und  exemplifiziert  an  den  Subjekt-,  Objekt-,  Adverbial* 
und  Ättributivsätzeii.  I>cr  Auffiat/  }:^ehr)rt  entschieden  /m  den  be.-^ten 
seiner  Gattung.  Freilich  eine  allseitige  wiä^enschaftliche  Beleuchtung 
des  Gegenstandes  kann  nur  dnroh  vergleichende  Heranziehung  der  sämt- 
lichen romanischen  and  wmterhin  der  indoeavopÜMhen  8])rache!t  fibev^ 
haujjt  or/ielt  werden.  Wünschenswert  wUre  e^?,  wenn  der  Verf.  die  von 
ihm  skizzierte  Theoiie  in  eine  für  den  Öcbulzweck  unmittelbar  verwend- 
bare Form  bittefate.) 

VI.  —  Rezenbiünen.  S.  356:  W.  Horük:  A.  Bechttsl,  Französische 
Orammatik  für  Mittelschulen.  2.  Teil.  Für  die  Mittel-  und  Oberklassen. 
2.  Auflage.  —  Übungsbuch  zur  Grammatik  tur  Mittelschulen.  Mittel- 
stufe (III.  und  IV.  Kl.).  2.  kxA,  (Sehr  eaeckeiuiende  Beapreohmiir  dieser 
bereits  bekannten  Dücher  ) 

VII.  —  KjäZENHiojiKN.  S.  423:  W.  Hor&k:  A.  Bechiel:  Franrö- 
sische  GruniniBtil:  für  Mittelschulen.  1.  Teil.  4.  Aufl.  (Der  Verf.  sucht 
seinen  in  ()sl erreich  bereits  beliebten  Büchern  durch  VerbeoBerang,  Ver- 
einfachung, durch  möglichste  Btrüek.Hiehtigung  der  Wunsche  der  Fecb- 
genossen  eine  immer  grössere  Vollkommenheit  zu  verleihen.) 

YDL  —  A]nuBDi.iimiEV  vvd  Aupsätzi.  8.  451:  J.  Osvaeil: 
Oha-  t'inif/e  Schwierigkeiten  beim  französischen  Sprachunterrichte,  ihrg 
üi'siu'ht'n  und  dir  Mittel  zw  Bchcftnufj  dt'rsefht'n.  (An^^gehend  von  dem 
Grundaat^e,  ^ddd«  ein  Schulkuabe  ers^t  dann  an  du:^  Studium  einer  fremden 
Sprache  herantreten  dürfe,  wenn  er  ein  beetimmtee  AUer  evreicdit  nnd  in 
den  granmiatisehen  Elementen  seiner  eigenen  Mutter  pr  iche  diejenige 
Sicherheit  er  laugt  hat,  von  welcher  allein  ein  günstiger  Erfolg  des  fremd- 
8i)rach1ichcn  Unterrichtes  erwartet  werden  kann",  erkennt  der  Verf.  ein 
Haupthindernis  eines  gedeihlichen  ünterrii  htes  im  Französischen  (Hpeziell 
in  der  rMtnr'*ure)  in  der  oft  ^elir  mangelhaften  sprachÜL-hen  Vorbildung 
der  in  die  Kealachule  eintretenden  ächüler,  genauer  gesaist,  in  ihrer  ge- 
ringen graoBiatweben  Brkenntaie  der  V uttenpnkohe.  wir  kOiinee  dem 
Ven.  nur  durchaus  beistimmen,  wenn  er  die  über  allen  Begriff  jilmnier* 
liehen  sprachliclicn  Kenntnisse  der  ans  der  Volksschule  den  höheren 
Lehranstalten  zugeführten  Schüler  brandmarkt.  Als  Abhilfe  schlä^  der 
Verf.  eine  intenttVe  nnd  ener^whe  Berfieknehtigung  der  grammatuobeft 
Seit«  des  deutsrlien  SpracliunterrichtL'S  in  den  untersten  Klassen  vor  — 
gewi&ä  mit  vollem  Hechte.  Aber  nicht  nur  soll  die  Muttern [irache  d.  h. 
der  Unterricht  in  ihr  dem  fremdaprachlicheu  Unterricht  als  Basis;  ditsuöu, 
•ondera  janar  toll  durch  diesen  hinwiederum  möglichit  gefördert  werden. 
Nur  mHgc  man  nicht  die  übertriebene  Erwartung  hegen,  das  Französische 
aolle  an  lateinloaeu  Anhalten  —  wie  die  österreichi^hen  Kealschulen 
aind  ^  dem  Üeofschen  diMelben  IHeinrte  leMeOt  wie  dea  Leiiin  am  Gym- 
nMimn.  „Die  lateinische  Sprache,  die  eiuen  bedeutend  grösseren  Formen- 
reichtum als  das  Fran?.iVi«che  besitzt,  wird  mit  ihrem  festen  Oefüge  der 
deutschen  Uaterrichtasprache  bessere  und  nachhaltigere  Dienste  leiten 
•b  Tktt  Toehterapreehe.  Dan  konmft  noch  der  Uniataikd,  dMa  dem  Le* 
teinischen  in  Kl;t.si<e  I  des  GymnaMums  8  wöchentliche  Uehrstunden  zu- 
gewiesen sind,  während  das  Französische  in  der  Healschule  über  deren 
5  verfügt".)  —  Rezknsionkn.  S.  488:  Bechtel:  Jf'trjihoviu:  Frauasö- 
aiaebes  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  (Neben  vielen  ans  andemk 
Lepf^biifhern  bekannten  und  ar  ^rii  i  in  als  gut  oder  mustergiltig  aner- 
kannten Lesestftcken  iindeu  sich  manche  neue,  welche  wahmheiulich  nur 
«mi  tttle  ab  Bardcherung  der  SdrallektOre  alcdh  bevrlhiw  dlliflen. 
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Die  bdbufs  häualicber  Präparation  gegebenen  ErläatenngiB  wuä  hUui 

manf^elhaft.  Dem  Texte  geht  die  Korrektheit  ab,  welche  eine  p&da.go- 
giflcbe  Fordtiiuug  bei  Schulbüchern  ist;  einerseits  ist  keine  einheitliche 
Orthographie  eingehalten,  andereneitB  gntttelle«  nrailidi  flahlreidie 
Dnwkfehler  den  Text.) 

IX.  —  Ahuandlunoen  UNI)  AuKHÄTZK,  S,  513;  J.  Osvaöil:  Über 
nnioe  SeknnerUfkeiien  beim  frmtzösischen  Sprachmkrrie/Ue,  ihre  ürMteieii 
ma  4U  Miliil  zur  Behebung  derselben.  (FoHiefaniiifr  ttnd  Schlug  Am  im 
TOrhergehenden  Heft  b^onnf»nen  Artikels.  Ks  komm»^?!  /ur  Bes-prechung: 
Die  wünschenswerte  Vereinigung  des  franzÖBischen  und  deatschen  äprach- 
imierrtchtes  in  einer  Hand,  «ne  oft  mftngiidhafte  UnteretOraig  daveh 
di\.H  ElfornhiiuH.  die  der  Aneignung  einer  tauten  franzosi-schen  Aussprache 
hinderliche  Nachlässigkeit  in  der  deutschen  Aussprache.)  —  KluZBNSlONEN. 
S.  546:  Bechtel:  Betwcke:  Französische  Schulgrauunaük.  Ausgabe  B. 
L  Abteilung.  2.  Aufl.  (^Bei  aller  Anerkennung  der  Veodiflute  des  Verf. 
lim  die  wmwnschat't liehe  Begrüiidnii;]^  der  Scnnifjrammatik  und  seine 
bahnbrechende  Methode  der  (ormal bildenden  Behandinng  der  Grammatik 
vmm  Befereot  at»  eeiner  und  anderer  Selralmliuier  Erfiriurung  k<nwtap 
tieren,  da«.s  der  Gelirauch  von  Benecke's  Schulgrammatik  —  wenigsletiis 
bei  einer  nur  niä8sifren  wöchentlieheu  Stundenzahl  —  die  Überbürdniit^ 
der  Schüler  und  die  Geiahrdung  der  Sicherheit  iu  den  wissentlichen  Ele- 
menten herbeiführt**.)  —  S.  560:  Benecke  und  d'Hortjues:  FranaOneelUB 
Lesebuch.  Anfangs-  und  Äfittelsture.  2.  Auf!  (Für  Schulen  tax  em- 
pCehlen,  in  denen  von  B€|nnn  an  der  Sprachfertigkeit  mehr  Bedeutung 
ils  dem  gcammatiedben  unlierrkdittt  beigelegt  mid  viel  fl^naarbmi  gu- 
focdflci  werden  kminO 


Instruction  publique.  1882. 

Nr.  44  S.  688.  E.  Gossot:  Stades  litt^raires  mx  GutUnHf  Merkt. 
SaUae  «fc  ni  etretig,  Voitnre  zu  gut  baliaiiddt,  der  AbedmÜt  8ber  Vol« 

taire  ist  eine  der  gelungensten  Studien  des  im  ganzen  anerkennend  be- 
urteilten Buches.  S.  6(H).  Ch.  Magnin:  Victor  Hugo  et  la  critique 
en  1840.  —  Nr.  47.  786.  J.  Levallois:  Ije  Menteur  de  P.  Vormillt-. 
I.  Lee  originee.  8.  748.  D.  H.  L. :  Litterature  et  hiitoire  mtidee.  (Nou- 
velles  o'ttides  critiques  sur  l'histoire  de  la  litterature  fraD9aise,  par  Fer- 
dtnand  J^unetiere.)  ~  Nr.  48.  S.  753.  J.  Durandeau:  Lee  graade 
MTatae  da  dix-bnitibme  sibcle.  S.  754.  J.  LeTalloii;  La  lleatoor. 
I  (suite).  —  Nr.  50.  S.  786.  Dasselbe.  II.  -  Nr.  51.  S.  800.  Dae- 
selbe  JI  (suite  et  fin).  —  Nr.  58.  &  81d.  J.  LevaUoi«:  MoUbia: 
L'^lcole  des  femraes. 

Ponft^clie  I«ltteratarKeitnii)2:.  1882. 
Nr.  48.   B.  15.32.   F.  L.:  Aiberl  Jansen,  Jean- Jaoques  Kousseao. 
Fragments  in^dits.  Recherches  biographiques  et  IttiArairas.  B«1in  I8j^ 


der  ^''nnfoft.sions.  —  Nr.  44.  J.  ü!ri  Gib:  Ewithl  f^or/h'Ii,  die  südwt^itlichen 
Dialekte  der  Langne  d*oÜ.  Foitou,  Aunis,  Saintonge  und  Angoumoia. 
(FraoBOe.  Stadien  hgg.  Gt.  KBrMnfr  ^-  Kotebw^Rs,  IL  Bd.,  %  Heft) 
Heübronn  1882.  Günstig  beurteilt.  -  Nr.  18.  S.  1715.  F.  L.:  Getrye 
Stmd,  Correspondance  1^12—187»),  vol.  l.  und  11.    Paris  1882. 

1883.  —  Nr.  10.  S,  337.  F.  L.:  Roberl  Garnier,  loa  tra^diee. 
Treuer  Abdruck  der  ersten  Gesamtm^gabe  (Paris  1585)  mit  deaVananten 
aller  TorbeigaheBdmi  Ao^gaben  nod  einem  GbMmr,  bevaiug^.  Toa  Wem' 
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L*Attrußtkm  ^ubliqm;  ßeuUeh^  IMUtraturzdüung  etc.  il 

äetm  Foerster.  I.— •HI,  Bd.  (Sammlung  iramäeischer  Neudrucke,  b^. 
f.  K.  VoHnftUw,  8.-6.  Bd.)  HeilbnBiii  1882,  1888. 

Magazin  flkr  die  MUeraiiir  de»  JUt-  und  Aviibm- 
deM.  1882. 

Nr.  41.  S.  S57.  M.  0.  Conrad:  Fraozflaische  LiiteiaturbriAr& 

IL  —  Nr.  42.  S.  56P.  Ernst  Koppel:  Voltaire  als  Opemlil.retti.st.  — 
Nr  48.  S.  587.  0.  Heller:  Edmortd  Scherer:  Stüdes  aur  la  iittörature 
contümporaine.  Günstige  Beurteilung.  —  Nr.  45.  8.  618.  Schmidt* 
Weissen t'ela:  Le  Million.  liomaa  parisien  par  Jules  CUsr^tie,  —  Nr.  51. 
S.  713.  E.  riiHque:  Juhs  <(f  Gloiivet:  Ilistoires  du  vieux  tempg.  Pads 
1882.  8ebr  aozieheude  Erzählungen,  deren  Baodlong  in  dai  14.  und 
15.  Jahxliiiiideii  ^tefci  M. 

1883.  —  Nr.  1.  S.  12.  v.  Bcaulieu-Marconnay:  La  petita 
BOBur  von  Hector  Malot.  Paris  1882.  2  Bde.  -  Nr.  2.  S.  26.  Karl 
Bartäch;  Der  älteate  Troubadour.  Skizze,  welche  im  Angchlus«  au  eiue 
Leipziger  Inauguraldiweriation  den  Qrafen  Wilhelm  IX.  von  Poltieri  be» 
handelt  —  Nr.  3.  S.  40.  T.  Sarrazin:  Le  roi  s'amuse  von  Victor 
Httffo.  Bericht  über  das  !Stück  und  seine  kürzlich  stattgehabte  Neuauf- 
führung. —  Nr.  6.  S.  81.  0.  Heller:  Franz^Jdsche  Poeaie  in  Kanada. 
La  po^ie  fran^aise  au  C^unda.  MeMte  d'un  artioto  de  reyue  historique 
sur  la  !itt4'ratnre  canadienne-t'ran^aise.  Compilation  par  Lmiis  11.  Tuche. 
Samt- Üjacinthe.  Jtijithält  Gedichte  von  15  Autoren,  unter  denen  aber 
kosten  em  Dichter  li^  befindet  (nftmlich  Louis  Fr«sh«tte).  —  Nr.  7. 
8.  94.  0.  Hol  1er:  L'Erangeliste  von  Alphonse  Daudet.  Paria  1883. 
Mehr  aU  ilgond  ein  früheres  Werk  de.n  Verfasser«?  der  Wirklichkeit  nach- 
erzählt. —  Är.  8,  0.113.  Hobert  Waldmüllei-  (Ed.  Duboc):  Frauvois 
Ck^ifi^  —  Kr*  10.  8.  141.  Tli.  Wissmann:  Eine  Ausgabe  Robert 
QatBier't  in  DmteohlaDd  (FowBtar'a  AiMgabe  in  VoUmOlkr*«  Samniliiiig). 

Reiue  eritiqae.  1882. 

Nr.  41.  S.  289.  T.  de  L.:  Notice  hiograjibique  sur  La  Bniytov 
par  Gustave  Scrrois.  Paris  1882.  Günstige  Beurteilung  dieser  eingehen» 
den  Studie,  welche  maoohe  falsche  Annahme  berichtigt  S.  292.  Der- 
selbe:  (EuTTOs  nonreUee  de  Des  fnrsai  llaiUavd,  pnblitfee  aveo  notea» 
introduction  et  ^tude  biographiqne,  par  Arthur  de  la  Borderie  et  ^nd 
Kerrihr.  T.  11.  Lottres  nonvelles.  Naut^-s  1S82.  S.  297.  Derselbe 
(Ph.  Tamizey  de  Larroque) :  (Jorrespondaoce  a  propos  de  l'article  sur  la 
lenneiie  de  Fl^ebier.  »  Nr.  48.  8.  asa  Pierre  de  Nalhac:  Letfcree 
fran^aises  inediten  de  Joseph  Sealigor,  publikes  et  annoteee  ]iar  Philippe 
Tamizey  de  Lttrrnt/ue.  Ageu  et  Pari3  1881.  Enthält  121  Briefe  aus 
der  Zeit  von  1571  bis  1608.  Wichtig  für  die  LitteraturgeHchichte  und 
fikr  die  klassische  wie  für  die  firanaOeische  Philologie;  für  letztere  be- 
sondere in  lexikalischer  Beziehung.  S.  332.  T.  de  L. :  Äladamo  Guyon, 
aa  vie,  8a  doctriue  et  son  inflottice,  d'apr^  Im  Berits  origiuaux  et  des 
doenmenta  laMits ,  par  Z.  Qumitx.  Pimt  1881.  Sorgfältige  nnd  gut 
sei^riebene  Studie  über  die  Freundin  Fenelous.  —  Nfr.  45.  S.  307. 
Maurice  Tonrnenx:  Voltaire,  bibliographie  de  ses  oenvres,  -pox  Georges 
ßcii*ies6o.  Paria  1882.  Tome  I.  Anerkennend  besprochen.  —  Nr.  46. 
8.  w4.  T.  da  L.:  Lee  tßmMwm  italiene  k  la  cour  de  Fhnee,  aona 
Charles  IX,  Henri  III,  Henri  IV  et  Louia  XIII,  d'apres  les  lettres  royales, 
la  corrcßpondance  originale  des  comediens,  les  regiatrea  de  la  trdsorärio 
de  l'epargue  et  autrcd  docunieuts,  par  Armami  Biiaclut.  Pari.s  1S82.  — 
Nr.  47.  S.  416.  In  einer  Note  zur  BeieDBon  dea  l:^uders'8chen  £r- 
gftnnnigawSftarlmehB  fiUirt  Alfred  Bauer  ak  in  den  franrteiichen 
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Wörter büclicrn  fehleu^i  aui :  le  cini  (Girlitz,  fringilia  serinu»),  le  clapo- 
tamflot,  ^oper,  gourmeux  (aiteint  de  1a  gonrme),  rappeaax  (Plurale 
tantum,  Waditelnir) ,  ebeiiöo  !;i  '  nille  rapi)ellf\  N.  48.  S.  429.  Ex- 
ploit  de  M.  Mary  Lafon.  Antikritik  in  Form  emer  ZtütoUttug  duroh 
Geriefatsvollneher.  Antwort  yon  Pteul  Hejer.  »  Nr.  50.  8.  470.  T.  d« 
L.:  Correspondance  Htt^rairc,  philoaophique  et  critique  par  Grimm, 
Diderot,  Raynal,  Meister  etc  ,  revue  snr  Ifs  texten  orisnnaitx  comprenant 
outre  ce  qui  a  öte  public  ü  direrses  epoqucd  le«  fragraeut«  supprim^  ea 
181B  pai  la  censure,  les  parties  in^ditee  comiOivdw  k  In  mbUothkine 
ducale  de  Gotha  et  a  rArsenal  k  Paris.    Notioes,  notes,  table  generale, 

Sax  Matiricc  Toumeux.  Paria  1877—  1882.  16  vol.  Der  Anordnang. 
er  sorgfältigeil  Textrevnion .  den  Emleitangeii  iumI  Antaeckuttgen  iHMt 
dw  höchste  Lob  geapendet;  t^inseliie  Mcken  der  Amnerkniigeii  wetdea 
-vom  Bez.  ausgefüllt. 

1883.  -  Nr.  4.  S.  74.  T.  de  L.:  Histoire  du  Veocesla»  de 
Botrou,  suivie  de  notes  critiqnet  et  Wogmphiques ,  par  Lieme«  Permm^ 
Paris  1882.  Sehr  aoerkannt.  S.  70.  A.  Gazier:  TA'loqvience  parle- 
mentaire  pendant  la  Kövolution  t'rancaise.  Los  orateur«  de  rAtweniblee 
Constituante,  par  M.  F.'A.  Äidard,  Paris  1882.  Nr.  6.  S.  88.  A.  Dar- 
mesteier: Französische  Stodieni  hgg.  tod  G.  Körting  und  E.  Koschwits. 
T.  II.  nnd  III.  Heilbronn  1881  —  1882.  MnhrenhoUz  (Molifere's  Leben 
und  Werkej  findet  die  vollste  Anerkennung  deti  liez.,  welcher  jedo<^  ge- 
wttneolit  hätte,  daat  neben  der  streng  philologischen  Auff—iang'  om 
Thema»  aiieli  die  ilsthetisch-litterarificb«'  Seitr  i^rüs^MTf  Berücksirlif i.^un^ 


Chaaeon  de  Geste  „Amis  et  Amiles")  verminst  der  Rez.  feste  Methode 
und  tadfit  dfe  Zersplitterung  darch  gehäufte  Einteilungen.  —  A'.  Mftüer 
(Die  Assonanzen  im  Girart  von  Rossillon)  wird  vom  Rez.  als  sorgfältige, 
methodische  Arbeit  bezeichnet,  die  aber  der  Verworrenheit  des  Gegen* 
stände  wegen  nicht  in  ausgiebigen  Beeultaten  gelaugte.  GffrUch  (Die 
südwei-tl.  Dialekte  der  langue  d'oil,  roiton.  Anni",  S;dnfonge  und  Aiifjou- 
mois),  eine  methodische  Arbeit,  die  gute  Schule  verrät;  docli  hat  d^r 
Verf.  versäumt,  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.  —  D.  BehreM  (l'nori^ani- 
8che  Lautvertretung  innerhalb  der  formalen  Snlwickelunff  des  Verlmra^) 
wird  als  ein  höchst  schätzenswerter  inid  trotz  mancher  LflcKpn  sehr  gniiul- 
lich  gearbeiteter  Beitrag  zur  Konjugationslehre  erklärt.  —  J.  iSchlickum 
(Die  Wortstellung  in  der  altfram.  Dichttnig  „Aneaasin  et  Nicolette"). 
Der  Rez.  hält  .■^nU•he  DctailarUeiteii  über  ein  besondere»  Schriftwerk  für 
w(?nig  fördernd.  —  B.  Vohlxt'r  (Die  W ortstell tmfx  in  den  ältesten 
frttüzöüischen  Sprachdenkmälern)  und  /.  k'lnp^>aick  (Hiütoriicbc  Kntwicke- 
Inag  der  syntaktischen  Verhältnisse  der  Bedingun^^ssätze  im  altfranzös.) 
werden  als  fruchtbarere  Arbeiten  bezeichnet,  weil  ."ie  ein  Ijestiinmtes 
Thema  in  einer  Reihe  von  Sclirittwerkeu  verfolgen  und  eher  zu  Resul- 
taten Itthxen.  —  Nr.  6.  8.  106.  A.  Gaaier:  Les  gtands  Avivains  de  la 
France,  ceuvres  ile  Med  iure,  nouvelle  Edition  revue  etc,  par  M.  M.  Eugene 
Despms  et  l'unl  Mcsmud ,  t^mo  VII.  Paris  1882.  Enthält:  L'Avarrt, 
Monsieur  de  Pourceauguae  und  les  Amanta  magnifique^.  Ebenda:  Mari- 
^ranx,  sa  Tie  et  ses  oeuvres.  Th^e.  Soutenance  de  M.  I^irroumet.  Aoa> 
Ipc  dieser  französischen  DokfordiKserlation.  —  Mr.  9.  S.  M'l.  A.  Dar- 
mesteter:  Gmndriss  der  Laut-  und  Flexionslehre.  Aualjse  der  neu- 
IkaaaOaiMlMtt  Seludflapnudie  ton  Dr.  Fe&x  IMner,  Oppeln  1881.  Der 
VerftiHer  as^Vte  die  LOenng  einor  hmt»  aook  mlBsbacea  Aol^be. 
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Mi9li^r6>BIu»eiun»  herausgegoben  von  Dr.  iL  Schweitzer, 
5.  Heft.  Senwftverlag.  WietUden  188t.  18S  88. 

An  Reichhaltigkeil  itoht  dM  oben  bezeichnete  Heft  den  vorher- 
gehenden vier  keineawepH  nach,  doch  will  es  Ref.  bedünken,  als  ob 
der  wissenschaftliche  Wert  der  Beiti^e  etwa»  nachgelassen  hätte. 
Bs  kommt  cUm  woU  daher,  weilErftfto,  wie  Humbert  und  KnÖrioh, 
Bich  znrflckgeaogia  lo  haben  Boheinen  nnd  weil  der  verehrte  Hcrausg. 
durch  die  Leiden  de«  Alters  und  die  Sorgen  der  Redaktion  verhindert 
ist,  wie  in  den  ersten  Heften  des  M. -M.,  den  Löwenanteil  auf  seine 
Schultern  SQ  nehmen.  Doch  hat  auch  er  diesmal  ein  kleines  Essay 
Aber  Roursanlt  publiziert,  der  eine  hübsche  Zusammenstelbiiig  aller 
von  den  Apologeten  dieses  Dichters  vorgebrachten  (jrrOnde  enthält 
Bet  erkennt  dieses  Verdienst  am  eo  berettwüUger  an,  als  er  eieli  dureh 
Tereinzelte  Züge  von  Generosität  (wie  das  seinem  Feinde  Boileau 
gespendete  Alinnsen)  nicht  über  die  hllssliehen  Schattenseiten  in  B.'s 
ebenso  kleinlichem,  wie  selbstbewusstem  Charakter  täuschen  lässt. 
Von  Bedeutung  sind  anch  eine  Beibe  llisoellen,  die  gleiebfalls  Dr. 
Schweitzer  hier  veröffentlicht,  und  in  weUheu  die  0 ottsched*Bche 
überset/nnf?  des  fieppräches  zwischen  Paraoclsus  und  Moli&re  be- 
sonderes lutercKse  hat.  Der  Grundgedanke  desselben  ist  der  Gegen- 
sata  des  hochfliegenden  gelahrten  Philosophen  und  des  erfahrenen 
nüchternen  Menschenkenners.  Apologetische  Tendenz,  wie  Scliw.V 
Essay  fiber  B.  hat  Mangold's  Auseinandersetzu^  über  Grimarest, 
nur  hätte  M.  von  seinem  Vorbilde  etwas  mehr  Msdiadenheit  lernen 
können.  Die  Art  nnd  Weise,  wie  hier  fiber  alle  nicht  Grimarest- 
GlUubigen,  selbst  wenn  nie  den  Namen  eines  Boilean,  Tascherean, 
Baz in  führen,  geurteüt  wird,  ist  um  so  befremdender,  da  M.  die 
Antorit&t  Bernes  Beiden  nor  in  TerhEltnism&ssig  wenigen  and  sehr 
geringfOgigen  Dingen  rettet  und  vielfach  Behauptungen  und  Vermutan- 
gen  ohne  Beweise  vorbringt.  Begnügen  wir  uns  festzustellen ,  dass 
auch  der  gläubigste  Nachbeter  Gr.'s  seinem  Schützling  den  Vorwurf 
der  „Ininiorit&t'',  des  »Beeser- Wiesens'',  des  „Absolut  Falschen''  macht, 
dasp  er  zugebt  u  ninss.  „noch  andre  Gesichtspunkte,  als  die  der  Wahr- 
heitsliebe seien  für  G  r.  massgebend  gewesen*',  und  dass  seine  Behaup- 
tung „Moliöre's  Charakterbild  stammt  in  seinen  wesentlichen  Zügen 
aus  Grimarest"  glücklicherweise  zu  nwtnen  Publikationen  wie  die 
Faust  auf»  Auge  passt.  Ret.,  der  sonst  mit  wohlwollender  Rücksicht 
behandelt  wird,  muss  doch  gegen  den  Vorwurf  protesrieren,  dass  er 
in  der  Beorteüang  Or.'s  „über  Baiin  hlnansgegangen",  dass  er  die 


und  die  gewünschten  Beispiele  sind  in  seiner  Moliere-Biogr.,  p.  10, 
so  klar  beigebracht,  wie  es  mOglich  war,  ohne  mit  Orimarest  in  den 
Sehmtitz  des  Theaterklatsches  zu  rersinken. 

Die  Uaupteinwände  Mangold 's  gegen  die  dem  Grimarest 
gemachten  Vorwürfe  sind  ebenfalls  nicht  triftig.  Gr.,  so  meint  er, 
verdiene  we^en  der  Nachrichten,  die  ihm  dorch  Baron  und  durch 
Madeleine  Mnliere  selbst  zugekommen  seien,  grössre  Beachtung, 
als  sie  ihm  von  Seiten  Taschereau's,  Bazins  u.  a.  zu  Teil  gewor- 
den eei,  and  femer  sei  es  wiUktelich,  irgend  eine  Angabe  des  Ohro- 
ni^oeors  ohne  Untersuchung  zu  ▼orwerfen.  Nun  war  aber  B.  bei  Leb- 
zeiten M.'s  keineswegs  der  vielgerflhmte  Heros  des  frauzös.  Theaters, 
sondern  ein  frühreifer  Taugenichts,  dessen  Urteile  und  Angaben  über 
X.  ohne  Belang  sind,  zumu  sein  Verhältnis  zu  M.  und  dessen  Gattin 
gaar  lueht  sicher  feststeht.   Madeleine  hatte  tot  aUem  sich  selbst 
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reinzuwaschen  mid  ihr  Verhältnis  y.nm  Gatten  In  ein  ni^pflichst  helles 
Licht  zu  sptzen,  wobei  sie  in  Hr.  einen  verständnisvollen  Interpreten 
michtc  und  fand.    AuBserdem  wissen  wir  ^ar  nicht,  wie  viele  und  wie 
«ichre  MittoOmgen  beide  dem  Bio}:^rLi|ihen  gemacht,  und  wie  dieser 
das  Epfangene  verwertet  hat.    Das  Verlan-r(Mi  al»er,  jede  Anekdote 
ansuerkemien ,  wenn  zu  ihrer  AnzweiHuug  keine  mathematischen  Bo'  i 
weise  vorltcgen.  widerspiicbt  den  Grandbegriffen  der  hieibotiselieii  Kxitik.  | 
Wo  mancher  Irrtum  nachweisbar  (was  auch  M.  von  Gr.  /.uglbt),  da  | 
'knnn  aneh  alles  Irrtum  oder  Ent^^tellnn^  sein,  und  darf  daher  nur  das  ^ 
für  glaubwürdig  gelten,  was  durch  Dolduueute  oder  sichre  Zeugnisse 
beifätigt  wird. 

Sehr  willkürlich  \»t  M.,  wenn  er  die  Differenzjtiinlcte  zwischen  j 
der  ,.Famcn?e  Conn'^dienne  '  und  Gr.  ohne  trifti<^e  (inhi(h'  zu  TJunuten  I 
des  letzteren  entscheidet  und  doch  wieder  zugeben  musss,  dasü  beide 
die  Wirklichkeit  phantasievoll  ausgeschmflekt  hahen,  oder  wenn  er 
meint,  dass  die  de  Brie  recht  wohl  schien  ^rewes^en  sein  könne,  ^vie  die  , 
„F.  C."  will,  und  doch  auf  Gr.  den  Eindruck  eines  „äkelettes*^  machen  \ 
konnte.  Ein  Ausdruck,  der  teils  atte  der  nachweiebaien  Antipelie  Gr.'t 
gegen  die  allerdings  wenig  sympathische  Schaaspielerin ,  tdls  aber 
auch  darain?  zu  erklären  ist,  dass  der  Biogr.  sie  in  ihrem  spftteren 
Alter  erst  kennen  lernte. 

Wichtiger  als  diese  bevprochnen  Abhandlungen  sind  die  Wieder* 
abdrücke  des  Bo ursault'schcn  „Portrait  dn  Feintrc",  das  trotz  Fonr- 
nel's  Ausgabe  immer  norh  auf  gr?^sseren  Hil)liothekpn  fehlt  nnd  dfr 
überaus  seltenen  (beispw.  iu  Berlin,  München  und  Wien  nicht 
vorhandenen)  „Qnerre  corniqne*  von  de  la  Groix.*  Die  letztere  ist 
zwar  nur  eine  Zupammenfai^fiimg  früherer  «rej^en  Moliöre*s  „Ec.  d.  F."  j 
gerichteten  Schmähschriften  und  dessen  „Critique  de  l'Ec.  des  F.", 
aber  doch  ist  der  Vollständigkeit  halber  jener  Wiederabdmok  als 
wünschenswert  zu  beteichnen. 

Den  rühmenswertesten  Beitrag  zu  Heft  5  hat  Fritsche  durch 
eeine  Zusätze  zu  seinen  „Möllere -Studien^  (2.  Aufl.,  1878)  geliefert  und 
auch  Bodenstedt  hat  ri«h  durch  Übersetsong  einiger  C^diehte  Mo- 
li^re's  den  r>ank  jedes  Moliöristen  erworben. 

Die  übrigen  Partien  des  »M.-M.*'  bedürfen  keiner  näheren  Be- 
sprechung. 

B.  Habebvholtz. 
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Uater  deu  weuiffen  ia  unser  Fach  einacklagenden  österreichiachea 
^KMBprammarbeiteii  des  Jahres  1882  verdienen  drei  unsere  Anfmerkaamkeit: 
I.  yoltaire  als  Iratjiker  von  Eng.  Fi  erlinger  (Progr.  der  StanMSeal* 
schule  in  Olmütz).  Oer  Verf.  erweist  sich  als  grüiullicheu  Kenner  des 
Gegenätundes,  als  feineu,  scharfsinniffen  Kritiker,  als  gewandten  Stilisten. 
Die  AnaAbrongw  rnnd  fiohtvoll  und  fibenaogend,  den  ansgeeprochenee 
Urteilen  ist  kaum  etwas  Wcsentlichea  zu  entgegnen.  Wir  sehen,  wie 
Voltaire  in  seinen  reformatorischen  Bestrebungen  anfangs  nur  zagliaft 
und  uneutschiedeu  auftritt,  wie  er  dann  einige  küiiuo  Anläufe  nimmt 
und  einige  giaddiche  Gnffi»  macht  und  dadurch  Verdienstliches  sohaffti 
wie  er  aber  auch,  nie  so  recht  das  Grundübel  des  Kunstverfalls  er- 
k^uiend,  stets  den  augenblicklichen  äusseren  Erfolg  im  Auge  habend, 
widerspruchsvoll  in  seinen  Ansichten  und  seinem  ganzen  Verhalten,  su- 
letzt  ganz  zum  GOtsenpriester  des  TTngWifihinnrIrii  der  EÜcademisch-klassi- 
sehen  Steifheit  und  vor  allem  der  eigenen  Selbstherrlichkeit  wird.  Als 
besonders  gelungen  erscheint  uns  die  Analjse  von  CEäipe  und  Mahonml 
«od  die  DintelTiiBg  dei  YerfaftliiiiaMi  yoltaires  lo  Shakopeexe  nnd  den 
Engländern  überhaupt.  Sehr  gut  ist  auch  die  gleich  im  Eingang  ge- 
gebene kurze  Charakteristik  der  franz.  Akademie,  von  der  e.s  u.  a.  heisst: 
„Wenn  man  ihr  als  der  Uüteriu  der  ileinheit  und  Schönheit. der  Sprachej 
der  Klarheit  der  Form  nnd  der  liolatvollen  Anordnmig  der  Oedanken 
Lob  spendet,  so  hat  man  alles  zu  ihrer  Verteidigung  angeführt,  was  sich 
anführen  lässt.  Dass  sie  dies  gethan,  ist  ihr  grösüteri  uud  nicht  zu  unter- 
schätzendes Verdienst ;  die  Art  und  Weise  aber,  in  welcher  es  geschah, 
darin  liegt  das  Unheil,  das  sie  gestiftet  Wenn  die  Schönheit  zur  Starr- 
heit, die  Klarheit  zur  Einförmigkeit,  die  Anordnung  und  Regelraässigkeit 
zum  ii'ormaliuniui  wird«  dann  kann  von  einem  wohithätigen  Einflüsse 
niflhi  die  Bede  eein**.  Aocli  den  tiefliiaheo  ScMnwpmm  kSnnen  wir 
nns  nicht  versagen,  hierher  zu  setzen:  „£b  ist  bezeichnend  für  Voltaire^ 
dass  er  am  Ende  seiner  Laufbahn  sogar  solche  Neuerungen  mis-ibilligt, 
welche  die  an  dem  klassischen  Stile  nach  seiner  liüokkehr  von  England 
auBgeMttea  Mfingel  beseitigen.  8ta*t  mit  dem  Zeitgeiate  Sohritt  sn 
halten,  Tensucht  er  die  dramatische  Kunst  bedingungslos  auf  den  Stand- 
punkt Corneille's  und  Kaciue'a  zurückzuführen.  Dies  hat  einen  doppelten 
Grund.  Vor  allem  will  Voltaire  mit  der  Hcilighaltung  der  klassischen 
,  Tragödie  den  besten  Teil  seiner  eigenen  Dichtung  vor  Verfall  retten, 
weiter  sieht  er  mit  Schmerz  den  höchsten  Ruhm  »einer  Nation  sinken 
und  statt  dee  iedtgeaehlosseuen  nach  allen  Kichtungen  durch  bestimmt^ 
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Begeln  und  Grundsätse  kodifizierten  Systemee  eine  rat-  und  thatloae  Ge- 
Bchmacksricbtnng  platigrrifeiit  die  kcui  bahnbrechendes  neues  an  äÜ» 
Stelle  de.-*  alten  hetzen  kann.  Alles  geht  auf  mechanische  Nach.ihinunp; 
der  englischen  Vorbilder  aus.  Nicht  nur  Voltaire,  auch  Diderot  ent- 
ninunt  ihnen  nur  das,  was  er  branohen  and  in  den-  klafflaschen  Brunen 
swäpgen  kann,  ohne  ihn  ra  sprengen.  Man  begreift  noch  mtüaib,  dmm 
Racine  und  Shakespeare  zwei  gnindverechiedene  Kunstrichlnnpen  reprä- 
seutieren,  die  ausser  wenigen,  ganz  allgemeinen,  sehr  abstrakten  Hegeln 
gar  niobti  GemeSmehaftlidm  and  Yerembaret  haben.  Statt  daa  Ureigene 
in  jedem  zu  würdigrn,  ^Ji.cht  man  /  u  vergleiclii^n.  zu  verschmelzen. 
Man  ahmt  Shakespeare  mit  blindem  Knthntiiasmus  nach,  während  alle 
durch  hnndertjährige  Massregelung  eingewurzelten  Gewohnheiten  gegen 
die  anstrebte  Vereinigung  zweier  Gegeosätze,  welche  Ktten«  Erzienung 
nnd  die  Geschichte  f^efbet  getrennt,  Prott^dt  eilipben.  Daher  die  Ver- 
wirrung und  Verirrung.  Auf  diesem  sdiwuukcudeu  Boden  bleibt  Voltaire 
—  trala  dea  aomi  bedeutenden  ünteraehiedea  —  inmitten  dee  18.  Jahr^ 
hunderte  der  letzte  gros.se  Dichter  des  17..  der  Reprtlsentant  des  klassisch 
Schönen,  weiches  auf  dem  vollendeten  Zusammenklänge  des  Gefühls,  der 
Phantasie  und  dea  Verstandes  beruht.  In  der  TragGdie  und  in  der 
höchsten  Dichtungsgattung  überhaupt  hat  er  das  Ideal  eines  Rarino, 
eine.s  ßoileau  nicht  erreicht,  weil  es  ihm  an  Geffihl  und  Phantasie  gfe- 
brach  und  der  vorbm-schende  Verstaud  das  Fehlende  nicht  ensetim 
Ironnte*'.  Za  wfinachen  irftre  geweeen,  da«  der  Yerf.  nndi  SMätamit  vati 
Mcro]ie  in  die  Diskussion  gezojjcn  hiltte.  Im  l'bngen  gehdrt  der  Auf- 
satz zu  den  bestgeschriebeuen  htterarfaistorischen  liemM.  —  II.  0  zivoti 
a  spisech  Jeana  Rotroua  d.  i.  Über  das  Lehen  und  die  Schri/Un  J.  Ro- 
trou*s  von  Joh.  Herzer  (Progr.  de»  1.  böhm.  Staats-,  Real-  und  Ober- 
gjmnasiums).  Diese  Abhandlung,  auf  eingehendem  Studium  der  ein- 
schlägigen Litteratur  beruhend,  hat  das  doppelte  Verdienst,  die  immer 
mAa  anfbllftiende  wiMenadiaftfiehe  btRimiache  Litlerator  dnreh  eine  ge- 
diegene Arbeit  über  einen  französischen  Dramatiker  bereichert  zu  haben, 
der  in  den  Kompendien  der  Litteraturgeschichte  kamn  dem  Namen  nach 
erwähnt  wird,  ohne  doch  eine  solche  Hin  tautet  zun  zu  veidicueu;  und 
dies  in  einer  Weise  zu  thun,  die  den  WnBBch  i  «  ij:«  maeht,  der  Aufsala 
möge  durch  eine  deutsche  Übersetzung  weiteren  Krei.'f^rt  znt^ünglich  ge- 
macht werden.  —  HL  Maäa»ie  Ackermann.  £me  Utterariimioi'üctu!  Sktzz4 
Yon  Dr.  ff.  Merirart  (Programm  dw  k.  k.  Unteneabohale  im  II» 
zirk  in  Wien).  Wenn  wir  diese  Arbeit  erst  an  dritter  Stelle  erwähnen, 
so  hat  dies  nur  darin  seinen  Grund,  weil  sie  erst  jetzt  uns  bekannt  ge- 
worden ist.  Gegenstand  derselbeu  ist  fiOuise  Victoire  Ackermann,  mit 
dem  Familiennamen  Choqnet,  geboren  zu  Paris  ISlSt  ipftter  längere  Zeit 
in  Berlin  lelici  l,  V  nn  verehelicht  mit  Paul  Ackermann,  Lehrer  der  kf>- 
niglichen  Keäen,  nach  dessen  Tode  (1846)  sie  sich  nach  Nizza  und  schliess- 
lich nach  Paris  begab.  Dieee  Dane  ial  mit  ChrieehiMih  ond  Latein  ver- 
traut, im  Hebräischen  bewandert,  mit  dem  Ohinesisdiea  nicht  unbekannt 
Einen  weiteren  Kreis  Ton  Verehrern  und  Bewunderern  haben  ihr  jedoch 
ihre  Gedichte  verschafft^  in  welchen  sich  eine  Welt-  und  Lebensausdmuung 
knnd  gibt,  gegen  welche  i«r  weltschmeiilifihe  Pessimismus  ei  nee  Byron, 
Leopardi  u.  dgl.  noch  wie  eine  bliTmirrc  An  gegen  eine  dürre  Steppe  sich 
ausnimmt.  So  exzentrisch,  «i  krankhaft,  so  unnatürlich,  ja  abstoesend 
eisentlich  eine  solche  Predigerin  der  abeoloten  KegatioM  orseheinen 
aoTlte»  tin  höchst  merkwürdiges  und  interessantes  Phänomen  bleibi  sie 
immerhin,  nnd  tritt  dazm  noch  da.<?  Talent  geistreicher  Konversation  nnd 
persönlich«  Liebenswürdigkeit»  so  ist  es  b^p^Mflich,  dass  ,,Sehrift«teUer 
fui»  nileii  Lagarn,  Ja  aelbak  eoleh»»  die  aehr  hammnMm  Anrichte«  var» 
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treten,  sich  ihr  nähern,  teils  um  an  ihren  geistreichen  und  stets  origi- 
nellen Sentenzen  und  satirisch  •  launigen  Einfallen  sich  zu  ergötzen,  teils 
um  die  raorkwürdige  Frau  in  ihrem  innowten  WL<>on  zu  enträtseln,  m 
♦^lpi>h«am  als  ein  psychologidcbes  Kuriosum  zu  studieren".  Es  ist  nun 
nicht  gerade  wünacheoswert,  dasa  die  poetischen  Erzeugnisse  und  die 
philotopItiMhea  (rit  vwii«  verbo)  Ansebaaniig«!!  dieser  Frau  sndi  Iii 
Deiitsohliind  einem  gr&^seren  Publikum  Itelcannt  werden  -  -  hiereu  wJlre 
auch  ein  Frogranim  der  schlechteste  Weg  —  wohl  aber  ist  es  verdienst- 
lich, die  Fachgeno9$ieu  und  engeren  Freunde  der  französischen  Litteratur 
mit  einer  litterarischen  Individualität  bdruiiit  zu  machen,  die  unter  den 
Vertretern  einer  bestimmten  Rieht n-it,'  gewiss  nicht  den  letzten  Platz 
einnimmt,  ja  fast  einen  Typus  für  Hieb  bildet  —  und  diese  Aa^be  hat 
Ifenrart  in  drarehaiis  gelungener  Weise  geüefe.  Wenn  er,  toU  Bewnn- 
derung  für  die  Formvollenilunj,'  der  Gedichtö  seiner  Heldin,  liie  und  Ja 
zu  ^ar  /u  enkomiaKtiKchem  Preise  sieh  binreiMon  lii^jst  und  etwa  der 
Verdacht  rege  werden  küunte,  er  stimme  auch  dem  noch  so  verwerf- 
lieben Inhalte  bei,  so  hat  er  sich  dagegen  gefeit  durch  die  mit  aller 
wünschenswerten  Deutliolikeit  aVjgep-ol  .  i:e  Erklärung:  ,.Y^\\v  uns  haben 
sie  (Frau  Ackermann  s  Gedichte;,  abgegeben  von  ihrer  ästbetiüchen  YoU- 
kofanteabeit,  nnr  einen  dareh  Hure  annehmende  Verbrntong  begrftndefcen 
kultAirhistorischeu  Wert,  denn  die  in  denselben  ausgesprochenen  Ideen 
mfls^-eii  wir  verdammen  und  sie  geradezu  als  bedauerliche  Verirnmgen 
erklären.  Wir  balton  überhaupt  den  PesaiiniAmus  für  eine  Krankheit, 
t'Qr  eine  sehr  gefährliche,  wenn  er  einen  so  hohen  Grad  erreicht  wie  in 
den  t f  lüchten  der  Frnu  Ackerraann"'.  So  sei  denn  die  gediegene  Arbeit 
den  iutereasiereoden  Kreisen  auls  beste  empfohlen.  —  Diesen  drei  An- 
mlgaa  vsihcn  wir  die  firwftbanag  einet  Knnoeuni  an,  betitelt:  JMrag 
tut  Ttnmwlofjie  der  französischen  Grammatik'*  von  Alex.  Löffler 
(Programm  der  Realschule  in  Sechshaun  bei  Wien).  Der  Verfasser,  ob 
seiuer  drolligen  Ansichten  m  der  üsterr.  Lehrerwelt  bercitn  bckanut, 
kämpft  auf  31  Seiten  gegen  Windmühlen,  Indem  er  in  geradezu  postier^ 
liehet  Weise  die  Fkrechtigung  verschiedener,  in  der  französischen  Gram- 
matik mehr  oder  wosiger  üblicher  Eunstaosdrücke  bestreite  Einige 
Stkhpioben  mflgea  das  Yerlabren  des  Herrn  tßflkat  lar  Aneohannng 
bringen.  Pag.  6—7:  „Es  ist  uns  ganz  unbekannt,  in  welche  Musterde- 
klinationen die  Genetive  de  Pi-mse,  (fen/ant,  de  viÜe,  de  J'>ur.  (fr  nn',  de 
branehe  und  ähnliche  einzureihen  waren.  Folgende  Deklinationua  icounou 
wir  nisiit  aaMeUea:  Prmu,  4e  J^r¥$$€»  ä  Rwe,  Pnuttf*  n.  e.  w.  P.  31: 
,.An8  obigen  Betrachtungen  folgt,  da*?«  wenn  die  Kunstansd rücke  Nomi- 
nativ, Genitiv,  Dativ,  Akkusativ  in  der  französischen  Grammatik  beibe- 
halten werden,  die  Musterdeklinaiionen  für  SubstaotiTe,  Adjektive  nnd 
Artikel  nur  in  folgender  Zusammenstellung  vorgefahrt  werden  kfinnen: 
Nominativ:  phe ;  (Jenitiv:  jrere ;  Dativ:  pire ;  Akkusativ:  pere^  u.  s.  w. 
P.  22  erfahren  wir,  dass  en  „Genitiv'  von  je,  nous,  tu,  vous  ist:  da 
grandgütiger  Himmell  Der  Verf.  wirft  auch  hie  und  da  mit  Altfran» 
disiächem  herum,  obwohl  er  hiervon  augenscheiulich  gar  nichts  versteht 
—  fast  ebenso  weit  reicht  freilich  auch  sein  Verständnis  des  .Neufrauzö- 
sischen.  Es  wäre  zu  empfehlen,  denjenigen  eine  Prämie  auszusetzen,  der 
herausbrächte,  zu  welchem  Zwe<dni  ei|(entlich  H.  Lüffier  diesen  Aufiati 
gawhtiebaa.   Im  Übrigen  schliesscn  wir  mit  Vater  Zumpt's  Worten: 

Piget}  podet,  pcinitet,  tisdefc,  atqne  —  miseret. 

F.  ZVB&INA, 
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Ein  Teiulenzroman  A.  Daudefd.  —  Die  ^rome  Bedeutung, 
welche  den  Homanen  Alphonse  Daudet's  in  Frankreich  beigelegt 
wird,  mmite  allmtiicli  aodi  die  A 

anf  den  formvollendeten,  pbantasievollen  Südfranzosen  lenken.  So  kaaii 
denn  anth  der,  meines  WiBsens  ncneste  Roman  Daudet's  „l'Evan- 
1  i,-)  te  ■■  sich  nicht  darüber  beklagen,  dass  er  in  deutschen  Zeitficliriften 
Rtiofniütterlich  behandelt  sei.  Namentlich  die  Organe  der  ..Htterarischen 
Halbwelt"  haVü  n  lliiige  Inh  il"' ^an^Tnli-^n  Viracht  und  darin  eine  Ver- 
wahrung ge«;eu  die  protestanteiiteiudliclic  iendenz  der  „Evangelisten" 
für  nObg  gehalten.^  utm  fief.,  der  kMne^wegs  zu  dn  Ymmm  Daudet» 
scher  Romanaohnilning  gahffrt,  Mi  ein  Wort  objcUiver  Brilrteraaf 
gestattet. 

Bekauntlicb  schildert.  Dandet  iji  diesem  Romane  vorzugsweise  die 
unheilvolle  Missionstliätigkeit  protestantischer  Kreise,  die  teilweise  aas 
dem  unlnntercn  Motive  der  Eitclke*^  1  ;.n' vorgeht ,  auf  dem  bequemen 
Felde  salbuDj^pvoller  Phrase  sich  ausbreitet  und  rückaicbtslcs  Zwiespalt 
in  das  Famihenleben  und  in  das  innere  Gerafltileben  sehwaeher  Seelen 
trägt.  Ich  kann  in  seinen  Schilderungen  nichts  Übertriebenes  oder  gar 
Verzerrendes  finden  nnd  könnte  aus  deutschen  Ycrhältnissen  dem  von 
ihm  gezeichneten  Bilde  manche  Paralleleu  au  die  Seite  stellen.  Dng^ea 
ist  die  Schilderung,  welche  D.  von  dem  Protestantismus  Qbeiliaiajpt  enth 
wirft,  weniger  allgemein  gültig,  nicht  ohne  Eiineitigkeit  entworfen  nnd 
zu  sehr  nach  den  Verhältniasea  des  französischen  Sektenwesens  sage- 
schnitten. Der  Plretsstanturnns  ist  nach  Dandet  nnr  die  Reügioa  om 
librum  veto,  wo  ein  Jeder  seinem  subjektiven  Belieljen  folgt,  und  wo 
die  Kirchenlehre  und  die  geistliche  Autorität  alle  Bedeutung  verloren 
haljen.  Gewiss  ist  nun  auoh  in  den  vorwiegend  protestantischen  Ländern 
die  strafliB  Dinsiplin  und  bedingslose  Unterordnung  des  Katholisisnini 
nirgeruis  zu  finden,  al)or  positive  Grundsätze  der  Lehre  und  Kircbenzticht 
fehlen  ebensowenig.  OiYeubar  i-eicht  hier  der  Blick  des  Verfassers  nicht 
über  den  einseitig  •  beschränkten,  vom  SektenboelraiQt  und  Kliquengsiit 
aerfireasenen,  an  religiöser  Tiefe  so  armen  Kalvinismus,  der  eine  noek 
grössere  Entartung  des  christlichen  Wesens  darstellt,  als  das  t^rmai»« 
des  oltramontaueu  Katholizismus.  Gleichwol  möcJite  auch  in  diesem 
Kalyinistnos  der  geistlichen  Oewalt  eine  höhet«  Btellnng  zuxtrwewen  sein, 
als  ihr  Daudet  verleiht.  Nach  ihm  sind  lin  kalvini>fi9chen  Geistlichen 
nur  als  berechnete  Intriguanten  und  lutriguanteu  -  Genossen  oder  als 
schlafmützige,  abgelegte  Menschen  zu  denken,  von  der  Bedeutung,  welche 
der  rigoristische  Fanatismus  gerade  diesen  extremen  Geistern  über  gläubige 
Seelen  gibt,  hat  er  keine  Vorr-tellnng.  Dagegen  misst  ev  die  katholischen 
QeistUchen  fast  mit  demselben  Massstab.    Auch  sie  vergessen,  durch 
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äussere  Blieksichten  und  weltHche  Vorteile  bertiinmt,  die  Pfliehten  Urne 

Pnufe-s,  auch  sie  mhen  gern  auf  ihren  sicheren  Pfründen  aus  und 
trösten  uiok  mit  dem  wobli'eüen  „laisser  aller,  laiaser  faire  '.  Ks  ist  so- 
mit der  Yenrarf  religilieer  Binaeitigkeit  nnd  hochmütiger  SetMabo^ 
hebnng  von  dem  Dandet'sehen  Romane  abzuwehren,  und  wenn  ein 
deutscher  KeBeopenf  von  dem  FanatisnuB  der  GlnuUeiiskiimiire  spricht, 
der  aus  der  „ETautfelistin"  wiedertöue,  so  ist  das  eine  jener  inhaltsleeren 
Phneea,  die  eben  l)Biidei  eo  natorgetreu  geeehildert  ut. 

Mit  tiefernster  Sittlichkeit  weist  der  be.-»prochene  Roman  überdies 
auf  die  Gefahren  hiu,  welclie  Keichtum  und  Stellung  mit  sicli  bringen, 
sobald  sie  unter  dem  Deckmantel  des  Konvertitentumi^  den  Zwecken 
weltKcher  EÜtelkeit  dienen.  Das  Wort  Ghristi,  es  sei  leichter,  dass  eift 
K;i?Tieel  durch  ein  Nadelöhr  gehe,  uh  dass  ein  Reicher  ins  Himmelreich 
komme,  wxrd  uos  durch  Daudet's  Schilderung  der  frommen  Million&r- 
finBQie  mid  ilmr  iiafreiwilligen  BondeegeDOteen  in  der  vomehmeii  W«lt 
reobt  vmuMchauUcht. 

über  die  antirepublikanische  Tendenz  will  ich  nicht  reden,  sie  ist 
aus  früheren  Romanen  D.*8  hinreichend  bekannt.  Aber  eine  seltame 
YorKebe  realietiiehe  Bdolrte,  die  beinahe  an  Zola  erimerty  iet  mir  aa 
einer  Hauptstelle  den  Romane^i  aufgelallen.  Banquier  Aufhmau,  der 
Htcinreiche.  aber  grundhässliche  Gatte  der  eisigkalten,  herzlosen  Mis^-fions- 
muttcr,  findet  in  »einer  Ehe  weder  Gegenliebe  noch  weiblii  hes  Kntgegon- 
kommen.  Nun  stehen  ihm,  dem  mehrtachen  Milliottär,  alle  Freuden  der 
sündhaften  Kapitale  offen,  aber  —  o  wehe!  —  auch  hier  ist  seine  Hiii<3- 
Uohkeit  ihm  verderblich.  £ane  Lohadirne  sogar  schrickt  vor  dem  An- 
Üiclk  dee  entbteten  Meattlei  toHlck,  eine  andere  entUeit  er  freiwillig 
„aaehdem  er  ihr  das  Geld  baar  aufge^lt^  (echt  Zola'sch),  weil  sie  in 
seinen  lielwnden  Armen  Tor  Entsetzen  zitt<»rt.  In  bewehrten  Worten  er-  " 
innert  er  nun  seine  fromme  Gattin  an  ihre  Pflicht,  als  diese  mit  kalten 
Worten  ifaren  hSherea  If  iesioneberaf  ihm  Toriillt«  elllttt  er  eieh  «rter  S& 
Rfider  des  Pariser  Express -Zuges  und  am  anderen  Morgen  le.sen  die 
Nachbarn  seine  weithm  aerstreuten  Gliedmassen  /.usiimuiea.  Zola's(^e 
^iiulö-  R.  Mahbeneoltz. 


Zu  Sachs'  Wörterbuch.  —  Vielleicht  können  auch  die  folgen- 
den Notizen  ein  wcnige^i  zur  Kigänzuug  und  Reiichtigung  des  Werkea 
beitragen.  Sie  betretieu  meist  wenig  erhebliche  Dinge,  iodet^eu  int  ja 
aueh  m  aolehen  Genauigkeit  sehr  wtlneobeniwert 

I.  AI«  fehlet I  did  mit  Mfgefiillen: 

Arribre-cousin  (Souvestre);  eoasonnantieme  (B.  crit  1888 
I..  p.  207),  während  ..vocalismc"  aufgenommen  ist;  contour  condor» 
Ouüdide  i7)i  gourmeux  (Daudet);  rauquonient  {R.  d.  d.  M.  1881), 

II.  I' IM  II  1 1 8 1 ii iidi^  sind  die  Aii';abeB  ttheir 

alors  (ee  fehlt  die  konklusive  Bedeutung). 

bonillir  (bei  Volt,  auch  im  eigentlichen  Sinne  transitir:  Nons 
alloM  ^rtainement  fttve  rttw  on  bonillia.  Oaod.  16.  Cn  eontour  boniUi 
ebendas.  17). 

dupe  (prädikativ  auch  ohne  Artikel:  Elle  n'etait  pas  dupe  d'une 
paerion  d  dtfsmt^rees^.  Shmdeau.  —  Nooi  arons  w  dapes  d'ane 
raee»  Souv.). 

m^ler  (nacli  Sachs  nur  Sev.  au<*)i  „de  qe."    Vgl.  dagt^en:  T^a 
Burprise  mel^e  d'uu  peu  de  tristesse.  — '  Uu  intöret  mele  d  etounement.  Souv.). 
Isdtf.r*afts«8pr.ii.Utt.  Vi.  a 
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III.  rni'iciiti^jkeiten: 

Die  btalluDg  vollkomineu  gleichartiger  Ac^ektive  ist  iu  verachie- 
dener  W«ue  bohaoMt  Wtttirand  bei  »bteu"  «ine  I>ez0gl.  Angabe  fehlt, 
heiHst  es  bei  „brun" :  immer  uach  dem  s.,  bei  „rouge''  und  ,  jaitne'' :  nach 
dem  8.,  bei  ,.vert"  und  „blanc'*:  moh\  nach  dorn  8.,  bei  „noir":  im  eitjent- 
lichen  Siiui  meist  uaeh  dem  8.  lu  der  That  überwiegt  bei  diesen,  so- 
wie iil>6rhaupt  bei  den  Adjektiven,  welche  äussere  Verhftltaitse  bezeichnen, 
die  Niiclistollunj^.  Jedooh  \>>i  dies  nicht  ah  ei'if  Hern  sonst  i^eltenden 
Qesetze  widersprechende  Kigeuheit  ansuiekea,  aouderu  di^  bteUuug  tritt, 
bei  der  Natur  der  belr.  fageiudiafteii,  eben  nnter  der  Wirkung  jenes 
Gesetzes  hier  häufiger  ein  als  bei  andern  Wörtern;  besondere  Anfra^ien 
danlber  in  einem  Wfirterbneh  scheinen  daher  überflussig.  Vgl.  über  diö 
gjinze  Sache  Hülder  §  81,  ferner  Lüeking  §§  201,  202,  der  z.  B.  „uue 
lourde  diligence"  neben  „une  Intsse  intrigae'',  „la  blanche  neige*'  neben 
„le  noir  ehugrin"  giebt  SjK'ziell  den  rt"Wi'lhnten  An>,Mlien  bei  ..brun**, 
,4tiune*%  ».rou^"  stelle  ich  entgegen:  ces  brunes  moissonneu«^  de  r,,Agro 
zomuio**  (Fenület),  une  rcrage  trogne,  an  rooge  bord  (Ac),  les  jauom 
äpis  (bei  Hölder):  der  Bemerkung'  la  i  dem  sinnverwandten  iiebMl*'  itM^ 
nw&  nur  nach  dem  s."),  nne  cluire  fontaino  (Ar.). 

„AlorB  (juc"  {—  lofÄiiuei  soll  nach  baciiä  JetaL  nur  poetisch 
sein.  Die  Acad.  schlieast  es  von  der  gewöhnliotoi  rrosa  wie«  liiet  es 
aber  im  .styh.'  tHeve  zu,  nicht  nur  in  der  Poesie. 

Auch  diaie  Bt^gieuzung  i^eiues  Glaucha  i»t  zu  eng:  h'on  est 
vidnit  )i  iinaginer  ce  que  ce  pouvmit  Mr»,  nkn  qne  las  Immz  ei  la 
gaitä  des  cultivateurs  animaient  tous  ces  tableaux.  (Ck>urier,  bei  Mätzner, 
(jrammat.)  De«  opinions  de  son  devancier  qni  n'avaient  d'nutrc  defant 
qne  d'etie  presentees  commt«  certaines  alorü  i^u'elles  ne  sout  (|ue  prübablci 
(E.  erit.  1879,  bei  Lüeking  gSU).  ^  m*^tonne  qu'on  ait,  en  Angleterre, 
voulu  (le  rintierventif'n  alorrs  qno  nons  u'en  vonlion?  pa^(l)iicde  Rto^rlic, 
im  Senat  25b  Juli  18b2j.  Faire  voter  le  «oruÜu  de  liste  h  uae  Chambre 
&MB  an  scmtin  d'arrondittetnant.  alois  qa*el1e  avait  enoore  plna  de  trois 
AUH  et  demi  k  vivre.  c  etaii  roinor  d'aTanea  soa  avioritil  moiale  (Lt 
XIX«  Sifecle.  27.  Ang.  1882). 

Die  Konstruktion  von  ,,garder"  mit  „de  +  infin. "  odör  mit 
t,<|ne"  wird  unter  ,^e  gaidoT"  erwfthnt,  aber  irrtümlich  auf  die  Fbede 
beschränkt:  Gardez  qu'on  nc  voo!?  voie  (Ac).  Gardez  bien  de  gäter  vos 
habita  (Avaie  III,  2).  Früher  konnte  im  Nebensatz  „ne"  fehlen:  Gurde 
bian  qo*<ni  te  toib  (Oid  m,  4  gegen  Ende,  nicht  V,  1).  Qardow  Uen 
qne  par  nnlle  antra  voie  alle  en  appxenne  jamaia  neu  (HoL,  bei  HSIder). 

IV.  Kleime  YerselieH  iid  DriekfekUr: 

Aboutir  =  hinzielen,  bezwecken.  (Die  Absicht  ivied  dvrob  das 
Wort  an  sieb  nicht  bezeichnet.) 

Accroitre  und  abui  Uer;  v  a.  (avuir  und  etre).  —  Corapterund 
penser  mit  infln  :  unter  v'n.,  in  andern  Fällen  die  gidobe  Terbindonff 
richtig  unter  v'a.  —  Te  confonde  b-  <  i(  1:  unter  „se  conf."  -—  Rpanouir: 
steht  dem  atV.  ,.espanir*  näher  als  dem  gleichtalis  verwandten  „eapaudre".  — 
Flenri  (atylo  üeuh):  unter  y'n.,  nachher  unter  v/a.  „fieniirson  styl^*. — 
Gens  de  tobe»  de  loi,  de  pied,  de  cheval:  von  „gens  d'eglLse  (nie)  etc." 
getr*»nnt.  —  Otoh:  es  fehlt  eine  Verweisung  auf  die  synonym.  Bemer- 
kung unt«r  „^pais".  —  Lieue:  miiies  marines.  —  Föricliter :  N'y  a-t-il 
rien  k  p<iricliter?  —  soll  wohl  unter  II  stehen.  —  Tftt:  keine  Bindung?  — 
Tai  n  i  •,'  •  im  Ii  Teil  ^  1S96«  —  Seereise  =  TOjegesorniar,  Seefiüirt 
=  y.  par  m. 
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Zn  Sa  ch  3*  Wörterl)  11  eh.  T.  Ti  e  x  ik  al  i  soll  f»?.  —  agisae- 
ments  a.  ^A.  m.  =  tSais  TreiU.'u,  du»  i'iiuu  und  Lassen.  Lc  valet  dd 
cbambre  stiivait  avec  Kurprisc  las  agiate ments  de  aonmaltK.  (Charles 
Ediuond :  TTaralil  ]).  211.)  Buz.inno,  cani^ritte  par  vocatiorr .  snivait  du 
coin  dö  i'ceü  lea  luoindres  agissements  desa  maltretse.   (ib.  p.  382.) 

balle  fällt  in  diesem  Band  imSaolis  nndLovM.  I^urcbey.  Alors, 
ii  «later  d'aujourdhui ,  tu  es  de  la  balle  efc  je  te  piends  sollt  ma 
pnrte<:tioii.    Edir.  Monteil:  Coruebois  p.  11. 

balucliun  a/m.  SchauapielerarguL  Nicht  im  Sachs  noch  L.  L. 
Bedeatoug?  Ponr  dm  tui,  dit  la  petite  Linois  tout-ä-coup,  si  oelni-Bk 
ne  V0U8  fait  pns  tn^mouswer  le  baluchon!  M'"«=  Delornic  fit  It^s  gros 
y&ax,  les  artistes  n'eureat  pae  l'aü  d'aToir  entendu,  mais  M">«=  Luaignan 
Aüata  de  rire;  eile  nVvait  pae  oomprif  TexpressioQ,  mais  eile  l'aTait 
trooT^  excessivement  dröle.    Edg.  Mouteil:  Cornebois  p.  40. 

c  n ni  >Ti  an  d  (' V  rt  fl.  —  sich  beh^rr^^chen,  sich  gegenf»piti*(  übersehen 
liiäscu.  Muiiauiü  de  Morere  oecupait  un  appartemeat,  situe  au  resi^e« 
chauRd^,  dans  la  toureile,  compose  de  S  piMBs  qm  se  eomoiandaientk 
Delpit:  La  Marqnise  S.  189. 

deiailler  =  mustoru,  prüiend  betrachteu.  II  la  detailia  d*uB 
<mk  aviatf  el  ardent  de  conToitise  qui  fit  conrir  dans  ]eH  veines  de  la 
jeane  fiUe  nn  flnason  d'inquietnde.   (Charles  Edmoud:  Harald  p.  864.) 

diablca  noirs  =  düstere  Gedanken-  Lea  diabl^  noixa  le  saisis- 
aaient  au  debotte.   (Oharlea  Edmond:  Harald,  p.  360.) 

effondrement  s.  bl  =  der  Verfall  (hier  in  Folge  mleii  Sehnap»- 
trinVens).  Le  confre-conp  dos  dcmiiors  evJneracuta  avaient  doviloureu- 
aemeut r^agi sur  la  pauvre  intirme.  Le  däpart  de  la  oomtesae,  l'et  tondre- 
ment  de  plus  en  plus  accentuä  chez  Uli',  la  soliiade  de  la  maison,  la  vie 
que  mcuait  le  cointe,  tout  cela  r^om,  la plongeait enmi profoBd ohagriiL 
(Charlea  Edmond:  Harald  p.  361.) 

fixer  V.  a.  =  ieaaeln,  Einhalt  thun  z.  B.  einer  Krankheit  Le 
eoir«  U  fibvte  avait  eneore  anmnent^;  le  delire  ne  eenait  pas  et  les  dov 
leiirB  de  teto  ü'a^gravaieut  d  une  uiatiuTc  inquietante.  II  ne  fnt  fiz^ 
^ue  le  leudemaiu.    Delpit:  La  marqutae  S.  202. 

flntes  (des)  s/t  Lored.  Larchey  =  non!  Des  flutes!  Edg.  Monteil: 
OoiBeboii  p.  80. 

gommenx  —  stutzerhafL    ...  et  Lotiis  Mar^chal,  toiQOavt 
etalant  4  toücttes  par  jour.   Delpit:  La  Marquisc  ö.  133. 

homme  dMatörienr  —  vom  ne  eonnaiweii  veprit>it;  je  suis  nn 
homrae  d'intäiear.  =  ioh  liehe  die  mosliehkeit,  Delpit:  La  Mar- 
qnise S.  33. 

fttre  an  mal  =  je  viena  d'apprendre  une  manvause  nonvelle. 
Votre  amie.  madame  de  Tandrny,  est  au  mal »  ist  sehr  krank,  liegt  im 

Sterben.    Delpit:  La  Marqnise  S.  20G. 

ncutre  ü  ui.  Oe  sont  les  neuirea  de  latfection  =:  Sie  sind  keiner 
Znneigung  fähig.   Delpit:  La  Marqnise  8.  305. 

Piquer  fig.  =  einverleilten  (I>as  Bild  int  dem  Aufsjuesisen  der 
Insekten  in  Sammlungen  entnommen.)  Tout  d'abord,  eile  n'avait  vu  en 
Ini  qu'une  c^l^rit^  de  plus  h  -  dans  sa  coUection.  Delpit:  La  Mar- 
qnise &  148. 

rppo*tpr  abkühlen.  Maximiiiense  ppntait  troubid:  cett^«  fennne 
le  repoaait  des  Farisiennes  uTaporees  qu'il  rencontraÜ  depois  son  arriyöe. 
Delpit:  La  Marquise  8.  91. 

robijiet  .gm.  im  Scliauspielerar^ot  =  Miiiul  felilt  in  dieser  Hed." 
in  Sachd  und  in  L.  L.  Oh  bidul  si  iiiaois  öuTie  sou  robiaetl  Kdg. 
Monteil:  (Joruebois  ^.  40. 

4» 
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»ecret  s/m.  —  VertarauenamaniL  MaximiUen  ^tait  le  .  de  Uenriette 
Delpit:  La  Marqnise  8.  141. 

se  sensibiliser.  Bien  d'inquietant;  nul  symptöme  facheux.  Tout 
au  plus  \ine  nature  qni  sc  ddveloppe  dans  tme  s^nf;u^^re  ro'w.  Kilo 
a'aitine,  eile  ae  seusibiliae  dune  la^ou  qui  me  douue  a  reflechirj 
nerft  Temporteiit  tor  les  mmelei«  le  corpe  awole;  dat  larmee  muh  motif 
pcrcent  ä  travers  son  sonrire ;  sa  gaiet^ ,  car  eile  est  gaie  comrae  nn 
oiseau,  tend  parfois  k  se  r^udrö  en  prottratioiu.  (Charlee  Edmond; 
Harald  p.  221.) 

Bupprimer  refl.  Etaler  alors  ses  qualit^  personuclle^,  en  iuventer 
au  be.xoin,  briller  par  sou  propre  csprit  oa  par  celni  Hp-  autres,  se  faira 
valoir.  brof,  meuür  k  na  propre  cooscience,  pareüles  maua^uvres  repugnaient 
k  Harald,  d'auiaat  plne  qve ,  depuis  le  nUfanorable  jonr  de  m  criae  rao* 
mle,  il  n'aviüt  pas  encore  röussi  a  rentrer  en  gracc  aupres  de  lui-m&mc. 
Auaü  en  son  fort  intdrieur  se  aupprimait-il  en  pr^eence  de  Marthe, 
aonvainen  qua  la  r^proeiM  ne  foraudt  jpaa  dn  tont  tm  ^Ubient  indiipeD- 
•ftble  des  plufl  d^licates  voluptes  de  l'&me.  (Oiarles  Edmond  :  Harald  p.  120.) 

tamiser  fipf.  IJne  veilleiise  mi«pen<hi  aa  plafond  taniisait  s« 
Ineur  a  travera  le  bleu  teudre  des  verres  ...  Delpit;  La  Maiquise  S,  123. 

teair  debont  yrfn.  =  alidihaltiff  gein ,  geglaubt  werden.  Sana 
deute,  oe  petif  roman  tir  tenait  pas  deboiit,  il  suffi.^ait  de  rexamlner 
d'un  pea  pret»  pour  en  voir  TabsurdiU.   Delpit:  La  Marquise 

Tioletvea  s/f.  Sdianap.  arg.,  feblt  als  aolebea  in  Sad»  nnd  L»h, 
Bedeutung?  =  Tiena«  c*e8t  vrai,  dit  an  artiate,  aooa  wtrous  daoa  la 
Saison  des  amours  ...  —  Avec  Qa  que  9a  attond  les  violettes,  dit 
la  petite  Linois.  —  Linoiä!  dit  sävbrement  un  camarade.  M""^  Lusignan 
oanit  de  gianda  yeux,  eile  n'avait  pas  Tair  de  troam  oette  oonversation 
compräieiistble;  inais  eile  e'amiisait  da  coniaaea'  Edg.  Moateil:  Conie* 
bois  p.  41. 

Titemaai  Vau  qnaiid  U  dnt  apprendre  pour  jouer,  il  tut 
Titement  son  xOla  de  Pyrrhos  et  le  tetint  k  la  Tapeur.  fidg.  Monteil: 

Gornebois  p.  7. 

voiture  au  moia  =  Auf  einen  Monat  gemieteter  Wagen.  Ltr. 
Im  grande  (hune  porte  nne  toilette  noire,  qui  . . ^oipage  sev^,  avee 
deux  chevaiix  do  race  ...  La  femmo  do  nnance  amve  en  coupä  brun, 
d^jU  moins  aristocraticiue  ...  La  boorgeoise  est  en  voiture  ao  mois. 
Delpit:  La  Marquise  8.  874. 

II.  Pbraseologisohaa.  —  coup-de-soleil.  Sadui  coup  9  und 
soleil  1  nicht  in  der  hier  passenden  BedentTing.  Ebenso  hat  Lor^ 
Larcbej  nur  die  Hg.  Bed.,  die  Sachs  gibt,  avoir  uu  coup'de^soleil  pour 
qn.  as  MO  Auge  auf  Jem.  geworfen  haben,  in  ibn  Torliebt  sein.  II  ny 
avait  que  la  pcfito  Linois  qui  le  döfendlt ,  niai.s  on  savait  pour  qntM: 
c*(^tait  parce  qu'elle  avait  an  coap-de-aoleil  pour  Luagnan.  Bdg. 
Monteil:  Cornebois  p.  18. 

^pingle  s/f.  fehlt  in  Sachs  und  L.  L.  —  En  aurait-elle  mis  des 
öpingles  k  sainte  Catherine,  celle-Hi !  =  dann  ist  es  wohl  eine  alte  Jun|^ 
frau  —  coiffer  a'«  Catherine  (Öucbs  unter  Cath.).   Edg.  Monteil  p.  29. 

Un  ori  do  ecenr?  s=  bt  daa  Dein  BmatY  Kommt  Dir  das  von 
Herten V  Charles  Edmond:  Harald  p.  237. 

par  la  t'orce  meme  des  c  hos  es  =  mit  Notwendigkeit  Et  en 
eilet,  a  quoi  bon  se  mettre  Tesprit  k  la  torture  quand,  par  la  force 
mftme  des  choses,  le  temps dAvait  opdrar  resane conciHatrifie.  (Oharka 
Bdmond:  Hnrald  p.  306.) 

Frais  t-jm.  Faire  den  "  pour  qn.  Fig.  ~  'i  De  vrai,  Diane  reatatt 
•ondense,  triste,  pr^oecup^e,  ne  fftiaant  de  frais  pour  peraonne» 
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souriaut  k  oelni-ci  ou  k  od)e*ttt,  maia  Uaa  loiii»  Oeries  de  oette  ^rgb 

Salle  a  manger  ou  les  riree  ^clataient  sonores  an  miliea  dei  parfhint 
capiteux  des  grands  orus.   Delpit:  La  Marqoise  3.  169. 

gog nette  «n  -  =3  in  heiterer  Lanne.  I4r.  .  .  .  k  aouper  eUe 

attristerait  Pollchiiu'lle  eu  -  =  in  meiner  JieitereD  Lbiüm,  oder  den 
ieren  P.    Delpit:  La  Marquise  S.  Gl. 

ni  u  e.  Bei  einem  Banket  zu  Ehreu  des  Köuigs  Heinrich  V.  wurde 
getoMtet  „vive  Ic  roi  muc '.  loMt  einer  Mitteilnog,  welche  Herr 
C^lman  Levy,  Buchhändler  in  Paris,  mir  soeben  zugehen  BU-t,  l)e<leutet: 
„Un  roi  est  en  mue",  dass  er  gezwungea  oder  freiwillig  im  Exil  lebt. 
Dieser  Anadmok  ist  aber  ganz  venltet  und  kommt  nnr  nooi  in  einwloMi 
Vsofixam  vor.  Weder  Lmrd  noch  Sacbs  haben  ihn. 

joTier  une  partie  gtipr^me  —  axifs  äusserste  ankommen  laf5>»»''n. 
Elle  restait  debout,  appujee  a  la  cheminee,  immobile  l'oeil  fixe.  CouKer- 
Tait-elle  dono  xm  dernmr  espeir  et  voalatt-elle  en  tfffirt  joner  nne  partie 
■aprtoic?  Delpit:  La  marquise  S.  31. 

en  prendre  son  parti.  Non  seulenient  il  acceptait  la  rupture, 
niais  eucore  il  en  pionait  sou  parti.  Etwa  =  und  er  war  damit 
aiMh  ganz  infrieden    Delpit:  La  Ifarqnise  S.  232. 

päture  8  f.  6tre  livri?  en  pature  —  durchgekaut,  durchgehechelt 
werden.  Et  pendaat  ime  demie  beure,  Diane  ut  Maximilien  furent  ain«i 
li?r^  en  p&tote  Ii  cee  indifliftents  et  ^  cee  blaadL  Delpit:  La  Mar- 
qniM  a  869. 

avoir  peur  da  raot  weder  in  Sachs  noch  in  L.  L.  M"««"  Tuvache 
l'aimait  beaucoup  (le  prStre).  II  crut  qu'U  pousaerait  plu»  avant  sane 
diffienltl  II  ee  trompa.  M«m  ToTBche  ne  demandait  qu'k  «e  distmirei 

certainement  eile  nV'tait  pas  begiieule  et  n'avait  pas  peur  du  mot 
(  -  CS  kam  ihr  auf  ein  Ileiclites]  Wort  nicht  au),  mais  eile  etait  hon- 
uete  et  ue  franchissuit  pas  la  distauce  qui  va  du  mot  a  la  chone.  EUg. 
Moni^:  Oomebois  p.  85. 

plus.  i?ach8  IT,  2  tout  au  -  si  ^  kaum;  hier  au  -  si  —  kaum 
dass.  Elle  l'avait  placd  a  Tecole,  mais  au  plus  s'il  sa?ait  lire  et  t'ormer 
BGS  lettree.   Edg.  Monteil:  Oomebois  p.  1. 

Plus  mime  =  sogar.  Ceüt  ^  de  ma  part  nne  läcbetä  et  une 
ingratitnde.  Pius  mteM,  Je  n*ea  anreis  pae  ou  le  oonnge.  Delpit;  La 
Harqnise  p.  33. 

Position  f aaste.  Enfin  IHnlbvtim^e  qni  est  dans  nne  peatton 

fausse  (=  welche  einen  Fehltritt  begangen  hat  und  in  Folge  dessen  in 
anderen  Umständen  i»«t) :  celle  qui  u'a  pas  de  man  pour  la  prott^gor  ou 
de  famille  pour  la  detendre  ...  oh!  cotume  eile  äe  gli-i^e  timidementt 
d'un  air  modeste,  peadant  qne  les  antras  Taccablent  de  regards  hautnins. 
L^'ndnlgence  est  nne  Torto  k  Ift  mode  . . .  dans  l'^fBogilel  Delpit:  La 
Marquise  Ö.  37ö. 

pouss^es  de  sang  juveniles  —  jugendliche  Regungen.  Früh- 
tingageRIhle.  La  beaute  de  sa  fiancäe  le  gnsait;  oefe  komme,  müri  par 
la  vie,  si  maltre  de  lui  mSme  avait  au  OGBur  des  ponmdce  de  sang  joVö- 
alles.   Delpit:  La  Marquise  S.  93. 

r^pit  s.  m.  donner  da  -  ss  Rnhe  gönnen.  Le  retonr  de  la  oom- 
tei*se,  s'ecria  Magu^,  donnera  du  -  k  mon  calendrier.  Depuis  son  d^part 
je  suis  l'excmple  de  mes  colldgiens  qui  rnyent  saua  merci  chaque  jour 
^tatüe  sur  Ita  baue«  judqu  a  Touveiture  des  vacaucetj.  (Charles  Edmond: 
Harald  p.  224. 

reporter  son  souvenir  =  zurückdenkrn  l-önnen.  M''^  de  Morire 
avait  19  aiu;  eile  n'habitait  daos  sa  famille  ^ue  depuis  IB  moia.  Sa 
mkre  ne  s'^tait  jamais  occup^  d'elle.  Ansei  loin  qn'eile  •  ait  son  eon* 
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venir,  eile  m  troavait  wol«  hanit  diuM  l'abMudon.  Delpit;  La  Mar- 
quise  p.  24. 

santea  de  vent  eztraordinairoB  fig.  eigeaUtmlieho  Etaflll«, 
Launen.  Deaucoup  de  f^eaa  ont  ainsi  des  aautes  de  reut  eztraordi* 
naire8.    Delpit r  Ln  Marquiwc  B.  205. 

tour  du  piüprictuire.  Elle  aura  inflige  k  M.  Duuglars  le  „tour 
du  proprietaire".  Kann  dem  Zusammenhange  nach  heitMii;  Sie  wild 
daninf  bestanden  haben,  H.  D,  auf  ihrer  Besitzung  herumznfnhrpn oder 
sollte  t.  d.  p.  etwa»  gaus  »adereB  beiaseuV  Delpit:  La  Marquüe  ä.  153. 

▼apenr.  Sadu  k  tonte  )i  la  >  «  «efar  wbnalL  Ifaia  quand 
il  dut  approndre  poor  jooer.  il^lut  vitemeot  eon  rdle  de  ^frrlntg  et  le 
retint  k  la  t apenr.   Eog.  Monteil:  Coraebois  p.  7. 

A.  Hayn. 


Nachträge  EU  dem  franaKi^  V' ärterbneh  TOn  Sachs. 
Vierte  Auflage  188l.  —  Fortsetzung  su  III,  545  ff. 

1.  Wörter,  weleke  M  Sadw  lehlei. 

A  nt  i  lau  si  l;i  1.  .SV  j>nr  fortune  on  peni  aih'itidre  Jusqu'a  ee  eri 
mtimuiicai  gtu  arrtve  Jusgu  ä  fiti,  ahrs  ie  phcmment:  est  oomplei  (an- 
mnnkalisch).  —  L'lUtistratioii,  25  d^.  1860,  pag.  Ait.  —  Fehlt  bei 
Ltttrö  und  AcadL 

Articulat.  ...  r/ue  dvvant  Ic  trihunal,  apres  nvoir  rnnpfennmi 
contesie  h  unc  itrauüre  audknw,  featsiencc  de  ia  äi^Jamaiion.  t  t  la 
rüiäii  du  jirejnaioe  occatknmäp  Btriratiä,  ^ermt  d«  JhkomM»  a  offert 
dt'  pronrcr  /f  v  faif.':  (liffamnioires,  et  produtt  tat  uiiiadat  portant  ipic . . . 
(Rechts kräftige  Erörterung).  Le  Voltaire,  20  juill.  1881,  Jugement, 
Fehlt  bei  Acad. ;  Littr^ :  Tcrme  de  droit ;  piece  dane  laquelle  on  arti- 
oqU}  on  ^nonce  par  articlet. 

Ap*«  (>  i  f  ff  r  (,S;"  ^<  Inf  mjr  das*  pnrt.  p.  aHsoiffr).  Vn  industriel 
amse  a  A'aL<it  Coccasiun  ätf»-  ciuUeurs  asso^'antt's  pow  ccoiiter  im  vieux 
§iock  de  Uqucurt  donn^s  en  prims  par  «n  jmtrnd  (Dinst  etregeud). 
Le  Voltaire,  27*  JnilL  1881.  A  trauere  la  Semaine.  Fehlt  bei  LitfanS 
und  Acad. 

Baluöaire.  Jtmais  ia  saisoti  balHe'ao'e  nanra  ctd  pkts  brUUxntc 
dans  eeUe  joKe  ttUtÜtm  thermak  (Badesai^on).  —  Le  Voltaire^  7  aodt  1881. 
Berüf  d'Kfil    T.ittr/:  f.-hU  bei  Acad. 

Harbeier  (Sachs  hat  nur  das  pari.  p.  barbele).  Son  copur  rest^ 
naif  ucntciuUiü  ricn  ä  la  compHcation  des  intercU,  des  calculs,  des  eyois' 
mes  et  des  waüUis  dont  cluicim  herisse  et  barb^  son  eacistence.  (Mit 
Widerhaken  ver<4ohen).  —  L'lUustcatioo,  25  d^.  1880)  p.  418.  Fehlt 
bei  Littre  und  Acad. 

Beylieal.  Cetie  razzia  a  proämt  queU/ue  effei  sur  les  habHanU 
de  Tunis,  swtout  si  C on  soruje  qu'elle  a  coincule  avec  C arrivee  d' utte 
asse:  forte  partte  de  r nrmc'e  beylic{Ue  (dem  Bov  gehörig).  —  Le  Vol- 
taire, 22.  juill.  iwbl.    Eu  Tun«?fiie.    Fehlt  bei  Littre  und  Acad. 

CanisBon.  U  iombait  de  see  poehee  une  ftffue  sicker  ^  her^ 
<jot,  des  catiissmis,  dn/it  rieN.r  c.iplii/iHtit  (aiit  l>i<  )t  fjuc  nut!  fa  pro- 
venance.  (Der  Güte  des  Herrn  Dr.  {Sarrazin  verdanke  ich  folgende  Er- 
klärung :  peiii  fjiMeau,  sec  su£re'  qui  se  fait  en  Ih-oeence.)  —  L'llluBtration, 
8  jnill.  1881,  \\.  7  (Daudet,  Nnma  Bon  niestun  XVI).    F.  bei  L.  u.  Acad. 

C  a  t  ln>  1  i  <•  1  s  er.  Atjus  'i>-"rr:  ilr  l'(  (ti(  ai'!<ifi>  'rt'H  cn  fanf  jwur 
Cüiludiciser  toute  Ut  vendat^ge  que  iwus  a  iatssee  üi  cvmete  apres  eile 
(katholisch  machen).  —  Le  Voltaire,  27.  jnill.  1881.  A  trayera  la  8e- 
maine.  Fehlt  bei  Litträ  nnd  Acad.  (lotttä  führt  das  adj.  cathoUciiwit  aa.) 
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•CHmatologue.  Sur  la  foi  des  geographes  les  plus  vcridignes 
et  det  dimniologues  les  />/i/s  savn7iU,  ces  braves  gens  .  .  .  s'dUdent  Vitus 
comme  en  pln'n  cfr  (Kliniakenner.)  —  L'lUaatratioiit  tt»  janT.  18^1, 
pog.  50.    Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

ClowDeeqae.  Ii  y  a  läun  cSt^  elomnetfjne  partieuHer  ä  ttenwe 
fgtH  Äff  de  la  jetmesse  de  Shakespeare),  et  qnil  ünpöritTait  de  Inen  rendte 
h  In  repr^sentaihn  (Clownhaft).  —  Le  Voltaire,  26.  juüL  1881.  Revue 
dramatiqiie.    Fehlt  l*ei  Littrd  und  Acud. 

Co  cot  er.  X.,.  aetriee  eoeoimUt  renconire  fautre  Jaur, 

au  casinn  ((<•  TrouviUe,  mtre  confrere  Z  .  .  — Le  Voltaire,  9  aoAt  1981« 
Les  Journaux.    Fehlt  bei  Littre  und  Acad. 

Colichemarde.  Foi/ons,  messieurs  du  Conservaioire,  convenez 
qu*WHf  paire  de  co/ic/iemardrs.  fmsent  ■  elles  en  ferUanc,  iCauraii  pas  dtd 
de  trnp.  -  Le  Voltaire,  go  juill.  1SS1.  Concours  du  ConR<^rvatoire.  — 
Jyant  toutefois  sovieve  dedaigneusemcnt  k  couvercic,  et  de  /a  poüite  de 
ea  eoSekemarde,  ü  vit  9vetmie  ehase  üui  rawmnudt.  —  ib.,  99.  jnfll.  1881.  . 
La  d^votion  au  8aint-NombriL  Littre.  Fenlt  bei  Acad.  [e.  Darueiteter, 
Mol»  nouveaux  S.  i2.    K.  ft'.f 

Crack.  Si  rwus  mnts  avisoiis  mmais  de  faire  noire  crack,  ü 
fauära  bien,  ponr  la  satisfaeHen  mime  de  PorrgueU  naUomU,  gue  ee  süU 
ie  plus  benu  crack  ipion  alt  janmix  im  dans  le  monde  (Kr  irh,  llorscilvriu  10. 
—  L'Univei-8  Illustre,  2  avril  1881,  p.  210.    Fehlt  bei  Littre  und  Acad. 

Disqualification.  Les  plnges  de  secntul  ordrr  de  la  Norman- 
die  bdn^fieieni  fort  de  la  disqualificaiion  oü  Dieppe  et  TruuvUle  comwen- 
Cent  ä  entriT  (iMIssachtunf,').  -  T-c  Voltaire,  29.  juilL  1881.  Gonrrier 
de  l'aris.    Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

BnToHe.  A  pehte,  de  ei,  de  lä,  wte  promenade  mx  etmrses, 
u»e  peiite  env^e  t  ers  Monaco,  oü  ch'tnte  la  ratii,  et  un  passage  dans 
ce  grand  Casino  (Ansflng).  —  L'lllustration,  22  jauv.  1881.  Conrrier  de 
Paris.  —  Les  variahofts  se  succe'daknt;  les  notes  s'egrauUent,  tan  tot, 
tenies  et  eatesssmtes,  Umidf  tMhgres  et  vives  eomme  tme  enveide  d^oiseaux 
(Aiifflng).  —  Revue  des  denx  Mondes,  15  mai  issi.  p.  262  (Sauva^^f  *mnp 
]».  Tlieuriet).  Fehlt  bei  Acad.;  auch  bei  Littre  in  die!»er  Bedeutung 
(Actiou  de  s'envoler  plusieura  ensemble.  Une  prose  oü  des  vera  entiers 
prennent  leur  envol^e  tout  k  coup). 

Epistoler.  Les  rri'''/i/<:\'  et  archert'i/nr.<!  de  France  continuent  ä 
euiskder  idwndamment  ^episteiu).  —  Le  Voltaire,  4  aoüt  18dl.  Les 
Jonmanx.  Fehlt  bei  Lit^^  und  Acad. 

E  s  «  e  u  l  e  m  e  n  t .  Dans  son  profund  dnervement  moral,  et  dans  son 
essenlement  de'scs'pcrc  Jeanne  snbissait  .  .  .  la  fascination  (EinBamkeit).  — 
Feuillet,  Histoire  d  une  Pariäienne,  p.  58.    Fehlt  bei  Littr<?  und  Acad. 

Exogamie.  La  eoittume  de  fenttvement  ei  de  texngamie  existe 
encorc  chez  les  .l/furn*tf.\-  (inissr-rflillchr-s  LduMiV  —  L'lUufltration.  1.  jiinv. 
18e$i,  p.  11.  Littre  (Habitude  de  se  marier  en  dohors  de  ia  famillo  et 
avec  de»  ätraiiger«) ;  fehlt  bei  Acad. 

Femellerie.  Fom  connaissez  ces  iypes  affamis  de  femellerie, 
hlrmes,  avec  un  (jeil  de  charbon  et  une  maigretrr  de  chien  trrant  (Wcilis- 
volk).  —  Le  Voltaire,  ^  juill.  1881.  Le  coup  de  balai.  Fehlt  bei 
Littrtf  und  Acad. 

Fluvescent.  Ten  saüs  un,  organise  par  M.  Edmond  DoUfns, 
Cngent  de  changc  h  Ui  crimb-e  fluvescente  (flatternd).  —  L'lllastratioii, 
25.  döc.  1880,  p.  41b.    Fehlt  bei  Littrd  imd  Acad. 

Gr  and  et.  Les  sänäs  iogement  ä  edte,  de  tout  petife  hommes, 
des  gnri^onnets,  des  gamines  un  peu  grandefte.f  (Pimitintiv  vnn  grand).  — 
L'ülustration,  4  d^c.  1880,  p.  871.   Felüt  bei  Littrö  und  Acad. 
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Inentttndable.  , ,  ,ie  Hon  de  Bei  fort,  imnM»  4m  earton-pAte, 
wkuwri  de  eoUUits  dans  des  p/xes  triomphantes  sur  dee  remptu  f  <  /  "  jr, 
Us  kdpis  au  haut  des  ftisils,  suivant  Ut  mcst/rr  d'une  ifUfiiend/ihU-  Mar- 
seiUaise  (unhörbar).  —  L'UIustratioo,  2  juiil.  1881,  p.  6  (Daudet,  Numa 
BomnMtMi  XV).  FeUt  bei  LitM  und  Acad. 

Intran  fiigeaii  (  f.  (\'  n'ext  phia  f/u'itu  t'crivaiu  dnngenrc  Icijcr 
ff  Hl  trouve,  parait-ü,  qn'on  ne  fait  pas  assez  ses  frais  ä  servir  avec 
[ermeic  et  mtransigeance  la  cause  de  la  dcmocraiie  (Ba^icalismus).  — 
Lq  Yoliain,  6  aoüt  1881.  Lea  Jonmaoz.  Fehlt  bei  Acad.;  LiiM: 
Ditffosition  des  intrnnsi^ranU. 

Intransigeaut.  L'elecltvn  tk  M.  immlietta  est  asswre'e ;  le parti 
mfratui^eani  n\nsorufe  pae  m&m*  (radical).  —  Le  Yottatre,  7  ao6t  1881. 
Le  Houvetneai  Eüectoral.   Fehlt  bei  Acad. 

J  ai  11  i "  K  n  r  <^  Le  theätrv  xi-  Jressait  sons  (Tintcrmittfritcx  flammes 
ikctriques  Unnbunl  iU  deux  hublols  globuleux,  üi-haui,  äuJis  ies  frw4S, 
üe  deux  yettx  ä  jaUHseuree  htmineveee  d'm  ph-e  dtemel  eur  lee  tauuee 
de  minteic  (Sfrühlen).  —  LTlliistnition.  2  juillet  1881,  p.  fi  (IH^QOet, 
Numa  Boumestan  XV).    Fehlt  bei  Liitre  und  Acad. 

J^Ruiteau.  Jussi,  ne  saurions-mus  trop  engager  le  yonver- 
nement  ä  user  du  droii  de  üfffilh/ic  defeme  devant  les  jdsuüetmx  qui 
s'^pcrtuent  «  s'insinuer  dans  hi  phu  e  (Jesuitlnin).  —  Le  Voltiani,  S8jiuU. 
1881.   Lea  Jooniaux.   Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

LaTciaation.  Le  eoneeil  qui  ne  vewt  pas  ee  se'parer  etme  aveir 
Wm^^iid  t (BVV IC  de  Ja  laicisalum  des  Reales  (Verweltlichnng).  —  Le  Vol- 
taiie,  7  aoöt  1881.    (^nitioil  Mnniripal.    Ft^hlt  bei  Littrd  und  Acud. 

La  IC  18  er.  Dejmis  le  l^^  aaüt,  Chopital  SaüU-Aniuine  a  eie  Uuctse 
(verweltlicben).  —  ibidem.  Peblt  bei  Litfer^  und  Acad. 

Lepiimiculture.  Cet  etouuaut  ritjeunisseur  ne  jHtrait  njtjiartenir 
ä  la  fdtnille  de  cet  af/iwwme  convaincu  qui.  dans  les  dernieres  annees  de 
fempire,  s'etait  fait  fort  d'appliquer  ä  la  Icuumiciälure  les  thenries  de  la 
fMtaÜOH  spo/iiatiee  (Gemüsebau).  —  Le  Voltaire,  8  aoflt  1881.  A  la 
Vapeur.    Fehlt  bei  Tiittr*^  nnj  Arad. 

Majorer.  Ifeux  proJets  sont  enpresence:  fun  ematumt  de  tini- 
UaHw  poHemetdmre  conaut  ä  runifieoHon  de  1o%des  les  retredUe  pour 
Ions  /es  girades;  Fautre,  emana/U  au  (jimvemement,  ne  proci'de  pas  ä 
funificaiion  cnrnplele  et  T etnblit  seulemeut  pour  le.<  nnrierts  nfßciers  et 
soldats  et  pour  les  marins  et  assimüds,  c'est  ä  dhe pour  74,(ßJO  intcressds, 
et  de  plus  il  majore  la  retndU  de  ISfiOO  vevnes  ei  «fwi  «0rlm»  namkre 
dof^ckrs  (Über  dem  Werfe  abschützen).  —  Le  Yoltuiif.  27  juill.  1881. 
La  Charabrc.  —  Vous  majorez  les  de'penses,  dit  celui-ci,  pour  obtenir  de 
la  chautbrc  un  appoinl  de  200,000  fratics  ä  la  Subvention.  Revue  des 
den  Mondee,  l«r  aodt  1881,  p.  669.  Fehlt  bei  Littr^  and  Acad. 

Ma  1 V 0 rsat  0 11  r.  fy^ntfrrs-  personnes  ont  dit:  ce  ^'^n!  '''rement 
les  ex  -  fonctiomuiires  poursutvis  comme  malversateurs  qui  aunml  arme  le 
htßs  de  tassassm  (YenmiTOner).  —  Le  Yoltaire,  90  jaiÜ*  1881.  Ghroniqae 
de  Hev-York.   Fehlt  bei  Littr6  und  Acad. 

Non-admißpibilit(^.  ...  Des  doutes  serieux  .  .  .  sur  la  non- 
adtnissünUte  de  la  preuve  Offerte  (Nichtzulässlichkeit).  —  Le  Voltaire, 
SO  jnill.  1881.   Jngement.  Fehlt  bei  Litfcrtf  vnd  Acad. 

Opaliscr  (oj^alisieron).  S.  Technolot^ipi  hes  Wörterbuch  in 
DentMi  her,  Französischer  und  Englischer  Sprache  vun  Mothe»  (Albert) 
I,  p.  431  und  Damieateter  Mots  nouveaux  S.  217.  (Sachs  hat  nur  opa- 
luaat  nnd  opalis^.)  Fehlt  bei  Acad.  (Littr«  wie  Sachs). 

Porson  naliste.  Les  personnnlistes.  ceux  qni  rMttisent  lordc  la 
poUiiqite  ä  des  antagonismes  de  ffroupes  ou  ä  des  rivalites  de  personucs 
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€H  serant  pnftr  leitrs  HednmaHoiis  mtrnttsigeantes .  —  Le  Voltaire,  6  aoüt 
1881.    La  Monomanie  Aiitigambettiate.    Fehlt  bei  Littrö  und  Acad. 

Ph^Mtqner.  Huüe  de  Morue  Fkämq^  iu  Dr,  JUM  (mit 
Phensüure  ^cr^ehen).  —  Le  Voltaire,  23  juill.  1861.  Annonce«.  LitM 
hat  das  p.  p.  ph^niqud;  fehlt  bei  Acad.  ganz. 

Phrygaste.  Les  phrygustes,  comme  on  let  nmelmi,  n*mment 
quHH  fort,  ü  e'ütit  grave:  c'ctatt  de  faire  ce  que  ßrent  les  apotres  (Mon- 
tiiuistt  n.  die  besonders  in  Pbrvglen  ihre  Hauptsitze  hatten).  —  Revue 
des  deux  Mondef,  1&  fövr.  1881,  p.  800.  Eeoan,  Le»  Crises  du  C&tho- 
licisiDe  NaiMani.  Fehlt  bei  Littrtf  und  Acad. 

Phrygisme.  phrygisme  y  avaii  elahli  sa  forieresse,  et  hng- 
temps  on  considera  cette  antiqvc  ef/fisf  comme  perdue  poitr  le  chrhtimUsme 
(es  Montanismus).  —  Ibidem  p.  801  (ib.).    l'uhlt  bei  Littre  uud  Acad. 

Piagier.  Qtumi  ä  son  Aurore,  eiktste  huveuse  de  rosde,  eüepUigie 
HamoH,  —  smis  torif/ihrdHt'  dn  plagie  (Plagiat  begdien).  —  Jonrnal 
Amoeant,  7.  mai  löSl,  p.  ä.    Fehlt  Acad. 

Portraiturer.  Ja^  PiEuUeron  vortraitura  le  Momie  ou  ton 
s'amuse  (konterfeien).  ~>  Journal  Amoeaatt  80  a^ril  1881,  p.  8>  Feblt 
bei  Littr^  nnil  Acul. 

Pr61iminairor.  Horn  ne prcituumirerons  pas  beaucoup ;  ä  qmi 
ban?  {Vorreden  machen).  —  Journal  AmoauitT  7  mai  1881,  p.  %.  Fehlt 
bei  Idttr^  und  Acad. 

Protestataire.  ArhtelJeme'nt  /es  autonomistes  tendent  la  main 
ä  leurs  adversatres,  en  disani:  mais  nous  aussi  noiis  sammes  des  pro- 
teitakir€9f  ti  vow  Het  it^tdtmeni  4e»  wtommisUt  dans  te  wm  sms  du 
7noi.  N(fi(s  HC  vottlons  plus  rnU/idrt'  parier  (ranlklcricdlitme ;  nmis  ^mmes 
tom  des  üfferanx,  et  pitriani:  embrassons-nons!  (Protestier).  —  Le  Vol- 
taire, 27  juill.  1881.   Clironique  d'Alsace.    Fehlt  bei  Acad. 

Prod'homiser.  Ii  y  a  des  qm-slums  sociales  ei  martdes  qu'un 
ev^ncnienl,  un  p'it  divers  rfiiietleni  en  discussion.  et  ir  j>rt<pn'^  ffrv.ynt'f7es 
iskacun  tieni  <t  dire  soh  mal  .  . .  et  en  /in  de  compie  pntd'homiser  ei 
solemmer  ä  fui  mieux  mieux  (klug  reden).  —  LlÜnitration,  n  d^ 
1880,  p.  418.   Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

Qninquiste.  En  r&ite.  Je  vom  le  dis ,  ce  serait  te  meiUcur 
moyen  de  nous  debarrusser  de  la  twbkssc  auittquisie  ei  papiste,  que  ile 
le  raeomuitre  (Wohl:  Anh&nger  Heinrich  V.,  Grafen  you  GhamDord). 

—  Le  Voltaire,  M  juilL  1881.  De  la  NoblesBe.  Fehlt  bei  Litb^  und 
Aoad^mie. 

Ii  a  n  d  o  n  u  i  e  r.  Le  lapin,  C animal  randonnicr  par  exceUetice,  iaisse 
len/  de  Signatur^  sur  U-  tapis  f/u'ii  est  ä  peu  Jjfrit  impotsibU;  d'en  tirer 
ii  (nncfe.Aüm  rennend)  —  L'illaatration,  16  janv.  1881,  p.  48.  Fehlt 
Littrd  uud  Acad. 
Biclamier.  II  assükdi  mtx  comfitmeet  mee  Ib  dtff  dt  la  e^ue, 
Ut  re'clamiers  des  jowjunuv.  In  mnrchnnde  de  fleurs  (Reklamemacher). 

—  T.'TlIustration,  16  juill.  1881,  p.  38  (Daudet,  Noma  Eomneetan  XIX). 
Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

Becolloqner.  Bref,  voici  Bffi»  JuHtn  r^e^oqude  au  GpmMue 
(wieder  aufnehmen).  —  Le  Voltaire,  88  juiU.  1881.  Soirte  Paiunenne. 
Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

Refr^jon.  Ah,  tont  pis,  mon  heure  est  oass^e.  Je  te  le  dirai 
tot  autre  jour,  mademoiseße  refirdjon.  (Der  Güte  des  Herrn  Dr.  Sarrazin 
verdanke  ich  folgende  Erklärung:  pimbiche,  petÜe  pincee,  prüdes,  aflfek- 
tiertes  Ding.)  —  L'Illustratiou,  18  juin  1881,  pag.  418  (Daudet,  Numa 
Boumeetan  XO).  Fehlt  bei  LntE^  und  Aoad. 

Seponeee.  fbis  de  tHet  cktunrnt.  Repouste  cerUdne  def  ekeveux 
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(Wiederwuchsen).  —  Journal  Amtuaut,  7  mai  1881,  p.  7  (Aimoneefl) 

Fehlt  bei  Acad. 

Sa m Ovar,  ün  »amovar  monumental  fume  sur  une  lahle  charqce 
(T i  tußns  fxotiques  en  nrßvrtrie  nieUee  qtit  roj'fit'Hi'  In  lutiionalile  de  V'"* 
dl'  i'c'svre,  tufv  prince.tst'  (h-sky  (RußHischer  Theeke8(<el).  —  Revne  des 
deox  Monde»,  1  f^vrier  1881,  png.  533  (Veuviige  d'Aline).  (Schulze, 
Orammatipche«  i\nd  LexikaliKchee  IV  in  Zeitschrift  für  nenfre.  Sprache 
lind  Lift.  1  iitur  III  2,  p.  226  Im  legt  die  Schreibung  samaTar.)  Littel: 
«amovar,  »orte  de  bouillotte  rusBc;  fehlt  bei  Acad. 

Smilleur.  y^Moi,  Je  mr  mUtevr".  —  . . .  qvoi?**  r^Mnä 
C axsemble'i',  a  qni  f  on  u'a  pm  explujiie  qve  le  stnUU'tir  est  un  taUIeur  de 
pierres  qui  pointiÜc  U's  moellons  et  les  pave's  (von  «miller,  mit  r\c\-  Zwei- 
spitze  behauen).  —  L'Illustration,  4  d^c.  1880,  p.  363.  Fehlt  bei  Littrö 
und  Acad. 

Sons-crronpe.  Au  Heu  de  cchi.  an  se  iliv't<n.  nn  .<i\''}/tii-(ffr  m 
grouves  et  soiis •  groupf^  (Unterabteilung).  —  Le  Voltaire,  1  aoüt  1881. 
lia  Onesüon  dn  B^nat.   t^hlt  bei  Littr^  nnd  Acad. 

Susvis^.  ...  que  le  geranl  du  Ti-ibnu'et,  €H  produüäMt  demmf 
le  trUntnal  et  demnl  la  cour  le  d4)uhl4:  articulat  susvu^e',  ne  pouvnit  firotr 
das  douUss  serieux  (obenerwiymt).  —  Le  Voltaire,  20  juill.  1881.  Juge- 
ment.  Fehlt  bei  LitM  und  Aead. 

Toupiner.  hiris  s'anuisc  n  toupiuer  (im  Kreist!  drehen  = 
tmtpiller  von  tonpin  —  tnnpi.  ).  —  Le  Voltaire,  28  juill.  1881.  LHEaTte 
laitt;.    Fehlt  bei  Littr«?  und  Acad. 

Uni  nominal.  M.  BeUe  äMTüH  ptt  apporler,  lors  de  h  ttiS' 
Cuss'ioH  tili  scnitlit  ih-  lislv,  im  xouvetiir  persofiuc!  '/in  ne  fnisae  pnx  fTnrnir 
sort  interit  a  in  reüle  des  eleciinm  utimomittales,  —  Le  Voltaire,  28  juill. 
1881.    Les  Echos.    PeWt  bfi  Acad. 

Ya  yaye.  V'^^  Daii'/Iars  —  oh!  ya  yaye!  a  dehiie  du  reste  touU 
Im  re-at'l'nt-  de  la  baronne  d'.inge  du  Demi-Mondv  (Ausruf,  oft  im  Ver- 
kehr zu  hören,  wohl  das  deutsche  ja!  ja!).  —  Le  Voltaire,  29  juill. 
18S1.  Soif^e  Parimenne.  Fehlt  bei  Littr^  nnd  Acad.*) 

2.  Wärter  mit  t*i  weilerter  Hed«*!!}!!»!^.    Kedt  iiNai  U'ti. 

S*aiguiller  (Sachci  hat  nur  aiguiller :  die  Weichen  »teilen).  Le 
trabi  pmuMtrt  la  jeiee  jusqu'n  son  ecctnfmitä  miett,  jw«  j^aifffiiäe  smr 

une  rampe  intdru  iirc  dr  9  mtUinictn  s  d<-  prr.ti'  (ausweichen).  —  Bunm- 
ffarten.  Anthologie,  Polytechnique  et  Militaire,  Cassel  1874,  pag.  123. 
Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

Arriere  (als  Subst.  bei  Sache  nnr  in  def  Bedeutung:  Achter- 

SCbifr).      /.'"'•;•//••••   du   puiis,   SOUS   le  frftrfmtlll  de  rhnidtran    qu'i  mtiH 

autrefois  soulcnu  la  carHtclte,  e'taü  vrecisemeni  le  sefd  endroit  qui  ne 
pr^sentät  aueurt  vide  (der  hintere  Teil).  —  SoQTeetre,  An  Coin  du  Fan, 
^d.  Qiith,  p.  130.  Lntrd  (4.  la  paariie  poetäiienre  d^nne  choee);  fehlt 
bei  Acad. 

Au-dela  (subst.).  Un  Jour  rundra  pcul-tire,  dan^  vct  au  delä 
my$t&ieux  äoni  oh  nous  jmrle,  o»  lous  saurez  que,  xi  fai  veche  contre 
vous,  c*diait  par  exch  (Cmttonr  ((las  .l('ii!<eit8).  Hevue  des  deuz  Mondes, 
1  mm  1881,  p.  51.    Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

Böe  (S.  fast  nur  in  Verbindung  mit  gueule:  tonneau  ä  gueule 

^)  Der  Ausdruck  findet  sich  auch  bon  im  Altfiransteiachen;  ct. 
Koman  de  Heuart,  ^d.  Martin,  v.  2393  (Ib.): 

JSt  sef  tu  It  Im  dam  beif 
Ya,  ya,  ffodüoet. 
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l»^e).  Louis  et  moi,  imtnohiles,  la  hoj/che  be'e,  accrntipüt  sur  le  tapis  etc. 
(=  })<5aDte).  ~  Revue  des  deux  Mondes,  1  join  1881,  p.  ftl8.  Littrd 
und  Acad.  wie  SachH. 

Bifnrniter  (Sachs  nur  se  bifdrquer).  Z*a9enue  de  CHcky,  tert 
.fon  JOeme  ittiiiii'ro ,  ,111  nwnietit  <m  eile  sf  n  nrnn/re  avcc  C av ernte  tlr  Sahrt- 
Ouen,  hi/intfue  t/rvsquenient  ä  gmu'he  (eich  abzweigea).  —  Belot,  Etrang- 
Icuvs.  )>.  1.    Fehlt  boi  L.  (nur  ne  b.),  desgl.  Acaa. 

(  li  ittiöre  (Sarhrt  nur  als  Snbfft.:  Ktttsenlocb ;  ef.  chatiere  fig, 
8r]il<  i(  hu  cLTl  Sons  alliom  rite;  uou.t  rtf  fmrliotis  p/i'^ :  Jtsvjih  arrirn 
prcs  äe  sn  houtkrue,  dam  Itttjueiltf  fwus  nous  fflLi.s/i//n.i  par  In  imrte 
ehatUi're  (FlintertliQT).  —  ReTiie  des  deux  Mondes,  i  juin  1881,  ]>.  51tf. 
Fehlt  gnn«  bei  Tiittrt'  und  Acad. 

C  Ii  e  V  0  wx-b  1  a  n  0  8.  tu  charnutut  rouf>fr  fnimirftl  rr  eu.r  rfe»,T. 
U  cheveux-bUmcs  ei  le  btondhi,  un  parjatl  mauuje  taut  a  fmi  mu/mm  ei 
citmdris»ant  ä  vmt  (Orankopf).  —  L*I]li]stration,  4  d^.  1800,  p.  871. 
Fehlt  bei  '\M\t6  tTnd  Acad. 

Cou)ier.  Deux  volontnires  esxat/ent  de  rouper  ä  fextreice  en  ff 
fnisant  porter  nmlades  (Soldatorfxprache:  sich  drücken).  —  Le  Voltaire, 
7  iwrtlt  1881.    Kouvolle»  ä  la  muin.    Kcltlt  bei  Littrd  und  Aoad. 

f>nrmir  le  dormir  «Stemel.  Ün  n'enrin/tu'/  /'./v  //  re  c'rninl 
soätaire  t' adieu  amnyme  que  ioul  le  moMlc  Jette  en  pax.mnt  u  ces  in- 
fotums  qui  »*en  rmti  dondt  k  dormir  Stemel  (dett  ewigen  Schlaf 
scUbfcQ).  L'lUiiekrstioii,  11  d^c.  1880,  pag.  879.  Fehtt  bei  Littr^ 
and  Acitd. 

DoK-vert.  Je  te  dtrais  que  je  ne  ttuis  ptus  itutp  ttmliieurcua', 
^crirmt  un  de  ees  d^-verU,  ma  didfe  ment  m*atmUT  (Zuhälter).  ^  Le 
Voltaire,  30  jvilL  1881.  Le  Coap  de  Bftlai  Fehlt  bei  Littr^  und 
Acadämie.^) 

fitiagt!  (8achs  mir  1)  niedrigster  Wasserfitaad ;  2)  Anlegung 
eines  Gmbenf»  oder  Kanals).  KUe  cntt  trourer  chez  les  Jetmes  ffor^tm» 
fit  rrcrfis:  }>his  lU-  (huitvrf.  de  /'/  (Otchist .  /P itj'litude  au  relh'ement  que 
chez  les  Jeunes  nUes  prutcs  au  mdme  exiaQn  de  demoraUsaUon  (Staiid, 
Ghrad).  —  Le  VoHaire,  6  aoüt  1881.  A  rAcad^mie.  Fehlt  bei  Littel 
nnd  Acad. 

Familial  f?5iirhK  nur  in  Verbindung  mit  Subst.  —  Fiimilien — , 
der  Familie).  Si  eUe  nvuil  tundn  pourtaut,  comme  il  ciit  recounnetiCC 
texithnee  A  edtä  dwU«.  revenu  dex  hnprudenles  foHes,  fmniUei,  honn/tie, 
prrxrptr  nirs-fere  (hJluslich.  nb^n]  ).  —  T/Tllnstration.  16  juill.  1881,  p«  88 
(Daudet,  Numa  Koumestan  XIX.).    Littre  und  Aoad.  wie  Sachs. 

Qironner.  (Sachi:  techn.  Ausdr.  ausrunden).  Jitis  eUe  a  une 
fii^ion  si  esetrmtrtkiunre  iPemiraiser  ^tte  gra$se  bordelaite,  de  se  pendre 
d  soH  cou.  de  se  fnire  heran-,  tpritwrr  drrmit  Innt  !c  numde  (auf  den 
Schoos  uehmeu,  von  giron).  —  L'üluatratiou,  18  juin  1881,  pag.  416 
(Dandet,  Nama  Ronmestan  XI).  Fehlt  bei  Littr^  nnd  Aead. 

Ignare  (Sachs  nur  nach  dem  Subst.).  Vn  misernhle  s  pti  a  pH 
Hn-  n}nift'  nit.r  chftrirs  loeales  pnr  ff  it,  frjiie  ifffutm  COpisU  du  moyo^ 
(uje.  —  L  lilHntiattuu,  2.'»  dcc.  1880,  p.  4HI. 

Inciviqne  (Saclis:  nur  von  Sachen).   H  fnut  pmtir  in  prHr^M 

sAdtt'eu.T  et  htclriqms,  dit  liohespürre,  mtiis  non  proscrire  onverientcnl 
te  tiire  ile  jjretre  en  soi.  —  L'Uuivera  lllustr^,  26  luara  1881,  p.  195. 
Littr^  nnd  Acad.  wie  Sachs. 


')  cf.  L.  Rigaud,  Dictionnnirr  (FArLr  if  nindorne.  ]».  i:^f>:  Sm/ffnntr 
de  fiUes.  AUusiim  aux  ecmUes  tttrlea  d  un  jmisson  (otienbar  goujonj  soiis 
le  nom  duquel  le*  toutenewt  tont  (jetiHidiememi  dMgitde, 
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Louis  XV  (ft§m.).  Ma  dabe  viaU  m  assister  et  me  mir  äeux  fois 
par  semame;  cest  la  meüUure  dß  louies  les  Zand  XV  que  fid  etu» 
(Lie1)st< )  -  Le  VoltaiTe,  80  joilL  1881.  Le  Coap  de  Bftl«.  Fehlt  bei 
Littr^  und  Äcad.^) 

Lüne.  Ceia  modifia  mes  ide'es,  et  Je  compris  qu'it  etait  smc  (Cm- 
tfoyer  In  rtg^  de  h  rnfniätihne  rejoindre  les  meii/es  iunes  (in  die  Kuinpel- 
Tcainnier  wei-fpii).  —  ReTne  de«  deax  Mondei)  1  Jnin  1881f  p.  519.  Fehlt 
bei  Littr^  und  Acad. 

Nftttre.  Oh,  fai  dtmc  mirt$,  dU^  ceße  gm  m*a  nä  et  mm  Pout 
(pop.  als  active«  Verb).  —  Le  Voltaire,  6  aodt  1881.  A  l'Acftd^me. 
Fehlt  bei  Littr^  und  A'  -mI 

Kature.  Le  Bumiucl  de  In  tfortie  civifjtte,  ce  tablcau  ce'li'bre  dtt 
mM»4e  ^Ameterdmn  dans  leqwl  Van  der  ffelsi  «  pe^i  tle  grmvdeur  im- 
irwe  uuf  (rentahw  de  hottn/eois  a  iahle  (Lebenspr?5shc).  —  (Sachs  hat  nur 
figurea  pIuB  grandes  que  natuie.)  —  Malot,  Femnie  d'Argent,  p.  S. 
Fehlt  bei  Littr^  und  Acad. 

Paillon.  CeÜe  e&emonw  a  r^tuU  pomr  In  dernikre  fois  pro- 
habiemeitt,  les:  din/.r  et  les  de'esses  de  COlynipe  de  la  gandrinle  et  du 
puiüoH  (Mus»  iuer  die  Bedeutung  von  nachgemachter  Schmuck  haben). 
—  L'Dliietnitioii,  90  bot.  1880,  pag.  880.  AeadÄnie:  PaOlon,  grosse 
Paillette.  Vei^l.  Paillette:  Petit  morcean  d*ane  lame  d'or,  d'ugentt 
de  cuivre,  on  d'acier,  qui  est  mince,  percö  au  milieu,  ordinairpment 
rond,  et  ^u'on  applique  8ur  quelqne  Stoffe  pour  l'omer.  Littrö  mh  2: 
Fenille  minoe  d*or  on  d'ai^nt  qae  les  ^mailleors  pla9aient  quelqne- 
fois  80UR  une  ( ouehe  (Vrinail  ponr  obtenir  tin  hrillant  qai  ixnitAt  l'^clat 
des  m^taux  ou  de»  pierres  fines. 

Plongeon  (Sachs:  faire  le  plongeon:  sich  ducken,  wenn  ge- 
ji  ssen  wird,  von  WasBervö^eln ;  nachgeben).  Mms  aux  impertittences 
.uu}/ait  ks  pl(mffe<m»  (Bflokhng)*  Bevne  de«  denz  Mondes,  1  jan.  1881, 
pag.  11. 

Plonger,  Se  ßehe-t-on  e&Ktre  vn  komme  qui  phnge  (Back* 
linge  mnohen).  —  ib.  Fehlt  bei  Ltttsd  and  Aoad. 

Ponton-m Atnre.  Lea  travmix  de  fattvetage  sont  commene^, 
et  un  ponton-mäiure  est  en  train  d'enlever  ks  porte-ntanteatuc  d*embar' 
coHon  (Mastenprahm).  —  It*Illnetwtion,  18  jaav.  1881,  p.  88.  Fehlt 
l»ei  Littvd  tiT-il  Ar, Iii. 

Kageur  (Sachs:  jähzornig,  wütig).  Ses  c/tevetuc  tn-uns  etaient 
un  peu  raaeurs  (yon  Haaren:  widerspenstig).  —  Verne,  Tour  du  Monde, 
p.  10.   Femt  bei  Littrö,  die  Aead.  hat  das  Wort  überhaupt  nicht. 

T?eportaj^e  (Sacb  nur-  »  I  t  inaliger  Grundzins,  ImlluT  Zehnten). 
Man  dtai,  Itä,  c'est  tm  modtsie  cfuU.  Je  im  proposerais  de  k  condutre 
d  fßxposHi&m  de  Bttaeeilee  qu'S  refitseraä  net,  et  IHeu  eoU  s*U  seraU 
fwieux.  s'il  savait  que  Je  Cai  mile  ä  tou(  ee  reparlwfe  (Reporterge- 
pchäft,  Bericht).  —  Le  Voltaire,  7  aortt  1881.  Jje  Triomphe  des  Oiats. 
Fehlt  bei  Acad.,  Littel:  mittler  du  reporter. 

Transferi  (Sache  nnr  in  derlledeiitnng:  Übertraffnngsnrknnde, 
Abtretung  einen  Itcchtes  an  »M'nen  Andern).  Weis.<himi\  npri's  In  cnn- 
frontation,  a  eie  ramene  dans  utw  eeliuk  du  Denöt,  on  ü  va  rester  jus- 
au  au  moment  de  son  Iransfert  d  Ut  prison  de  Mazas  (Überführung).  — 
te  Voltaoe,  18  jnill.  1880.    Faits- Paria.    LitM;  Aead.  (Loraqn'on 

c£.  L.  Kisaud,  1.  c.  p.  231 :  iious  le  nom  de  Louis  Äk'  ks  sou- 
tenmKre  dieignent  Jse  femmee  ptAUfuee  emx  troehete  detgudtea  ü$  whent 
largewteni,  par  ailusüm  ä  ce  momirpie  qm  paese  pour  etoair  ^  tri»  fd- 
ndreux  iu/eo  ut  meUreeiOt, 
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veiul  iinc  marchandue  eu  enirepöt,  on  en  üdt  ie  transfert  i  ia  dooane 

3.  Ortkographlüche  Ab^^  t  i(  Imn^ea. 

Bachelicte  (Sachs :  baohlik).  On  u  Uonc  vu  aiUr  ei  vmir  Amk- 
cot^p  de  peHsset,  de  fovmarM,  de  tefildSefaf  miaUf,  de  nunUBee  de 
ihAde  atiache'es  sitr  les  chetmoi  ei  fermees  sur  le  tnsage,  de  capuchons 
de  Satin,  de  ioques^  fntirnrs.  —  L  lUuM^nktion,  SO  noT.  18^,  p.  890. 
Fohlt  bei  Littre  und  Acad. 

CaTalle  (Saolw:  cayale).  7k  «irajt  A  Penir  wie  denumder  ma 
cavalle  bianeke,  —  yilliutemtioii,  St  janr.  1881,  p.  89.  littet  wie  SmIm, 
doigl.  Aead. 

Kchevelement  (Sacht*  uclievellement).  //  faudraii  un  pe»  de 
ia  fofUMe  e$  de  fdekeväemeivt  de  ia  vie  ü  ceUe  f/i'ncrutum.  —  I/llln- 
stration,  13  nov.  1880,  p.  814.  Littr»'  wit-  Sachn,  fohlt  gänzlich  bei  Acad. 

Eobbre  (Sachs:  robber,  robre).  La  äiscussioH  fmi  suspendwe 
pendant  le  r<Mre.  —  Verne,  Tour  du  Hemde,  p.  19.  litM  wie  Sache, 
ebenso  Acad. 

Sa1'^;ioth  (Sachj' :  saliaoth).     ,,,f/rr  rmde  de  Dieu^  fsl  nn 
combk  gut  4  ph^e  Saööaoth  a  dü  savourer  deücieusemewl  du  haut  tü  sott 
ttj^tüme  t-itu/c  —  Le  Yoltaixe,  4  aoüt  1881.    Chromqne  de  Londree 
Idttr^  wie  Sachs,  fehlt  gänzlich  in  Acail. 

Tambonrinairo  (Sachs:  tambourinnur).  Grunde  nmireUe!  Le 
tambouritMirt;  a  dchulc!  —  L'IUuBtaratiou,  'ir>  juin  18Ö1,  p.  43ü  (Daudet, 
Numa  Roumestan  XII).  Apris  fmsucßit  du  iamhonriiudre  ätanikdätrt, 
Cardaillac  s'eei  refitse  ä  le  faire  miendre  de  noweau.  —  ib.,  p.  488 
(ib.  XI Y).   Littar^  und  AGadimie  wie  Sacba. 

A.  Kbksbhbb. 


In  der  dentHcben  Litteraturzeitung  yom  24.  Februar  1883  finden 
wir  folgende  Mitteilung,  welohe  aocli  die  Leser  dieser  Zeiiselmft  inter- 
essieren dürfte :  r-L'Ecwsion  de  milh-  et  une  c /i oses  hei%et  eine  Mona  ts- 
schrift,  welche  Mr  Pur|ier,  45,  nie  de  Turbigo,  PariR.  llel•anH'Ti^t  und. 
von  der  uns  Nr.  1  de«  1.  .Tahrganges  zugewandt  wurde.  Im  Avant -jjiupoa 
bebanptet  M^*  I^urper,  dass  in  der  Etymologie  fast  alles  noch  zu  thun  sei, 
denn  man  il)e  an  tler  Obcr^che  der  Dinge  hiiftf  n  und  gehe  ihnen 
nicht  auf  den  Grund.  M«^  Purper  hat  auf  seinem  Wege  u.  a.  folgendes 
gefunden :  „L'araignee  regne  dans  l'air,  ar  vent  dire  aire  et  rai^de  est 
synonyme  atee  rt^mfe.  —  Araign^e  vent  dire  tpam  en  aUemand,  la  fileuse, 
et  s-pinn  rp  rapporte  h  sinn,  le  sens  en  fran^nif .  et  le  «en«  «e  rapporte  ä 
noB  nerts.  Condusion:  Notre  Systeme  nerveux,  qui  a  son  ceutre  dans 
le  oervean,  est  analogne  i  une  aruign^e  et  uos  refleiions  resaemblent 
k  sa  toile.  —  Mephi  se  rapporte  ä  mephiiique  et  stoplie/t-s  nignifie  etoffe; 
im  mia3:Tne  ^tofti^,  ^pars,  tine  forte  pnaiiteur.  Stoph,  en  ^ree,  vent-  dire 
i>to/r  eu  allemaud  et  en  angluis,  et  en  t'rau9ai8  cela  sigmlii  juaitt  /\\ 
etoffe.  —  Scham,  pudeur,  en  allemand;  son  anagramme  natwrel  if  m  n 
force  efit  masch  dont  on  a  fait  le  mot  fran9ais  masqve.  La,  oü  il  n'y 
a  plus  ni  honn^tet^  ni  biensöance;  le  masque  est  tomb^  et  Thomme 
apparatt  dans  tonte  sa  nnditdi.  Si  on  retonme  la  premi^re  syllabe,  la 
principale,  de  pudeur  on  a  dup.  Celüi  qui  dupe  a  jete  tonte  honte, 
tonte  pndeur;  et  en  attendant  qu'il  soit  d^masqu^  ]>ar  les  autres,  il 
se  ddmasque  lui-mäme.  —  En  retranohaat  ou  ^  de  ikhimt,  on  a  Horn 
on  Ckßm,  an  des  Uls  de  No4  qui,  k  1»  Toe  de  la  nndiM  de  lon  p^. 
Meonrat  prfts  de  ses  fr^iee  Sem  et  Japhet  povr  les  en-aTetiir.  No8 
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se  troava  cl^iiyert  &  son  iiua  et  de  ee  qne  rimpodeBoe  (FuMer^ 

chum"  thcit)  de  8on  fils  Cham  lui  d^plüt  beaucoup,  il  le  uuiiidit  dan« 
m  pontcritc.  AjoutonK  encore  quunvcrs  cham'  theit  veiit  diio  rinrrrs 
de  hk  pudeur,  car  uni>vrs  et  mvers  sont  idcntique«.  —  Zon*  cHt  syno- 
nyme avec  hör  ou  heure  et  temps.  Astre  n'a  pas  beaoin  de  toidnction. 
Zoroastre  n'^tait  donc  pas  mi  jirn]ih(>tc  niais  un  astre.  Ce  malentondu 
provieut  de  co  qu'on  dit  äc,  au  liuu  du  ZorouKtre.  —  Sc'/cnc,  la  lune 
en  giec,  giguiüc  danK  le  principe  i'ne  sei,  une  äme,  eu  patois  ou  vieux 
alletnand ,  et  les  motn  luua  (latin)  et  tuite,  däsignent  4  pen  preH  la 
meme  rho?o.  riir  (l.iii.^  rorij^itie  nn  difuit  fa  nna  on  h  ttnc.  —  (ßfippe 
vieut  du  mot  gf/  tj^ije,  ce  qm  signifie  let«  tote.-*,  cii  ailemaud.  Ce^t  la 
le  sifege  oa  le  point  de  d^part  de  la  grippo  i)royei]ant  d*aii  refirotdiflBe* 
ment.  —  Ihison  ent  un  mot  qui  se  divise  en  {wiiis  et  son;  son  veut 
dire  soiii,  dt'elin(^  (rötro.  Poison  sifinifio  donc  Hrc  Unird,  avoir  du  fwids. 
Toute  nourriture  (pii  eni  lüuidu  a  l'eHtomac  e^t  indigeste;  eile  Test 
•elon  son  degr^  de  loordeur.'^  Uottontlich  venirHacbt  dieee  8pei(ie  qh- 
sern  lipsrrn  kciiio  MafToiilM  .^i  h wcnlcn,  sodans  wir  bei  etwaiL^t.'r  Ziison- 
dung  weiterer  ^Sümmern  —  die  aueb  von  Purper  für  25  Cent,  zu 
bes&ieben  sind  —  deu  gourmets  linguiatiqueü  wieder  davoo  vorsetzen 
dürfen.« 


Die  nFettschrifb  xur  Erinnerung  an  dae  fOnfzigjäbrige  Jabiläum 
des  RealgymnasiuniB  zu  NeiBse  am  8.  Oktober  1882"  bringt  S.  187  bin 
197  einen  Aufi^iitz  Kreutzberg's:  BöhinorK  pbonetiHeho  Tranerription 
und  ihre  Verwendbarkeit  beim  irauz.  Öchiüunterricht.  Die  Ansticht 
des  VerfäsHers,  Böbnier'8  bekanntes  Trauscriptionsejgtem  eigne  noh 
wie  Vein  iindero-!  zur  Einfulinmg  lu'iin  Schulunterricbt,  wiiil  wonigstcnH 
in  Bezug  aut  die  diakritische  Bezeichnung  der  Vokale  unbedingt  Zu- 
stimmung finden.  —  För  die  Konsonautentafel  dürfte  aicb  fflr  Schul- 
Bwecke  eine  Vereinfachung  empfehlen.  —  Statt  a  §)  ist  in  dem 
von  K.  reproduzierten  Vokaldiagranmi  a  {=  ff)  zu  lesen.  —  Si  iti'  10  J 
werden  pqUii\  tH^iar  irrtämliub  in  einer  Liste  lat.  Wörter  autgelührt, 
auf  deren  Klang  ans  dem  Romanisclien  isnrficl^eecliloBBen  werden 
könne.  So  bereditigt  HuckschlÜKne  von  roman.  Qualität  auf  lat.  Qua- 
lität im  Prineip  sind .  dürfen  sie  doch  nur  mit  grosser  Vrtrsicht  fjo- 
macbt  werden.  Auch  auf  veröcbicdenen  Klang  in  crlspum,  /m/w,  die 
Ton  K.  1.  c.  ebenfalls  geiuiunt  werden,  könnte  mit  völliger  E^clierheit 
an-;  dem  Romanli^i  lu  ii  doch  nur  dann  geschlosHcn  worden,  wenn  fest- 
stände, dass  beide  Wörter  in  gleich  u'üher  Zeit  in  den  rouiaoischeu 
Wortschatz  aufgenommen  wurden.  Daes  aber  s,  B.  frans.  irUle  altes 
Erbwort,  bedürfte  eines  besonderen  Nachweises. 

Wie  dem  auch  >tn.  immerhin  verdient  dos  Verfassers  Bemühen, 
Böhmer'«  Transcriptionssystem  in  den  Schulunterricht  Kingaug  s&u  ver- 
schaffen alle  Beachtung  seitens  der  Fachlehrer,  ihnen  mOge  daher  die 
Lektüre  des  Schriftcheus  aufs  Angelegentlichste  empfohlen  sein.  Nicht 
nur  im  Schulunterricht  im  eni^'eren  Sinne,  auch  in  niisoren  Grammati- 
ken und  Wörtcrbüchtiii  wüide  Böhmers  Transcii^itioii  gewiss  gute 
Dienste  thnn,  wie  jedf-r  anerkennen  wird,  der  sie  einmal  vergleicht 
iiui  der  ganz  unzuiriiigli(  heu  und  lu-i  alliT  Umstiiiiillielikeit  nieht  aus- 
reichenden TrauacriptLOQaiuethode,  die  wir  2.  B.  in  Sachs'  Wörterbudh 
verwendet  finden. 

D.  Bbhbbhb. 
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Zu  Sedaine.  —  In  der  Schrift:  ..Sedaine,  sein  Leben  «nd  seine 
Werke",  die  gleichzeitig  mit  meiner  Aungahe  den  „Philosophe  suns  le 
savoir"  (Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandlung,  1888)  erschien,  konnte 
ich  nicht  erwSlhncti.  diis^;  ati<  h  TiOuis  Moland  niiu'  Ausgabe  des  „Theatro 
de  SedainC*  veröfl'entiicht  hat,  von  der  ich  erat  in  letzter  Zeit  dun  h 
einen  Zufall  KenntiuB  erhielt.  Ich  bedanre,  dieselbe  nicht  froher  ge- 
kannt zu  haben,  da  die  rieinli«  h  umfangreiche  Einleitun;^  t  inige  auR' 
führliche  Mitteilungen  nnruentlich  üImt  dio  Familie  Itnisse  deH 

Dichters  enthält,  die  ich  Konst  uirgeuds  gefunden  habe  und  welche  ich 
gerne  in  meine  Biographie  anigenommen  h&tbe. 

Der  von  Moland  gegebene  Text  des  „Philosophe  «ans  le  8avoir" 
ist  derselbe,  dm  George  d'Heylli  in  «einem  „Thd&tre  de  Sedaine"  (Paria 
1877)  und  in  n^^ch  vollständigerer  Weise  in  Beiner  Ausgabe  de«  y,Plii- 
losophe"  (Paris  1880)  nach  dem  Mannikript  de«  Th^ätre-Francai«  ver- 
ufftMitlirlit  hat;  dass  (rilrylÜ  die  vnn  1878  datierte  AuHgabe  Moland's 
nicht  erwähnt,  ma^  auch  meine  Uokeautois  derselben  ent»<chuldigen. 

M.  GiSL 


Kritische  Auzeigeo. 


A.  lUsop.  Die  analogiHclic  Wiiksumkeit  i»  der  fraii' 
züsischen  Konjug:ation  (crächienen  in  der  Zeitactirift 
für  romanische  Pliilologie  VII,  S.  45  —  65). 

Hmr  Kisop  luit  flkb  4lo  Aii%«1m  gestellt  unter  Torttehen- 
dem  Titel  „dicjeiiisttii  FXUe  m  TkmUSivDg  m  biingen^  in  denen 
das  frauOsisehe  Verbum  biaelehtiich  des  Stammes  sowohl  wie 
der  findnng  im  Laafe  der  Spraohentwickelung  eine  den  Laut- 
nnd  Forraenverfattltnissen  seiner  lateinischen  Vorbilder  nicht  ent- 
sprechende Gestaltung  erfahren".  In  dein  ersten  jetzt  vorliegenden 
'i'eile  seiner  Arbeit  versucht  Verfasser  die  „aualojrhrlsf^  Wirk- 
samkeit^ in  der  JJehandlnnL''  der  Endkonsonanz  des  btauimes 
darzustellen  Zum  Einteiluni,^i>i)i  inzip  wird  die  Heseliaffenheit 
der  durch  die  Analogie  beeinlitissten  Konsonanten  gemacht. 
Lag  es  nicht  näher,  die  Kiefatnng,  in  der  das  Formensystem 
dnreh  des  aaalo|[;iBclie  Pkinsip  beeinflneet  wurde,  nm  Ansgange- 
imnkt  n  neliaieni  also  etwa  nUe  diejenigen  Fdle  nnanmien  n 
belumdeln,  in  denen  der  Inflnitiy  oder  das  Paitisip.  Priterfi  oder 
das  Pra^ektura  etc.  es  waren,  unter  deren  Kinflus»  ein  anafogieober 
Lautwandel  sich  vollzog.  In  iweiter  Linie  konnte  dann  immer 
noch  die  Beschaffenheit  der  der  analogischen  Umbildung  unter- 
worfent^n  Konsonanten  als  Einteilnngsnorm  vorwend^t  werden. 
liiJKiliaib  der  einzelnen  so  g:ewonnpnen  Gruppen  dürfte  eine 
möglichst  isolierte  Behandlung  der  einzelnen  Repräsentanten  sich 
empfehlen.  Analogiebildungen  erheischen  eine  andere  Betrach- 
tung als  die  Trodukte  mechanischer  Lautgesetze.  Der  Grund- 
satz „gleiche  Ursachen,  gleiche  Wirkungen"  gilt  gewiss  anoli  da, 
wo  ee  Siek  vm  onorganiscliett  Lavtwandel  handelt  Doeh  sind 
küMTy  wo  eo  vieles  auf  die  Sielhuif  eines  Wortes  im  Spraek« 
gaanen^  auf  seine  begriilieken  Bealelmogen  ankommty  die  Ur- 

Zicbr.  t  afts.  Spr.  u.  Liic  V*.  ^ 
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äriHsekt  Anzeigen.  Btkrem, 


Sachen  so  enorm  mannigfaltige,  flasn  dor  CJesichtspunkt,  nach 
dem  jedes  Wort  seine  eigne  Geschichte  iiat,  billig  mehr  aU  sonst 
in  den  Vordergrnnd  treten  ranss.    Jetzt  zu  Einzelheiten. 

S.  48.  a)  Eiatiuss  der  Ableihingsvokale  e,  i  der 
Verba  snf  «o»  so  and  Aufhebung  desselben.  In  Bexng  auf 
die  hier  miibehandelten  1.  Singul.  Pris.  LidikAt  «Mite  ss  vmuOf 
««le  »  $mUio,  moere  »  *morio,  goeh  gaudeo  ete.  ist  sa  be- 
merken: 1)  dass  sie  in  historischer  Zeit  zum  Teil  nicht  alt- 
fhuisttsiseh  tiady  sondern  altpikardisch ;  2)  dase,  so  weit  sie 
einmal  anf  dem  ganzen  nordfranzösl.sclK  n  Sprachgebiet  heimisch 
waren,  der  Abfall  rcsp.  die  Weiterentwickelung  des  dem  pikard. 
c,  ch  entsprechenden  Lautes  —  R,  sagt  nicht,  welchen  Lautw«*rt 
er  dem  c  in  m(fere,  nmc  etc.  zuerkennt  —  in  den  meisten  Fallen 
auf  organiucheu),  nicht  auf  analogischem  Wege  erfolgt  sein  dürfte. 
Tergleiebe  moiium  —  moi  (KasseL  Gloss.),  mut;  cofkm  —  mar; 
emmm  —  eoin;  tutmonbim     ttmom(f^  ete.  ete. 

BekaantK^  begegnet  em  §y  n  niohi  ansaehliesslieh 
im  Auslaut  der  Verba  auf  eo,  ib,  sondern  in  zahlreichen  anderen 
z.  B.  je  keuc  Bartsch,  Rom.  o.  PaeL  Uy  59,  2h  ;  loc  =■  laudo 
Jnl.  Oes.  177,  20  (Setteg.);  nine  =  cmw  Rieh.  bi.  IT'U  ;  ainch 
ib.  5011;  aimj  B;ist  Rouil.  3723;  ainz  Lyon.  Ysup.  4^  (toerster); 
quierc  =s=  qunero  Kieli.  bi.  1083;  cuich  —  mgito  ib.  158;  mec  == 
mitto  Chcv.  11,  esp.  6064;  je  prenc  Rom.  u.  Fast.  III,  58,  68; 
entonc  Yie  de  St  Aub.  456,  556,  1669  (Uhlemann,  E.  Stad.  IV,  610> 
Zahbeiehe  Belege  worden  gesammelt  o.  a.  tos  Baynand^  titaiit 
aar  le  dial.  pie.  dann  le  Pontb.  8.  III;  Neamann,  Laat*  nad  FlesieaB- 
lehre  104;  Horrnng»  B«m.  Stad.  V,  706  ft;  Bnehier,  Ane.'  &  67. 
In  den  eben  erwähnten  Bildungen  ist  analogfsehe  Wirksamkeit 
doch  wohl  unverkennbar,  daher  sie  Tom  Verfasser  an  dieser  Stelle 
nicht  mit  Still?»eh\v»'i^en  Ubergangen  werden  durften.  Aw-h  nn 
häutig  begegnendes  je  voä  neben  ool,  vuel  —  hier  ebenfalls 
provenz.  je  mtolh,  Italien.  vogUo,  daher  vielleicht  schon  analugi- 
sches  vulgärlat.  volio  neben  volo  —  war  zu  erinnern.  Vergleiche 
ferner  das  weit  verbreitete  praing  {prehendoj  Chev.  ly.  5036; 
ptmng  ib.  5698;  Aol  AmiL  1771;' je  prmg  8t.  Auban  1837  «ta. 

Angenlehts  dee  TOfhin  enrlhirten  pIlcMdlieheB  «nae»«  amo^ 
cuiisk  «»  ete.  darf  et  eelbat  aweüblhaft  eraeheiaen,  ob  s.  B. 
in  Fonaen  wie  smc  —  amlio,  goüi  »  gaudeo,  daa  e  (ch)  in 
direktem  historischen  Zusammenhang  mit  der  Endung  eo,  to  des 
lateinischen  Etymons  steht,  oder  ob  en  hier  wie  dort  sekundHre 
anaiogische  Bildung  ht.  Suchier,  Anv.  u.  Nico!.'-,  8.  G7  hält 
nur  in  far  das  r  flir  urßpriinj^lich ,  Wiihrcnd  in  allen  Ubrif^en 
Fallen,  im  Präsens  und  l'erfektum,  c  einer  Anbildung  an  J'ac  sein 
Dasein  verdanken  soll.    Sollte  nicht  iu  pikard.  »mc  =^  sentio. 
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menc  —  menh'o,  ronfienr  =  rofixentio,  parc  =  parfio,  fforc  = 
ftortio  f'lM'npo  urspiiln};lich  sein  wie  in  farf  ErBcheiut  doch  in 
demselben  Dialekt  teriium  als  tierr,  antium  resp.  anfif  Tvergl. 
(iioeber,  lioui.  Zschr.  VI,  2t>Ü  Ainuerk.)  aU  ninCy  Laurent  tum  als 
LaurenCy  martium  als  mare,  mar  dt,  ^^üanebeu  marce  =  martia)  etc. 
Ewige  Belege  bei  d'Herbomez,  J&tude  sur  le  dialecte  du  Tournaisis. 
In  MdeTen  Dialekten  enteprlelit  diesem  c  ein  f,  im  FnodBchen 
in  UttoriBeher  Zeit,  so  sebeint  ea^  ein  9:  Hsn^  Romam  (yergl. 
Botiienbeti;  8.  84),  CbmloiM^  mna.  So  dürften  denn  naeh  nfifs. 
mens,  nerg^  consens  eto.  [einige  Be!e<(e  ans  dem  Anfang  des 
XV.  Jahrhd.  sind :  jt  nns  (:  tens)  Christ.  Pizan,  long  estade  4976f 
5002;  je  mens  (:  commendemens)  ib.  2123;  je  mens  argumens) 
3H40;  mens  je  0  ff^f^ge)  3796.  Fnd  aiirh  hier  analogisches 
me  vans  (:aava}ts>  5454;  je  ains  (':  villains)  IlÜGj  den  von  Toblet, 
Versbau*  S.  148  anfirezählten  1.  Siug.  lud.  Priin.  zuzuzälileu  aein, 
deren  ätammaiislaut  s  etymolojrisch  begründet  ist,  ebenso  be- 
gründet wie  Jenes  6  im  i'ikard.,  nicht  durther  eutlehiit  (cf. 
Honing  1.  c).  Ck  in  fawmoe,  eanmenee  ete.  ist  dnroh  Fennen* 
Übertragung  zn  erkltren.  Altfinnz.  je  eommms  s.  B*  Cond  XV 
(Littr«). 

Zorn  Snbjonct.  Prtts.  pregne  wird  bemerkt,  dass  es  naok 
Hegne,  vi'egne  gebildet  sei.    Nahe  liegt  es  ancb,  an  Bininee  der 

zahlreichen  Verba  auf  -eindre  (attemdre,  feindre  etc.)  zu  denken, 
die  be{^-ifflich  zum  Teil  nicht  ferner  und  formell  nülier  stehen 
als  vifrpfp.  mit  ihren  Itiliiiitiven  venir,    fenir.     Hier  M*nr  7\\ 

erwähnen,  da.-s  aiiahv^e  ßiidun-^en  auch  in  anderen  Verben  als 
])rendre  nicht  Ueu  bef^egnen  z.  B.  quergent  Alex.  60b;  secorgeM 
Ben.  11;  42ya  (Burguy;;  deffenge  Aiol  325  (cf.  Foerster,  Anm.); 
wnfonge  ib.  765;  arnrngnieg  Obev.  II,  esp.  1707;  je  domgn^ 
GheT.  Ij.  1841,  5769  ete.;  dengm  Dial.  An.  XXIV,  1  eto.  ete.  In 
modernen  Patoie  bo^  (bokm),  mige  (m§Ue);  ef.  Ohabaneas,  Hiet 
et  tb^.  de  la  eoi^vg*  fr.',  8.  72  Anm.  VgL  Wittenberg,  Rom» 
Stud.  III,  3<^5.  Manchmal  mag  die,  analogische  Wirksamkeit  in 
Vulgärlatein.  Zeit  zurückdatieren.  V^d.  Sebuebardt,  Vokahtmne 
II,  504.    Böhmer,  Jahrbuch  X,  173  ff. 

iS.  4'J.  Wann  Hltere  jn-pyne,  viengne  durch  neufrz.  prenne, 
vt'pnne  verdrängt  wurden,  dürfte  sich  deshalb  nicht  leicht  be- 
stimmen lassen,  weil  nn  im  Altfrz.  gelegentlich  irrapliisch  ftlr  n 
steht,  also  lautlieh  mit  gn,  n(p^  identisch  seiu  kiiiiii.  K.  findet 
vienne  zuerst  C  Nouv.  ed.  Jacob,  S.  60.  Ältere  Belege  dieser 
Sebreibnng  aebeinen  nicht  gana  selten  in  sein:  arnnmi  Dial* 
Aabn.  XIX,  17;  rnnrnte  ib.  XXXIV,  16;  reprmitt  XXIX,  4;  remie 
(»  regmm)  :  üifim  £mp.  Oonit.  484  iriid  ron  CMber,  Born. 
Ztcbr.  II,  494  eitiert   An  den  sweideiitigen  Reim  vmgM  (f<mr 
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tffirme)  Kicli.  bi.  1253  sei  hier  eriimert.  Ob  neufrz.  vienne, 
picime  auHsrlsliesBlicli,  oder  überhaupt,  durcli  Formenllbertra-^ung 
zu  erklären  «iud,  darf  fiaglicli  orschciueii.  Eine  ;iii<l<'ie  Möglich- 
keit der  Erklärung  jener  Formen  verdiente  Beachtung,  nämlich 
die,  djM8  in  def  Mundart  tob  Ile  de  Franoe  eb  Laatgeseti,  naoh 
dem  «M  wurde,  wirkB«m  —  nicht  vi^Uig  dnrehgedmngeii  ^ 
wsr,  aar  Zeit  alB  diese  cur  Sebriftepraohe  erstarrte.  Dem  indi- 
yidttellen  Gutdünken  der  Qrammatiker  wäre  es  danii  in  jedeni 
eimelnen  Falle  Überlassen  geblieben,  ob  sie  der  Fomi  mit  n  oder 
n  den  Vorzug  geben  wollten.  Beza  (Tobler  S.  75)  sagt:  G  quiescit 
aiit«'  V  iiiolle  ut  gaffver  (htcrnri).  Usus  tarnen  obtiiiuit,  iit  oxci- 
piimtur  qiurdam,  ut  .v/V/ne  (süjniini  i  cum  derivntis,  ut  s-ifpr^r  (s/'<inare i. 
resigner  ( re.signarejj  regne  '  i'etjnuin)  et  regner  \  rciiaavejy  in  (juibut*  (j 
ijuicscit  et  n  nativo  suo  sono  et  non  illo  moUi  effcrtur,  (iiuisi 
scriptum  sit  «hm^  amer,  resinert  renCf  rener.  Nach  Menagu  sprach 
man  enmeau  für  agnetut.  Pabois  keimt  montauü  «  montagne.  VgU 
Livet,  Les  Oram.,  Seite  32  Anm.  Aaeh  ans  altfraaa.  Texten 
bekannt  ist  cwmn^,  woan  Foerster,  fi.  Zsekr.  VI,  112  f.  and 
Sehnehardt,  ib.  424,  verglichen  weiden  mögen.  Christ  Piz.  L  o. 
reimt  sigttu  (:  eonfines)  1925;  royne  (i  benigne)  2595.  Metzke  Dial. 
V.  Ile  de  Fr.,  8.  88,  citiert  enseigne  (:  Seim)  Rutebeuf  I,  40; 
II,  167;  taverne  (:  espergne)  ib.  II,  5^^  nud  zahlreiche  andere  Bei- 
spiele ans  J.  Marot,  A.  Chartier,  Eust.  Deseliaiup  etc.;  ef.  Neufrz. 
sigmt  (spr.  sinej.  Ebenso  bekannt  iöt  der  umgekehrte  LautHber- 
ganp:  von  n  zu  n  aus  anderen  Mundarten.  Zahlreiche  Belege 
hierlür  bringt  Apfelst.  „Lothr.  Tsalt."  XLI,  XL.  Im  Neuwalion. 
ersokeint  sowohl  französ.  frinB  wie  frange  aJs  frägne^  chine  lautet 
dort  chdgne,  Am  dgne;  c£  Altenburg  ,| Versack  einer  Daratelluug 
der  wallen.  Mnnd.**  III,  14.  Siner  eiagekenden  ErOrtemng  dieser 
£Vagen  darfte  Verfiuser  aa  dieser  Stelle  niekt  ans  dem  Wege  geken« 
ib.  H.  ist  der  Ansiekt,  dass  altfrz.  siece  nicht  auf  sedeam 
znrUckznftihren ,  welekes  analog  dem  Substant.  i^edia  ein  sm^s 
hätte  ergeben  müssen;  siece  stehe  vielmehr  in  direktem  Zusammen- 
hange mit  (lern  Indikat.  mee  —  nedeo,  wo  de  im  Auslaut  richtig 
die  Teuuis  c  hätte  ergeben  müsse«.  llierge^t-n  Hesse  sich 
mehreree  einwenden.  Bemerkt  sei  nur,  dass  damit  zahlreiche 
analoge  Bildungen:  mece,  h'ece,  croce,  parom  etc.  etc.,  die  von  Ii. 
nicht  erwähnt  werden  —  nur  chitce  wird  geiiaunt  —  nicht 
eiUlrt  würden.  Vergleiche  hierzu  jetit  Massafia,  Sitzungsberichte 
der  kaas.  Akad.  der  Wissensck.  in  Wien  1883,  Nr.  VIII,  8.  27  £, 
wo  atiok  die  sckon  reckt  umfiNigreicke  einsekttgige  Litlentnr 
veneieknet  ist  Dass  msm,  situid  gelegentliek  ansk  in  solekea 
Texten  auftauchen  [z.  B.  Oxf.  Ps.  siecent  100,  8  (Meister);  aecit 
12,  das  Kosekwitsy  £.  Zsekr.  U,  483  in  mmsei  korrigieft],  in 
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denen  man  kim^  meet  nicfat  tu  begegnen  püegki  itt  \aam  Grand 
genngy  für  dasselbe  eine  besondere  Erklärung  zu  sncben.  Auch 

grieee       grieve  trifft  man   sporadisch  in  anderen   als  pikard.^  . 
lothr.,  bnrgnnd.  Texten  an:  Christ  Piz.  1.  c.  1196.  3122,  beide 
Male   im   Reime   auf  Grece.     Orrere  beg-egnet  Liv.  des  M^L 
d'Etienne  Hoilean  J.XXX,  1;  mrreclie  ib.  LXVIII,  1. 

Nicht  iihcrzciigeiid  ist  das  zu  den  Perfekten  eu,  «eu  etc. 
Bemerkte.  Verfasser  versHunit  e«,  dialektische  Unterschiede  zu 
machen.  Steht  denn  pev  bei  Churl.  d'Orl.  in  notwendigem  bistor. 
Zusammenhang  mit  peucy  poc  in  pikardiscben  Texten?  Ist  fetner 
pikard.  poe  als  ehie  organisehe  Bildung  ans  p^tui  erwleaen?  Ist 
dieses  c  in  pikard.  Patois  nicht  Tielleicbt  hente  noeh  in  irgend 
weleber  Gestalt  vorhanden?  Und  wenn  es  IM,  konnte  es  nieht 
anf  organisehem  Wege  schwinden?  Selbst  in  vic  =  vidi  nimmt  R. 
^fkoneonifiziertes''  i  «i,  das  spMter  nnter  Einfluss  der  übrigen 
Stammbetonten  Formen  geschwunden  sein  soll!  Auch  dass  fine 
=  fem  scheint  Ref.  wenii;  wahrscheinlich.  Vgl.  hierzu  Cornu, 
Rom.  VIll,  360  und  Suehier,  R.  Zschr.  II,  260.  R.'s  Hinweis 
auf  Snchier,  R.  Zschr.  III,  4^2  pmut  an  dieser  Stelle  nicht. 
Aut  Öuehier,  R.  Zschr.  II,  203.  268  zu  verweisen,  hätte  sich 
Verfasser  nicht  begnügen  solleni  da,  was  er  vorbringt,  von  den 
dort  entwickelten  Ansichten  rieh  wesentlieh  nnterseheidet 

Alf  derselben  Sehe  heieat  es:  „Es  liegt  die  Frage  nahe, 
weshalb  sich  in  der  8.  pers.  sing.  (1.  plnr.)  prSsentls  indie.  ein 
gleicher  Eindttss  des  Ableitnngs-i  wenigstens  in  historischer  Zeit 
nicht  nachweisen  iMsst.  Sollte  ein  Ableitongs-i  nicht  wirksam 
gewesen  sein  bei  der  Bildung  von  commencent)  bouälentf 
sniJhut  cte?  In  hot/illevf,  srrinent  än^isert  sich  freilich  der  Ein- 
fluss des  i  der  Endung  wei^entlich  anders  als  in  den  von  K.  be- 
handelten FjlHen.  Sie  hjftten  gleichwohl  eine  Erwähnung  ver- 
dient, nnisoniehr  als  hier  die  unter  dem  Einfluss  eines  solchen 
Ableitungt!  -  i  entstandene  3.  plur.  selbst  wieder  andere  Formen 
mit  beeinflnsst  haben  dttrfte.  Im  AHüra.  wurde  emKtr,  wenn  ich 
recht  sehe,  ursprünglich  folgendemassen  konjugiert: 

Inf.  assalir  Leod.140;  0heT.n.e6p.l587;  salir O.  Pal.5530; 
tressalir  Bast.  Bouil.  1»76;  as-  ib.  339.  629^  953, 
1065,  1069,  1275. 

Pr.  Ind.  asam  Kol.  987. 

asauz  Ohev.  ly.  5131. 

Salt  Rol.  17r,:];  assalt  M.  I^nit  17U4;  sialt  Ohev. 

ly.  1885;  saut  Chev.  IL  esp.  658. 
assalons 
assalez 

soOeni  £oL  2469;  Ghmgn.  399;  Chev.  ly.  2355. 
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Pres.  Subj.  a»aäkt  BoL  16d9;  imaiik  Mttneh.  Br.  1698; 
BMt  Bouil.  289. 

^  An?:eglichenp  Formen  lassen  sieb  frflh  iLiehweisen:  saÜlir 

Compnt  2967;  assaälir  Chev.  !y  990;  iie.saaähim  Comp.  2373; 
saät  Charlmgn.  195  (Hs).  Das  um kehrte  Verhalten  zeigen 
eine  Anzahl  Denkmäler,  die  in  pikai  dischen  Hss.  Uberliefert 
sind:  assalent  vr.  Auiel  391;  Münch,  lir.  1279;  as-  1945, 
1949;  saleni  Chey.  IL  «8p.  873;  K  fiovlL  990;  as-  4696, 
5314;  Mimt  Rioh.  bi.  2988,  3078;  a&$aUnt  Gnil.  P«L  319.  So 
Meb  Nenpikard.  Foenter  beiiMrkt  zn  saUnt  Chev.  II.  etp.  XLIX 
„monilUertes  h  wird  dnreb  eiafacbet  anagedrttckt"  Dies  bliebe 
in  Dntersuchen.  Formen  wie  f$rmaJ,  fraral  lassen  sich  zum 
Veii^eieh  nicht  wohl  heranziehen.  —  Al  nlich  dUrfte  es  sich  mü 
houältr  verhalten;  mit  dem  riiterschic(i,  dass  iirsprllngl.  je  houz 
{boil  -f-  .<f\  fv  bowt,  ü  haut  noch  heute  beßtclien,  Altfs  hnulir 
[z.  B.  Baet.  Bouil  509],  bouhm.^  otc,  wurden  auch  hier  durch 
bmiiUir,  bouiUons  verdrängt.  IIa  holnd  f:  rolent)  begegnet  Ohev. 
iy.  G20I.  —  Wie  verhKlt  es  sich  mit  J'aHlir,  pillerf 

S.  50.  B.  bekämpft  die  Aaaiebt  Poenter*8,  nach  der  firanz. 
gervent  auf  *MrvaiU  anritekgebe  und  meint  „iSsnntmt  muaBto,  eelbflt 
wenn  das  franiSBiBcbe  -«ti<  ans  -tmi  entstimden  wlre,  noier  allen 
UmatXnden  terjeni  ergeben.  Wur  eeben  die  Ltlanng  der  Frage 
▼iftlmchr  in  der  Tendenz,  den  allgemeinen  Verbalstamm  serv- 
ttberall  durchzuführen.^  £iin  Versuob,  VeifaMen  Beweis  fllr 
diese  These,  dem  ich  nicht  beizustimmen  verma«?,  zu  widerlegen, 
würde  hier  zu  weit  fuhren.  !?rmnrkt  s^-i  nur,  daSB,  solange  ein 
fterjent  ' .Kf-rrfmif''  m  franz.  Zeit  nicht  nach{:;owie8en  ist,  nichts  im 
Wege  stelitii  dürfte,  ein  vulgärlat.  ^servnrd  als  Ktymon  des 
franz(5fi.  Wortes  S5U  vermuten,  d.  h.  die  Form  Übertragung"  in 
Vulgärlatein.  Zeit  zurückzudatieren.  Erwähnt  sein  mag  hier  auch 
firana.  seomU,  daa  Lttcking,  Mondaiten  73,  anf  saptni  statt  Btxpiuni 
xuraekfHbrt  —  Einflnss  eines  alten  latein.  Ableitungs-i  kSnnto 
man  noeh  erkennen  wollen  in  vaigneni  s  tieiutcn^,  das  im  Altfrs* 
gelegentlich  sieb  naobweisen  ISsst  (of.  Foerster,  Ljon.  Tsop. 
XXXVB);  doch  liegt  hier  wohl  eine  andere  Erklärung  näher. 

ib.  ;,Die  gleiche  Ursache  hat  denn  auch  im  partic.  pra?s. 
der  hierher  gehörigen  Verl)a  der  Analoprie  ein  leichteres  Spiel 
gegeben;  vgl.  mouranf  =  '^iin/n'aHtem^  venant  =  *reniantein^ 
sentant  —  *senfirmff'iii.  s:frvant  =  ^serviantetn,  während  das  dem 
Verb  um  ferner  liegemli  subst.intivische  serjent,  aergent  seine  etymo- 
logische Bildung  bewahrt  hat.^  Hier  vermisse  ich  eine  ErwUhuung 
des  altfn.  Partic.  veigiiant^  das  neben  venant  nicht  ganz  selten 
erscbeint,  t.  B.  Bast  Bouil  6479;  Cbey.  IL  esp.  7571;  /,  riiu 
JoL  Ces.  150,  9  (Settogast).   Fraglieb  darf  es  allerdings  er> 
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BOfaeinen,  ob  dieses  veiffnniU  atif  lat.  veniantem  zurückgeht  oder 
sekuuiläre  bilduug  ist.  Vgl.  Tobler,  Götting.  gel.  Anz.  1877, 
£L  1629.  Kfr«,  M  faire  kimmiffner,  Thierry  (1572)  keukt 
hmmriemur,  Thwrot,  PronojMiiiL  8.  481.  —  Hier  hltte  mcIi 
da»  «BalogiMhe  Parte.  voHka»  (nfn.  aooh  in  hkaMeSkud  eto.  ar- 
balten) eine  Erwlhiraag  vaidiant^  das  in  altfn.  Texten  so  aiige- 
mein  hitufig  neben  voulans  begegnet:  Diaig.  Ghreg.  Sl,  31;  73, 
18;  104,  2;  271,  10;  Oxf.  Psalt.  V,  4  etc.  —  Beachte  auch 
afrz.  valant  neben  vaiUant:  ff-rnr-r  doUants  Jonasfrgm.,  das  Freund 
Verbalticxion  8.  31,  ^vie  mir  seheint,  niclit  richtig  beurteilt.  — 
Zu  sergerU,  isei^vant  liease  .sieh  bemerken,  dass  in  Bezug  auf 
aavcüUy  mchant  das  Verhältnis  von  Nomen  und  \'erbum  das  um- 
gekehrte itit.  Die  lorm  aavamt  ist  Ubrigenä  viel  Ulter  als  man 
nach  B's.  Andeutungen  vennoten  tollte;  vgl.  Oxf.  Psalt  35,  11; 
48,  IS  etc.;  sapaat  DiaL  Anim.  VII^  16.  VieDeiobt  exitüerle 
•in  analog.  Parte,  sapam»  neben  aoymma  sebon  in  vulgürlatein. 
Zeit  Wann  trat  die  begriffliebe  Differenaierang  ein?  ßkUehani 
nfrc.  MNMMi  n.  B.  noch  bei  CharL  d'Orl. 

Altes  avanz  (habmtm)  begegnet  Ox£.  Ps.  87,  15  and 
Camb.  Ps.  ib.  (Pichte).  —  Ein  Parte,  fayant  =  frz.  faisant 
spricht  ni'ui  heute  in  Lothriufrf  n  cf.  Adam  S.  402.  403),  Dass 
hier  Analogie  im  Spiel,  bedurfte  Ireilich  eine«  beauoderem 
Nachweises. 

b)  Fälschliche  Beiiandlung  des  c. 

S.  51.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  eine  aus  necemus  zu- 
BSobat  entwiekelto  prlbiator.  Feim  iMiiena  exiatiert  habe,  die  dann 
•piter  dnreb  den  den  übrigen  Formen  eigentHndieben  Stamm  not 
l^eemflnaat  worden  aei.  Daa  mag  riebtig  Bein.  Der  Beweia,  den 
Terf.  fuhrt,  ist  nicht  tlbenengend.  Um  Lautgesetae  an&oAiden, 
nach  denen  V^erbalformen  umgeformt  wurden,  sollte  man,  solange 
irgend  ein  anderer  Auaweg  bleibt,  nicht  Verbalformen  befragen, 
die  selbst  einem  analop:en  Formensystem  angehören  und  daher 
selbst  nnnloirischer  Wirksamkeit  iijr  DaBoin  verdanken  könnten. 
Doppelt  uiizuiassig  aber  muss  erscheinen,  wenn  II.  Formen 
wie  ^iht,  cheiuilzf.  zur  Betrrimdinij]^  seiner  Ansicht  liti anzieht,  da 
hier  das  c  du  lateiu.  Etyma  unter  iautiieii  völlig  verschiedeneu 
Bedingungen,  nach  der  Tonailbe,  etelit 

ib.  «eonnotfamt,  oonneiM»  beben  niebt  oo^rnoaenn^  cogiummn 
m  direlitoi  Yorbildem,  denn  dieae  bitten  *eofioiidkaM<,  ^ecmoidka 
ergeben  mflaaen.*'  Ein  Lantgeaete,  naeb  dem  eogtuMcmd  eonoitheni 
eigeben  nmsate,  dürfte  ea  niebt  im  Altfrz.  gegeben  liaben.  Daa 
von  S.  aum  Vergleich  herangezogene  louche  =  lujtcus  iat  kein 
gut  gewähltes  Beispiel,  houche  ist  nach  Analogie  des  FeminiTMims 
(joaflbt  «s  Imott)  gebildeL  im  Altfira.  ergab  luaeiim  lois  (G.  Paria 
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Romania  X,  S.  58).  Umgekehrt  mag  nach  Analogie  det  Masku- 
linums Prancoü  frühzeitig:  ein  Femininum  Francohe  an  Stelle 
älteren  Fi'arirfisrhp  sretreten  sein.  Diez*  Ansicht ,  dass  Francoi* 
nicht  auf  Francisrns  zurllckzuführen,  darf  jedenfalls  zweifelhaft 
erscheinen.  Vergleiche  noch  friscum  freh;  hoscum  bois,  pik. 
hm:  ducum  doin.  Ponvisse  feognoscain)  wird  durch  andere 
Foruien  dieses  Veibums  beeinHusst  worden  sein  (Cornu,  Koma- 
bU  VU,  366).  Als  ÜbcNnreste  ttter  Bildung  kirnen  allenfUlt  in 
Betwclit  tonokhet  Piendo  Tarp.  300,  4  (CMich);  i7iffmrMum9 
Ditl.  Aaln«  8.  275,  8* 

e)  Fälschliebe  Biniehiebiing  Ton  asiibiliertem  c 

Zn  dismt  vgl.  noch  Knmier  Jahrb.  XIV,  265,  wo  zwei 
Belege  avs  dem  XIV.  Jahrb.  Terceichnet  sind.  —  Verf.  hält 
conduiAe  fUr  eine  jüngere  Bildnn«r  als  cnnditie.  Hier  hätte  wohl 
eine  ältere  An.sirht.  nach  der  nicht  klass,  lat.  roihhimt^  sondern 
vnIgHrlat,  ^nriKiiirfni  (woraus  condHce  und,  wio  Ni  iim.inTi  1.  c. 
S.  ^^3  ausfUlirt,  durch  Aufrleicliuns:  an  conduisitnis  rnndiu'sej  dem 
franzUsischen  Worte  u\  Grunde  liegt,  einige  Beachtung  verdient. 
Durch  BorgfUltige  Beobachtung  des  Sprachgebrauches  der  älteren 
Denkmäler  (in  Besag  anf  dM  frttbere  Auftreten  von  e&ndida  oder 
üonduiu)  bitte  eicb  snr  Eniecbeidng  der  Frage  vi«lleiebt  etirne 
beitmgen  Ussen.  —  Dooeiet  Ba.  Obreat  5,  18  ist  nlebt  «biesM 
sondern  doeebat 

S.  52.  d)  Fiilschlichc  Einscbiebang  von  8.  R's. 
Ansicht,  nach  der  das  Auftreten  eines  unorganischen  »  in  des- 
frninoity  defttrutseinefit  nnL'orflhr  gleichzeitig'  ist  mit  dem  Schwund 
der  starken  Perfektfurnien  defitrin's,  destn/it,  ämtniistrent  (XIII. 
bis  XfV.  Jahrb.  nach  K's.  Antrabe),  bedürfte  der  Bestätigung  auf 
Grund  einer  sor^'faltigen  Untersuchung  älterer  Texte.  Beachte, 
dass  destrttUenent  bereits  Dial.  Greg.  28,  9.  83,  7  und  destruisoit 
Miaeb.  Brat  4075  ersebeint. 

ib.  n^FWKe)  und  hrwrt  kömiea  gerade  desbalb,  weil  ibr 
Ferfektnm  niebt  sigmatiscb  ist,  ein  #  im  Prisensstamm  niobt  ao^ 
weisen. Wob!  nooh  ein  allerer  Grand  liesse  sich  für  diese 
£rsebeinnng  geltend  maelieii.  Fuir  unterschied  sich  im  Altfrz. 
von  den  Verben  der  Gruppe  -uir  (dtär,  luire  etc.)  in  lautlicher 
Beziehung  wesentlich.  In  mehreren  IHflU-ktcn  sehoinen  die  alten 
Formen  foir,  fovir,  fn'rai  etc.  noch  lange  sehr  gebrauclilicli  ge- 
wesen zu  sein.  ]Suc]i  l'alggrave  kennt  sie.  In  modernen  Patoi« 
(Lothringen,  Poitou)  sind  sie  heute  lebendig.  Vgl.  Franz.  Studien 
III,  390.  Streiche  in  der  dort  mitgeteilt<>n  BeiäpieUammluug 
fow&r  Gbardry.  Zablreiebe  andere  Belege,  s.  B.  ans  Lyon. 
Ysop.,  Benart^  OolaTiaa  fiessea  sieb  blnsaftgen.  Für  brmur  (Higire) 
statt  bmsr«  sind  Belege  meines  Wissens  aocb  niebl  gesasunel^ 
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wmm  ilttlit  folgt,  d«M  die  «He  flpmhe  nidit  «ItM  oiguiftch«« 
hmär  leben  (riotf*  Jaag«  bewalnt  habe.  Vgl.  Oliritt  f^n  1.  c. 

•  1541  ^  nnun  posmea  ja  le  son  oir  De»  JftftMt  gyc  Vm  ot  bronir.*' 
Auch  durfte  die  Ansicht  Derjenifren,  welche  nfrz.  hi'ouir  und  bruire 
auf  dnssi  Ibf  Etymon  zurfiokfUbren  wolleB,  oieht  okne  weiteres 
Yon  der  Haiul  zu  weisen  sein. 

Verf.  leL'-t  '^ifh  weiter  die  Frnjr«^  vor,  „weleln's  Verhiim 
liai  die  Voran iaf*r*iinfj  zu  der  Uniwaiidluii^  von  cloom  —  dnu- 
diuius  zu  closom  gegeben?"  Hier  lässt  sich  an  EintluBB  des 
Partie,  dos,  close  und  zahlreicher  —  gleiolnriel  ob  primitiver 
oder  abgeleiteter  —  Nomin«  gleicfaea  SüumneB,  s.  B.  doeag^ 
0kmri$f  eloiel»  doeeumi^  dtmm  und  anderer,  die  bei  Oodeftiy 
tBneielinet  eiad,  eiümem. 

DasB  hei  Beurteilang  des  nnorganieehen  a  in  degiruiwit, 
comduieoit  etc.  ö'u'  Formen  des  Präteritums  mit  in  Reehnong  SU 
sieben  sind,  soll  hier  natürlich  nicht  bestritten  werden. 

53.  ,.Ans  rnshti  —  rasin  entstand  das  Perfcktum  je 
rnsif!  Palsprave  8.  »)(>2,  und  danach  ist  olVcnhar  ilic  ebendaselbst 
angeführte  PrUsenslürm  mnm  tasona  tälscLlicli  g^iicltaffeii  worden.^ 
Vergleich©  hierzu  Diez  Etym.  W.**  1,  264  und  Littr6,  der  franz. 
raser  aus  dem  XII.  Jahrh.  belegt. 

ib.  „Das  BekmidSre  Perfektum  ü  atersM^  l&r  weriH  nach 
tu  «ierM»  »  wnptM . . .  Teranlasite  Frlseaefonnen  vie  deecriae 
ete.**  Weabaib  soUten  aneeebHesBlieli  die  aebiDdlCrefi  Perfeict- 
tomen  dieien  EiliflnM  geübt  liaben?  BeerumU  begegnet  bereits 
IHal.  Greg.  8^  7;  ob  das  eekaadlre  Perfekt  ebenso  weit  hinauf- 
raieht,  bliebe  zu  nnlarsnehen.  —  Formen  wie  f^xrrips  Charl. 
d'Orl.  (s.  Nordström),  rescripee  Frois«.,  fiffcripxez  Jnb.  Myst.  inrd. 
II,  243,  rs-rripftent  Froia8.|  I,  3  (Knauer^,  Mrripsoif  Froiss. 
I,  188  (Kiiaiier)j  r^ftt^ipsant  .1.  ?^tav.  hatte  ich  ahjresondert 
betrachtet.  Beachtenswert  ist,  dats  hier  nicht  Einftuss  der  tVanz., 
sondern  der  latein.  Piiiteritalfonnen  im  rräsensstannue  sich  zeijjt, 
beaehtenswerty  aaoh  wenn  es  sich  nur  um  eine  mehr  graphische 
Frage  dabei  haadetai  sollte.  HStton  wir  es  gans  anssehliesslieh 
mit  einer  Nenermg  der  LatoinlEnndigen  sa  thnn,  weshalb  worde 
sieht  das  etymoL  b  des  latein.  Prtsens  eingesehoben?  An  BaehieTS 
Auäftibrungen  sn  eomumir  R.  Zsehr.  TI,  436  sei  erinBort»  — 
Bei  Erklärung  des  analojri.<ehen  PrffsenS  ^crhf\  eMcriHeni  ete. 
darf  auch  da»  in  der  alltXglichen  Rede  gewiss  oft  damit  zasam* 
Dien  «jenannte  Verbum  lire,  das  seit  ültester  Zeit  noiis  Ihrrm^.  ih 
lütent  bililet,  nicht  Hhersehrn  werden.  Möglieh  ist,  dass  auch 
dtfteitt,  'h'sotift  etc.  dureh  die  entspreeheuden  Formen  von  lire  mit 
beeiiiiinfrtt  wurden.  Aufgesehlossen  ist.  wie  R.  richtig  bemerkt, 
die  Annahme  einer  umgekehrten  Anbildung  von  lieons  an  das 


Digitized  by  Google 


74 


viel  jffnfrpic  disovs.    Vprglticlie  iiuch  Dif'Z  Gram.''  II,  241,  der 
auch  jtnsons,  t:hsj>isnjis  in  Vorselilai,'  bringt  als  Formen,  an  die 
lufons   sicL    angeleimt    liabeu  künue.  —  Erinnert  sei  hier  auch  • 
an  Lttckiog's  Erklärung  des  9  in  lisons^  liaent  ete»  lfai>4arte% 
8.  8Bf  der  G.  Paris  Bonania  YII,  ISS  mtinimt 

ib.   Zu  daiMtfwi«  vgl.  OVrUcli  Fraai.  Stadien  HI,  165,  wo- 
selbst weitere  Belege  und  «neb  j>  deiitn  Teneicbnet  sind. 

S.  54.  Zu  uiaqu&Uf  heneesquir,  nasquir  vgl.  RomaBia  XI, 
621.  Im  Walloniechen  und  Lotlningiecben  leben  die  Formen  mit 
analogiBchem  qu  noch  heute  fort  Vier§  laatet  dort  «tfetr,  cdb'/ 
cf.  Altenburg  1.  c.  III,  15. 

e)  Fälschlicher  Schwund  des  g.  Im  ersteu  Teil  dieses 
Abschnittes  hätte  sich  K.,  da  er  Uber  den  hier  behandelten 
Gegenstand  nichts  neues  mitzuteilen  bat,  ungleich  kttraer  fassen 
kOaneii.  In  der  Erbaltmig  dea  t  in  taeiii^  prmii  ein  püuurdiseliea 
Dialelcfkriteriiim  saerst  eiiiaaat  «n  babeoi  ist  ein  Verdienst,  wo- 
ranf  gewiss  aneb  Snebier  niemals  hat  Anspraeb  erheben  wollen. 
Diese  Erkenntnis  ist  längRt  nicht  mehr  neu.  Vgl.  u.  a.  Diez 
Gram.^  II,  24B.  In  des  Eef.  Beispielsammlung  Franz.  Studien  III 
sind  die  aus  S.  St  Bernh.  citierten  Belege  jn-fts-f.  mffeist  zu 
streichen.  —  In  diesem  oder  dem  vorhergehenden  Abschnitt 
hätten  die  hiy  liiinfis;  begegnenden  sigmalischen  rerfektfonnen,  die 
unter  Eiuliuss  von  mesisy  desU  etc.  entstanden,  eine  Erwähnung 
verdient,  z.  B.  amortesimes,  convertesimes^  werpesimeSf  f tatist  etc 
ete.  K.  nennt  nur  gesisit,  plairiy  Im  and  erklürft  in  diesen  Bil- 
dnngen  das  «  ans  dem  Friaenastamm.  Vgl.  6«  Paria  fitade  aar 
le  rdie  de  i'aecent  lat  8.  74.  Tobler  Güttiag.  gel  Ana.  1877, 
8.  1608.  Beispiele  wurden  mehr  als  einmal  zusammengestellt 
Bo  wird  von  Mnssafia  Litteraturblatt  1882,  Sp.  184  auf  vutest 
(-ist)  von  imfen-  \n  Pred.  Greg,  aufmerksam  gemacht  Vgl.  ferner 
Uhiemann  Korn,  titnd.  IV,  (!0.S,  woselbst  auch  weitere  einschlä- 
gige Litteratur  verzeichnet  ist  ülinige  Belege  auch  Fraas» 
Studien  III,  S.  440. 

S.  55.  ,  Seltsam  ist  der  Abfall  des  auslautenden  t  in  den 
pari  pert  hdi,  mdt . . .  Formea,  die  oiFenbar  nnter  dem  Sinfloaa 
voa  Partisipiea  wie  eondmi,  dattnUt  an  Stelle  altfrs.  hämt . . . 
entstaadea  sind.**  Wesbalb  seltsam?  Sogenanntes  featea  i  wurde 
docb  aaob  in  niobt  wenigen  anderen  Fällen,  sei  es  dass  es  bereits 
verstummt  war  oder  noch  lautete,  unter  dem  Einfluss  der  Ana- 
logie aufgegeben:  n  =  hahef;  laue  —  h>f  -  hunlei^  va  =  vadii; 
dU  =  (hilit,  wozu  Mussafia  Litteraturblatt  1882,  Sp.  233,  Anm.  8 
zu  vergleichen  ist,  etc.  Umgekehrt  ait  —  hnheat.  Weshalb 
werden  die  Parte,  luit,  nuit  als  jUiigere  nach  duUf  deatruit  an 
Stelle  des  altfrs.  kUsü  gebildete  Formen  beaeicbnet?  Seit  dem 
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XIL  Jahrhundert  laawn  sich  im  Altfranzösischen  die  Yerba  nmr 
(*n6cere,  ital.  nuocere)  und  www«*,  luir  und  luisir  nachweisen. 

-  Nichts  hfrpfbtigt  rneinps  Wissens,  ein  franz.  Partr.  Init  odrr 
nuit  nir  jünger  zu  halten  als  hn'sit  und  nnisit.  Einifce  Bflotre 
für  luir^  luis/r,  nnir,  nniair  uiügeu  hier  mitgeteilt  werden  :  nm.sir 
Oxf.  Psalt.;  nuiairai  ib.  SH,  33;  nuir  Chev.  ly.  118;  luiruil  Diai. 
Greg.  5ö,  4;  luira  Chev.  ly.  1838;  luisä  (Perf.)  DiaL  Greg.  214, 
95;  105,  8;  105,  21;  FhuisSdMbe  Stid.  m,  489  ist  Udtü  s» 
«fereielieB. 

ib.  ,,Das  SehwindeK  des  i  mag  hier  renuilasst  sein  dnreli 

die  syntal(tlBphe  Unmöglichkeit,  weihliclie  Formen  wie  *luitef 
*mdte  zu  bilden,  welche  in  sinnlicherer  Weise  das  Sprachbewusst- 
pefn  an  die  reclitmässipre  Existenz  des  /  liiittrn  cremahncn  k'dnnen." 
Kinp  svntaktiselie  l'nmöprliehkf it.  fin  P>minnium  nnite  zu  bilden, 
existiert  für  das  alt-  und  niiUflhanzüäiäche  nicht.  Elle  s'eat 
nuite  zu  sagen  war  ebenso  gestattet  wie  z.  B.  Christine  de  Pizan 
1.  c.  3843  schreibt  Et  a  par  moy  me  suis  sotwrise  (:  autorise). 
Vgl  Gessner  Jahrb*  1876;  Damesteter  and  Hatsf.  XVJ«  si6cle, 
972  Anm.  Nvi  statt  mü  sebrieb  man  TieUeidit  (denn  nm 
eine  graphisehe  Nenemng  bandelt  es  sieb  bier  doeb  wobl),  im 
es  von  nuit  =  noctem  zu  nntersebeiden*  —  Hier  wUre  vielleicht 
anch  der  geeignete  Platz  gewesen,  des  anorganischen  t  im  Fe- 
mininum g^ewisser  Partizipien  pikardischcr ,  wallonischer  und 
lothringischer  Texte  zu  ^^edenken;  z.  13.  deute  Dial.  Grep;.  l.Tl, 
12;  criute  209,  11;  cofjnufe  d'llerbomez  1.  c.  S.  131;  Hute  ib. 
131  etc.  etc.  Vgl.  Apfelst.  Lothriug.  Psalt,  S.  XLI.  —  Zum 
altfrauz.  Parte,  desconß^  desconße  vergleiche  Foerstcr  Chev.  Ii 
es|i.  IX  ^  Beaebte  aneh  nfrs.  anaL  5^  hAUe  neben  hSnü,  bhute, 

8b  56.   Die  seknndSren  Konsonanten  b,  d,  t. 

Dass  dem  imperf.  ans  Habam  in  der  alten  Spraelie  eine 
neue  Imperfektbildunp^  aus  dem  Inf.  estre  zur  Seite  stand,  lässt 
sich,  wie  schon  G.  Paris  Ktude  snr  le  role  de  l'ac.  lat.  S.  79 
bemerkt,  auch  aus  c^stlieheu  Texten  ersehen:  z.  B.  stch-ct  (=  staltat) 
Dial.  Ore^'.  läG,  .5;  estevet  169,  1;  stevent  -14,  2:5;  steirent 
215,  1;  eatevet  17,  ü;  71,  6;  85,  15;  dahinp'S"en  e^toit  ler 
war)  18,  14;  astoit  18,  16;  92,  12  etc.  Neubildung  aus  dem 
Inf.  ist  ebenso  altfirz.  esierai:  vgl.  G.  Paris  1.  c;  Koschwitz  Ii, 
Zsebr.  n,  469;  Foerster  Aiol  sn  691. 

8.  57.  Yeribsser  sieht  in  der  Yerdringang  der  Lantgrappe 
mir  dnrob  ndr  in  den  Verben  erembn  (so  lastet  die  nrspritaig- 
liehe  Form,  nicht  criemhrt),  prembre,  gemhre,  raembre  einen  „reitt 
mechanischen  Vorgang,"  der  in  Folge  der  Nasal icrung  des  m 
eingetreten  sei.  Diese  Ansicht  hat  zur  unerwiesenen  Voraus- 
setzung, dass  in  crmdrai  • . .  &oL  957.  791;  Oxf.  Ps.  III,  6  ete. 
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Nasalvokal  frrsprochpii  wurdp,  in  criemhre  ^\xthf.  II,  160;  reimhre 
Cartnl.  d'Autun  117  (XIII.  Jahrb.);  raembre  Hißt,  de  Metz  ed. 
Tabooillot  III,  21  f^;  rermbrer  Ordon.  1,  74  etc.  dor  ornlo  Laut 
bestand  «nd  iKBst  unerklärt,  wesfeliall»  rhambre  ein  chayulre, 
timbre  ein  tindte,  temembrer  ein  remendrer  etc.  nicht  ergalion. 

ib.  »Ftlr  die  Gruppe  Idr  kommt  mnldre,  motidre  nicht  iu 
Betracht;  dieses  Verb  scheint  unter  dem  Kiiiiliiss  stammverwandter 
anderer  Bedeteile  (numUnf)  jede  Beeinträchtigung  seinee  ihm 
gnunmetisch  (?)  snkonmieiiden  Siammes  $su  jeder  Zeit  von  sieh 
gewiesen  es  haben.*'  Eine  Belegsammlnng  irlre  an  dieser  SteUe 
reeht  erwnnseht  gewesen.  Die  einsige  altfrs.  Form  des  8itbj. 
PrXs.,  die  ieh  citiert  finde  (LittrÄ)»  lautet  memllef  Hier  war  noch 
von  toidre  zu  handeln,  das,  soweit  ich  sehe,  im  Altfranz,  in 
Bezug  auf  den  Stammauslaiit  wie  nioldre  beliaiideU  M  urde:  tolent 
Kol.  2t(U.  L\58.5;  Thev.  ly.  84  2;  Onil.  Pal.  5ÜU2;  Münch.  Br. 
804;  toloit  Dial.  Greg.  40,  2ü  ete.  Im  Subj.  Präs.  auch  hier 
tnnifint  .T.  Blaiv.  528;  tolges ,  fohifut  Oxt.  Ps. :  toylle  auch 
Alcxandcrfr.  i^Foerster  R.  Zschr.  VI,  422).  In  den  meisten  der- 
artigen Pftllen  wird,  wie  eine  Vergleichung  der  anderen  romani- 
sehen  Sprachen  zeigt  (cf.  BVhmer  1.  e*),  analogische  Wirksamkeit 
sehen  in  vnlgllrlatein.  ZeH  anmehmen  sein. 

Ebenda  findet  Vf.  in  fahBous^  je  al^$Quh9  C=  dhäolioo}  efaie 
wenig  volkstUmtiehe  Annäherang  an  das  lat ^Etymon!  Falls  es 
fllr  die  £rklKrTni<r  von  fabsouz,  absom  (ab»oly  absol  -|-  s)  der 
Annahme  analogischer  Wirksamkeit  bedürfte,  wfirde  man  an  Ein- 
fluss  der  2.  nnd  .''>.  Perp.  Sing,  zu  denken  haben,  die  regelreeht 
aneh  im  AlttVz.  tu  ahso7/z,  if  nhmut  lauteten.  —  J'absolz  wird  von 
Littre  ans  Joinv.  belei'-t.  ■ —  DaBS  abmlvons ,  dbaolvent  IS'enliil- 
dunsTcn  des  Wl.  und  XVII.  .lalirh.  sind  und  mit  axolve  Dial. 
Aniui.  XXVIII,  5  in  einem  historischen  Zubammenbang  nicht 
stehen,  erseheint  Ref.  nicht  erwiesen.  Zn  Tfs.  Hinweis  anf 
Beispiele  ans  Amyot  (Bnrguy  II,  20G)}  die  noch  die  alten  Per* 
men  des  Verbnus  «oudre,  o»-  etc.  reprisentleren  sollen,  sei  be- 
merkt, dasB  dort  nnr  aites  äbnovlof^  einmal  belegt  ist,  alle 
llbrigen  daselbst  citierten  Formen:  soudre,  abaauz,  absolurent  (cf. 
Lltfer^),  absolut,  vfisolurent  noch  heute  nicht  ausser  Gebrauch  sind. 

S.  .'i.*^  macht  R.  atif  eine  fllr  die  Dialektforschnn^  wichtige 
und  noch  weniir  einjreliend  l)cnl)aclitcte  (et',  riialmiicaii  1.  c. 
8.  02^  Erscbeiiinn*:-,  namentlicb  walloni^clier  Texte  aiitnierksani, 
in  den  X'crben  j)hi/'n.ilre,  le.iii<(re,  joindrfi  etc.  das  sekundäre  <I  d(!8 
Iiilinit.  nnd  Fut.  aut  die  anderen  Fonueu  zu  übertragen.  Da  die 
hier  in  Frage  kommenden  zahlreichen  Verba  aneh  in  Urkunden 
ziemlieh  hltnfig  begegnen,  würde  der  Versieh  einer  genaueren 
lokalen  Abgrenzmig  eine  lohnende  Anfgabe  sein.   ReC  begegne* 
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ten  einschliifrifre  Formen  (complaindant ,  plaindoietU  etc.)  nicht 
selten  aucli  iu  LikunUen  aus  Metz  und  Cambroji. 

&  59.  Dmb  FioisMTC  wfthmbeliiUeb  der  Form  mit 
eingesoliobwieni  d  iieh  bediente^  folgert  Vert  dmiu,  dMe  die- 
JeDigoD  seioer  Pooiien  oder  Ptoiasebrifkeiy  welohe  in  Hm.  ttber* 
liefert  sind,  die  wehrseheiidicb  die  Ortographie  des  Tutore  reprä- 
•entieren  y  solche  Formen  durchweg  aufweisen.  Wenn  die 
Gedichte  anderer  Ilsß.  diese  Formen  nicht  zcijroii,  könnte  daraus 
für  iVir«'  Uiiiiclitlu'it  dann  etwas  j^efol.uf'rt  werden,  wenn  die 
ßestUuienmg  jener  aiialo^M.scJicn  Fornieii  die  Jieinie  nicht  zuHebben. 

Ö.  (il.  Die  Form  vaina-e  iiibbt  sich,  wie  auch  Foerster 
H.  Zschr.  1  bemerkt I  seit  dem  XII.  Jahrh.  nachweisen  und  er* 
gelteint  im  XIIL  Jebrb.  bereits  gar  nieht  selten;  ef.  DieL  Greg. 
186,  16;  Hieb  309,  41;  Ober,  ly  5468;  Bnnn.  7136;  Psend. 
Torp.  301,  5;  273,  23  (vßmetre), 

ib.  Formen  wie  rend  =  redrlä,  tend  =  tendit  etc.  sind 
auch  dem  Altfranz,  nicht  fremd;  cf.  Hiob  308,  33.  309,  41. 
314.  2.  V-1.  rhlcraann,  Rom.  Btud.  IV,  GOl.  Hlinfi- erscheinen 
sie  allerdings  erst  im  XV.  Jalirlid.  Mehr  als  d.i^  d  des  franzüs. 
Infinit,  wurde  tlir  diese  Selireiliuug  wulil  das  d  dcb  lateinischen 
Etymonb  massgebend.  Dasb  im  Neufranz,  ausschliesslich  diejenigen 
Verba  mit  -ndr-  im  Inf.  ein  unorgan.  d  Im  Präs.  haben,  die  auch 
im  Lntein.  ein  d  im  Infinit,  anfveieen,  ist  kein  ZufnlL  Bein 
(ed.  Tobler»  8.  93  t)  bemerkt:  ^Sie  qnamviB  terti»  peraona  singn* 
Inres  pneeeotifl  mdienndi  modi  verbonm  netlrorum  t  litenun 
regntatiter  requirant  in  secunda  et  tertia  ooigogntionibns,  serl* 
bimus  tarnen  eiiiend  (intellifjit),  fetid,  defend,  fond^  respondy  propter 
infinita  enhi^dr*-^  fendrr,  (hfeiidye,  fundre,  respondre,  quibus  etiam 
nonnulH  ;Hi«hnit  plaindj  peindf  craind,  feind.  »^^fraind,  joindj  poind 
sed  iniuieiito.  Nee  enim  in  eornm  iniiiiius  modis,  plaindre^ 
peiitdre  .  .  .  litera  d  iuveuitur  ut  in  Ulis  ex  analugia  sed  euphonise 
causa  iBseritur,  ut  in  Gr»CÄ  dictione  dudf/t^  pro  dpp6%  etc." 
Benebte  noeb,  dnie  man  im  XV.  nnd  XVL  Jabrbd.  niebt  nur  tl 
prmdt  d^end  ete.  aebrieb,  aondeni  aneb  0  wnd  (md^rt),  s.  B« 
Ronsard  (BIbl.  Eiiev.)  III,  123.  IV,  1^6;  ü  vid  (statt  vä,  Perf.) 
Christ  Pix.  1.  o.  1482  (C.  D.);  ä  exclud  (cf.  Littre).  —  Auob 
neufranz.  oMMdr,  ü9Md9,  ofHed  nnd  md  (seder^  sind  hier  tn 
nennen. 

8.  62.  ^Das  f  der  Kndnnfr  der  3.  pcrs.  sing,  ist  Idnter 
diesem  d  als  iihertlüssi^^  aiis;^efalleu. "  Hut  mau  einmal  remU^ 
defendt  geschrieben V  -  lioiapt  neben  ront  begegnet  auch  im 
Altfrz.  nicht  selten;  cf.  Oxf.  Kol.  1227.  1265;  J.  Blaiv.  1071  etc. 

g)  Unorganiseber  Ansfall  des  eingcsobobenen  du 
B.  bekennt  sieb  m  der  Ansiebt|  aaeb  der  wdmd,  pHrnnt  ete. 
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ein  *  nach  Analogie  von  mis^  jirit  erhinlten,  nach  der  iwireni, 
prirmt  an  virmtf  vendirent  angebilJot  wurden.  Eb  ist  müglicb, 
dftss  diese  Ansicht  du  Biehtige  triill.  FIr  V£  absr  mvsste  es 
an  dioser  Stelle  dantuf  «nkonunen,  seine  Ansiebi  dareli  tber- 
sengendes  Beweismaterial  tu  stiltien  md  entgegenstehende  Bj- 
poflir8en  (vgl.  z.  B.  d'IIerboineE  1.  c.  S.  127)  zu  entkräften.  Zn 
beachten  bleibt  2.  B.,  dass  gerade  in  den  Dialekten,  in  denen 
mismf,  priAejft,  prinftmty  joinssent  etc.  bcprcpicn,  atich  sonst  s\t]r 
gelej^f ntlicli  als  .s-.v,  .s-  crr^clieiiit  und  chiss  Fri!(hin^''('ii  wie  reun-d reift, 
ocidrmty pridieutfCOiiqiiül renf,  in  (Uiicn  Angleicimng  &u  vendirent  etc. 
ansgesclilossen  zu  Bt'ui  scheint,  im  Altfrz.  nicht  ganz  selten  be- 
gegnen. Belege  fUi*  das  Verstummen  des  s  vor  Kviia.  lassen 
Bich  US  recht  früher  Zeit  beibringen  (vgU  s.  B.  Ron.  8t  in,  480), 
daher  Beime  wie  virent :  mirmU  im  13.  Jahrhd.  vom  Vf.  nicht 
als  Stiitse  für  seine  Ansicht  angeführt  weiden  konnten. 

8.  63.  h)  Unorganischer  Ausfall  des  stammhaften  d. 

Bei  Beurteilung  der  Formen  prment  etc.  kommen  auch  die 
1.  2.  Sing,  und  der  Imperat.  in  Bitracht:  prm  Bol«  3590;  Oxf. 
Pb.  34,  2;  pran  Am.  Amil.  17-^4  etc.  etc. 

8.  04.  i)  Ersatz  des  eingescbobeuen  oder  stamiu- 
haften  d  durch  J,  g. 

Ob  so  sporadisch  auftauchende  Formen  wie  sorjoitt  terjoä 
„Überreste  einer  archaischen  Flexion**  Bind,  oder  selbst  sekun- 
düie  Bildungen,  wie  dies  Foersteri  Zscbr*  t  nfn.  8pr.  n.  Lit  1,  86 
für  torgam  annimmt,  darf  fiagüch  erscheinen.  Noch  mehr  eines 
Beweises  bedürfte  es  daflir,  dass  sie  noch,  wie  Vf.  meint,  Ein- 
flnss  genug  besessen  hätten,  Bildungen  wie  arganty  morgant  ins 
Dasein  ^ti  rufen.  Sollten  die  eben  p^enannten  Partizipia  — 
denn  meistens  im  Partie,  erscheint  diese«  j.  u  —  anders  zu  er- 
klären sein  als  m^'Unnf,  dolianf,  vaiUant  u.  a. ,  in  denen  der 
^liaiiimauHiaut  —  und  vielleicht  schon  in  vorbistor.  Zeit  des  Afrz.  — • 
durch  den  KonJ.  Präs.  (auch  selbst  erst  sekundäre  Koi\j.  Präs. 
wie  ioSUe,  prenge  kjlmen  hier  in  BetraohtX  boeinfinsst  worden 
sem  mag;  also  ardamtm  :  ardaam  »  valeaatm  :  valeam7  Dass 
dann  gelegentlieh  diese  Lautung  auch  über  andere  Foimea  sieh 
verbreitete,  wird  nicht  Wnnder  nehmen* 

8.  66.   k)  Die  Formen  Je  prinS|  prins  für  je  priS| 

pri  s. 

Vf.  bleibt  einen  Beweis  dafür,  dass  in  diesen  Bildungen 
,,()tl'enl)ar'*  ciue  Veruiibchuiig  mit  den  Verben  renir.  tenlr  vor- 
liegt, schuldig.  Die  entgegensleiienden  Anbiehten  hätten  wühl 
auch  hier  eine  eingehendere  Erörterung  verdient.  Wie  sind  zu 
erklüren  wMmin»  »  mamaeii»,  ammt  »  umtbtct,  eftemmse  etc., 
die  in  denselben  Texten  begegnen,  in  denen  je  prmf^  prmB  be- 
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sonders  hliufig:  erseheinen?  Belege  bei  Apfcst.  I.  c.  LX.  Vf*1. 
ferner  samin  K.  Zsch.  Vli,  351,  208;  amhis  Ba.  Koui.  Pastour. 
I,  8;  I,  23;  I,  24  etc.  etc.;  anemin  ib.  I,  26;  miint  —  imit 
J.  Cesar  XXI  (8etteg.);  eenser  s=  cesser  Dial.  anim.  XXX,  29j 
«pmm  ib.  83  (vgl.  BomiAffdot,  fi.  827),  vemnr  oeniV,  da« 
SDg«Iiiuniii,  Über  die  Entoteliiing  der  Naealrolnle  im  AMhuH.; 
8L  69  eitiert  mid  heiito  im  BnrgnndiBohei  uid  Lotbrnigieelieii  alt 
9mm  Beben  drewmm  »  darmir  (et  Schnackenburg  8.  51)  er- 
scheint. GelegenÜieh  begegnendes  Uns  (statt  tenu)  erklitrt  B. 
dnrch  Anbildung  an  selbst  fieknndares  prt'nft.  Bemerkt  sei,  dass 
hente  der  Patois  du  Bessin  (cf.  .loreti  ein  Parte,  ftoidin  kennt. 
Ehf^iida  prerin,  mijyrinze  und  amiinj,  cwmse.  Erinn^'rt  sei  au 
RolaiKi  102,  woselbst  Boehmer  ein  Part,  devint  in  den  Text 
setzt  Auch  mim  =  mis  begegnet  im  AltfranzOsischen.  Vgl. 
Apfelst  L  e*  Neiüotliriiigieeh  (ef.  Adam)  frnmm  (habmnm), 
faimmue  ete.  sind  bei  der  BemrteiliiBg  imserer  Formen  an  berttelc- 
■iehtigeii. 

In  prenissiez  sieht  R.  eine  AnbUdoog  an  tenissent.  Möglich. 
Eine  andere  Möglichkeit  ist,  dass  hier  der  Präsensstamm  Ein- 
flnss  XXhw.  Vgl.  metit,  hiettlmit,  melist  etc.,  die  in  östlichen  und 
nordöstlichen  Dialekten  bereits  des  XIII.  nnd  XIV.  Jahrb.  recht 
häutig  bcgeguen.  Einige  Belege  B.  Zachr.  11,  3.  287  und  Franz. 
Studien  III,  441. 

Vorstehende  Besprechung  hat  gezeigt,  wie  viele  inlereasante 
Fragen  Tom  Vf.  in  aeinem  Anfeatae  anm  erates  Male  im  Zu* 
eammenliaoge  angeregt  werden.  Daas  bei  einem  ersten  derar* 
tilgen  Yenmehe  maaebea  flberaeben  wird,  iet  erkiäriiek  Auf 
einige  einschlägige  Fragen,  die  noeb  Beacbtang  Terdient  bttten, 
aei  hier  kurz  hingewiesen. 

8o  war  7\\  Xeumunn's  Hypothese  (I.  c.  S.  87),  betreffend 
die  verschiedene  Behandlung  der  auslautenden  Konsonanz  in 
vetige,  revanche,  rlochef  juge  Stellung  zu  nehmen.  —  T'norgauisch 
ist  auch  das  v  im  Verbum  pouvoir^  das  im  Alttrz.  bis  gegen 
Ende  des  XIV.  Jahrhd.  ziemlich  regelmässig  die  orsprllnglichen 
Formen  jnnImii»,  pooru,  pooir,  pothmt  (Alex.),  pomU  ete»  auf- 
weist Daaa  ea  sieb  bei  aflrt.  pmvmt,  ptmooir  nm  eine  „evpbo- 
niaebe  Einscbaltong"  des  v  handelt,  wie  neaerdinga  von  Weidich, 
Die  einfachen  Formen  des  französ.  Zeitwortes  S.  24  erklXrt, 
erscheint  unannehmbar.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  wir  hier  an 
Einflnss  der  entsprechenden  Formen  von  /»nnvoir  ptc  zu  denken 
babcT!  In  (»stliehen  Mundarten  namentlich  scheint  ronloir  auf 
pooN'  in  ähnlicher  Weise  eingewirkt  und  so  die  bekannten 
Furueu  peiJent,  poloieaty  polroni  ins  Dasein  gerufen  zu  haben. 
Wie  sind  zu  erklären  nfra.  maudismUj  gitent  (s  = 
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nistsent  für  Ulteres  mandi^t,  heneient'^  Durch  Eiiifluss  der  In- 
cho&tiva?  —  Wie  verhiilt  es  sich  mit  dorn  V'erbum  /ivVe,  dai»  im 
XVL  Ja^hd.  (Littrd)  eine  3.  PL  Ind.  friämi  ftiifMitP  —  Als 
8.  Pen.  PrXs.  Ind.  von  4A0r€  enobeint  im  Attfis.  dofenl  neb«» 
itmeni,  Ton  denen  nnr  lettteres  nnprttnglicb,  doymi  dnreh  An* 
gleichung  an  Formen  desselben  Verbums  oder  anderer  Verba 
(i.  B.  veotr)  zu  erklären  sein  (Ktrfte.  —  ini  bei  den  bokannteSy 
namentlifli  pikard.-wallon.  Futnrbildungen,  in  denen  nr  durch  rr, 
r  verdrängt  wird,  z.  ß.  deiiterroHs  ßa.  Rom.  Pabt.  II,  GO,  24; 
vernnf  —  vmront  Aiol  5511>;  doron.s  ib.  h!121  frf.  Foerster  LI), 
ein  Hualogischer  Vorgang  auzuneiimeu,  wobei  hu  Augleicbnng  an 
verroiis  (von  viderejy  serrai  (von  sedere)  etc.  zu  denken  wiire, 
oder  liegt  bier  ABtUnilntUw  von  ti  «n  r  vor?  Letd»re  Aniheaug 
mag  bier  als  die  wabrscbemliebere  eracbebMu.  Weaigitene  auMl 
lere  tmerm)^  verät  tfendr^di),  «ttere  aUmr»  (tMk§tn) 
den  modernen  Patoia  geliiifig* 

D.  B£UE£»8. 
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Brut  Jbrtin,  Le  Roman  de  Renard.    Prämier  Yolame.  Premftre 

Partie  <lu  Texte:  L'Ancienno  Collection  des  Bnuchea.  Straat- 
burg,  Tiübner.   Paris,  Ernest  Leroux.    1882.   XXVII -484  8. 

In  dor  Einlfiitnng  dca  uns  vorliegenden  1.  Bandes  seiner  Atisf^abc 
des  Roman  de  Renard  gibt  Prof.  Martin  eine  genaue  Beschreibung  sämt- 
licher heute  bekannten  Hss.,  in  denen  eine  mehr  oder  minder  grosse  An« 
zahl  Branchen  der  beriiliniten  Dichtung  fiberliefert  sind.  Einen  kritischen 
Text  zu  geben,  lieg^  nicht  im  Plan  des  Herausgeber;!.  Er  beschränkt 
aieli  darauf,  für  jede  Branche  die  relativ  beste  Hs.  seiner  Ausgabe  zu 
Gtunde  «i  legen,  offenbare  Yeiwhea  der  Hanplbandschrift  zu  bessern 
nnd  die  Orthographie  ein  wenig  zu  nniformieren.  Tu  einoni  besonderen 
Bande  (dem  3.  and  letzten)  aollen  die  Varianten  sämtlicher  Uas.,  so- 
weit cünelben  fBr  die  Textkritik  von  ^ij|em  Belaaff,  mHigeleitt  Spaden. 
Eine  eingehendere  Besprechung  wird  die  wichtige  Publikation  hier  finden, 
•wenn  sie  vollständijr  vorliegt.  Bemerkt  sei  noch,  dass  vom  Herausgeber 
kritische  Ausgabe  ausgewählter  Teile  des  R.  d.  R.  durch  Comu  in 
Avarieht  geMlt  wird. 

Btkort Pliekel,  Le  livre  da  ebemin  de  long  estude  par  Gitime 
4$  Pixan  pnblitf  ponr  la  premifere  foi.s  d'apr^  tept  manuscrits  de 

Paris,  de  Bmxelles  et  de  Borlin.  Berlin  N.  —  R.  Damköhler, 
iibraire-^teur,  31  Brunnenstrasse.  —  Paris.  H.  Le  Boudier. 
19,  nie  de  iiUe.  8«.  XXXn*«70  +  Sl  B. 

In  der  Einleitong  Teranoht  der  Heranegeber  nach  einer  detaillier- 
ten Beschreibung  der  sieben  von  ihm  benutzten  Hm.,  deren  genealogisbliei 
Verhältnis  festzustellen.  Aus  seinen  Ausfährnngen  scheint  »ich  mit  einiger 
Wahrschdnlicbkeit  wenigstens  so  viel  zu  ergebmi,  dass  die  mit  A  be- 
■eichnete  dem  Anfang  des  XV.  Jahrh.  aogehl^de  Ha.  der  BibHothtk  in 
Brüs.^el  und  die  eljenfalls  noch  dem  Anfanj^r  des  XV.  Jahrh.  an^'eli5rende 
in  Paris  befindliche  Hs.  C  in  formaler  Beziehung  dem  Original  am 
iiächöteu  stehen.  En  folgt  (S.  XV  —  XX)  eine  Darstellung  der  Spraclie 
▼on  He  de  France,  zn  der  Verfasser  bemorkt:  n^ona  tacherons,  en  qnel* 
qnes  mots,  de  caract^riscr  ce  dialecte  r|ne  nons  avons  cherche  a  fixer  en 
faiaant  r^ade  exacte  des  rimes  de  notre  po^me,  ainsi  que  des  priucipaox 
poMea  dn  nlme  dialecte,  et  en  comparant  soigneusement  les  chartes  du 
Xm«  etXm  fl^le.**  Leider  nahm  eaP.  mit  der  Aiiaflitaiiing  diMS  tehOM 
Ztebr.  f.  »In.  Spr.  u.  Ltit.  n 
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Ftogcamms  wenig  Ernst.  Wa^  er  bietet  ist  nicht  ohne  nlilreiche  Ver- 
sehen \md  höchst  fragmentarisch.  Hier  pim'<^'e  Bemerkungen  zur  Sprache 
der  Dichterin.  Wie  sind  die  Raime  Ityiuuje  (:  say  ge)  3825,  cottrage 
(:  iay  ge)  1675  sq  beurteilen?  FaUs  man  dorob  Bindongen  wie  poisoßet 
(:  larges)  923,  sage  (:  large)  5810,  ustige  (:  large)  die  Aussprache  age,  nicht 
qi(ie,  für  hinreichend  gesichert  halten  darf,  so  sprechen  jene  Reime  ffir 
SU  ^  say,  eine  Bildung,  die  namentlich  aus  nördlichen,  nordöstlichen  und 
östlichen  Texten  bekannt  ist.  —  t  =  ti^  ist  beieiigt  ditfob  engi^ige  (:  tige) 
26()  }.  —  Mcmoh  i'  (:  nrej  5332  spricht  für  oirc  oder  manore.  B«'ide  Formen 
sind  gleich  charakteristisch  für  östliche  und  nordöstliche  Texte.  Für  oire 
siehe  Belege  bei  Zemlin,  Der  Nachlaut  i  in  den  Dialekten  Nord-  und 
Oit*IVankreichs,  S.  16.  In  memore  würden  wir  nicht  mit  Nyrop  (s.  seine 
Rezension  der  P.'schen  .\iHgal)e,  Ijitteratnrhlatt  1881,  Sp.  332)  einen 
„Rest"  der  alten  Endung  -orc  sehen,  sondetu  die  aus  aablreichen  anderen 
FewMtt  bekannte  eekonoftre  WandiuBg  von  in  o,  die  Foenter«  Chev.  II, 
mg*  XXXIX  durch  ein  Überwiegen  dee  enten  diphthoogiseben  Elements 
erKlSrt.  —  Beachte  ferner  nfwrf  f:  moij  2931.  Eine  Form  nnot/  =  inndium 
Hesse  sich  in  dem  Dialekt,  aus  welchem  die  neuCranz.  Schrittsprache  her- 
Torging,  allenlktb  doveh  Beeuifimnnff  der  endungebetottten  dee 
Verbums  gleichen  Stammes  erklären.  Vgl.  noch  Ü  s  appoie  (:  voie)  4684. 
Für  picjird.  tau  =  il  +  Cons.  ist  kein  yatiz  sicherer  Beleg  yavx  (-^^  ctuv) 
(:  royuux)  1490.  Die  H^.  haben  die^c:!  um  öfter,  z.  B.  oysiaux  lAuiu: 
378  etc.  etc.  Dies  nicht  selten  in  frandschen  Tttcten;  Metzke,  Herrig*e 
Ari-^liiv  XXXV,  S.  77  flF.  —  Häufio:  ist  die  Unterdn'ickimij  eine^  /  vor  folgender 
Kontwaanz:  telz  (:  moiitezj  4227;  peräz  (:  perüj  5285  ;  souhiäz  (:  pclis)  5988; 
gmtbtüz  (:  appetis)  925;  nulz  (:  crcinns)  3178;  mds  (:  Brennus)  4326  j  nulz 
(:  tenus)  5102.  Vergl.  hierzu  Ulbrich,  Rom.  Zs.  II,  ß41.  —  Beweisende 
Reime  Hir  7  ■  /,  m  ;  n  sind  sif/nt  s  (:  coiißnes)  1925;  rcpune  (:  fortum)  467r>; 
exüUOfiUeJ  2508;  soubiiUe  (:  filU)  1588;  soitblUU'S  (: /iUes)  2757.  —  Aus 
der  Formenlehre  ist  der  Couj.  Sing.  Prses.  Ton  grevcr  griece  (:  ÖrtM)  8132« 
1196  anzumerken.  Die  1.  Sing.  Pres.  Indicat.  auch  der  Verbft  der  1.  Con- 
jug.  erhält  gelegentlich  ein  unorganisches  s:  je  vans  (imnitn)  (:  mvansj  54 '  1 ; 
ains  (:  vilkmsj  1106.  F^uUni  st.  peuvent  ist  gesichert  durch  den  Keim 
anf  vtmteni  41119.  Für  nfri.  1mm«i,  afii.  itmme*,  endraiat  eine  wialogi* 
sehe  Form  tismes  (:  (U-partwnes)  1283.  714.  Statt  nfrz.  etU,  pbtt  sexgen 
die  Reime  noch  fast  durchweg  die  alten  organischen  Formen  il  ploi  (:  com- 
ploO  1355;  oz  (:  osj  1351;  oi  (:  motj  t>l09  etc.  Vereinzelt  begegnet  dies^ 
e  edbet  im  Perreetom  eolcher  Tecbea,  in  denen  dieeer  Lant  flbo'baupt  keine 
etymologische  Berechtigong  bat:  Je  dot^  deM  1808;  H  äeK  8674.  Oder 
ist  hier  dot  —  doit  '/ 

S.  XX  f.  der  Einleitung  beschäftigt  aich  Herausgb.  mit  der  Ent- 
elriinngMeit  des  Denkmals.  £a  folgen  spärliche  Bemerkungen  zur  Metrik 
spcz.  fibor  die  ZuläKsigkeit  der  Anmihme  einer  Olsur  im  Acht.sill»ner  und 
über  Freiheiten,  welche  sieb  Cristine  in  der  Ikhunillung  vun  Eigen- 
namen im  Verse  gestattet,  einige  Berichtiguugeu  -mm  'l\-xt  und  ein  Nach- 
trag zum  Glos»ar. 

Seinem  Text  legt  HrHgb.  im  allgemeinen  die  Bs.  A  zu  Grunde. 
Abweichende  Lesarten  der  übrigen  Hss.  werden  in  dankenswerter  Aua- 
IllbrUel&ait  am  Fmm  jeder  Seite  mitgeteilt.  Auf  die  anerkennende  Be- 
niteünng,  dieP.*s  Ausgabe  in  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Textes  dun^ 
G.  Paris,  Romanin  X,  P.  318.  Snchier,  Litt.  Centralbl.  1882,  Nr.  11.  A.  Idanw 
steter,  fievue  crit,  1882,  zu  Teil  geworden«  sei  hier  Terwi»en. 

Wekhem  Zveek  ein  81  Bdteii  langet  Qlcmu  dienen  «oU«  dae  F. 
seiner  Ausgabe  beigeAgt,  dOrfte  nteht  IflMÜit  einchtlich  sein.  Da  Toll- 
iUUidigkeit  nioht  exstrebt  wnrde,  enrartet  man  ein  Veneichoi«  «dteiuar 
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Wörter  und  Wortformen.  Gerade  diese  aber  wird  man  in  der  hier  ge- 
botenen Znaiimmcnstellnng  nicht  selten  vermifiRen.  So  findet  sich  im 
Gloittar  ein  infinit,  tiouioif,  während  das  v.  4726  vorkommende  Futur 
deukbm  sieht  Teraeichnet  wird.  Audi  MUtn,  wo  rendre,  remte,  r^Kkon 
aii%efllhtt  werden,  gtMle,  pretinte,  dmns  etc.  ete.  nieht  fahleii. 

Sftmmlung  fransdeischer  Neudrucke.    Heilbntiiii,  Verlag  von 

Gebr-Henninper.  —  2. Armand  Bourbon  Prince  de  Conti, 
Tratte  de  la  (Jomedie  €t  des  Speciacies.  Kene  AusG^be  vou 
Ktrl  TtlMlIer.  —  8^5.  Hoberi  Garnier,  Z«v  Trmg«die$, 

Treuer  Abdruck  iler  ersten  Oenamtausgabe  (Paris  1585)  mit  den 
Varianten  aller  vorli ergehenden  Ausgaben  nnd  einem  GlOisar 
herauageg.  Ton  W  ♦»iideliu  Fftewter.  188*J-83. 

Conti*8,  des  Zeit^noeseu  Moli^e's,  Schmähschrift  über  das  Theater, 
in  der  der  erlauchte  v  erftuier  et  untemiinBit,  allen  suten  Christen  m 

beweisen  „que  la  Com^ie  en  Testat  qQ*elle  aujourdHiuy  uW  pai  nn 
divertisaeraent  innocent  ...  et  (ju'un  Chrestien  est  oblig^  de  la  regarder 
oomme  uu  mal  *  ist  von  knlturhistorischem  Interesse.  Vorli^ender  neue 
Abdmdk  ist,  von  einigen  Drackfehlern,  welche  Terbeaeert  worden,  ab* 

gesehen,  eine  genaue  Wiedergabe  der  ersten  anonym  erschienenen  Aiis- 

Sabe  den  Tniite  mit  Weglassnng  der  lateinischen  Originaltexte  der  Tr!\- 
itions  dtj  TEglise  und  der  Seutimeun  dtw  Peres  de  l'Kgli^ie.  Die  Kui- 
leitung,  welche  der  letzte  Herausgeber,  Vollmöller,  seinem  Neudruck 
beigegeben,  enthält  n.  a.  Remerknngen  üher  dan  Verhältnis  der  von  ihm 
reproduzierteu  Ausgabe  zu  einer  sweiteu  im  Jahre  1669  erschienenen,  ein 
paar  biographische  Notizen  nebst  Angaben  fiber  Aufnahme  nnd  Beur« 
teilnng,  die  Conti*i  Schrift  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  gefunden. 

Die  wiclitigstc  der  bis  jetzt  in  VoIImöller's  Sammlung  franzöei^rhpr 
Keudrucke  erschienenen  Publikationen  ist  ohne  Zweifel  W.  Foerster  s 
Nenanagabe  der  TtegOdien  Qarmer*a  Dieselbe  ist  auf  4  B&nde  angelegt, 
▼on  denen  1  —  3  erschienen  sind.  Bd.  1  mthftU:  Porcie^  Corndie,  M.  An- 
toine;  Bd.  2:  Hippolyte  nnd  La  Troade;  Bd.  3:  Antigone  \ind  Les  Juifves. 
Bd.  4  wird  den  Text  der  noch  übrig  bleibenden  Bradamante  brin^pen, 
Anseerdem  eine  knappe  biographische  Kotis  nnd  ein  Glossar  deriemgen 
"Worte,  die  bei  Sachs  fehlen.  Ausserdem  beabsichtigt  Hrsgb.  seiner  Aus- 
gabe sämtliche  Sinnvarianten  aller  Kinzelan<.gaV)on,  sowio  jene  von  1580, 
1582  beizufügen.  Um  auch  den  weitgeheiuläteu  Bedüriuiasen  Rechnung 
an  tragen,  sollen  endlich  zur  ersten  Tragödie  (Porcie)  nicht  nur  die  ffinn- 
varianien,  sondern  auch  die  orthographischen  Abweichungen  der  einzelnen 
Ausgaben  mitgeteilt  werden.  Somit  wäre  denn  in  der  That  alle-^  ge- 
schehen, um  den  Hr.sgb.  zu  der  billigen  Erwartung  berechtigen  zu  können, 
„da^  das  Erscheinen  dieser  .Vusgabe  gentigen  wird,  um  Arbeiten  über 
desselben  Grammatik,  l.iesoaders  Syutak,  Verskunst,  Komposition  u.  dgl. 
anzuregen,  die  neue  wichtige  Beiträge  zur  eingehenderen  Kenntnis  der 
Sprache  des  sechzehnten  JahrhundeHs  bringen  werden.«  Eine  aosfOhr- 
lichere  Besprechung  wird  FMrster*s  Aasgabe  hier  finden,  Bachdem  oiieb 
der  4.  Bd.  erschienen. 

D.  Beubenb. 
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n.  SekvlbllAlier« 

Fr»nBdii«oh«t  Yokatmlariiim  toh  Paal  Tkienicli,  Oberlebrar  am 

Realgymnafflum  am  Zwinger  in  Breslan.  Zweite  vcrbf^erte 
Anflago.    ßrealau,  Josef  Max  &  Comp.    1888.    91  S.  8**. 

Kart.    1  M. 

ÜW  die  Notwendigkeit  ?ob  Volcabularien  beatebeo  sehr  ab- 
weieheadB  Ifeimaigvn:  ne  wird  Mneswegt  doreliffängig  »tob  d«D  Lch« 

rem  der  alten  wie  der  neueren  Sprachen  anerkannt«,  sondern  you  einem 
grossen  Teile  deraelbnn  entschied^'n  geletignot.  Ref.  <i:eli5rt  allerdin«^ 
mit  dem  Verf.  zu  denen,  welche  der  Ansiclit  aiud,  da«»  die  Erwerbung 
dM  eiforderlichen  Wortsohateei  eiaar  fkamden  Spraeha  niclit  der  Omni* 
matik  und  Lel<tOre  allein  überlassen  werden  darf,  sondern  div<*s  der 
forttjeseMe  Gebrauch  eines  besonderen  Vokabulars  nebenher  ;:^ehen  mn3». 
Hin-Hichtlich  der  Frage  nun,  ob  eine  alphabetisch  angelegte  ^anuuluni^, 
wie  z.  B.  die  von  Hädicke  (Vocabnlaire  fran9ai8  für  die  drei  oberen 
Gymnasialklassen),  oder  eine  sachlich  geordnete,  wie  das  voriiej^ende  Vo- 
kabular, den  Vorzug  verdiene,  entscheiden  wir  uns  unbedenklich  für  die 
letztere,  wofür  wir  hier  wohl  nieht  erst  nStig  haben,  nfthere  Grftnde 
antuführen. 

Der  auf  dem  Titel  verzeichnete  Verfasser  unseres  8chriftchens, 
welches  laut  Vorwort  in  engem  Anschluss  an  d^  bereits  in  dritter  Auf- 
lage in  doDMelben  Verlaffe  enoluenefie  mid,  daaaeh  la  nrtotten,  wohl 

auch  bewährte  H-li.^he  Vokabularium  von  Meffert  zusammengestellt  ist« 
hat  sich  bei  der  AbfaRsrnnj^  der  Mitwirkung  eines  treiflie.hen  Kenners 
des  modernen  franzüsii^chen  Sprachgebrauchs,  den  Obl.  W.  Bertram  in 
Breelaa»  ra  erfreuen  gehabt,  welcher  „eine  gröwiere  Ansafal  von  Kapi- 
teln," und  zwar,  wit-  wir  in  Erfahrung  gebrachf.  die  ganze  zweite  Hälfte 
de.st  28  Gruppen  behandelndeu  Buebes  selbständig  bearbeitet  bat,  wo  Inn-h 
ohne  Zweifel  schon  eine  gewisse  tiewübr  für  die  üediegeuheit  und  Zu- 
wlävSMirki     ilea  Ganzen  gegeben  e^n  dftrfte. 

Ünxer  Vokabular  hat  vor  mnncben  ähnlichen  Werken  den  Vnmig 
voraus,  dass  es  sich,  wie  schon  ein  Blick  auf  das  Inhaltsverzeichni.s  b^brt, 
und  wie  wir  bei  näherer  PrÜfnng  der  einzelnen  Kapitel  bestätigt  ge- 
funden haben,  auf  das  nötige  Maas  des  fQr  den  SchAler  Wiaeaewerten 
bejfchräukt,  alle  .solche  Volcabt-ln  und  Wendungen  dagegen,  welche  nicht 
einem  in  den  Bereich  der  Schule  fallenden  Gebiete  angeliOren,  ausge- 
tebloMtm  hat:  der  lehtie,  von  den  „weiblichen  Arbeiten**  nanddade  und, 
wie  es  scheint,  erst  in  der  zweiten  Auflage  hinzugefflgt«  Abschnitt,  der 
in  der  dritten  Antlage  des  Meffert'schen  Vokabulars  noch  nicht  enthalten 
ist,  dürfte  allerdings,  namentlich  in  dieser  Ausdehnung,  nur  für  höhere 
llidcheaeehulen  bestimmt  ond  geeignet  eein;  nnaere  Selrandaaer  nnd 
Primaner  wenigstens  werden  kaum  davon  Gebrauch  machen  können. 

In  betreif  der  Frage,  von  welcher  Khu^so  ab  ein  Vokabular  zu 
benutzen  sei ,  kauu  man  vei'schiedener  Audiuht  seiu.  Die  Vf.  unseres 
Boohee  echeinea  rieh  in  dieeem  Punkte  Bftdicke  angeschloesen  zu  haben, 
nach  des-^cn  auch  von  nns  geteilter  Überzeugung  ..Quintaner  und  Quartaner 
iiire  Vokabelkenntnis  lediglich  aus  der  Grammatik  und  der  danebengehen- 
den Lektüre"  entnehmen  »ollen,  so  dasn  das  VokabuUir  erst  mit  dem  Ein- 
tritt in  die  Tertia  zur  VerwNtang  kommt ;  nad  swar  ist,  nach  einer  Be- 
merkung in  der  Vorrcfle  zur  zweiten  Auflage,  am  Bre^ilauer  Kenlgymna- 
sium  am  Zwinger  der  Lern.<)toff  derartig  verteilt,  da^s  die  für  die  jüugeren 
Schüler  betlünniten,  durch  grös^ren  Dradc  hervorgehobenen  Vokabeln  dem 
tweijährigeaKttimia  der  Tertia  zufallen,  während  die  Sekundaner  in  dem- 
d^ben  Zettranm  n  den  lehon  bekannten  die  klein  gedroekten  Wdrter 
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mv}  Wirxlungoii  binzulernen  und  die  Primaner  das  ganzf  Vokabular 
wiederholen.  VVeaa  nun  dort  die  Tertianer  im  ersten  Semeut'er  S.  1 — 24, 
im  swdten  8.  24  —  45,  im  dritten  8.  45 --67«  im  vierten  8.  67^89  ra 

memorieren  haben,  so  soll  damit  gewiss  nicht  gesagt  seiti.  dasa  auch  an 
ftndercu  Anstalten  in  derselben  Weise  verfahren  werden  müsste.  vielmehr 
dürfte  II.  b).  die  Auswahl  und  Reibeululge  der  Kapitel  ganz  der  indivi- 
duellen Beetimmnng  dee  Lehrers  7.w  überlassen  sein,  der  ja  auch  hierin 
Hilf  die  Bedtirfniwe  der  betreffenden  Schule  oder  KlasM  Rü  !:Hi(>ht  -m 
nehmen  hat  (Kap.  27;  „Geographische  Namen"  ist  wohl  nur  der  üaum- 
ersparnifl  halber  durchgängig  mit  kleinen  Lettern  gedruckt;  jedenfalls 
wäre  nicht  einzusehen,  warum  flieht  achon  Tertianer  die  wichtigsten  der- 
selben sich  einprägen  sollten,  was  auch  Meffert  in  dem  entsprechenden 
Abschnitte  des  englischen  Buches  durch  Verschiedenheit  des  Druckes  Hin- 
gedeutet hat.) 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  es  gerade  beim  sjstemati.schen  Erlernen 
von  Vokabeln ,  von  denen  ja  oft  mehrere  pin  nml  dieselbe  deutsche  Be- 
deutung haben,  für  den  Schüler  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  8i(^  Klarheit 
über  den  ITntendiied  der  Synonyma  Tenohaflfeii  so  kSnoen;  eine  blotse 
Ik'nierkung  seitens  des  Lehrers  dürfte  jedoch  nicht  hinreichen,  um  den 
iSchüler  in  Stand  zu  setzen .  zu  iillen  Zeiten  nnd  in  allen  Fallen  diesbe- 
zügliche Fehler  zu  vermeiden,  vielmehr  muss  ihm  unserer  Meiuuug  nach 
das  Vokabnlor  selbst  die  Högliehkeit  dam  bieten.  Dem  eboi  angeden" 
teten  Zwecke  tsoUeu  daher  wohl  auch  die  An^Mhm  dienen,  welche  die 
Vf.  hin  und  wieder  bei  «linnvcrwandten  Wörtern  in  Klammer  hinzugefügt 
haben:  leider  iüt  dirä  nicht  äo  durchgängig  geschehen,  wie  uns  er- 
forderlicb  sehcdnt.  So  ist  zwar  8.  24  bei  rigne  „Hegierungszeif*  hin/.u- 
fi^a'setzt,  wählend  Lei  ffourtTncment  nicht  bemerkt  ist,  dass  ^  die  Regie- 
rung 1)  als  iiehörde.  2)  als  Gewalt  bezeichnet;  iS.  7  fehlt  ein  Hinweis 
auf  den  UnterscMed  zwischen  almanach  und  catendrier;  ebenso  S.  27 
«wischen  eniploi  nnd  foneHon,  emphyi  und  f'<mcti<mMire,  xu  derel., 
namentlich  aber  vermissen  wir  synonymische  Erläuterungen  in  dem  Ka- 
pitel von  den  Abstrakten  (S.  80  £f.),  %.  B.  bei  dcfaut:  fauU,  orgueü: 
AOMlmr,  mpertmenee:  iiuoknee,  eMHtif:  poiUette,  ete. 

Dass  einzelne  ITogenauigkeiten  mit  untergdaafen  sind,  fällt  kaum 
ins  Gewicht.  Lcs  e'trennes  z.  B.  (S.  8)  kann  ausser  Weihnachts-  auch 
IJeiyahrsgeschenke  bedeuten;  die  Übersetaung  von  faire  de  bonnes  Piques 
=s  ^te  Ostonmdacht  balten'*  (ib )  ist  nicht  ganx  mtreflinid;  8.  13  ist 
zu  leeev  TÜer  de  qn  beerben,  de  q.  ch.  erben j  neben  ßer  de  (8.  81) 
kommt  auch  orffUtHHour  de  vor,  u.  h,  ro. 

Wenn,  wie  schon  oben  bemerkt,  das  Tbiemich'sche  Vokabular  in 
der  Anlage  ganx  dem  Meffert'seben  nachgeahmt  ist,  so  nnterscheidei  es 
sich  von  demselben  doch  in  einem  Punktr  I  i  1er  zu  seinen  üngunnten : 
der  Drnck,  namentl)<]i  <ler  kleinereu  Schritt  tv^^I.  /,.  H.  S.  22),  crmani^elt 
fast  durchf^äugig  der  Klarheit  und  Schärfe,  die  das  Buch  von  Meffert  iu 
allen  Particen  ansseicbnet.  Die  Antoren  und  Verleger  von  Schnlbfichern 
Bollteu  doch  nicht  vergessen ,  dass  auch  in  dieser  Beziehunt^  nur  das 
Beste  für  die  Jugend  gut  genug  ist;  und  im  Anschluss  hieran  möchten 
■wir  uns  sogar,  mit  Rücksicht  auf  die  Sehkraft  unserer  Schüler,  den  Vbr- 
echla^  erlaubon .  den  kleinen  Druck  in  den  beiden  vorliegenden  Voka- 
bulanen  knuttii^hin  pranz  wp<^fallcn.  nnd  dafür  (ähnlich  wie  bei  Ilädicke) 
eine  Unterscheidung  durch  fette  und  gewöhnliche,  aber  gleich  hohe 
Typen  eintreten  sn  lassen. 

Die  vemgen  Anastellungen ,  die  wir  m  machen  hatten ,  werden 
kaum  dazu  an*?ethan  ?»ein.  die  Brauchbarkeit  dee  Vokabulars  von  Th.  zu 
schmälern,  und  wenn  wir  schlieiKUch  noch  den  verhältnismässig  billigen 
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Preb  berücksichtigen,  so  glauben  wir  nach  allem  berecbtiVt  ■/«  sein,  d<»n 
Facbsenoasen  dieses  Buch,  auch  so  wie  es  jetzt  ist,  zur  Hcnut/ung  im 
Sohnhmtemcht  m  «mpMUen.  Willenbeeq. 


in.  PAdairoKlsetae  Schriften. 

Die  Entlastung  der  überbürdeten  Schuljugend  der  Uittel- 
•«Imlen.  Zw«  Dialoge  von  Dr.  Aigvt  MagM  Heilbronn, 
Gebr.  Hfloniager.  1802.  4*.  76.  & 

Der  Gegenstand  dieser  (nun  freilich  schon  nicht  mehr  neuon) 
Schrift  scheint  mit  der  Bestimmun}?  frogpuwartigor  Zeitschrift  'iobr  wenig 
zu  thuu  zu  haben.    Gleichwohl  folge  ich  der  Auregung  ,  über  dieselbe 
hier  zu  urteilen,  ohne  das  Bewusstsein  des  V^i'^^hi^cu.    Die  Eutli-tuug 
wird  von  Behaghel  wesentlich  gesucht  iu  Ämlerun-^  der  Metiiode  des 
Sprachunterrichts,  und  die  hermhende  Methode  desselben  kritisiert  der 
««tere,  b<n  weHbaa  ansgedehntei«  und  wichtigere  der  beiden  Dialoge,  auf 
den  wir  uns  beschränken.    Freilich  befftflst  er  sich  fa.'^t  nur  mit  Latein 
nnd  etreifl  das  übrige  nnr  flüchtig  an  einif^^en  Stellen.    Aber  einmal 
mu88,  was  vom  I^teiniBcheu  richtig  gesagt  wird,  zu  einem  wesentlichen  | 
Tnle  ftnch  fQr  den  französischen  Unferricht  Geltung  haben.   Und  aodft-  j 
rerseits  kannte,  was  durch  verbesserte  Methode  jenes  UntoiTiclita  an  j 
geistiger  Kraft  bei  den  Schalem  gewonnen  oder  erspart  würde,  eben  ftucb  < 
dem  Französischen  su  gute  kommen.  —  Hauptgedanken  dee  SdinflelieDg 
and  folgende.  Die  wahre  „WiesenecbafUicblreit''  der  Methode  liegt  darin, 
das?  sie  anf  pädagogisch  richtiger  Grundlage  fusse.   Diese  Methode  j 
muss  schliesslich  auch  zu  einem  umfassenderen  und  gediegeneren  Wissen 
fllhi«!  ab  jetet  erreieht  wird.  Gegenwärtig  wird  in  den  ersten  Jahren  ; 
die  Bewiiltigung  kolo-i.>*aler  Aufgaben  verhingt.    Wer  wollte  bei  einem  I 
langen  Marsche,  bei  dem  die  steilste  Strecke  im  Anfange  liegt,  gerade 
im  Anfange  eilen!  Im  ersten  Jahre  sollte  denn  also  nicht  mehr  als  die  • 
Hälfte  des  jetzi<^eD  Sexta  -  Pensums  bew&ltigt  werden.    Auch  muss  fast 
alles  in  der  Schule  selbst  gelernt  werden.    Es  muss  das  Moment  der 
rahigen  und  reichlichen  Übung  eine  ?iel  gröefiere  Rolle  fielen.  (Auch 
im  neuspracbliehen  (Tnterrichte  sollten  TOn  der  ersten  Stunde  an  laekte 
Sätzchen  frei  f^enproehen  werden.)    Der  Gcd'lchtnisstofF  ist  .sohr  einzu- 
schränken, damit  Raum  gewonnen  werile  für  die  Fntf.iltnnt,'  der  Denk- 
kraft.   Um  Beobuchtuugä-  und  Doukvermü^en  zu  krälligeu,  sollea  auü 
einer  Fülle  von  Beispielen  in  gemeinsamer  Arbeit  imd  rtafenwetaem 
FortÄchreitni  die  (besonders    yntiiktischen)  Regebi  ir^'vonnen  werden. 
Der  Unterricht  soll  von  Hause  auä  wesentlich  mündlich  etein;  das  Übunge- 
bndi  bat  den  Chanürter  einer  SchmaroteerpOftnie  gewonnen.  lEui 
deht,  es  berühren  sich  diese  Gedanken  nahe  mit  den  Lattmann-Perthes- 
sehen,  an  die  eine  Anlehnung  übrigens  nicht  an«gesprochen  ist.  Sollte 
ich  hier  eingehendere  Würdigung  oder  Kritik  verbuchen,  so  müsste  ich 
ffrossenteile  wiederholen,  was  ich  anderwärts  in  besonderer  Schrift  („Zur 
Fördcning  des  franzosischen  Unterrichts'')  dargelegt  habe.  Anrepnngen. 
wie  sie  A.  Behaghel  gibt,  und  wie  sie  sich  neuerdings  häufen,  sind  tUr  ' 
die  Kreise  der  unterrichtenden  zweifellos  nfitslich;  wir  dürfen  hoffen, 
ntfmche  gesunde  Modifikation  sich  Bahn  brechen  an  sehen.  Aadererseit« 
wird  es  von  B.  selbst  (S.  0)  an?»gesprocheri .  daas  „auf  keinem  Gebiete 
mit  mehr  Vorsicht  and  nach  reiflicherer  Cberl^ung  Änderungen  vui-> 
genommen  werdoi  sollten,  als  auf  diesem,  nm  nieht  mit  dem  Verkehrten 
nnd  Schädlichen  zugh^ich  da.^  Oute  auszureisseii."    Und  so  kann  ich 
meinerseits  nur  dabei  bleiben:  in  der  guten  Methode  gilt  es,  die  ver- 
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Bchiedonen  G&'icht.Hpiuikto,  die  den  goganftbAntohanden  Metboden  Enl^ 

Btehung  jregf'lien  haben.  {^cWckt  ge^en  einander  y.n  balancieren,  eine 
Kunst,  die  sich  nicht  in  Ktti-ze  lehren  lämt.  Dem  fingierten  (iegoar  und 
Interlolrator  ^A"  hnt  B.  iikbt  alhwriel  Eifirit  belMMB.  TMkieM  Uttto 
derselbe  tb^i  t'sprit  (reHfiilior  und  e3  fielen  ili in  hinterher  noch  einig© gut 
motivierte  üedeuken  ein!  Doch  asurück  zur  Hauptsache  und  zum  Haupt- 
gedanken. Dass  für  praktische  Lehrer  die  Vr^n  dar  Überbürduug 
xnA  Entlastung  sich  in  er<it€r  Linie  mit  der  nach  der  peychologisch  an* 
gemessensten  Lehrmethode  decM.  und  dass  der  Sprachunterricht  mit  dem 
Löwenanteil  der  Zeit  auch  den  Löwenanteil  der  Verantwortung  tc&gt,  ist 
wobl  pHmnbel.  Eb  kann  ftber  Ofler  betont  ipwden,  und  dit  verdient 
dann  ijn&lc. 


80MMAIHB:  Lo  röle  Protestant  des  cantons  romand.^.  —  Notre  litt^i-ature 
d'ödificatioM.  —  Lea  Ledres  de  Vinet.  et  le«  memoire^  de  MM.  Fred. 
Chavanues  et  Äati^.  —  ün  mot  eur  notre  litt^rature  catholifiue.  — 
Le  Journul  intinif  d'Amiel.  —  Les  Rc'volnliom  du  droit,  de  M.  Brocher 
de  la  Flechbre.  —  Cou\)  d\eil  sur  les  ecrits  d'hi.'-toii  e  j^eiierale  (Chaatel, 
Hermiajard)  et  d'hidtoirc  auiase  [J^.  Vauchcr,  de  Schal  1er,  A.  Koget, 
Jftln  ete.). 

Apr^ä  lea  röcits  fictifs,  lesmäaages,  la  po^e,  vient  le  torur,  corame 
l'annon^ait  ma  demi^re  Chromfm,  des  oavrages  d'taietoire.  de  moralet 
de  phib>-  >i»hi'\  de  thöologie,  en  nn  mot  de  ce  qu'on  anpeile  la  littinip 
ture  ät^neude.  et  qui  ne  devrait  jamais  etre  synonyme  d'eimuyeuae. 

Ke  rwm  ^tonoei  fne  ri  j'attnqne  le  tameftn  pnr  lee  eanie%  e'eeNt 
dire  ni  je  conmience  par  la  litteratnre  veligieuse.  Par  la  force  des  choscs, 
eile  occupe  ehez  nous  une  place  importante:  la  SuitHe  romandc  est  le 
seul  pays  de  langue  tran9aiäe  oü  le  peuple  seit  r^formä  daoa  sa  ^ranUe 
majorit^ ;  Vaud ,  Kencbitel  et  Genbve  comptent  environ  350  mille  pfO- 
teeiants;  ce  n'est  gufere  plus  du  tiers  dp  coreligionnairea  de  France, 
mais  c'eat  une  population  compacte  qui  po^wede,  snrtout  ä  (jen^re  et  ix 
Vedebltel,  dei  tmaitknu  nntionaks,  et  qui  en  infime  tempe  eent  ta  nd*- 
cessit^.  du  moins  k  Gen^ve,  de  se  präserver  des  infiltrations  catholi(][ues. 
Ajouter  h  cela  <im  diviaions  tli.'nlogiques  et  ccclesiaatiqne^ .  qui  imtent 
et  depareut,  mais  qui  stimuleut  la  pensöe  et  penetrcut  la  vie. 

II  en  n'sulte  nne  pxoduction  et  une  consommatlon  emuiddrableB 
de  jonmaux,  de  brochuree,  de  toute  une  litte'nT'iirf^  volante  (^dphdm^re; 
il  s'imprüiie,  par  exemple,  dans  nos  cantons  romands  une  Tingtuiie  de 
joturnBox  religieux,  donf  «ne  demi^doosilae  d*heibdoniad«,iM$  c*ert  b  pen 
mte  antant  qne  pour  toute  la  France  prot^tante.  Et,  tandisque  les 
rran^ais  rdform^s  ont  gmnd  peine  h  penpler  leurs  deux  FacnltÄ  de  thöo- 
logie,  nons  nous  aecordons  le  luxe  d  en  avoir  six,  dout  troi»  ou  quatre 
■ont  ▼raiment  pronpk^,  €^  qui  tontes  oat  leor  imiMn  d'ötre. 

De  notre  litteratnre  d'edification  propremcnt  dito,  je  n'ai  gubre 
a  vous  entretenir.  Elle  produit,  bon  an  mal  an,  quelques  oeuvres  origi- 
nales et  trop  de  traductions  ou  d*imitationa.  Quana  les  modMes  sont  bien 
cboirie,  Tabas  ne  supprime  pas  Tutilitä,  qui  est  de  nous  älaif^  Thorizon, 
un  peu  resserrö  entre  notre  Jura  et  nos  Alpea.  Seulement,  comi^if  il  »j^t 
plus  ais^  de  üiire  passer  en  frauoaia  un  volume  anglai»  qu'uu  ouvrafire 
allemand,  notre  UtMinhire  d'ddUieailoa  eet  «aeon  trop  inbatiriso  4a  la 
raee  aaglo-BaaEonne.  D  7  a  ponrtant  pragite  b  eet  4gflsd:  «kl  oonaeneoi 
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g%r  exemjple,  h  traduire  et  k  goüter  Funcke,  le  paetenr  humoriste  de 
r?me,  ainpi  qne  les  rdcits  popnlaireB  et  saroureox  de  M°>c  Spyri,  de 
Zuricb.  —  hju  iaib  de  littäräture  du  crii,  il  ne  t'aut  jpas  omeUre  oe  citer, 
et  en  boB  tungt  vm  lumvelU  apolog^tiaue  de  la  Bible*  eonromi^  par 
une  fle  nos  associations  religieuses :  L<i  aihle,  son  autoritc ,  son  contcnu, 
sa  valeur.  L'auteur,  M.  Panl  Vallotton,  etait  jusqu'ici  pasteur  a  Gryon. 
Tun  des  villages  lee  plus  coqous  de  dos  Alpe«  vaudoiscä.  11  faut  croire 
quo  Vair  de  Gryon  eit  aani  tomque  pour  Viae  que  pour  le  corpe:  la 
femme  de  ce  m@tne  pasteur  av.iit  obtenu  röcemmen^  le  pieniler  prix  ä 
Tin  conooun  ouvert  par  la  Socu  lc  pour  im  sanciification  du  IHmanchc: 
son  Robert  Zahtutw,  üu  v»  etnyloye  wmntf  U  ff  9n  0  btmicoup,  est  uo 
pi  a  klr  jer  vigonieox  «n  ft.Teiir  de  oeaz  qni  mnt  da  repos  heb- 
ctonubdaue. 

D0|Nda  1847»  dsls  d»  la  HMit  d*Atonui4ie  ¥iMi,  diaqne  aon^ 

auelqne  pnblioatioa  nonvelle  entreti^t  souvenir  et  agrandit  le  cercle 
de  8on  influence.  Pe  son  vivant,  son  genie  profond  et  ultrnindividualiate 
nVtait  vien  moins  que  populaire  au  sein  de  la  granda  majorit^  de  Dotre 
peuple;       la  fia  de  ce  öfeele,  qnand  ü  anra  ta  rtatne  tnr  une  de  not 

ßlaces  publiques,  il  eera  devenu  une  de  nos  gloire«  nationales  incontest^es. 
'ici  Ik,  mjom  reconnaissants  U  coux  qui  travaillent  k  lui  preparer  un 
monument  plus  difficile  k  elever  au'une  statue«  c'est  k  dire  k  mettre  en 
pleine  Inmi^re  son  individualittf  pviUMUito  et  odmirablc,  man  parftris  oom- 
pliquce.  En  1882,  onl  paru  deux  voltimes  de  ses  Lctin's,  attendu.s  de- 
puis  des  annees  et  qui  clöront  nana  deute  la  longue  serie  de  ses  ceuvren 
posthvimes:  Lettres  aA.  Vinet  et  de  quelques -uns  de  ses  correspoudanU: 
—  Tome  I:  B&le;  tome  U:  Laatatttte.  —  {(j.  Bridel»  188^  Ce  travail 
importnnt  a  6i6  mend  k  bonne  fin  par  deux  b  iiiniPH  exceptionnellement 
qualiii^  I)oar  cela,  M.  Eug.  Bambert,  dont  la  biographie  de  Vinet  ree- 
ten  elaiu(^iie,  et  M.  Charles  Secretan,  Tauteux  de  la  Philosophie  de  h 
MmrÜ,  qm  eit  panni  nooe  Pub  dei  denuera  oonfidenti  du  graod  peneew 
tandois. 

Par  le  tait  de  leur  cadre  et  par  leur  conteou,  ies  Letires  de  V  inet 
ne  peaffot  dfiiller  b  l'dbiinger>  da  moun  ea  Allemagne,  le  mline  in* 
tärdt  qoe  9m  aotnM  toits.  La  plupart  de  ses  correspondants  habitaient 
B&le  0«  la  Suissc  romando;  les  övdnements  qtJi  le  sollicitont,  qui  lui  in- 
»pirent  ses  lettres  les  plus  Vivantes,  font  partie  integrante  de  notre  vie 
politiqiie  et  religieuie  cntve  1880  el  1847;  mtaie  pamii  neos,  la  nou^eUe 
gen^ration  aurait  be.^oin  d'un  oommentaire  plus  abondant  aue  celui  dans 
lequol,  par  diacr<§tion,  les  ^diteun»  8e  sont  renfermes.  A  i'ctranger,  en 
France  surtout,  on  ira  de  pr^förrace  aux  lettres  adressaees  a  dets  bommes 
en  vue,  tels  qne  OfaMeanbriand,  Biramger,  Bunte -Beave,  timile  Souveitre, 
Sfapfer,  Tnrqnety;  on  lira  des  pages  bien  t'i  r'tes.  d'imc  morale  ^levÄJ, 
d'une  hHmilitö  sincere  mais  excessive:  ou  n'y  trouvera  pas  le  vrai  Viuet, 
avec  6SL  R^vc  genereu^e,  waa  hardiesäes  de  peu.see  a  peiue  amuriieb  par 
rezpreesion,  avec  toat  «m  ecBor  et  tout  ^oti  c^prii.  tel  qu*il  a^paiuniit 
dans  ees  lettre»  a  ges  intimes,  y  compris  l'K'  o-  li-  I'iskine,  et  notamraent 
dans  Celles  adresseee  a  l'uu  de  ses  plus  aucieuii  amis»  laaao  Secretao, 
longtemps  pasteor  k  La  Haje.^) 


^)  Oes  deraierea  tbrment  une  tr^  intdreseante  broehnvei  publik 

rr  «a  des  Üb  du  pasteur  de  La  Haje,  sooa  ce  Ütte;  JUUre$  iA,  Vkut 
Imac  Secretan,  accompagnees  de  quelques  notes  bioptqitldquet,  ptr 
Mmi  Secretan,  —  Pour  aaiiT^garder  jQaqQ*aiiac  appatencee  de  VimpK- 
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En  sorame ,  il  ]i*ett  paa  sorti  de  eei  4eax  ▼otomes  im  Vinci  nou- 
voan,  Tin  Tinet  inödit,  rommo  s'y  attendaient  retiT  qui,  a  l'iiilo  rraiu  lio 
de  no8  theologi^,  continuent  ^  revendiqiier  son  nom.  i^ait-ce  1a  laute 
dM  Mitenn?  On  U  leor  a  rtipwAi  eaTalSkraneiit.  et  Um  %  fort;  oertei 
ovi»  un  (riage  a  ^  iidce»8airo,  puiiqiie.  mr  un  millier  de  letti  en  reciieil- 
lie»,  il  n'en  a  pnblid  qt^e  dmix  eenf!?;  tnai?  le  nom  de  MM.  Char- 
les Secr^tao  et  £ug.  Hambert  garantit  k  la  tois  le  tact  qui  a  preeid^ 
08  ehouc  et  ral«eiioe  de  tout  parti  pro.  8i  ibute  il  7  a,  eile  tient  ee- 
aentiellement  k  ceci:  apr^  la  remarquable  biogmphie  de  M.  Rambert, 
ban^e  8ur  tout  le  doasier  t^pistolaire  et  ?iir  jonmal  intime  de  Vinet, 
il  ne  &llait  plu»  s'atteudre  a  des  räv^lations  iuedites  de  auelque  impor- 
tanee.  Lee  oeiuc  Tolnmee  des  lettret  n*en  teetoot  pae  naint,  aiutoot  le 
second,  un  röpertoire  d'uno  viileur  unique.  f'i  Vinet  a  rnroment  la  «pon- 
taticitc^  et  le  piqiiant  quon  appr^ie  si  fort  a  Parin  dans  le  genre  dit 
epibtolaire,  il  dcdonimage  ^ar  une  riebesse  de  pemee,  une  beautlö  moralOf 
nne  iniunit^  reli^ieuse,  qm  ne  sont  frequentes  nulle  pari. 

La  piil'licaiion  des  Lritres  de  Vinet  a  coTncide  avec  oelle  »le  deux 
ctudes  originale!»  sur  sa  theologie,  mais  que  leur  but  un  peu  special 
maintient  en  dehora  des  limited  que  doit  se  poser  cette  Ckrmüqne.  Im- 
possible  cependant  de  ne  pas  les  indiquer  en  [lassaut.  Elles  ont  pour 
anteurs  deux  hommes  qni  «»avent  ii  fond  Icnr  Vinet,  mais  qui  sont  loin 
d*6tre  d'acoord  daos  riaterprdtiition  qu'ils  donnent  de  aa  pensöe  defini- 
tire*  de  la  diredion  oii  eOe  t'engageait. 

L'tine  de  eet  Stüdes  est  na  memoire  intitulä:  Alexandre  Vinet  C9lh 
sidere  comme  ajmlof/istc  et  commc  moralüde ,  pur  Frederic  fharmmes 
^aria^  Fischbacher).  <4uoique  couronnä  en  1882  par  une  £:>ocidte  hollan- 
daiee  et  pnblid  k  Fvm,  ce  mdmoire  neos  appartient  l^timement.  Bon 
auteur,  apr^  avoir  exero^  nne  dixaine  d'annees  la  carri^re  pastorale  k 
Amsterdam,  rit  de  nouveau  dan««  m  pntrie  depnis  1850,  transform«?  en 
un  repr^sentant  de  Teztr^aie  gauche  tbeologiqne.  äon  memoire  sur  Vinet 
e'en  reseeat«  maie,  qnellw  qne  eoäent  lee  Yemrvee  k  üdre,  fl  allaile  nne 
etonnante  fraicbeur  d'esprit  et  rigueur  d'arguniontation  cbez  un  homnie 
qui  touche  anx  qnatre- vingts  ans;  il  mdritc  d'ötre  ^tudiö  et  r#iit*5  prö- 
cis^meut  par  ceux  qui  ne  partagent  pas  ne»  vues  et  qui  ne  oroieut  uas, 
eonuBe  M.  Fr^.  Chavanno»,  que  T^oIntioB  de  la  peniite  de  Tinet  reo- 
tnjbuait  k  jeter  par  dessus  Itord  la  jilnpart  des  doctrines  clir(^tiennes. 

L'autre  etiide,  a  laquelle  j'ai  t'ait  allu-*ion,  porte  un  titrc  qui  sont 
la  poudre  des  combats:  Le  Vittei  de  Ui  letjcnde  ei  celni  de  Chistoire,  par 
J'-  J'-  Astie  (Paris,  Fischbacher,  1882).  Son  anteur  est  ^galemont  un  Vi- 
nt'iiste  trfes  compt'tent,  Fran9ai8  d'on;j[ine,  et  mc^ine  Fran(,ai-  du  midi.  lual^ 
depuis  tantöt  trente  an^  professeur  de  pbilosophie  a  Lausanne,  dans  la 
fiftCoiy  de  fh^Iogie  de  r£!glise  libre.  Apr^  la  biographie  de  M.  Ram- 
bert et  la  publication  des  Lettres,  il  y  a  encore  beaucoup  k  apprendre 
dans  la  brochure  de  M.  Asti^.  Elle  a  pcnt-ctre  lo  tort  d'avoir  l'Ii'  re- 
dig^  primitivement  eu  Tue  de  V  EMudopcdie  Lichtcnbcraer  et  de  ne  re- 
pondre  qn*en  parüe  It  «on  titre  at^el  L'id^  centrale  de  M.  Aati^, 
autant  qu'on  peut  la  formuler  en  deux  mots.  c'est  de  dilHnguer  troie 
phasee  dans  la  pens^  thÄ>logique  de  Vinet,  la  trnigi^me  rompant  r^o- 
lument,  qtioique  a?ec  circonspection,  avec  la  tradition  orthodoxe.  Cbenün 
iUnat,  m\»  k  MB  habitndee  d'indhidnaliate,  M.  Aeli^  combat  avee  nne 


tittlite,  je  coustate  cn  pa^ant  que  je  n'ai  d'autre  parente  avec  ces  diffi^- 
rentee  luranches  Secretau  qn'nne  commnnantä  da  raee  remontaat  probable* 
ment  k  plna  d'nn  eiMe. 
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c'gale  intliipentlanc€  1^  revendications  de  la  droite  et  cellea  de  Textröroe 
gauche :  mm  le  Vinet  de  la,  lögende,  il  veut  retrouver  le  Vinet  de  Thistoire 
. . .  Yos  lecteurs  penseront  quo  ce  a*ert  pat  rieo  qa*eii  Allemagne  qne 
let  diaeiplM,  e&  ?oaUiit  Interpreter  lenr  mettre,  le  turent  k  eml 

Dans  un  eaprit  d'etjuite,  upres  avoir  conaacre  \\  Vinet  prt»  du 
qnart  de  cette  Cltronique,  j'aurais  aimä  ii  parier  avec  dt^tail  des  pabli- 
catious  de  la  Suiaso  ciitholiciuo  de  langiif  franyaise.  Elle  a  sa  proiwe 
militante;  eile  a,  k  Fribourg,  une  revue  mengueiie,  la  Revue  de  la  Luisse 
cathoHque;  mais  eile  produit  Fort  peu  d'ouvrages  religieux  destinäs  au 
grand  public.  A  däfiuit  d'autres,  eitons  les  deux  voIuiueH  dt;  l'abbä  Gb- 
notid,  niaiuteuant  ciir^  h,  Yverdon,  sur  les  S.-rr'.'ifs  de  la  Suixxf  frant^nise, 
Ijq  H^jet  en  est  heureux  et  neuf.  ce  qui  u't^t  paa  peu  dire.  11  a  )e 
lite»  au  point  de  Tne  patriotique,  d*^voquer  un  pa«ad  oomnnm  aux  protes- 
iaaii  et  aaz  catholiques.  et  certea  nous  ne  demanderiom  pee  mienz  que 
d'apprendre  des  choaes  a  la  fois  nouvelled  et  antheutiqiies,  snr  Ic  rompfc 
de  S'  Maurice,  le  martyr  de  ia  l^ion  thäb^enne,  du  vendrable  Marius, 
le  Premier  tfv^ve  de  LaoBanne,  da  myst^neux  8^  Prothius,  qui  a  doim^ 
sc)n  uoui  au  gracieux  et  solitaire  vilinge  de  Prex,  eutre  Laiiäannc  et 
Morges,  de  S'  Bernard  de  Menthon,  le  fondateur  du  couvent  du  S'  Ber- 
luir«^  et  meme  de  la  bienbeureuae  Louise  de  Savoie,  Clariiwe  a  Orbe,  mna 
eonptw  beanooop  d'autree  moins  connus;  mais  coniinent  fiiire  de  la  cri* 
ti(]ue  ln.-*lori(nie  st^rieuse.  fjuand  ri^^jlist'  prond  fait  et  cause  pour  le  j)1um 
graud  nombre  posnible  de  iniracle.s?  Et  d'ailleurs,  eomnient  faire  cheniiner 
de  front  uu  ouvrage  d'udißcatiou  populaire  —  car  tel  est  le  but  de  lubbe 
Genoad  —  et  des  discussiona  souvent  ^rodites  et  minntieiiaes?  Vraimeiit^ 
ce  n*eit  pas  la  faute  de  l'anteur  s'il  en  est  re^ulto  nn  ouvi-age  fort  peu 
homogene,  vergaut  tour  k  tour  du  cöt^  de  la  dissertatioQ  arca^logiquQ 
et  d*une  rhetorique  pompeuse  et  prolixe. 

Le  Journal  inti/nt'  d'Amicl  fera  transition  eii^rr^  I.i  litterature  re- 
ligieuse  et  les  ^ita  de  Philosophie  et  d'histoiic.  Apreä  avoir  consacre 
tonte  tme  (^romgw  1»  Amiel  (▼olr  ^Bchr.  III,  pagea  519  —  526),  je  Ee 
pensais  pas  avoir  k  en  reparier  de  sitöt:  j'avais  eQm}it«!  sans  le  succte  du 
tome  I  de  8on  Journal  (Ii.  - Fr.  .imirl  —  Frm/metits  (t  un  Journal  intime, 
ureccdes  tSune  elmk  par  Edmomi  ikherer;  Paris,  Sandoz  et  Thuillier, 
▼rai  que  lee  ^tean  da  däftiiit,  eotrt  autres  M.  le  profee» 
aeur  Qomung,  ex^uteur  teetaroentaire  de  son  anii,  n*ont  rien  negUg^ 
pour  lanc«r  Te  volume;  ils  y  ont  apport^  un  savcir  faire,  nno  insistance 
dont  Texcellent  Amiel  eüt  un  peu  rougi.  Et  iU  out  reuHsi:  apres  l'etude 
de  K.  Edm.  Scfaerer,  le  oritiqne  de  Pkris  le  plm  en  vae  dans  eee  do- 
mainen  la,  sont  veuus  dt^  article.-?  g»Sn^ralenK'iit  bienveillanta,  dans  la 
i^rande  pre-«se  et  les  graiider*  revues;,  si^^ues  dess  uomsj  de  MM.  E.  Caro, 
Marc-Mouuier,  De  PreaweuftC,  lieuouvier,  Ueville,  etc.  Le /öMm«/ d' Amiel 
n*en  leste  pas  moint  trte  Suisse  rraiand,  et  je  donte  qn*il  soit  lu  et  com* 
pris  en  France  par  le  vrai  jniblic,  en  dehors  du  monde  protestarit  Sog 
qualit^,  et  aussi  aoa  deiuuts,  le  recommandent  au  contraire  k  TAllemague. 

On  reprochait  k  Amiel  de  s'^mietteri  «ans  arriver  k  fa9onner  une 
cDuvre  compacte  et  dnrable,  et  voilk  que,  pendant  plw  de  trente  ans,  il 
avait  d^potK^  sa  pens^c.  snn  iirn^  aprbs  semaiuc.  dnn^  les  millier?  de  png-e* 
d'un  journal  intime.  11  eu  etit  r6)ulte  de  brillaiits  nionologues  allant 
droit  aux  plus  gravee  proVtt^meB  de  religion,  de  philosophiei,  dVrt  et 
de  littärature.  Iis  ont,  ce  qui  vaut  mieux  que  le  brillant,  la  savevir  in- 
imitable  d'une  entifere  franchise.  Iis  l'ont  surtout  quand  Amiel  se  dt»- 
t^ue  soi-m^e  et  se  dämontre  impitoyablement  les  causes  pour  lesquelles 
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il  ne  creem  jaanak  tme  ceuvre  digne  de  Itii.  Et  poortaot,  par  nne  «orte 

de  d^ommagement  de  sa  df^fiance,  en  analj«ant  sa  propre  irapnissance, 
ü  a  produit  une  oeuTre  vivante,  Tceuvie  qui  ä  son  tour  feta  vivre  mn  nom. 

LaiMont  de  oOM  tine  grosse  qnefltion,  ceÜe  da  T^volntioB  reli^ieoM 
d'Amipl;  eile  ne  i^aurait  ni  ßtre  trait^e  ici,  ni  l'ßtre  en  quelques  Iignes. 
Je  nie  borne  k  rappeler  ceci:  quela  que  aoient  lea  doute«  qni  ont  ^branW 
püu  a  peu  le«  eonvictionB  religieusea  d'Amiel,  et  qui  amiiuent  M.  Scherer 
h,  proclamer  un  pea  brnyamnieDt  le  soepiicnnne  final  dd  son  ami,  je  ne 
voiö  pa.s  qu'il  ait  jamais  flt^clii  snr  la  n<5cessite  du  devoir  ni  niSme  aur 
80Q  origine;  eucore  en  ISOG,  il  ecrivait:  ..Qiiaiid  la  vie  resso  d'etre  une 
promesBe,  eile  ne  cesse  pas  d'etre  uue  tücbe;  et  memo  i?ou  viai  uom  est 
Bpremve.''   (page  216). 

Cette  question  r^erv^,  il  reste.  litterairemont.  nne  ceuvro  riebe  et 
exqoise;  eile  n'eat  pas  parfaite,  cela  va  de  soi.  bans  parier  des  repeti- 
ÜOBt  in^fttaibtoe  daos  nne  oonfideDce  qui  se  renouvelle  pendant  trenie  ans, 
le  leetenr,  k  la  longoe,  ae  sent  prib  d'une  oertaine  impatience  ä  Tonie 
des  mf^me«  nnalyses  qninfpssenci^es  et  le  plu<!  «fonvent  steriles;  il  est  fa- 
iigue  par  les  trequentes  enuni^ratious,  un  tour  favori  de  la  penä^e  d'Amiel 
et  qui  tKafait  aa  pitJoceupation  d%idiqpaer  ioai  oe  qnHl  j  aorait  k  dire 
snr  nMmporte  quelle  question;  il  est  ari^par  Tabus  des  termes  abstraits, 
mdtaphysiqnes,  qni  forment  autotir  du  noyau  solide  de  la  peus^  d'Amiel 
comme  une  atmosph^re  nuageuse  et  opaque.  Mais,  en  d^pit  de  ces  dt^- 
ftuits  et  d^ntrai  eaeoTOk  eombien  de  pages  splendidea  qni  K^ent»  daos 
leur  familiariM  uftme,  HB  prOMtear  de  vaoe  et  un  pijfdiologaa  de  prä- 
mier rang! 

Avec  lee  JfUvokftions  dn  droit,  ^dta  kuloriques,  par  B.  Brocher 

de  la  Fhr/nrc  (^en^vc  et  Bale.  Georg),  nou.'^  trmclions  aux  confins  des 
sciences  hi^toriques.  sans  aortir  des  probU'mes  relij^ieux  et  jjbiloi^opbiquesi. 
Le  sous-titre  de  Touvrage  uc  doit  pas  induire  eu  erreui'  hüi  sa  ten- 
dance:  Tauteur  est  un  esprit  sp^laMf  plutöt  qu'historiqn»!  an  thterkien» 
mais  daus  le  sens  favorable  du  terrae.  Tl  n'e>^t  point  un  nouveau  venu 
parmi  les  juristes:  apres  avoir  occup^  &  Lausanne  la  chaire  de  droit 
Tomain,  il  enseigne  k  l'universit^  de  öonfeve  depois  une  dixaine  d'ann^es ; 
il  est  avantageusement  connii  hon  de  Sniaao  oomme  Associe  de  T Institut 
de  droit  international  et  corame  l'nn  des  directenrs  de  la  Reove  generale 
de  droit.  Sou8  oe  titre  ooUectif  et  un  peu  t^nigmatique  Las  ReüokUiom 
dm  droU,  il  attaqnö  k  une  «ntrepnae  de  longne  haieine;  le  tome  I. 
publik  il  y  a  qrolqnes  ann^  est  oonmcrä  k  une  Introduction  philosth 
phiqne,  qui  expose  ce  qn'on  pourrait  appeler  la  dopmatique  de  Tauteur; 
un  »euoad  volume,  lanc^  en  1882,  a  pour  aous- titre  L cn faninneni  du 
droit  par  la  guerre,  et  djflh  oa  en  aononceun  tronuntaie,  cu  prüpaiation : 
La  gettese  du  droit  positif. 

B'il  s'afTisfiait  d'on  ouvrnr»e  h  l'adresse  exclusive  des  juristes,  je  nr 
songerais  poiut  a  le  mentiouner  ici,  mais  M.  Brocher  däsire  Stre  accetitiible 
au  grand  pnblie,  oe  qni  me  permet,  qtHttqne  tite  inoomp^teot»  d*indiquer 
doux  traits  qni  m'ont  frap)»!}  dan^  son  (euvre.  II  y  r^ne  une  rarr  in- 
dependance  de  tout  parti  politi((ue  ou  relif,'ieux,  et  je  ne  nais  »i  l'anteur 
a  des  preferences  pour  la  Uemücratio  ou  pour  lu  mouaiciiiö;  il  eu  re- 
snlte  que  eette  ^tude  originale  et  impavtiaie  ien  oonBidide  a?ec  fruit  Ii. 
l'dtranger  aussi  bleu  qu'en  Suisse.  II  m  pent  nit^nie  qn'elle  y  soit  mieux 
eornjuriae,  quoique  Thabitude  de  la  ddmocratie  repre^^eutative  —  teile  que 
nOQs  la  ptatiqoons  ~  soit  cert®  assez  propre  k  rendre  tolerant  envera 
d'antrea  syitkmes!  Voic  i  un  aotM  trait  k  ngnaler;  les  aÜltuioDs  k  la 
eriie  que  tm^ene  le  XIX«  a^le  ae  manquent  pas;  on  sent  qua  ranteor 
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a  on  viie  beauconp  do  problbmes  ^rfiliints,  ei  qu'il  d^igne,  entrc-  les 
lignes,  et  des  faita  precis  et  des  bomtues  en  cbair  et  en  os,  mais  il  ap- 
porte  da  gvaiidet  pr^cantions  Ii  rendr«  tet  allonoiM  obscures  plutöt  quo 
transparentem  D  en  r^alie  qaeb|iie  vague,  dana  la  langue  et  mkme  dana 
lea  iaee«.  on.  ponr  jKirler  It^  langi^<re  de  la  vieille  ilietoriqvie,  la  (lij»nit*5 
£ftit  tort  ä  la  pr^iaiou.  Le  Iccteur  ne  se  douto  peat-^tre  pns  qu'il  a  attaire 
k  QU  «•prit  «DMi  net  que  paasiosn^,  kv»u  gentfoit  011  «11  not  qne  ii*iai- 
porte  lequel  de  aes  compatriot«».  Un  seul  extmple:  nulle  ]iart  M.  BvodMr 
ii*avertit  qu'il  [ireiicl  Ic  terme  de  guerre  dan^  im  sena  plus  iarge  que  son 
Bens  usuel,  aunsi  ne  comprend-on  pas  d'abord  que  guerre,  paur  lui» 
«ignifle  tomr  k  tonr  boatiliMi  contra  r^tnauver.  lutt«  tirtotiiiei*  ot  mtaie 
aiitagonisnie  (lo^<  fonctionh,  ii'aiirait-il  pns  fallu  s'en  ezpliquer  dans  l'avant- 
piopos?  Ceci  peut  seul  h'g^itimer  hi  conception  de  tout  le  volume,  c\va  se 
rösfume,  uie  semble-t-il,  dau»  cet  aphoriume:  la  guerre  est  näucättaire 
)ionr  oonttitoer  Im  MKrietäs ,  eile  est  n^oemira  miin 
do  so  corroinpre.**  (page  3').)  M.  Krocher.  on  le  vnit,  fnnJ  la  main  M 
mar^bal  Moltke,  plut^H  qu'aux  utopiates  de  la  paix  universelle. 

Kos  cantotts  ronuttdt  tont  fecondi  eo  ^ite  hiatorSqncn.  PIm^ 

comme  ils  le  POnt  anx  confins  de  deux  raccs,  et  chacnn  aynnt  vio 
cantonale  bien  accentuäe,  mdi^s  en  outre  ä  plus  d'une  reprise  au  grand 
conrant  de  Thistoire  de  la  Soiiie  <ra  d^  Etats  Toiiins,  ils  sottt  dant  d'ez<^ 
cellentes  conditions  ponr  dtffelopper  le  sens  et  lo  goftt  dci  recberehee 
luftoriaiiea.    Ccs  dernibrcs  anndcf  on  offrent  divers  ^xcmples. 

II  filut  citer  en  premiere  ligue  uu  ouTrage  (pn  aura  six  fort«  to- 
liiinee»  nne  Btstoire  du  ekrüHemisme  depuit  ton  oritjhu:  jusqu  ä  mos  hwn, 
par  Etiemte  Chastel,  prof.  de  theolo«|ie  historique  ä  rumTersit^  de  Ge- 
nfeve  (Paris,  Fischbacber).  Les  tomes  V  et  VI  sortent  de  presse;  il  sera  donc 
asses  löt,  dans  un  an,  de  parier  de  eette  remarqoable  entrepnse,  double- 
nent  mmHrqiiable  paiaqn'olle  eomble  um  laouno  dant  la  litwratiue  feaii- 
paise  protestante,  et  qu  eile  est  conduite  avec  une  ponctualit^  et  une  ar- 
dt^'ir  3i7rprfnantes,  eher  un  vieillard  de  plus  de  qnatre-ringts  aoa.  Ma}gr§ 
bcaucoup  de  reservee  k  taire.  o'est  une  oeuvre  magi»trale. 

La  Corrtfpmdance  des  rdformattwn  dtmt  les  pafft  dt  langete 
frniiraisi-  (Geneve  et  Bäle.  Georg)  n'avance  pa?  avec  la  meme  fongue: 
If  tomo  VI  vieot  de  sortir  de  presse,  le  tome  I  date  d'il  y  a  uoe  vingt- 
ikine  d  annees,  et  Ton  ne  prävoit  ni  si  ni  qui^ud  pourra  paraitre  le  der- 
nier.  Et  pourtant  V^diteinr  de  oe  raoneil  motinmental ,  M.  A.-L.  Her- 
minjard,  s'absorliaiit  dans  son  reurre,  nibne  une  exiatence  de  benedictin 
depuis  les  ann^es  de  sa  jeunesse,  et  tout  son  z^ie  et  son  d^sintörenseiuent 
enssent  dtd  insuffisants  s«d«  le  conconrs  p^nidre  de  divers  aiais  dee 
reeiierchoi  bistoriques.  L'exactitude  acrapnleuse  de  M.  Herminjard,  «n 
flair  daus  rinve^figation  ont  pass^  en  proverbe  chez  les  [»rotestants  fran- 
et  certes  c'eet  Ik  la  qualit^  maltreBse  d'un  reciieii  aemblable.  Le 
tome  yi  reiMTodnit  enräron  eent  vingi  lettoet  det  anadee  1580  «t  1S40, 
ecrites  par  ou  adre»^  k  dra  reformateurs;  ^poque  imnortante  pour 
l'histoire  de  la  rt^form*^'  France,  car  c'est  le  feinps  oh  Cal  Ivin,  exit^  de 
Genbve,  s^journe  ä  btrasboura,  en  oontaot  avec  rAllemagne.  JMalheureuae* 
meiit  pour  les  iprofknee,  la  pinpait  de  oee  lettiee  tont  en  latiii«  ei  parfois 
en  excellent  latin  du  XVI«  sibcle.  Parmi  Celles  des  (unieH  V  et  VI,  il  en 
est  h  peine  le  quart  d'indditos,  mais  partout  le  consiMoncieiix  cditeur  a 
collationnö  k  nouveau,  et  bcaucoup  de  pointe  douteux  ou  obscurs  out 
dt^  examinde,  dhieid^  par  lui  dans  des  notes  dont  plusienn  eoat  de  vtaiei 
uotioe.s  Liographiqucs  ou  1  "MiograpbiqucH.  A  force  de  se  promener  dana 
mm.  XVI«  sikclei  M.  Uermiiyard  ea  conaalt  les  moindres  seatiecs,  les  i^us 
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in«i<»nif]aTit3  accidenti»  fl'^  terrain;  mais,  avpp  tout  cclfi,  tiou.^  n'en  soinmes 

äu'en  lö40,  et  ü  y  aura  encore  pres  de  vmgt  -cmq  aua  juaiiu'a  lu  mort 
B  Calvin,  taa»  parier  de  la  fin  du  si^cle! 

L'liistoire  g^ndrale  de  la  Suisse  est  honorablemcnt  reprt'Kentt'e  par 
deux  Tolumes:  leg  Esquisses  d'histoire  .ftässe,  par  Pierre  kaucher  (Lau- 
sanne, Mignot,  1882)  et  X  Histoire  des  trowet  suistes  au  Service  de  France 
toMs  le  rigne  iU  NupdUon  l  par  ff .  de  SMUr,  CoBflfliller  d*Btet  (Fri- 
bowrg  l^^-^v 

M.  i^ierre  Vaucher,  depoia  longtempa  protei^eui'  d  histoue  a  Ge- 
nfei^  Mt  panni  now  ran  dM  BuriBwin  iumnMuiii  de  IHiiitok«  MUMOf 
da  moins  ponr  les  origines,  BMÜt  jona'Sei  il  a'fttiiiit  gu^re  publik  qiie 

des  articlea  d'dradition  et  de  critique  anns  def?  revues  speciales.  On  sa- 
Tait  qae  notre  historian  national,  Louis  Vulliemin,  mort  demiibremttBt,  lui 
ttvnit  eoomis  svm  d^Mraiifle,  a«  poiitt  de  voe  de  refnetitade  dee  fldtii 

sa  re'cente  Histoin-  de  la  Confederation  Suisse.  Ün  yolume  de  M.  Vaucher 
^tait  donc  attendii  avec  uno  legitime  curiositd.  L'attcnte,  »i  je  iie  £ue 
erreur,  a  6tö  duivie  de  quelque  a4ception,  et  voici  pourquoi. 

Par  scrupttle  d'midit,  M.  Yandier  ne  nous  a  donn^  que  dei 
/^uisst  s  dliisinire  .suisse.  Apr^s  avoir  resiinie  en  (rbs  peti  de  pogcs  tout 
ce  qui  est  antorieur  au  XUl«  aiecl»!,  il  retruoe  ce  qu'ont  etc,  snivaut  lui, 
le«  origined  de  la  Contcdtiration.  puis  conduit  le  rJcit,  a  graudt>  truits, 
josqnlk  la  flu  du  XY«  stiele;  apres  quoi  viennent,  daa»  ane  n<  parüe  et 
Sans  lien  <;t-iffisant  avec  la  I'^'^'^,  «las  ötudcs  mr  la  reforme  nn  Stiissn,  princi- 
palement  8ur  Zwingli.  Ce  sout  donc  bien  des  Esquisses,  et  rien  de  plus, 
tuidisqu'on  eüt  voulu  davaotage  d*Qn  homme  au^  (M)mp^nt.  Antra 
iBOttf  de  dfoiption:  rndfine  daoe  de  nnplea  Esqnisses,  on  voudrait  ua 
r^cit  plns  colore,  niienx  gronp^,  nnc  forme  plus  lioniO(?^no.  L'auteur 
üent  si  peu  au  caractere  personnel  de  son  style  qu'ü  lui  arrive  de  traot- 
erire  des  pbraaee  entiteiee  d'antree  ^erivaim  tan«  en  arertir  le  leeteiur;  oe 
n'est  paa  plagiat  —  Tavant-propos  le  montre  bien  —  c*eet  pure  in* 
diff^rence  d'drudit  pour  les  questions  d'ort  et  de  style. 

La  raison  detre  de  ce  volume,  o'eat  de  nous  donner  enün,  en 
finaaOttH»  t^Metobe  dee  origines  de  notre  Ooaföd^ratMm,  an  poiat  de  Tue 
de  r^cole  critique  la  plus  negative.  Nous  n'avions  jusquici  que  dea 
dtudes  d^tach^es,  de  brillantes  t^tndes  il  est  vrai,  rien  d'a'iret^e  et  de  co- 
ordonne  comme  le  manuel  de  Strickler  ^our  la  SuiädC  alloruaiiae.  M.  Vau- 
eher  ae  dwxite  peint  aveo  )a  tnwKtiont  comme  lo  fait  M.  D^uet  qni 
.M*t'flrorce  d'en  conservcr  le  plns  possible,  dan.s  IV'ditiou  de  1879  de  son 
Histoire  Suisae;  il  ue  s'ingenie  pas  non  pluö  n  faire  une  part  equitable  k 
la  tradition  et  la  critique,  comme  1  a  fait  Louis  Vumemin  avec  une 
circonspection  croissante  daae  eon  Histoire  de  la  Con(i6i  Soitte  (I^<'° 
1875;  ntfie  edit.  1879);  il  passe  simplement  soua  silencc  ce  qui  n'est  pas 
gaiuuti  par  uu  texte  sür :  il  feint  d'ignorer  les  entrerues  du  Grutli  aussi 
Dien  ^ue  les  exploite  de  Teil  et  les  divers  symptömet  d'un  sonl^Temenl 
popalaare.  II  en  r^lte  un  expos^  plus  clair,  plas  eerein,  sans  alliage 
sijsrect.  mais  eat-ce  bien  la  Thistoire  definitive  de  r\m  origine.s"?  Pourqnoi 
reuoncer  'a  condilier  la  poesie  ?ivante  de  la  tradition  avec  les  docunienta 
derits,  qui  relalent  dee  dioaeB  vfaka»  d*aoeotd,  ataia  aoa  paa  tonte  la 
^dritö? 

.A.vec  r Histoire  des  tnnipes  sitisses  mt  serrnee  de  France  soiis  Ma- 
voieon  Jf  nous  nous  retrouvons  daus  un  domaine  mieux  circonacrit,  moina 
dUBdle  ik  ezpknrar»  lee  avebivee  et  lea  doenmeirta  de  toate  aatore  aVoi^ 
dOB^  lee  aouyenirs  de  quelques  survivants  ont  pu  dtre  mis  k  contribution. 

Maia  o'^tait  une  histoire  k  recomposer  pifece  U  pibce;  les  principa\ix  hi- 
ekoriens  militaircs  de  la  France  n'ont  pas  Thabitude  d'indiquer  la  part 
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de  gioire  et  de  toofixance  qui  revient  aux  r^guuM^  etrangen:  Tbkrä 
M  mcntioBiie  pM  uttne  le  «fouaneat  h4ro1«itw  de»  Summ  an  passage 
de  1a  BMBina.  En  SuU^e,  depuü  1830  et  plus  encore  depuis  1848,  le 
B**rv!«'e  ^tranj^pr  f'>t  änxi?  nn  di?rr(;dit  m^^ritt-;  il  es<t  d'aillonr-^  pro- 

hibe  par  iü  coaäütutiou  icdurale  et  »uuphme  de  lait  depuk  lioeücie- 
nkent  (b^  ^soldaU  de  Naplea*'  en  1859  «a  1800;  k  pttrtir  des  Tolmaes 
d^i?\  anciens  de  May  et  de  Zurkmdeti,  aucun  ouvra^  ne  traite  co  snjpt 
dans  son  etuemble  k  dater  de  la  fin  du  XVIll«'  «i^e.  It'instnicta*  to- 
Imae  de  M.  de  Schaller,  leqnel  eai  anM  wyidwmiit  k  «ae  eeeonde 
edition,  ne  fait  donc  double  emplot  avee  rieft}  il  ee  re»tremt  d'ailkora  )k 
la  Periode  la  plae  ImUaate  da  anja^  lai  goerifli  aäaoiabke  da  preauet 
empire. 

On  peat  d^tappronver  en  principe  les  aevfieoi  nttlilairee  k  rdknuigert 

l'eVrit  du  oonaeiller  d'etfit  de  FnKoiirg  n'en  teste  pas  molns  nne  ctude 
patriotique  par  Tesprit  qui  1  ^anime.  C'est  de  plus  un  repertoire  precieiUL 
de  noms  propres,  ^  datee,  de  cfaiffin».  8anf  le«  premien  dii^pUret, 
eeamiiai  ponr  ^teblir  eiaciemeet  la  Tonuation  et  T^tat  de  eervioe  de» 
divers  r»Jgiments,  ce  Tolume,  quoiqoe  hrmrrt?  de  renseigriTOient«  techniqn«». 
gupiporte  itm  bi^  une  lecture  ä  baut^e  voü.  Je  ne  ine  rappelle  pa» 
afOir  riea  la  d'auisi  poignaat  et  d'auwi  priam  war  la  oampagae  da  Raieie 
qua  left  50  pages  que  iui  consacre  M.  de  ScIkaHer. 

traditions  de  famille  de  l'auteur,  peut-etre  ausai  aes  con- 
viction«  personnelles ,  Tont  emptehä  de  bl&mer  le  service  miUtaire  a 
r^tamger,  Oomme  lai«  now  admirous  la  bcavonre  hdrolqna  et  la  fidelite 
prp*r  M<^  --'ns  tacb*>  de  cc?  vaillants  hotnmea  de  j^erre,  et  ponrtant 
noub  eäu«^it>n8  que  Timpre^sion  dominaate  qui  r«}«ult«ra  da  llyre  sera  ua 
effiroi  mlatabe  da  «etnee  Ii  r^fcranger.  D  nwdTait  ob  boolefereenrant  de 
no8  lois  et  de  ropinion  piil»!ique  [>our  que,  h.  l'avenir,  un  gotivei nement 
suisse  consentit  ä  signer,  n'importe  avec  quelle  pnissance,  une  Convention 
semblable  ceile  de  1803,  qui  garantiäiMiii  ä  xsupoitktn  I  d'ubord  16  mille, 
pois  12  miUe  loldate  eniiiei. 

II  j  anrait  t^i'-oro  tncntionner  pln<?  d'une  (mblication  liistoriqnp 
d'uD^  interöt  local,  mi  ies  annales  de  tel  de  noa  cantoas;  aucune  n  eat 
tamn  üietroctife  poor  le  ptibUo  da  debon,  atMi  aoUdeaieDt  AabUe  qua 
r Histoire  du  peuftle  dt  Geneve,  dcpuis  la  Bc forme  jusquä  l EscaUtdt\  p<tr 
Aittcdec  lloget  »(Ternne.  JuUieu).  A  Tctranger.  mf'ine  panni  nous.  on 
croit  voloutiers  tju«  i'liistoire  do  Genfeve  eat  deja  toute  tüite,  iiu  il  u">  ü, 
plus  de  d^couvertes  poäsiblea;  or  la  periode  que  M.  Böget  a  cboisie,  ou 
plutr>t  (lul  >*e-t  itnpo-t-e  ;i  hu,  cos  aoixaiifo  Ii  soixantt' - dix  annOt^  >lu 
XYi«  sieclc,  tounmüaieut,  daiu  la  Tersion  couraote,  de  petiles  et  de  großes 
ineiaditodee:  let  advendrei  de  Cahria,  par  eienpk,  aimaient  k  hd 
ando^^ser  la  resjionMbiHt^  de  toutes  lea  mtraves  k  la  libert^  indi?iduelle, 
sociale  ou  religieuse  qtii  ont  snivi  retabli<;?einent  de  la  leC  i  me  aGenfeve; 
ses  d^fenseurs  ä  tout  prxx  aüeguaieut  la  durete  des  temp«,  Texemple 
contagieux  d»  autras  reformatenr»«  Valwepee  gda^rale  de  tol^ranoe  an 
XVh"  sieclf.  M.  Roget  se  fraic  tranquilloment  son  ehemin,  ecartaut  Lei 
exagemtioüs  de  droite  et  de  gauche  avec  une  ägale  aisance.  Et  coaune 
U  naffirme  rien  sans  avoir  les  preuves  en  mains,  on  a  pris  rbabttoda 
de  le  enrire,  et  reu  t'en  trouve  bien.  Lui,  de  son  cöt^,  s'^mancipe  peo. 
h  pmi  de  868  longa  extrait«  des  regiatres  du  Conseil  ou  du  Consistoire, 
de  sea  allures  de  vieux  cbroniaueur  na'if^  ce  qu'ü  n'eat  döcidiment  {Mka. 
Ceet  aiini  qa'fl  ert  Darvena,  «nae  eon  plat  vfeant  fiwoioale  <le  l*'  dn 
Tome  VIT)  jusqu'k  la  mort  de  Calvin,  en  1564,  date  memorable  pour 
(^too^Te  et  poar  la  R^onaet  «laü  ü  lui  xeate  eaeote  plue  de  la  moiti^ 
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dn  cheniin  a  parooniir  vnaA  d'atteiiidre  an  tenne  de  «on  tieii,  k 

ealade  de  1602.') 

Quoique  j'aie  d^jä  d^pass^  lea  limites  assign^es  &  cette  Cbronique, 
encore  deox  mots  sur  tme  pablioalioti  vaudoise  qai  n'a  gvhn  d'tntve 
tort  qne  oeliii  de  u'avoir  pas  tronrc^  tl'i^ditenr  potir  la  lancer  con- 
Teuablement:  Choix  de  documeais  et  leilres,  trouves  dans  des  pa^ters 
de  famille,  par  le  JcSn  (Morges,  1882).  fA  pnmS^tB  Ivmaton  repro- 
doit  des  lettres  ecrites  de  Paris  par  uq  Vaudois,  en  1792,  et  qui  com* 
mencent  au  lendemain  du  massacre  dn  10  Aoüt;  la  seco^vlo  plus  origi- 
nale, renferme  dee  lettre«  des  aon^  de  ia  revolution  hcLveti^ue;  puis 
vunt  ime  raÖB  nucMoiue  d'^ttret  on  de  yfccet  cttrenesi  Mun  io^^ilee 
de  valeur  qne  de  sujet.  Lea  amateniB  de  \ndti  de  mceon  do  XvULi* 
fli^e  sauront  bien  trier  dans  le  tas! 

Pour  §tre  complet,  il  y  aurait  k  signaler  quelques  recueiln  pdrio- 
diques  qni  entretiennent  le  goftt  det  reoherches  higtoriqnm:  Ii  Oen^ve»  les 
Etrcnncs  de  rinfatigal)le  M.  Koget  (Hommes  ei  chosrs-  du  Umps  pause, 
anD»'e)  ;  a  FriVjourg,  les  Etrenncs-  frihourgeoises,  redigees  par  M.  le 

Srofeaaeur  Graugier,  et  aiii  en  aont  k  leur  XyII«  ann6e;  k  Neuchatel,  le 
futee  AeuduitaoiSf  TeaUanto  petite  revue  mensuelle  qni,  depuis  vingt 
ans,  a  fait  beancoup  pour  mainteiiir.  litt^rairemoiit,  nn  foycr  de  vio 
cantonaie.  Daus  le  canton  de  Yaud«  noua  n'avons  josqu'ici  rien  d'equi- 
Talant  aox  Neujahr^^iaefier  de  la  Soiaie  aUemande  ni  aux  Eirenmee  de 
nOfl  Tolautt.  Kooe  noiu  oontentoni  d'apiwoiirer,  eans  imiter. 

II  resBOrt,  je  penae,  de  cette  C/irom^ue,  et  aussi  de  la  pr^o^dentef 
qne  la  vie  mteliecraene  a'est  point  engonrdie  dana  nos  conme«,  mais 
qiill  n'existe  pas  k  propremnnt  parier  une  litt^rature  de  la  Sui^e 
romande.  Gpnfeve,  Lanaannc,  Nencnatel,  Fribonrg,  ont  beau  §tre  reli<5es 
depuis  vingt,  ?iust-ciuq  aus  par  des  voies  ierrees,  et  depuis  trois  -  quarts 
de  nbele  par  les  lienB  d*ime  mdme  oonfSdAntion,  le  oantonaUtme  HtM- 
xaSxe  regte  debont,  ei  oeloi-Uk  ii*a  rien  Ii  redonter  d'aaon&e  centiaUBatioii. 

£üO.  8BCEBT1H. 


*)  Depuis  qne  ces  lingnes  ont  6t6  cerits,  Roget  e«t  mort, 

le  29  aeptembre,  a  l'fige  de  58  ans.   0  eat  une  perte  pour  Geneve,  soit 
comme  mskoriem  imm,  eoit  eomme  pnblidete  d'aiie  rare  impartiaKtd,  . 
et  par*lli  mime  d'iroe  aatorit^  inconteifcäe. 
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yi»  1.  ~  S.  1.  E.  Freymond.  t)ber  dm  rmehen  Reim  hei  Mir^m- 

zuxischen  Dichtern  bis  zum  Anfantj  des  XIV.  Jahrh.  (winl  In  dieser  /sehr, 
an  andorf^r  Stelle  besprochen  werden).  —  Mlscellen.  8.  108.  W.  F o er- 
nte r.  Romanische  Elymoh^ien.  (Forts.)  31.  delai,  dMaycr  und  32.  de- 
hiyer.  Ditayer  „Bäumen*'  wird  in  Verbindung  gebracht  mit  dem  Ywbnm 
taier  „lassen".  Für  ildnijn'  ..verdünm  n  '  i^^t  ein  Etymon  noch  zu  suchen. 
Weder  aus  äis-Üqmre  [l>iuzj  noch  aiu)  dilaiare  [Littr^,  Scheler]  läsat 
6i  noli  herleiten.  —  SS.  cffraycr  Ton  ex'-fr^äare  „J.  ans  seiner  Buhe 
stOren".  Das  Subst.  frayeur  kommt  von  fragor.  34.  c/rtw  kann  nicht  von 
earrösitm  kommen.  —  36.  taux  ist  nicht,  wie  Diez  will,  von  lat.  fnjcare 
zu  trennen.  Taksare  ergab  regelmässig  tatisser.  Tuns,  in  s|)iitt  rer 
Ortlu^^raphie  iaux,  ist  Verbal sabttantiT.  —  40.  rwtar  lässt  sich  ht  mit 
Diez  von  altn.  Jiniinsa  ubleitcn.  —  41.  assetwr  kommt  nicht  von  (nisi'jitttrc, 
Bondern  ist  Ableitung  von  väXfx%^  sen  (itaL  senmoj,  —  42.  itaL  bertesca, 
ixans.  hreUehe,  wird  auf  *hriit'tsea  snrflckgeÜBbrt  „Diese  Art  von 
Türmen  wird  mit  den  Britten  eben^^o  in  irgend  einer  Verbindung,  die 
den  Namen  zur  Folge  hatte,  gestanden  haben,  wie  es  mit  dem  Fall- 
gitter, itaL  saradnesca ,  frans,  sarrasine  und  den  Sarazenen  der  Fall 
gewesen  tein  wird.^  —  S.  116.  Baiat.  EtymologiM^,  3.  Drappo, 
Franz.  drap.  —  10.  Mozo,  Mucluicho,  Mocho.  Für  frz.  mousse  wird  mütJctts 
als  Etymon  vorgeschla^m.  —  13.  Tence$\  Franz.  iancer  ist  von  lendere, 
ienius  nicht  von  teru/v,  icnhts  abzukiten.  ~  S.  119.  Schachardt, 
Elymologisches.  Span.  port.  nala.  Franz.  tmtte  —  lat.  maiia,  —  Oram- 
matisches.  S.  123.  Bi»(  lioif.  Ober  den  fonJuricHv  in  Comparniir- 
säiim  im  Mt/'rz.  (einige  Bemerkungen  su  Moruing,  Ilom.  Zschr.  V,  SSti  H'.i. 
—  Rksnuonbii  wsd  Akkkiobm.  8.  13«.  P.  Liebrechi  Lea  Litte- 
ratures  populaire«  de  toute-^  les  Nation«.  Traditions,  Legendes,  Contes, 
Chaiif^onp.  Provei'bes  .  1  »evinettcs ,  Superstittons.  Tome  1  — V.  Pari?. 
MaiBüiiueuve  et  üi<=,  editeurs.  2b  (^uai  Vultiiire.  8**.  Preis  jedes  iiau- 
des  7  fr.  50  c.  (Inhaltreiehe  und  empfehlende  Anzeige.  T.  I,  II,  HI, 
V  enthalten  Beiträge  zur  franstösifchen  Volkskunde).  —  S.  150.  Der- 
selbe. Almauach  des  Traditions  popul&ires.  Premiere  ann^  18S2. 
Pazie.  MaisonnenTe  et  Ci«.  1889.  ISO  Seiten.  IS«  (gflnstiff  beurteilt). — 
8.160.  Gröber  und  Mangold.  Herrig's  An  liiv.  Bd.  LXIII,  LXIV,  1880 
(r.  hipr  IT.  427  ff.;  III,  134  ff.).  —  S.  157.  I>ieselben.  Zeitschritt  für 
neufranzösische  Sprache  und  Litteratur.  BcL  I,  II.  (Kurzes  Heierat 
nnd  einige  kritische  Bemerkungen.)  ^  S.  165.  Hotmam  1881-  X,  I.S. 
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8.  166  gibt  Tobler  einige  Bemerkungen  sti  G.  Paris  ^Phon^tique  frait* 
^aist.'  -:  0  f.Tine.  (a.  hier  III.  601  f.)  S.  173  f.  bringt  H  K  r  hler  Nach- 
tue zu  JL  (Josqum,  Coutea  populaires  lorrains  Nr.  LXIll— LXXV 
ft.  hier  III,  605)  und  V,  Smäk  GhMnit  populaire«  Au  Velftv  et  da  Vom 
(8.  hier  III,  605).  S.  174  weint  Gröber  ditt  Tön  fiSsniw  »De  rinfluaww 
regressive  <!c  l't  atone  sin-  les  vojellea  toniques*'  (s.  hier  III,  605)  ver- 
tretene Auäicht  zurück  uud  erklärt  die  2.  Perfect.  in  -is  (lat.  istij 
und  istes  (lat.  Wis),  deu  ConjunkÜv  auf  «tM«  fmtm), 
dineh  Beeinflussung  der  Coiija*^ation  in  -ir. 

VI,  '2./3.  —  S.  178.  E.  Freymond.  Über  den  reichen  Retm  bei 
«hfranzösischc'H  IHchtem  bis  zum  Anfang  des  XIV.  Jahrh.  (Fortsetz,  zu 
Zeitschrift  VI,  i  ff.).  —  S.  256.  W.  Zeitlin.  l>ie  aUfranzös.  Adverbien 
ifrr  Zf'if  (erster  Teil).  —  S.  352.  F.  Lind  n er.  Ein  frunzfisi.tclws  lütlen- 
iiuriuiH  aus  dem  Anfemg  des  XV.  Jahrh.  —  J.  Vising.  Über  f'ranzösi- 
tckes  ie  fOr  tat.  ä.  Bhie  im  aUgomeiiMti  gut  orieniierand«,  ntluebe 
Darstellung  der  nl»er  den  Gegenstand  bis  jetzt  ermittelten  Thatsacheii 
resp.  vorgebrachten  Ilypothetien.  —  Miscbllen.  S.  424.  H.  Sclniohardt. 
Zu  Zeitschrift  VI,  112 — 113.  Sch.  schlilgt  als  Etymon  voa  rinccr  *^<^ 
initiare  TOr  und  sucht  gegen  Foerster  die  Uerleitong  von  assener  aus 
adsignftre  zn  stutzen.  —  S.  r.'.'>.  Ha  ist.  Ed/inohffü'n.  Juc  ntinimt 
nach  der  Form  zu  got.  ndLmk,  auch  zu  ahd.yu/i^  uach  der  Bedentung 
aa  «l^oid.  MhAuwner  (hiertMlkea**.  —  Gwttme,  Frt.  Garce,  gar^on 
wird  in  Verbindung  gebracht  mit  jars  (E.  W.  IIc).  Diez'  üerfeitung 
ans  cnninus  stehen  in  Beznt,'  auf  Form  tmd  He<;riff*  Redenken  entgej^en. 
—  U.  Suchier,  Franz,  EUjinoloi^kn.  1.  ci^ammir  wird  erklärt  au8  dem 
lat.  Perf.  evanuit.  „Da.»  romanisch  sprechende  Volk  hörte  im  Gottes- 
dienst den  nt,MKtlichen  lat»;in.  lesen  und  singen.  Die  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  wiederkehrenden  lateiuiaohw  Worte  blieben  im  Gedächt> 
nie  lAften  und  konnten  daher  TOn  dem  ToUr  noch  in  die  romAttiiohe 
Rede  aufgenommen  werden.  Dies  ist  mit  einigen  Perfektformen  ge- 
schehen, zu  denen  evanuit  gehört.**  2.  Jnif.  Lat.  Jnäteum  ergab  Jtäu, 
hiernach  bildete  man  ein  anlog.  Femininum  Jinwe  —  Jmve,  das  seiner- 
eeite  wiederum  ein  neues  Mascul.  Juif  im  Qefolge  hatte.  —  S.  4a9. 
n  r  a  m  ni  a  t  i  8  c  h  e  8.  H  o  r  n  i  n  <? .  Zur  uttfrnn  zös.  und  altjn'o  vcn  <^al.  Dekli- 
naüon.  iL  weist  nach,  dass  dieieniffea  Substant.  der  Latein.  S.  Dekli- 
natiiiHii,  welche  einen  direkt  anf  den  lat.  Nominat.  and  Akkawl  nurflA- 
gnhenden  Nominat.  und  Akkusat.  hab«-  ••.■i<fi'$,  mfant;  bm",  AflTM;  #M- 
perere,  emffereör  etc.),  fast  aussrhliesplich  Tersonen  bezeichnen,  nnd  7war 
mit  Ausnahme  von  suer,  soror  lauter  Mascnlina.  im  Anschluss  hieran 
etellt  er  eine  hflhsehe  Hypothese  aof  den  Oenaiweehsel  der  8nbet.  avf 
r>;-hctrofFend.  Es  niHsse  auffallen,  meint  Verf.,  dasR  neben  der  langen 
Reihe  der  WGrter  auf  ^  or,  oris,  die  Personen  bezeichnen  und  die  im 
afrz.  und  aprov.  einen  (ursprünglich)  lat.  Nom.  und  Akkusat.  hatten^ 
eine  ebenso  lange  Reihe  von  Wörtern  anf  -er  tMlD^  die  keine  Penonen 
bezeichnen  und  jener  Flexion  entbehren:  nur  die»e  letzteren  hUtten 
das  weibliche  Genua  angenommeo.  Da  beide  Reihen,  was  das  Genus 
nnd  die  Bndung  'örtm  oetraf,  mit  einander  lAiereingeetinunt,  aber  der 
Flexion  nach  eine  durchaus  verschiedene  Behandlung  erfahren  hätten, 
so  hätte  man  diepe  Verschiedenheit  der  Behandiung  als  eine  Inkonse- 
quenz em|)f'unden  uml  deu  Widerspruch  zwischen  beideu  Klassen  da- 
dnreli  zu  iM-seitigen  ge^^iieht,  daee  man  ioM  W&rter  der  sweiten  Klame 
■.vU  Feminina  Vn-handelte.  —  Rkzknsionkn  rvn  AnzkigeN.  S.  447. 
Liebrecht.  Lea  Litteratures  populaires  de  toutes  les  Nation».  Tome 
VI— X  (I.  hier  to  Zeehr.  L  lom.  PWL  71,  i).  VI,  VII,  IX,  X  he- 
•chftftigen  aieh  mit  inuu.  Volkskonde.  —  8.  497  teilt  QrOber  im  An« 
Ziehr.  r.  afrf.  Spr*  «i  Utt*  Vt,  ^ 
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98  Zeiischriftenschau.    D.  Behrens, 

•ohlnM  an  eine  Bespraelmiiff  tob  W/SfjjHiu  katmtß  „ÜlMr  die  aUilierifeii* 

den  Verbindurif^en  der  lat.  Sprache"  eine  Anzahl  analo^^er  Verhindimgen 
ans  altfranz.  Texten  mit.  —  Houiania  X.  3.  \:  S.  4S4  brin^xt  R.  Küh- 
ler Parallelen  zw  ('ostjuiu's  Märchen  Nr.  LXXVl  —  LXXXUI.  —  Ronui- 
nische  Siiuiivn,  IV.  Bd.,  XVI.  Heft  (1880):  S.  486.  Gröber.  A.  Homittff, 
Du  8  dane  lea  moU  moniüi's  en  lan^ne  d'oil  ('inhaltreiche  An/.eige). 

VI,  4.  S.  50«.  Tob  1er,  VermischW  luitrage  zur  Grammatik  dtt 
Frmzösiscken  (Fortsetzung.  Vgl.  hier  IV,  265).  28  u.  29  handeln  Yoa 
Verschiedenheiten  der  Negationsweise  im  Französischen  nnd  Deoteelien. 
—  30.  Über  die  Konstruktion  der  Verl  ;>  b^s  Veranlassens,  Zula^Ben«, 
Seheos,  Hörens^  wenn  dieflelben  einen  luhuit.  bei  sich  haben. —  31.  Zar 
OeneiiB  tob  Bedentung  und  Konrtraldion  dee  nfn.  ü  faut  und  Ü  faU 
in  Verbindungen  wie  ü  fmt  jottr,  ü  faxt  «ItfT.  —  32.  Zahlreiche  Be- 
lege einer  Constrnotio  riro  xm\>t>'»  fler  Pi^pos.  «f^  und  a  nnd  der  Knnjunc- 
tion  qu^  au8  altlrz.  Texten,  sowie  Nachträge  zu  dem  Z^chr.  ü,  570 
nnter  Nr.  81  beeprodhenen  SUl  (■.  hierl,  11^— '88.  Pronominale  Wie* 
derholnng  dnrch  rt  nrler  ne  koordiniei'ter  nominaler  und  jjroiiominalot 
Satzglieder  im  Alttrz.  (z.  B.  Cvste  pnrolc  nt  escout€€  Ü  seneschnSC,  U  €( 
ses  freie)  wird  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt. 

Komanla. 

XL  1.  —  S.  1.  It.  Paris,  Ikmiin  /tim  ei  la  liiteraUfre  fT-tm- 
^aise  du  moptm  A^e.  LwfOn  d'onvertore  du  coure  de  lan^ue  et  litt4- 
ratnre  fran^aises  du  moven  äge  au  ooll^re  de  Franoe.  Eine  gerechte 
Wnrdiifm't'  dor  hohen  Verdienste  dieses  Gelehrten  um  die  Geschichte 
der  trau£ÖKi8chen  Litteratur  des  Mittelalters.  —  MelamüSS.  S.  119. 
J.  Gornn,  Coco,  fruU  du  CacoUer.  Beitrag  rar  Geeeldehto  diese«  Wor^ 
tes.  —  E.Holland,  Les  irois  saints  de  PaUstine.  Conte.  —  Ad.  Orain, 
Le  grmid  hmp  du  bois  Ronde  bretonne.  ~  Comptks-Rendüs.  S.  180.  G.  P. 
Una  Lettera  ^lottolojjica  di  G.  J.  Ascoii,  pubblicata  neU'  occasione  che 
raoeoglievaei  in  Berlino  U  qninto  congresao  intemacionale  degli  otie»' 
talisti.  Torino,  Lfencher,  1881.  8*',  71  ]i.  (Extrait  de  la  Rivista  di  filo- 
logia  ed  instrnzione  classtca,  t.  X.  f.  1.)  Sehr  anerkennende  Beurt^'ibmg. 
Gegen  A.'«  Annahme  kelt.  Kiuflusscs  aut  die  Katwickelung  der  ium.in., 
aposiell  der  feanz.  Sprache  verhält  »<ich  indes  Ref.  im  ganzen  ableh* 
nr-nd.  —  S.  144.  P.  M.  A.  d' Hcrbojnez,  ßtude  snr  le  dialecte  dn  Tour* 
naisis  au  Xlii«  «iecle,  d'apres  les  chartes  de  Tournay  (vgl.  hier  IV,  92. 
Ctönstig  beurteilt).  —  Pbriodiqubb.  Bei  Besprechung  der  Zeilschrifl 
für  rom.  Phil  gibt  G.  Paris  eine  AaiaU  Ben(ditigiingen  zu  Baist  ■ 
Ktvmf>b)gien.  ü.  a.  wird  die  Herleitnng  von  franz.  jn/ori  ans  *b^;!i 
ISpaniiichen  als  unwahrscheinlich,  die  Ableitung  des  franz.  «/ai,  ital.  ot^, 
aiu  Gukts  als  tuihallitar  sorfickgewieMn.  —  Die  Gbbosiqce  gedenlct  dea 
am  17.  Jan.  1882  verschiedenen  Ck.  Thurot,  der  wäi  namentlich  durch 
■ein  umfangreiches  W^'k  über  die  franz.  Anssprache  im  XVI..  XVH.. 
XYIll.  Jahrb.  (s.  hier  XV,  87)  verdient  gemacht  hat,  und  des  am  i>.  Januar 
deeeolbOTi  Jahres  im  Alter  von  erst  88  Jahren  Toritorbeiien  Fr.  Apfeüetedt, 
dem  die  roman.  Philologie  mehrere  wertvolle  Publikationen  verdankt. 
Über  seine  Ausgabe  des  Lothring.  Psalt.  vgl.  hier  IV.  92.  —  V .  a.  wer- 
den folgende  Novitäten  kurz  angezeigt :  P.  Risielhui^r,  üne  fable  de 
Florian,  4liide  de  litt^tnre  compar^e.  Paris.  8^'.  40  p. ;  F.  Iht 
het-t,  Un  ynrnb  ihiire  me>5sin  du  XVI«  siecle.  Metz,  Thomas.  8**.  24  p.; 
Chants  populaircs  recueiUis  dans  le  pays  mesfdn,  mis  en  ordre  et  an- 
notäs  par  le  comte  I)e  Puytnaigre.  Nouv.  ^dit.  Augment^e  de  notes 
et  de  plibcei  nonveUee.  Paris ,  Champton,  %  voL  18*.  yiIl-886  et 
8M<18  p. 
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XI.  2./S.  —  MtLAKOBS.  6.  410.  H.  Carnoy.  Les  legendes  de 
GamMon  on  (iatu>lon*—h  GornUf  flettrer  wird  ans  flmrer  durch  Einwir- 
ynntr  von  fleur,  flcfir  -=  frnfforem  erklärt.  —  Kr.  Nyrop,  La  Farce 
du  cuvier  et  un  proveröe  mrveffien.  —  L.  Constans,  ^anau  ist  eine 
piOTMicaL  Form  fttr  kiigmnot  nnd  «Mtet  die  Herlntimg  dietes  Worlw 
aus  „Eidgenossen'*.  —  E.  B.  Andrews,  Ln  femrne  avisie.  Conte  inen- 
tonais.  —  E.  Rolland.  Vemissez  vos  femmes.  Conte  de  Vals,  Ard^che. 

—  CoxPTBb-RENDuä.  G.  P.,  Eyssenhardtt  HOmigoh  imd  Romanisch  (vgl. 
Mer  IV,  1).  8ehr  unganstis^  beinrtoitt.  —  PiBlOOiaiT».  Zritwehriß  für 
roman.  PhUoloijie  V.  4  u.  VT,  1.  O.  P.  hJllt  jfOf^en  Viurstcr  (h.  hier 
V,  9fj)  fiir  nmvnhrscheinlich,  tlass  dflaycr  (diUn/tT)  und  delai  mit  iiltfra. 
Uder  iii  VerbuKliiug  zu  bringen  sind.  Frjiglich  erscheint  Rezena.  auch 
Foertfcer'K  Ableitung  von  assener  aus  $eH  =  deutschen  tinn.  —  Die 
ClTRONiQT'E  pnthillt  kurze  biogruphische  Notizen  über  den  am  7.  Mui  1882 
im  Alter  von  67  Jahren  verstorbenen  Juks  Qidcherat  und  den  am  7.  Mai 
desselben  Jahres  verschiedenen  Francis  Guessard,  sowie  eine  Würdigung 
der  Verdienste  beider  lAnner  um  die  roman.  Philologie. 

XI,  4.  Ml  i.ANGEs.  P  M<  vrr  De  raUiieration  en  roman  de 
ProHfie,  4  propoü  d'une  formuie  aiiiieree  relative  aux  oualit^  du  vin 
(vgl.  »noh  bier  8.  98  m  Ztchr.  t  rom.  PUL  VI,  2./3).  —  Dertelbe,  Ah 
ris  tm$  pair.  Verf.  weist  nach,  dset  in  dieser  Wendung  Paris  ursprüng- 
lich nicht  die  Stadt  Paris  sondern  Parin,  ilor  Kntfnhrer  (b  r  Helena, 
bedeutete.  —  B.Köhler,  Le  conte  de  la  reine  (jiu  tua  son  senec/ud.  — 
I»e  C<«  A.  de  Bonrmont,  Chmutnu  p&ptdaSrei  en  Nomumdie  «w  XV* 
Steele.  —  J.  Leite  de  Vasconoellos,  Vcrsäo  portugueza  do  romance 
popu/ar  de  Jean  Rettaud.  —  .T.  Tansserat,  Randes  pnpulaires,  recneillies 
en  aoüt  löbl  au  Portrieux-äaiut-Cjuay  (Cötea-dn-Nord).  —  H.  Schu- 
ohardi,  Smr  le  CrdiOe  de  la  Rdmim.  —  Cohrbb-Bbhdüs.  0.  P.  Fk. 
Rii.'ixinanu,  Fran/Ösisches  ni  .  .  .  (.'<.  bier  IV.  88.  Aurifubrliche  nnd  inhalt- 
reiche Anzeitrfi).  —  PKUiuDigi  K.s.  Zeiischrifi  für  roman.  MtUolotjie  VI, 
2  —  3.  Zu  S.  bemerkt  G.  1*.,  dass  uasfiui  nach  ves^tä  gebildet  und 
leteteres  in  der  von  Suchier  für  evanouir  vorgeschlagenen  Weise  in 
erklären  sei.  Pif  ^ei  wie  Juif /.n  V>eurteilen.  —  Die  CHRONiQrK  auch  dieser 
Nummer  hat  den  Tod  zweier  Forscher  auf  dem  Uebiet  der  rom.  Philoi.  zu 
▼erzeichnen.  fleior  SmWi,  bekannt  durch  seine  Betträge  zur  Volkslittera- 
taT(s.  hier  IV,  265  etc.),  starb  den  80.  luli  1882,  Napoleon  Caix,  Verf. 
n.  a.  von  Le  Origini  della  Hikjuh  poetica  itii1;:in;i  den  22.  Oktl>r.  de.^Helben 
Jahres.  —  Kurz  angezeigt  werden  am  SchlusB  dea  Bandes  u.  a.  folgende 
Sohxiftett:  G,  BuHß,  mde  pbflologiqne.  Oruaaiaire  btetori^e  m  la 
langue  fran9ai8e  (abr^gtf  de  la  grammaire  de  1878)  2.  ^dit.  parüe. 
Saint -P^tersbourg,  8*,  Xr-132  p.  —  Gratui^aynft^e,  Dictionnaire  ^tymo- 
logiqae  de  la  langue  wallonne.  T.  II  (suite  et  fin)...p.,  selou  le  voeu 
de  rantenr  par  Aug.  Sebeler.  BnueUes.  Moqnardt  (1880),  8*>, 
p.  I-XXXIII,  179-646.  —  Französische  Volkslieder,  flberwetzt  von 
K.  BarUch  tCebpt  einer  Einleitung  über  das  französ.  Volkslied  des 
12.  —  16.  Jalirh.  Heidelberg.  Winter,  XXXV -248  p.  —  F.  Johannesstm, 
Die  Bestrebungen  Malherbes  anf  dem  Gebiet  der  poetischen  Technik 
in  Frankreich.  Halle,  8**,  98  p.  —  /*.  T\<malsk't ,  l^^r  Kmijnnctiv  bei 
Wace.  51  p.  (Hresl.  J)issert.).  —  A.  Hailiaud ,  Kssai  sur  le  patoif*  vos- 
flden  (UrinuMiil.  |>reK  KpinalJ,  Kpiual,  CoUot,  S"*,  43  p.  —  F.  ürlli,  über 
Beim  nnd  Strophenbuu  in  der  altfranzö^.  Lyrik.    Cassel,  Hflhn,  8",  7ß  p. 

—  H.  Schuchardt,  Kreolische  Stadien  1.  Clier  das  negerportugiesische 
von  8.  Thomö  (Westafrika).  Wien,  Gerold,  8",  31p.  (extrait  des  Comptes- 
rendos  de  PAcadämie  des  sciences  de  Vienne,  1882,  t.  II).  —  E.  Nys, 
Honor^  Bonet  et  Christine  de  Fisan.  Bmxelleit  Mnqmodt,  8*,  85  p* 
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(extr.  Je  la  Reviio  Je  droit  international).  —  Almanach  de«  traditiona 
popnlaires.    l>euxi^;rae  unn^e,  188S  (s.  hier  zu  iiev.  d.  1.  rom.  1882).  — 
£.  IHcot  Th^&tre  myetique  de  Pierre  Du  Val  et  des  Libertins  spirituels 
Roaen  au  XU«  titele.  Fteii,  Morgand,  f&%  p. 

Bevue  des  jUmgiie«  wommmeu*  1882. 

Janoar.  L.  Cltfdat,  JUs  €mt  r^gimet  4et  pnmmt  penmmeb 

ei  du  i/rauiiNi  rctatif  ^Ilh.^ltbare  AnHichtcn.  Vergl.  dazu  einen  Anf-<at/ 
C's  Kev.  <1.  l.  rom.  ISHi  Febr.  Hier  angezeigt  III.  S.  607.  —  März. 
Vakikte»;   C.  C(iia.ba ueau),  Meiaiui^s  de  granimaire  fran^aise.  I. 

Verhes  ä  forme  datädtment  inchoative.  Handelt  von  (e)cUtircir  Cdar(e)scire 
—  *clar(e)sc-isc-*))  nnil  Jen  iinalofTen  BiIJiin{?rn  liiansir.  ii-fra-)courcir, 
dmrdt,  nmreir,  ai^scurcir,  e-ire^irecir.  —  Mai.  BiBLiüuBAPgiE;  C  C: 
Lettre«  fnm^aiflM  mMit«i  de  Joiefili  Scaliger  publik  et  annot^  par 
JPkUippe  Tamizey  de  Larroque,  Paris,  Alimonsc  Picard,  1881,  8",  428 
pages.  LohenJp  An^eigf».  Von  Joni  Tomm^ntar.  Jen  der  HemuFgelter 
der  Ausgabe  beigegebtsu,  Wi>it!t  os  ti.  a.  „llu^iiyurö  uotes  ont  pour  übjct* 
des  parlieillaritM  de  la  langue  Je  Stmliger  et  pourront  fournir  d'utiles 
additioim  nu\  futurs  t'Jiteurs  Jii  Ji(. tionimire  de  Littr^."  —  C.  C. : 
Jd.  Fahre,  Lea  Clexc«  du  paiais,  la  turce  du  ory  de  la  iki«oche|  les 
l^giate«  polten»  lee  oomplaiiilM  et  ^pitaphes  du  jqj  de  la  ftwoehe. 
8avign#,  Vit  nne  en  Dauphin^,  1882,  petit  in -8^.  Das  Bueh  enthält 
eine  erste  Ausgabe  der  Cry  df»  la  Basoche,  Farce  aus  dem  XV!«  Jahrh. 
(1548),  und  einen  Neudruck  einer  sehr  selten  gewordenen  Schrift  Andr^ 
de  la  Yigne'R:  Lea  Complauites  et  Epitaplies  da  roy  de  la  Bazoche. 
Hierauf  herubt  der  Ilanptwert  Jcr  riiViliciition  Fabres.  Über  des 
Herausgebers  eigene  Ausführungen  (etwa  so  Seiten)  über  die  „L^gi-'^tes 
poStee  ou  mir  la  Httärature  judiciaire  du  XU«  au  XYII«  n^le"  nrteilt 
Referent  ^C'est  une  ^tuJe  int^resaante,  mait  oü  la  critique  fait  parfoit 
deffiiit'^.  —  A.  n.  Iie>  Litteraturc?»  populaires  de  touten  les  uations. 
Tradition^,  legendes,  conte»^,  chansons,  proverbes,  devioettes.  T.  U  et 
III.  L^gendee  chrAieiiiiee  de  la  baese  Bretagne  p.  F,  M.  Imzd,  XI-S68 
pages ;  f-UTO  p.  Parip  Mnisonneuve  et  C««,  ^diteurs,  25  quai  Voltaire; 
in- 12",  1881  — 1882.  („Üette  fort  jolie  coUection  tient  les  promesses 
de  ses  d^buts.  Elle  a  tout  ce  qui  peut  räjouir  un  coeur  de  bioliophile : 
boan  papier  et  beaux  caract^ros,  abondance  et  vari^te  de  mati^res").  — 
Derselbe,  kirrl  l'nllinnclh'r,  Sammlung  fra iiznsi.>^c her  Neudnuk'-  HcH- 
broim,  Oebr.  iieuumger.  Das  Unternehuien  YoUmoellex's  wirU  wiil- 
koramen  g^keiaeeo.  Sd.  1  mid  S  weiden  kurs  angesekti.  —  Derselbe. 
Friedr.  Avfelstedt,  Lothringischer  Psalter  des  XIV.  Jahrhunderts. 
(S.  hier  IV,  9?).  WirJ  als  sehr  forgfilltige  nnJ  tüchtige  Arbeit  he- 
xeichnet.  —  Juli.  liiBLiuuiiAPUiK.  A.  B.  zeigt  üu  Fran^.  Studieu,  hgg. 
von  G.  Körting  und  E.  KoschvilB.  Heilbvomif  Gebr.  Henmoger  188S: 
III,  1.  J.  Schuppe,  ÜVer  Metrum  und  Assonanz  der  Chanson  de  geste 

Amis  et  Amiles''.  (.D^pouillement  fait  areo  •oin*').  III,  2.  Kwaid  GörticK 
liie  •ddweatl{<sheii  Diakde  der  Lanoiia  d*olL  PoitoV}  Aimie,  Saintonge 
und  Angoumois  („le  tm^ail  a  ^t^  fait  avec  beaacoup  d'intelligence  et 
J'exartitude  et  qui  eft  aiiffi  complet  qu'on  puisse  le  d^sirer*'.  Vergl. 
hier  IV,  91.)  —  September.  BiBLluuiurHlE.  A.  B,  Kurze  empfeh- 
lende Anieige  TOn  fVansOe.  Studien  I^  II,  III  1-5.  —  December. 
VAKifTTfc.«;.  A.  B.  ostiT—  ccarh-r,  e'ioioner.  —  Deveelbe^  «oKUrir.  B.  belegt 
das  Wort  aus  einem  Texte  des  XIV.  Jahrh. 

.  188S.  —  Januar.  BiBUOGttAPElR.  A.  B.  JRläwp  Rossmaniu 
Fkansile.  ni.  IttMigiifnl-I)iie«rtatu>n.  Erlaugeu.  1^82.  (Knrte  Anidge 
Bat  einigen  BenunrangM,  TeigL  hier  IV,  68).  —  Februar.  Bisuo* 
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GRAPHIK.  A.  R.  pfit'ltf  einige  Niiehtrn<;e  und  liemerknnpfen  zu  Max 
Mirisch,  Geschichte  des  ^nüix^.» -olus  in  deu  romaaischen  Sprachep  mit 
beMBderer  Berfloksiehtigung  des  Vulgär-  und  Mittelktoiiu.  DincaMi 
Bonn*  86  8» 

IdUeralurblaU  für  germanische  und  romanisclie 

1882.  Xr.  1.  H.  Suchier.  E.  U/Ueniattn,  Über  die  anglonor- 
munniNrhe  Vie  de  .«eint  Auhiin  in  Bezupf  auf  (Juellr«,  hautverhilltnisse 
und  Flexion  (s.  hier  IV,  90).  Günstig  V)ourteilt.  Huf.  aucht  U.'b  An- 
rithty  nach  der  e  (=  lat.  aj  im  An-  und  Inlaut  im  Anglon.  oiFen  lautete« 
zu  widerlegten.  —  G.  Körting.  Frank.  Zur  Satyre  M^nippöe.  Eine 
kritische  Studie.  (Jahresbericht  des  k.  k.  fcjtuatsgyranaRiums  zu  Nikola- 
burg  ffir  das  Schuljahr  1880.)  (Verf.  behandelt  seinen  Gegenstand  „mit 
gründlloliev  fiMbkenntBis  und  is  atren^  methodischer  Weise".  Re£ 
tadrU  !iur,  das*»  die  „fjachlich  so  <»odi"ireii»'  Ar^i^if  '  iti  stilistipcher 
Beziehung  arg  verwahrlost  und  der  Druck  ein  uachLässiser  ist;  8.  hier 
II[,45  4lf)V>8lff.)  — Nir.f.  PanlPietaeh.  fbwW Audm Deotselit 
LelmwOttot  in  alphabetischer  Anordnung.  Zusammen^esteUt  und  auf 
ihren  Ursprung  Kurückgefnlirt.    Hagen  i.  W.  und  Leipzig.    H.  Kisel. 

XI,  120  S.  8.  (Schwache  Arbeit.  Das  histoiische  und  das 
YollcMtjFmologiMlie  Moment  inirden  cn  aelir  »oMer  Acht  gelnwen,  vid* 
LehnwOrter  wurden  fibersehen,  die  vorhandenen  Hilfsmittel  nidit  ge» 
nfigend  ausgebeutet.)  —  O.  Ulbrich.  Ihul  (tiöbedinkei.  Der  Versbau 
bei  rhilippe  Desportes  und  Fran9ois  de  Malherbe  (s.  hier  III,  295  ff. 
Ref.  erkennt  an,  dass  G.'a  Arbeit  allen  ihren  Teilen  rmi  einer 
mnsterluiften  Sorgfalt  und  Grflndlif  hkcit"  zeugt,  ist  aber  der  Ansieht, 
dnsp  „der  sonst  so  genau  beobachtende  Vertasser  sich  über  das  Er- 
gebnis seiner  Arbeit  vollsl&ndig  getäuscht  und  bis  ans  Ende  sich  der 
Sintiebt  verschlossen,  daee  er  aas  Qegenteil  von  dem  bewiesen,  wat  er 
behauptet,  und  da««  er  die  glänzendste  Rechtfertigung  Boileau's  ge- 
schrieben hat,  die  man  wünschen  kann"*.  —  K.  Foth  rezens.  1)  Max 
Löffier,  Untersuchungen  Aber  die  Anzahl  der  Kasus  im  Neufranzösischen 
[Central -Organ  f.  d.  Int.  d.  Realschalweeene,  VIT.  jk  150—  166].  — 
2)  de^f^el^en  Verfassers:  Untersuchungen  über  den  Artikel  partitif 
fCentral- Organ  f.  d.  Int.  d.  Eealschulwesens,  VII,  p.  705  —  716j.  («Das 
BanptrerdieiMrt  dee  Teif.*a  beetebt  darin,  die  Fragen  irafii  nene  wiodeir 
geeteUt  und  Jedermann  die  Notwendigkeit  einer  entschiedenen  Stellung» 
nähme  zn  ihnen  in  Erinnerung  gebracht  zu  haben".)  —  Nr.  4.  Kr.  Nyrop 
zeigt  au:  1)  J.  BasUn,  Grammaire  historique  de  la  lan^e  francaise. 
f  Abr^^  de  1a  grammaire  de  1876.)  S«  Premix  partie.  81  Petere- 
Dorg  1881.  XI,  13fi  S.  8.  (,,Tm  ganzen  ist  das  Buch  lehrreich  und  in 
den  Schulen  recht  anwendbar^.)  2)  l'elix  Lindtter,  Grundriss  der  Laut- 
und  Flexionsanulyse  der  neufranzüsischeu  Schriftsprache.  Oppeln  1881. 
VII,  109  S.  8.  (Ungünstig  beoiteüt  Yg).  hier  UL  80  ff.)  8)  J.  Ph, 
Fransk  Sproglaere  til  Skoh'bnirr.  .5'«  meget  aendrede  üdmi'Vf'  Kjoben- 
havn  1881.  174  -|-  12  S.  8.  (Sehr  lobeude  Anzeige.) —W.  K n ürich, 
R.  IMahrenholtz ,  Moliferes  Leben  und  Werke  vom  Standpunkte  der 
heutigen  Forschung.  Heilbronn,  Gebr.  Henninger.  1881.  VO,  398 
Mark  12.  [Französische  Studien,  hrsg.  von  Ki"rtin<;  und  Kosdiwitz, 
II.  Band.]  (Ein  in  jeder  Beziehung  aowezeichnetes  Werk,  auf  welches 
die  denteche  WiHMttsehirfl  ftola  leiii  <uurf.)  —  Hermann  Bnehier. 
A.  C^audin,  Antiquit^s  typographiques  de  la  France.   Origines  de  Tim- 

Srimerie  ä  Albi  en  Languedoe  (U80  —  1484).  Lea  Perdgrinations  de 
.  Nenmeister,  compagnou  de  Gutenberg,  en  AUemagne,  en  Italie  et 
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en  France  (1463  —  1481).  Son  Etablissement  d^finitif  k  Ljon  (1485— 
1607).   D'aprdi  Im  mmnuBflnti  tgrpographiquee  et       doflment«  origi« 

nanx  in(^'l  t  ■  arec  notes,  commetitairep  et  eclaircipsementiä.  Parts, 
Claudio.  lööO.  III,  104  S.  14  Facsimile».  (Wird  als  ein  wichtiger 
Bidinf  w  UMen  0«MlueM»  d«r  BneMraekerinnMi  betdeliiMt)  — 
Bk  V.  Ssllwfirk  seigt  an:  1)  GmL  tÜrtnu/,  Gedanken  and  Bemerkungen 

fibpr  da.«  Studium  der  neueren  Sprachen  auf  den  dont^chen  Hoch- 
schulen. Heübroon^  Uenauiger.  1882.  88  S.  8.  (Vgl.  hier  III,  H~29). 
t)  Bap.  J§ktr,  Über  den  Üntomclit  in  den  neueren  Sprachen  ^o. 
Berlin,  Langensrhpiat.  1881.  46  S.  4.  (Vgl.  hier  III,  2  ff* ).  9.)  E.  Stengel, 
Die  Ziele  uml  Wege  des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen.  Auf- 
satz im  Päd  :ig:o  «riachen  Archiv  (Krumme)  1881,  Nr.  «.  4)  E.  Stengel, 
Die  Zola^siing  der  Healschul  -  Abiturienten  zimi  Studium  der  roaMUtt« 
sehen  und  englifrlieii  Philologie.  .\us  dem  Pädagogischen  .Arebiv.  — 
Nr.  5.  Mahrenholtz:  Robert  Jhrölss,  (jeschichte  des  neueren  Drama«. 
Sweiier  Bend.  1.  Hülle.  Ben  Beaere  Dimd»  ib  F^nkfeidi.  Leipzig, 
V,  Kli  her.  1881.  498  S.  CTm  ganzen  anerkennend.-  Beurteilung.)  -- 
\V.  Kuorich,  LoHis  Moiand,  (Euvres  compl6t«s  de  Molifere  colla- 
tiouuees  sur  les  textes  originaux.  Deuxi^me  Edition,  soigneuseuieat 
tevne  et  consid^blement  snfpneat^.  Tome  2<^'"<^.  Paris,  Garnier  Fr^re«. 
1880.  („Dieser  Band  '1'>r  nenen  .\nsgiibe  fönlert  die  Erklärung  der 
darin  enthaltenen  ätücke,  wenn  überhaupt,  nur  in  sehr  Springern  Maene, 
er  «teilt  dem  L  Bande  ▼««  Deipoii'  Ausgabe  erhelmeh  Beeh".) 
Nr.  6.  A.  Mussaiia.  H.  Wolterstorff,  Da«  Perfekt  der  zweiten 
schwachen  Konjngation  im  Altfranzösischen  (Hallesche  Dissert.).  Halle 
l«82.  34  S.  (Vergl.  hier  IV,  88.)  —  Derselbe,  K.  Mermut,  Die 
Yerbalflexiefi  in  den  Quatve  Mvres  des  Rois.  Zwei  Hefte.  48  u.  lt.  8. 
8.  Marbnrg  1878.  W'wi  1880,  (Progr  1  '^Anerkennende  Anzeige.)  — 
F.  Lamprecbt.  Aar/  VoämUkr,  A.  de  Bourbon  prinoe  de  GotAi  Tnut^ 
de  la  eemedie  et  det  tpeetnelee.  Nene  Ausgabe.  HeAlmHu,  Qebr« 
Henninger.  18Si.  XIX,  103  S.  8.  IL  l^CO.  (Vergl.  hier  V,  8S.) 
T!.  Stengel.  Der  Sprach imterrichf  »nn««  umkehren!  Ein  Beitrag  zur 
Cberbilrdungsfrage  von  fjuousqve  iamkm.  Heilbronn  1882.  88  Ö.  8. 
(Die  Leetüre  dieser  Bofarift  wird  auf  daa  irftomste  aUen  enpfohleii,  denen 
r  Tiiit  1t  it  Bildlingswert  de>i  Spraehmiterrichts  in  unseren  höheren 
bchuleu  ^vmt  ist,  vgl.  hier  IV,  95.)  —  Nr.  7,  Hermann  Suchier.  lui. 
Thtmeysen,  Dm  Verbum  6tre  und  die  französische  Konjugation.  (Vgl. 
lüer  iV,  88.)  —  B.  Stengel.  E,  Fiebifer,  Über  die  Sprache  der  Che- 
Valerie  d'Ogier  von  Raimbert  von  Paris.  Halle  1881.  56  S.  8.  (Vgl. 
hier  IV,  91.)  ~  R.  Mahrenholtz.  6'.  Mouml,  Ls  MoU^riste  Mr.  S6. 
1  vMMrv  (Troieitaie  ntuite.  Behhiwlieftw)  Berne  meoraelle.  Pwrie, 

Trenwe.  (^Behandelt  manche  für  den  Moliereforsoher  hochiii(ere.<fiante 
l^unkte".  Ret.  gibt  einige  Herichtigunjj^en  und  hebt  tadelnd  hervor, 
dass  die  deutsche  Molierelitteratur  nicht  genügend  berücksichtigt 
worden  sei.)  —  v.  Sallwurk.  IC.  Fetik,  Die  französisehe  und  englische 
Lektüre  als  Unterrichtsgegenstnnd.  Sopecnlabdruck  aup  dem  P^dn- 
gogium,  UL  Jahrg.,  3.  £u^  S.  175  —  196.    (VgL  hier  IV,  120  u.  219.) 

Snllvdrk.  Xtikn,  Zmr  Methode  dea  fransOitoehen  Unterriehte. 
Beilage  zum  Programm  des  Realgvmnasiums  in  Wiesbaden.  1882. 
19  S.  4.  (Vgl.  hier  IV,  95.)  Nr.  9.  F.  Settegast.  klapperieh, 
Joseph,  Historische  Rntwickelung  der  syntaktischen  VerhältnisKo  der 
BedingongKsätze  im  Altfimnzösischen.  Heilbronn,  Henninger.  B5  S.  8. 
(PranyiAp.  Stndien  III,  1.)  (Anerkennende  .\n7.eige.)  —  Felix  T>ieh- 
recht.  JU  comU  de  I*ugm€tüfre,  Chants  populaixes,  recueiilis  dao«  le 
pajs  meatin,  n»  «n  oidie  et  «uuMa.  NonveUe  ddnion,  augmont<<  de 
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nofüfs  et  de  piecee  nouvelleB.  Paris,  H.  Ch:mii)ion.  Nancy  und  Metz, 
Siclüt  frijres.  1881.  Zwei  B&nde.  VIII,  286  und  283  u.  19  Seiten 
MuBikbeilagen.  8.  (Ref.  verweist  aof  seine  A.nzeigc  der  1.  Aufl.  dieeet 
Werkes  in  den  (r'*lt  Gel.  Anzeigen  1866,  S.  2011  ff.  Die  ncti»-  AuBgabe 
detf  in  seiner  älteren  einbändigen  Form  bereits  weit  verbreiteten  Baches 
glaubt  er  mit  Tollem  Re^t  ftls  eine  „vielfach  vermehrte  und  ve]> 
besserte"  bezeichnen  zu  dürfen.)  —  Ii.  Mabrenholtz.  Moli^rist  p.p. 
G.  Moumt,  4««ne  annde.  Nr.  87 — 10.  (.  Knthiilt  meist  Kleinigkeiten, 
die  sich  an  das  speziell -nationale  Interesse  wenden.  Eef.  gibt  kxit. 
Erihterungen  sn  EuuwlbMten.)  ^  Kr.  10.  K&rl  SittL  Firmn  ^ftim- 
kätät.  Römisch  und  Romanisch  etc.  (Vgl.  hier  IV,  1).  —  U.  MorL 
Justus  Hendrych,  Die  aus  der  lateinischen  Wurzel  „/äc?"  entstandenen 
£nui2Ösiichen  Wörter.  Etymologische  Abhandlung.  Oörs,  J.  PaUich. 
88  a  8.  M.  1,85.  (Sdur  tolmeh«  Arbeit  »Die  Vollittadigkeit  der 
Zusammenstellung  int  ihr  einziges  Verdienst".)  —  R.  Mahreuholtz. 
Molit'^re-Mtiseuni,  hrsg.  von  Dr.  H.  Schweitzn'.  Heft  4.  Wiesbaden, 
Selb8tvcrlag.  1881.  XII,  176  S.  8.  („Zu  einer  Kritik,  sei  e«  aua- 
■tettender  oder  ergänzender  Kator,  geben  die  durchaus  objektiv  ge* 
lialtenen  Beitrage  keinen  Anlas«»".)  —  Nr.  11.  K.  Foth.  Spohn.  \''\^av 
den  Konjunktiv  im  Altfranz.  Progr.  des  Gymnasiums  zu  ächriimn. 
Ostern  1882.  16  S.  4.  (Für  wissenschaftliche  Zwecke  wertlos).  — 
6.  Willenberg.  K,  Mühle felä,  Die  Kldnng  des  Nomen  Actionis  im 
Französischen.  Programm  des  Progvnnrt-äinms  und  der  höheren  Bürger- 
schule zu  HaA&over.  Münden.  Ostern  188^  46  S.  8.  („Der  Verl. 
.  bespricht  mnnohe  recht  intereiMUite  Punkte*.  Einige  Ungenanigketteu 
findet  Ref.  zu  berichtigten.)  —  F.  Settegast.  C.  Roeth,  Uber  den  Ane- 
fall  des  intervokalen  d  im  Normannischen  (h.  hier  TV.  R9).  —  R.  M  ahre  n- 
holtz,  Le  Moli^hst,  4^°  anu^,  Nr.  41  —  4d.  Paris  p.  p.  G.  Monml. 
1888.  H.  41.  —  Nr.  1).  H.  Snohier.  €.  JoNlt,  Emu  enr  le  patoie 
norraand  du  Bessin  suivi  d'un  dictionnaire  ^tymologique.  Paris  1881. 
[Extrait  des  Mömoires  de  la  Soci^tä  de  lingitiKtiqne  de  Paris.]  XII,  184  S. 
(Wird  als  die  beste  grammatische  und  Itixikalische  Darstellung  eines 
frnaeOiiaohen  Pntoie  beieiehnet,  die  bis  jetit  geliefert  worden  ist.) 
F.  Neu  mann.  G.  Paris,  Phonetique  fran^aise.  I.  o  fermö.  RomaniaX, 
S.  36 — 62.  (Sehr  iinerkennende,  inhaUreiehe  .\nzeige.  Vgl.  hier  Ui,  604). 
Cr.  Willenbcrg.  Alb.  lia*isi\  Über  den  Gebrauch  de«  Konjunktivs  bei 
Jwinville.  Programm  des  Gymnas.  zu  Küstrin.  1882.  13  S.  4.  (Sehr 
günstig  beurteilt.)  —  Sachs.  E.  Ewjel,  Geschichte  der  franzöt^ischen 
Litteratur  von  üiren  Anfangen  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Leipzig, 
Friedrich.    1882.    544  S.    8.    (Günstig  beurteilt.) 

1888.  Nr.  1.  W.  Knörich.  WÜh.  Mantjold,  Molifere's  Mieui- 
tlirn]ii>  Kr;ti  rhe  Studie,  (^ppebi,  Knirf«Ti  Franck's  Bnchhandlung  (GSeorg 
Mai»ke).  xmt.  44  8.  8"*.  äondui-abüruck  aus  der  Zschr.  f.  nuz.  Spr 
n.  LitL  rv,  1.  (Eropfehkttde  Anzeige  der  „mit  WeneiMurfcigem  SammeU 
flewM  und  kritischem  Scharfsinn"  gearbeiteten  Abhandlung.)  —  G.  W  i  1 1  e  n  • 
berg.  n.  Behnc,  Vergleichende  Grammatik  urid  ihre  Verwertung  für 
den  neusprachlichen  Unterricht  an  höheren  liehranatalten,  zunächst 
aaf  dem  Gebiete  «ke  FmnsOaiehen.  Progr.  der  Gtonli.  Beeleehnle  kq 
Bermstadt.    Herbst  1882.  (Lobendes  Gesamtnrttdl.    Nur  einige 

„im  Verh'altni.H  zn  d«'r  Vortret'tiichkeit  des  (ianzen  geringtVigige  Ver- 
sehen-" tindet  iJez.  üu  berichtigen.)  —  Nr.  2.  K.  Foth.  Ucydcump, 
Benuurqnes  sur  la  langue  de  MefiMe.  Programm  des  Gymnasiums  za 
Miin?=tercifel.  0.-<tern  1882.  19  S.  4.  'Rir^cf  fflr  den  Sprachforscher 
nichts  ueueti.  Dem  mit  den  Moltere'schcu  Eigentümlichkeiten  noch  un- 
bekannten Leser  kann  die  Broschüre  immerhin  zur  ersten  Orienüerui^ 
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empfohlen  werden.)  >-  E.  y.  Ballwürk.  AXbert  Jansen,  Jeau- Jacqow 
Rousseau.  Fragments  in^dits.  Recherches  biographiquea  et  litt^rairea. 
Paris,  Sandoz  et  Thuillier  (Neachätel,  <Tf'n«'VPV  Berlin,  R.  Wilhelmi. 
1882.  84  S.  —  Nr.  4.  IL  Sittl.  P.  VUurm,  du  g^uitif  latin  ei  d« 
]a  urdiiontion  De.  Stade  de  «yntaxe  liistoriqne  rar  la  d^mpoiitioii 
dn  latin  et  la  formation  du  francais.  Paris,  Vieweg.  1880.  IX,  305  8.  8. 
(„So  nützlich  der  zweite  Teil  (S.  180 — 182)  des  Buches  ist,  welcher  die 
{ütiranz.  Präposition  de  in  allen  ihren  Anwendungen  beleuehtet.  so  un- 
getehiekt  hat  sich  Verfoseer  seiner  eigentUehen  Anfj^alM  entledigt".) 
—  R.  Mahrenholz.  V.  Jfttmhert,  Deutschlands  Urteil  Aber  Mohere. 
Oppeln.  G.  Mafk(\  1888.  XXII,  206  S.  (Temdenz  und  Zweck  der  von 
grosser  Sachkeuutuis  und  Gekhrsamkeit  zeugenden  verdienstvollen 
Sehzilt  finden  beim  Ret.  ToUe  Billigung.  Zu  Graselheiten  findet  er 
einij^es  zu  bericlitijj^en.)  Nr.  5.  Charles  Joret.  Julius  Jdffcr.  IHe 
Quantität  der  betonten  Vokale  im  Neufranzösischeu.  [Bonner  üissert.] 
Französische  Studien,  hrsg.  von  G.  Körting  und  E.  Koschwitz.  IV.  Bd., 
Heft  2.  HeilbronUf  Gebr.  Ueuninger.  1888.  IV,  68  S.  8.  (Rez.  hält 
nicht  alle  Aufstellungen  des  Verf.'s  fi'ir  unanfechtbar,  iniiHH  alier  leitend 
anerkennen,  da»8  derselbe  „seineu  Gegenstand  durchaus  und  wohl  be- 
herrscht, und  daM  er  die  Fraiae  mit  Sorgfalt  and  Methode  behandelt  hat* 
Tgl.  hier  IV,  87).  —  G.  Gröber.  fVatttier,  Franz.  Schulgramiu.  Karls- 
ruhe, Bielefelds  Verlag.  18S3.  XU,  822.  S.  8.  (Bietet  „ein,  auf  Hell. stän- 
diger Dureharbeituug  und  auf  sicherer  Beherrachung  des  grammatischen 
Stoil^  berohendei  Lehnnittel  der  fra&iilte.  ^raohe  dar,  das  dnreb 
Reichhaltigkeit  und  Zuverlässigkeit,  dnreh  vielseitige  Berücksichtigung 
der  Umgangssprache,  durch  gute  Anordnung,  durch  Klarheit  und  Fa«»- 
liehkeit  des  Ausdrucks  iu  Ragein  uud  Erläuterungen  und  durch  ge* 
sehiekte  typographieche  Ehuriäitnng  sieh  Ter  vielen  Werken  ShnUcher 
Art  in  erheblichem  Grade  auszeichnet  und  den  erfahrenen  und  einsich- 
tigen Lehrer  last  auf  jeder  Seite  erkennen  lässt."  Freilicli  gibt  auch 
P.  8  Buch,  das  ucbuu  der  Lückiugschüu  Gram,  aln  die  bebte  bis  jetzt 
enehienene  systematische  SpraeUehre  des  Fransöaiadien  ffir  Schulen 
anerkannt  wird,  noch  /.u  manchen  An>^Htellungen  Anlass.  Namentlich 
missbilligt  Rez.,  dass  Verfasser  anstatt  das  methodologische  Element 
in  den  Vordergrund  zu  stellen  noch  vorwiegend  auf  ein  gedächtuis- 
mägjiii^eH  Aneignen  de«  Untenii^tsstoffeH  das  Hauptgewicht  legt.)  — 
.T.  F.  Kräuter.  Andreas  BauntffnrUwr,  Lehrer  an  den  hidieren  Schulen 
der  Ötadt  Winterthur,  Französische  Elemeutargrammatik.  Zürioh|  Greil 
FOMli  Comp.  1882.  VIII,  121  8.  8.  (»Eiiie  recht  erfreoliche 
Leistung.*')  — >  Foth.  Emst  Beyer,  Bemerknngen  aor  Sohnlgram.  der 
franzßs.  Spraehe  von  Dr.  Karl  Ploetz.  Programm  des  KOni«?  Wilhelm- 
Gymnasiums  zu  Höxter  a.  d.  Weser.  Ostern  1882.  18  B.  4.  <^ltef. 
hält  die  hier  vorgeiohlagenen  Vefftadeningen  reap.  Ergtomnaen  mit 
wenigen  Ausnahmen  für  überflüssig  oder  unbegründet.) —  G.  Wille n- 
berg.  Br/Dinc.  Ein  Ka]ntel  aui«  der  franzf».«!.  Schulgrammntik :  Das 
Fürwort,  -iahretüberit  ht  der  Kiuilachule  1.  Ordnung  zu  Harb  arg.  Ostern 
1881.  22  S.  4.  (Der  zwar  nichts  weaentlich  neues  bietende,  aooh 
manchmal  unnötig  weitschweifijre  Beitrag  ist  «jleirhwcdil  eine  dank^'n^i- 
werte  Leistung.)  —  E.  v.  Sallwürk  zeigt  kurz,  an:  U'crshnren.  Franz. 
Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Mit  Auuierk..  Präparation  und 
Wftrterhnch.  Göthen,  Schulze.  1882.  VIll,  2(;2  S.  (Auswahl  gut, 
Rezensent  vennisst  Oratorisches.)  Dernelbe.  U  rrshoven,  La  France. 
Historische  und  geogxaphisohe  Charakterbilder  für  die  französ.  Lektüre 
an  höheren  Lehranstalten*  mt  Antaerkuagen.  Göthen,  Schnlse.  1882. 
89  &  („Zwedkmieng.")  Derselbe.  Comwl  vom  OrM,  FmiiM«she 
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Chreftomathie.  1.  Teil.  N'.ich  dfr  5.  Anfl.  rtoti  lio.irlioitct  von  A.  Hank. 
Zürich,  SchultbeBB.  1882.  1,  284  8.  (Lhe  Aut^wuhi  wird  nU  im  ganzen 
^  besetdiiiei»  An  den  Anmerkmiffeii  findei  Ref.  mandien  ansisniietMii.) 

—  "Nr.  6.  R.  M  ulirrnh  I)  It /,.  Oiand';  'fitnvains  de  la  France. 
Moli^re  T.  VII,  ]).  j).  Ii  Mesimni.  Fari»,  Hachette.  1882.  478  S. 
Mark  7,50.  (Anerkennende  Anzeige  und  einige  Bemerkungen  zn  Einzel- 
heiten.) —  G.  Willenberg.  Fr.  HfdnclU,  Beitriige  zur  Begründung 
der  Stellniif?  von  Subjekt  und  Prädikat  im  Neufranzösi^rhen.  Tro^-. 
der  UroRsh.  Realschule  zu  Apolda.  1882.  16  S.  4.  (Nicht  im  Programm- 
taaseli.)  (In  ^sorgfUltiger,  klarer  nnd  ganz  begonders  aniCliftaTioher 
Weist''-  behandelt  VcrfusHor  seiiu  ii  Stoft  W^en  der  Leiobtreantänd- 
lichkeit  ihrer  last  tlnrchgäiiirig  übcrzengenaen  ErklSrnngBversuche 
sdieint  lief,  diese  Arbeit  auch  zum  Ötudiiun  für  Schüler  der  oberen 
SImma  edur  geeignet  und  empfehlenewert  sn  sein.) 

Bevne  pollttiinc^  et  HH^^rnire.  1882. 
Nr,  1.   E.  Caro,       Üocu  w  /ruHfainf  au  XV HR  sieck.  L(Md 
Galkmi.  ^  Kr.  4.  C.  Lenient,  Alfred  de  JHfustet.  In  der  Cantt.  IHi 

Anzeige  von  Saini-Ren^  TaUUtndier.  Etudes  Htt^raires  (über  Bour«a»ilt 
und  über  die  nenprnven/..  Pichtiirifry  —  Nr.  5.  In  der  Caus.  litt.  An- 
zeige von  U.  de  ß*n'mer,  l  Aputre,  drame  eu  3  actes  et  en  vers.  —  Nr.  t». 
L.  DncroB,  Cri^qv$  ao^emporaine.  M.  EdtMnH  Sch&er,  —  Albert 
Le  Koy,  Documenta^  nnnveavx  sur  J.-J.  Rotf.'^.n'au.  L'exU  ttfi  St/issr.  -— 
In  der  Caus.  litt.:  Emile  Zoln.  notes  d'un  ami,  par  JRatä  Alexis  avec 
des  vers  in^dits  d'Em.  Zola.  Paris  1882.  —  Nr.  7.  Livet,  La  Nou- 
MÜd  eoUeOien  mtiüUruqm.  —  Nr.  9.  L  e  n  i  e  n  t ,  Alfred  <(<•  Mnssvt,  d'aprts 
les  Honrt'aiix  dnnmcnis.  —  Nr.  10.  A.  Bariiie,  hihliailinns  frurifaises 
en  AUemuffite:  VoUmöUcr,  Traitä  de  la  Comödie  par  Armand  de  Bourbon» 
priuce  de  Conti.  —  Nr.  11.  D'Arboie  de  Jubainvillo,  Lc  domame 
adoffraphique  de»  Um^ttes  neo-ceU^fueg.  —  Nr.  12.  In  der  Caus.  litt.: 
M^moires  du  marrjnis  de  Sourebes  snr  r'  gne  de  Louis  XIV  p.  p. 
MM,  le  comte  de  Cosnac  et  Arthur  Bctlraml.  I«  vol.  ~  Nr.  13. 
0.  Grtfard,  VtnMei^nmeni tmineur  ä Rgris.  Lt» 

—  F.  Puanx,  Vne  le^oH  de  M,  Regnier.  —  Nr.  14.  P.  H^mon,  Les 
iransformatpt)»''  'In  prix  tC  doqttmce  n  r  Acade'mie  fram^aise.  —  C.  Lenient, 
Alfred  de  Mussei.  —  E.  Deschanel,  Eugene  Despois.  —  Nr.  15.  In 
der  Oani.  Mtt.  Anzeige  yon  7  'I*li4Mre  eomplet  de  MoHiret  I*  toI., 
Libr.  des  Bibliophiles  und  Branlome,  les  TDames  galant.es,  le«"  vol., 
Libr.  des  Bibliophilem.  —  Nr.  16.  Henry  Aron,  V Ecrle^nsie  de 
M,  Renan.  —  Nr.  17.  Cans.  litt.:  Ibrel  et  MoHvalt  TOd^un,  histoire 
adnunifltoirtLyef  »needotiqne  et  litt^ruire  du  «econd  Tb^tre- Franke« 
2  vol.  —  Nr.  18.  Henry  Michel,  Le  mysih  ixtne  de  Bossut  t.  a  propns 
de  ses  tradiwlions  en  vers  du  Cantique  des  cantü/ues.  —  A.  Dreyt'us, 
Une  queslion  titieraire:  la  coUahoration  ä  propos  tTHeloise  Purawjuet 
(von  Dnma«  nnd  Durantin).  in  der  Caus.  Im.  Anzeige  von  Correspon- 
dance  de  ih'orf/c  Sand  1"  vol.  —  Nr.  19.  T>ie  Cutis,  litt,  bespricht 
Conseils     une  amie  par        de  IHiytieux,  introduction  p.  E.'A.  SpoU. 

—  JHeNommer  entiiUt  aoeh  eine  Inme  Not»  L.  Ült>ae1i*e  Aber  ver- 
■ebiedene  Arten  Molieres  Arnolphe  und  TartufTe  zu  !^]ii<deii  (aus  Anlass 
eines  Anfsat5;e<»  von  Coquelin  in  der  Kev.  d.  d.  Mondes).  —  Nr.  20. 
J.  Rein  ach,  Les  exces  de  presse  en  178^.  —  Nr.  21.  A.  CartauH, 
Le  TMUte  eorUempormiH.  M.  Alextandre  Dtamets  fUe,  —  In  der  Gaue,  litt 
Anzei«:^e  von  Paul  de  Saint-  Victor,  les  üeux  Masques.  T.  II.  Paris  1882. 

—  Nr.  2 8 .  ( {  e n r  <7 e  f J n  ^ r < > n  1  f .  Molicrr  Ubrettiste.  —  Nr.  25.  Oeorges 
de  Nouvion,  6aint'6imvn  medit  (Portrait»  de  FjJnelon.  —  Lettre  a 
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Louis  XIV).  —  Cttua.  litt.:  Anzeige  von  hdes  BaUsac,  Histoire  de  la 
diltblerie  chr^tietine.    I««"  vol. 

"Nr  1  fl  /".uillet).  In  der  Cuuh.  litt.  Anzeige  von  T.n  f^'cnsnro 
•ous  le  uremiti  emuire,  avec  documents  in^dits  p.  i^^mri  i^yalsckutgcr.  — 
"Sk.  Csmille  Doneet,  Rapjyort  tur  le*  etmemmt  UMt^re»  (mifcer 
den  durch  die  Akad.  aoagezeichneten  Werken  befinden  sich  F.  tiemmh 
Ktude  fup  Rotrou;  Fahre,  la  jeunesHc  de  Fl^chier,  2  vol.;  Godr-ffn/. 
üiüt,  de  la  litt  fhuif.  au  ZIa<:  si^cle,  4  vol.;  F.  Ä.  Luzel^  Lägeude^ 
obitftidnnei  de  la  bawe  Ifeeta^e;  Joret^  Bwai  ras  le  palois  normand 
du  Bessin;  Eug.  Asse,  Collection  des  lettre«  du  XVIlIe  et  du  XVIII« 
Bi^cle»;  Correapondance  de  l'abbö  (taliani  p.  p.  Ar«?;/  et  Maufp-ns; 
Ihtruy,  riiiBtruction  publique  pendant  la  Eevolution;  F.  Masson, 
le  lüurquif  de  Qrignan ;  L.  Lmj  Deteartee;  E.  Sauzav,  Murilc  wa  Mo- 
liöres  Sicilien.)  —  In  der  CauB.  litt,  wird  der  2.  Band  der  Correapon- 
dance de  (u'oi'ffe  Sand  angezeipft.  Nr.  3.  F.  Hömon,  Ktudes  nnu- 
velles  sw  Jiotrou.  —  Caus.  litt.:  lEuvrea  choiaifis  de  Gilbert,  avec 
introduction  et  notes  par  M.  de  loteten,  1  voL;  Sdumard  NoH  el 
Edmond  StouUifj,  Annales  du  theätre  et  de  la  mnsiqno ;  1  vol.  —  Nr.  .5. 
Caua.  litt.:  Mary  Lafou,  Cinquante  ana  de  vie  litteraire ;  Kachel  d'apres 
aa  correapondance  p.  Georges  dHeüly.  —  Nr.  6.  Jules  Simon,  VU 
el  Uavauxde  M.  de  Remttsat.  —  Marie  Chateauminoia,  L'äducmüa» 
(f/.v  femmca  av  XV II«  siecle.  MademoiseUe  de  Scuderi.  —  Nr.  7.  A.  Drcy- 
l'uB,  le  Uieätre  au  semmaire.  —  Caua.  litt.:  B.  Äube»  Poljeucte  dana 
l'hirtoue,  Mnde  d'apr^  dea  monomenta  in^ti,  1  toL  188t.  Pari».  — 
Nr.  8.  B.  Roaiörea,  La  Uiierature  analaise  en  France  de  1750  ä  tsfiO. 

—  Canf .  litt. :  Kurze  An^ieige  von  L.  Person,  Hiatoire  du  VenceslaH  de 
Botrou.  —  Nr.  d.  Caus.  litt  :  La  comedie  de  Daocourt,  ^de  historique 
et  aneodotiqne,  par  CK  BariMemffi  1  roL  —  Nr.  10.  P.  Deichanel, 
La  sodeti  /"/risierme  au  XFIII'  stede.  —  Nr.  14.  Julea  Lemaitre, 
MM.  Edtuoiui  et  JtUes  de  Goncnurt.  —  Nr.  17.  F.  Sarcey,  Comment 
je  suis  devenu  jouruaUste.  —  Nr.  19.  J.-J.  Weiss,  Le  iheälre  el  les 
nuBws.  —  Oeitttm  Femälet,  ^Vn  lomaii  parieieB''*  —  In  der  Oun.  litt 
Anzeige  von  J.  Baschet,  Lea  com^diena  italiens  A.  la  cour  de  Fraiuo, 
1  vol.;  C.  CooueUn.  rArnolphe  de  Moli^re,  1  vol.  —  Nr.  20.  Can.s. 
litt.:  Th.  de  JoanviUe,  Mes  Souveuir»,  1  vol.  —  Kr.  21.  Gabriul  Vi- 
caire, La  poesie  des  paysans.  Vamour  a  la  campayne.  —  Caus.  litt: 
Ferd.  Brtinetitrr,  Nouvelles  dtndeB  crit.  sur  l'hist.  de  la  litterat.  Iran»,-., 
1  vol.  —  Nr.  22.  J.  Girard  berichtet  über  die  von  der  Ac.  d.  lniM;:ript. 
auagezeichneten  Schriften.  —  Nr.  23.  Julea  Lemattre,  Le  cours  de 
M.  Etnile  heschamel  (lö  roraantisme  des  clasaiquea).  —  J.-J.  Weiee,  Idt 
ilrftni.-  iiaii-i  l'ielor  /fu/;o  {\e  \Un  s'aniUHc).  —  Nr.  25.  K.  Deschanel,  Le 
rotmniume  des  ciassiques,  —  Weiss,  ^Fedora"^.  —  Nr.  27.  Bexioht 
Uber  eine  These  Larmm^gt  HariTanx,  w  Tie  et  see  ontvret. 

1883.  Nr.  1.  F.  Leli^e,  Sos  erndiis.  Lew  kifiwnoe  tmt  igt 
jiffu/rrs-  f/f  fiifdrature.  —  Nr.  2.  E.  Havet,  La  casuistique  et  fn 
reimoH  Ue  J'ascul.  —  Gabriel  Vicaire,  Le  manage  ä  la  cam^a^ne. 

—  In  der  Gans.  Utt  Anzeige  Toman  natonlute, 
1  vol.  1883.  —  Nr.  5.  Iftl'*  Marie  Chateauminoie  de  La  Forge, 
Le^  edncairices,  Jacqueline  Pnscaf.  —  Nr.  6.  J.  Weiss,  Z<f  drame  pn- 
pniaire  de  cape  et  depee.  La  Tour  de  JSesle.  —  In  der  C^us.  litt 
An«eige  von  Larmmetf  MariTanz,  aa  vie  et  ses  ceuvree,  1  vol.  Haehette.— 
Nr.  7.  J.  Lemattre,  Dancouri.  —  Gabriel  Vicaire,  Le  ntariage  ä 
kt  CHi/i/>o;//u,'  (Schlu8s).       Nr.  10.   G.  de  Mnnpas^^ant,  .V.  Emile  Ln!n. 

—  Nr.  13.  J.  Lemaitre,  M.  AlphoHse  iJamlel.  i.  —  Caus.  litt: 
B^fpmiek,  Eutd  oritiqne  sur  Um  cBnvree  de  Fr.  Yfllon.  Leyd«  1888. 
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—  Nr.  14.  J.  Lemaitre:  M.  Alphnnse  Daudet.  TT.  —  George»  de 
NoTivioii,  Congres  des  sociales  saiuinks.  —  Nr.  15.  F.  Brunetiore, 
Lr  naiitralisme  mu  XV Ih  ilicU.  —  Nr.  16.  Cuug.  litt:  F.  A.  Axdard, 
Un  Hotnantirine  cn  1608.  —  Nr.  18.  J.  Bourdeau,  Lesthctu/ui'  de 
Dexcartes  et  In  iiUeralure  classique.  —  Cau«.  litt.:  L^on  Vcdlee,  Biblio- 
graphie de«  Biblio^raphiea ;  A.  JvlHen^  La  comödie  k  la  cour,  nuite  de 
9eeai»,  Pvtifts  «mbrneoi,  Tiüuum. 

Mag— t«  fHa  4M»  IdUeratur  den  In«  nnd  Au»- 

iMdM.  1888. 

Nr.  14.    S.  200.    Eduard  EngeL   Ein  tugendhafter  Roman 
von  Emile  Zola-.  -Au  Honhenr  des  Dame«"  („<»in  lesenswertes,  recht  er- 
bauliches ^oh,  mit  allen  Fehlem  der  guten  Kigenschaften  Zohw  und 
mit  einer  Mrlehtiieheii  Zugabe  von  Langeweile'').  — Kr.  16.  8.  tll. 

Sechs  Gedichte  von  Alfred  de  Mn^set.  DeutRch  von  Alberta  von 
Puttkanimer  (Stra.sphurg).  —  Nr.  17.  S.  241.  O.  HcUor,  Die 
iLorrespofuIenz  von  Gewge  ^nd.  (Uinweiß  auf  George  Sand,  Corrospon- 
danoe.  4.  Band  (Paris  1888.  Catmann  L^vy.  8,50  fr.),  der  fiberwiegend 
intimere  Briefe  onthaU  und  für  »lio  BtMirtoIluiig  der  litterarischcn 
Thätigkeit  nnd  ilrs  Fiuiiili(Milel)on.s  der  SchriftHtellerin  als  besonders 
wertvoll  bezoirliiift  wird.)  —  Nr.  18.  S.  261.  Eduard  EngeL  AVit 
neues  französisches  Memotretuvtrlc.  (Die  „Mämoiree  dn  Comte  Bortu^ 
dl-  Viel  Ciistet  sur  le  Rögne  de  NapoL  III"  (IS.*)!  —  1SG4).  Rem  i^S3, 
Ualler.  sind  ohne  litterariflchen  Wert,  aber  von  kulturhistorischem  In- 
teresse.) —  Nr.  19.  S.  279.  M.  G.  Conrad.  Alphonse  Daudet.  Ge- 
schildert von  Jd^  Gersttnami.  2.  Bd.  Berlin  1883.  —  Nr.  20.  S.  898. 
James  Klein,  Louis  Veuiüot.  —  Nr.  21.  307.  Schmidt-Weissen- 
fels,  FraHz4sisck't€lmHnzemche  Dichtung.  (Günatige  Beurteilung  von 
En  Pajri  romaad.  AntiM)logie  PoftiM  da  1a  Sniase  romande.  Ak 
ein  beklagenswerler  Mangel  wird  nur  hervofgehoben,  dass  fast  aus^ 
schliesslich  Poej»ien  von  Autoren  der  jüngeren  oder  jnnghten  Generation 
mitgeteilt  werden.)  —  Nr.  23.  S.  836.  Aug.  Hettler,  Moli^re-Muaeum 
lierauHg.  von  Dr.  JMtrkh  Sekmeittar.  5.  Heft  (Lobende  Anieige.)  — 
Nr.  24.  S.  ^139.  Die  LitterarkonvenUon  zwischen  dem  deutschen  Reich  und 
Fraukreirh.  { I 'or  Wortlaut  des  vor  kurzem  zwischen  Deuinchland  und 
Frankreich  abgeachlos«eneu  litteraridchen  Vertrages  wird  auf  Grund 
dee  amtlichen  AMenstOoket  mitgeteilt.)  —  Nr.  98.  8.  868.  0.  Heller: 
Geo/'f/is  Ohmi,  La  oouitesHC  Sanili.  Pari.088:?.  -  Nr.  27.  S.  .381  .\  is 
VicUtr  Hugos  Fortsetzung  der  „Legende  des  Sieelen'*.  —  Nr.  28.  b.  402. 
Joseph  Sarrazin,  Cel^brit^s  Contemporaines :  Victor  Hugo  von 
Jules  Ctaretie.  (Unter  dem  Titel  „C^l^briWs  Contemporainea"  erHcluMnt 
bei  <},i;-!ifiTi  in  Paris  in  zwanglosen  TTeftcn  (a  TT»  Centimes)  eine  Reihe 
Bio^raphieen  zeitgenössischer  litterarischer  Grössen  und  berühmter 
Politiker.  Dae  jetst  vorliegende  erste  Heft  der  Sammlung  wird  irenig 

fflnsti^  beurteilt.  „Die  servile  Vergötterung  d«-H  }it>rrn  nnd  Moetert 
at  kein  gesundes^  I^inpfinden,  keine  rernfinftige  Darstellung  aufkommen 
UMsen.  Daa  beste  an  der  Broschüre  ist  ein  ausgezeichnetes  Bild  des 
ehrwürdigen  Patriarolien  naeh  dem  GemUde  ▼on  finmey«  sowie  ein 
ebensolchet^  Facsimile  mit  einem  Gedichte  der  Chätioicnts  aus  dem 
Monate  Joni  1852  (le  MaHBacro  imperiaU  und  den  kraftvollen  Zügen 
einer  Unterschrift  aus  dem  Jahre  186«".)  —  S.  403.  Alexander 
BfielineT:  Die  franatStki^m  VmverMtttsrefitrmen  der  ktzte»  JMre 
(erster  Teil).  —  ^r.  2^.  S.  4i:^.  Alexander  Büchner.  Die  franzö- 
sischen ünirersilrttsrefornun  der  letzten  Jahre  (Scbluss).  —  Nr.  30. 
S.  424.    Ludwig  l'fau.     Unsere  Zeitgenossen.    M^'ckmann- Chairiau, 
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Die  hier  mitgeteilten  biographischen  Notizen  sind  der  eben  erschienenen 
deutschen  Ausgabe  von  Erckmann-Chatrian*s  Werken  entnommen.  — 
S.  426.  Paul  Dobert.  M.  G.  Conrarl  Madame  Li-tr^i;'..  Xoiie  Va- 
riaer  Studien.  Leipzig  1888,  W.  Friedrich.  Sehr  günntig  beurteilt  — 
Nr.  Sl.  8.  496.  Lttdwig  Pfau.  Xhwere  Zei^enmsmt.  MMIemam- 
CAa/m» (Fortsetzung und  Schluss).  —  S.448.  E. v. Wolzogen,  „Criquctte" 
von  Ludovic  Hnlcry.    PariK  L^vy.    Nachdem  Referent  den  Inhalt 

des  Buche«  kuix  uugegebeu,  komuit  er  zu  folgendem  GeRamturteil : 
„Dieser  prächtige  Humor  und  die  erfreuliche  Äln\-t»süiihoit  je|jli«'her 
Phrasenhaftigkeit  und  Schön nHliuToI  inuchun  Jus  lielionswünlitje  Buch, 
trete  der  ausdeuteten  mangelhaften  Komposition  und  trotz  seiner 
Besdheidenheit  nnd  Tendeiix&sigkmt ,  einer  «twoB  eingehendem  Be- 
■prechung  und  besonder«  —  des  Kaufens  wert."  —  Nr.  Zt.  S.  448. 
Alfred  Friedmann.  Deutschlands  Urteil  über  Moli^rc.  von  (Inas 
flumbert.  Oppeln  1883.  Georg  Maske.  Eeierent  emptiehH  Jan  in  jeder 
Besiehong  gediegene  Bueb  aofti  winnete  allen  snr  Lektffre  ^die  ein 
IntercBRe  fi'ir  die  n.'^icliu  htc  der  d(Miti*clieti  Littcratnr  und  Knlhir  fthrr- 
Baupt,  die  für  das  Drama  und  Lustspiel  dasselbe  Interesse  hegen,  und 
endlich  die  es  dem  unsterblichen  Moli^re  entgegenbringen."  —  S.  451. 
»Der  letzte  Kuss."  Von  Andre  Thamet.  Dtutsch  von  Eugene  Pe- 
nohier  (ron«tnn7).  —  Nr.  3:1.  Ernst  Eckstein.  Empor- 

unä  Ikrahkömmlinge  im  SprachschnUe  der  Nationen.  Der  anregend  ge- 
schriebene, lesensverte  Aolbats  bandelt  Ton  Bogi'iffin  w  andelnn^en  un 
Leben  der  Sprache.  Nachdem  Verfanser  diiraui  hinge^v^e^iell  .  dass 
namentlieh  auf  dem  Gebiet  der  modernen  («pez.  der  romanischen) 
Sprachen  einschlägiges  Material  iu  ausgiebiger  Weise  sich  darbiete, 
stellt  er  einige  besonders  frai)pante  Beispiele  zusammen.  —  Unter  den 
„Litterar.  Neuifjlieiten-'  wird  eine  von  der  Firnui  Garnier  Freren  in 
Paris  veranstaltete  Lieferunffsausgabe  des  Dor6  ^ohen  Rabelais  augezeigt. 
Dieselbe  encbeint  in  140  iiieferungen ,  60  cent&mes ,  in  grösston 
Format :  ji'de  Lieferung  mit  3  bis  4  grossen  Bildern.  Die  ersten 
20O0  Subskribenten  erhiuten  die  von  V)orfi  illustrierten  „Contes  dröla- 
tiques"  von  Balzac  gratis.  —  Kr.  ati.  S.  509.  0.  Heller.  J.  de  Ibttt- 
wmriitt:  Souvenirs  d'un  vieux  critiqoe.  Firns  1883,  Calmann  L^vy. 
8,50  Fr.  Referent  findet  das  Biu  b  lesonj'wcrt.  ,.Der  Inhalt  bietet  viel 
interessantes  und  die  Urteile  geben  eine  ziemlich  genaue  VorsteUung 
Ton  den  im  Faabonzg  Saint -Oermain  geltenden  Anscbanungeu.**  — 
Nr.  S8.  S.  54S.  Alexander  Bfichner.  Madame  Carla  Stfrtm,  Hom^ 
mes  et  Cboses  en  Peise.  Paris  1888|  Cbarpcntier.  8,50  Fr. 

I^*AtMiUMini  IMge»  1R89. 

Nr.  4.  S.  5(>.  r. :  Lobende  Anzeijze  von  Trngedies  de  Robert 
Garnier  p.  p.  Fwrster  und  Moliere,  Einführung  in  da«  Leben  und 
die  Werke  des  Dichters  von  MahretütoUz.  —  r^r.  5.  S.  8S.  P.  F: 
W,  G.  C.  Bijvanck,  Essai  critique  sur  le^  (envres  de  Fran9oi8  Villoa, 
Consacrö  sp^cialement  au  Petit  Testament  et  aux  ballades  in»?ditep. 
Empfehlende  Anzeige.  —  Nr.  8.  S.  129.  Ouvra^es  nouveaux:  Anzeige 
n.  a.  Ton  R,  MahrmkoUz.  Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenossen. 
Oppeln,  Maske.  —  Nr.  9.  S.  142.  C.  Pubik'aiions  Utteraires  aUeman- 
des.  In  diepern  Anfpntze  werden  u.  a.  die  folgenden  Novitäten  kur» 
besnrocheu ;  Lückituj.  Französische  Grammatik  für  den  Schulgebrauch, 
Berlin,  Weidmann.  Selir  •ränt'ti^'  UemteiUt.  —  Vthoff.  Nivelle  de  La 
ChauFsee'>  Leben  und  Werke.  Heill)ronn.  TTennini^er  [—  Franzöginche 
Studien  V,  Ii.  Wird  für  eiue  der  besten  Abhandlungen  erklärt,  die 
in  den  fransmiseben  Stadien  enehsnen  eind.  ^woiwn  de  ee  ttavmü 
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qtii  comprenil  pluK  de  «oixante  papes  tr^a  serr^es ,  a  tout  dit  sur  la 
vie  et  les  cBuvres  de  i'auteur  du  «Fr^ju^  k  la  mode«."  —  Mniu'tnh^Ui. 
Yoliaire  -  Stadien.  Oppebi.  Mftike.  Siebr  soerlDBikiimide  Benrteiliiiig 
dieier  von  groRBer  Belesenheit  und  kritischem  Scharfsinn  seines  Auton 
zeugenden  lehrift.  Zeitschrift  für  neufranz.  Sprache  und  Littora- 
tur  V,  1.  Die  in  diesem  Heft  eraehieaeaen  Abhandlungen  werden 
gdüutig  benrtmltb 

Re¥ue  itcieiititiqne.  1883. 

Nr.  12.  Vauietes.  Jean  Kirste,  Quelques  pariicuütnles  de 
la  prononeiaUon  fran(;ause.  (Über  die  Auaaprache  der  SdiluaakoMO- 
nanten  im  NeufnuisOBieoheii.) 

€orr«fe»poudaul.  1883. 
Fefamar.  Feuillet  de  Concbea.  La  marquise  de  Cre'qny. 
März  10.  Fremy.  Les  pocsus  hu'dites  de  Catherine  de  Mcdicis.  I.  — 
Jullien.  Merimee  dUettante  et  oratetar.  —  Män  35.  Fremy.  Les 
poesies  mddites  de  Catherine  de  M^iUds.  II.  —  M"m  Craven.  Zamee 
de  MariUac.  —  Mai  10.  Fremy.  Les  paesies  inediies  de  Catkerme  de 
Me'dicis.  III.  —  Mai  2'  T.agran?»'  %r.  Dupanloup  et  M.  de  Talley- 
rmuL  —  Fremy.  Les  put^sies  irtedtii^s  de  Caiherme  de  Mcdicis  (fto).  ~> 
Juni  96.  Lallemand.  Vn  fmm  Bosswt.  ^  LaTodan:  Jhipem- 
hup.  —  JoU  10.  Lacombe.  M.  Victor  Hm§9  hier  et  aujomd^kta.  — 
d'Hugues.  M^e  de  Serifpte  ä  Vhlnf.  II.  —  Babeatu  ün  wyogew 
attgims  en  France  au  wois  de  JuUict  J7by. 

Annales  de  la  Facult^  des  lettre«  de  Bordoanx. 

111,  5.  Kspinap.  luniarqurs  sur  les  elementü  du  rylhnw  dane 
la  poe'sie  fran^aise.  —  iV,  Com  bes.  Montaigne  et  la  ßd^iie.  — < 
Brnnet.  ^me  d'e'tudes  bütlingraphiquee  sur  JUMme.  D4e.  Be- 
nd st.  ^ides  Sur  ''i  ''iiunie  de  Itniron.  —  G.  Kgger.  Is'ote  sur  denx 
jHtHsees  de  Bktotd.  —  B r uu e t.  Jüsais detudes  tüääa^'uphiquee  eur  UeMm, 

I«e  IiiTve.  1883. 

2.  Kprvilpr.  Dit'  Satire  contre  CAcademlc.  —  5.  li.  iotno. 
(Kuvres  pt;rdues  d' Alfred  de  Musset,  —  Forgues.  6'.  liore,  — 
f.  Champfleury.  Les  protecUurt  äet  letlree  mt  XUC*  eUde:  PS^  de 
rJtire.  —  8.  Dereme.  OUPier  de  Magtty.  Le  poHe  et  let  ädUume  de 
eet  $M9tee. 

BvUetfii  4h  MbUophlle. 

1882.  —  Mära— April.  Dedöme.  VediUm  de  i644  des  omvret 
de  PitTre  Corneille.  —  Juni — Juli.  Ernouf.  Les  manusrrfis'  de  lUdzac.  — 
August — Septemb.  i>e  GrangendeSuifföres.  Bütlioarapiue  des  traduc- 
fümt  dee  Bdfieetiem  ou  Semtetteee  et  mtximee  de  Laroekefimemld,  — 

M 1 1 11 1  i  II.  Le  Piiläis  ä  r Acadcmie :  Berrt/er  et  son  fauteuil.  —  I)eux 
U'tli  es  de  M"^  de  In  J'o/H/iniire  ä  Hichelien.  —  Mannscrits  ine'dits  de 
Jjuierot.  —  Oktober— 2s üvemb.  Uimmpflcury.  La  I/tinse  des  morts 
m  Xyilß  eikie.  —  Morand.    Vne  causerie  sitr  Smnie  Bewe» 

188;^.  —  Jiiiniar.  Moulin.  Titon-du-Ttl/el  et  son  ..Purnasse". — 
Februar  —  Mär/..  Eruouf.  Les  (Buvres  de  Richard  üimon.  —  April. 
Taraizey  de  Larroque.  Deux  lettres  inediies  de  Jean  Pricc,  —  Mai. 
Moulin.  Le  Piüais  ä  C Aeadeinie.  •  Cartier.  iAt  deux  ddUkme  de 
(Mej^Um&^m  de  ia  reme  de  iiavmre, 

1).  ÜEaBEliä, 
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»i»Uer  ffir  da«  bmiertwche «ywrtai-  «mIB««!- 

Heft  1.   S.  «0.   Nifil:  Em  kMur  Bettrog  swr  /KmtAMm 

Stilixtxk.  Fortseteung  de?  Artikels  im  17.  Bd.  1)  ^«i  aussi  imd  ^t« 
lui  aussi.  2)  cV.vf  «  qui  mit  Futuren.  3)  c'<'.s7  n  pe'mc  si.  4)  coiiter 
und  CT*  coüler.  h)  üjiercevoir  und  s'aperccmir.  6)  f«a^t.s'  resfm'a- 
tions  [dar  AUmi  aller  A ms esendea).  7^  Imperfekt  fflr  PluRquampeffiBM; 
8)  Js^ntüniUche  Verbindung  TOn  A^jektiT  nnd  SttbefeaatiT. 

Ptf.  Plattkbb. 


Centralorgan  fifcr  die  Interei^i»eu  des  Realsehnl« 
WMeiiM.    Eliter  Jahrgang. 

H.  II,  S.  G5  bis  S.  112.  Speztalfragen  der  neuspracMichm  Metho- 
dik. Von  Uermann  Isaac.  II.  Das  firausösische  Verbum  in  der 
KiMse.  (Vgl.  diese  Zeifachr.  IV,  8.  991  f.)  Der  YeHSMeer  bietet  tni« 
erst  eine  ZuBummenstellong  Aber  die  .verschiedenartige  Behandlung 
des  französischen  Verbums  in  unseren  höheren  Schulen-'  an  der  Hund 
der  verschiedenen  Lehrbficher,  findet  dabei  heraus,  da»«  nicht  weniger 
als  19  Klamifikataonen  Torhanden  sind,  TOn  denen  eini^  dasselbe 
ol)erf;te  Eiiiteiliuiji^spriiiziiJ  lml>en,  keine  jedoch  in  der  Ansführung  dieses 
Jb^rinzips  der  anderen  vollkommen  gleich  ist.  Dieselbe  Mannigfaltigkeit 
•eiflt  doh  auch  in  der  methodischen  Behandlung  des  Verbums,  der 
AontelluBg  der  Reihenfolge  der  Konjugationen  und  der  Zeiten,  sowie 
in  der  graphischen  Dar^tellnnfT  der  Formen  und  der  Terminologie. 
Drei  Hauptprinzipien  lassen  sich  jedoch  erkennen:  1)  da«  (relativ) 
meehaniaehe,  9)  dae  rrin  wiseeniebftftHclw  eder  faietofieelie,  8)  daa  foi«- 
mnle  (Steinltart.  Onrliich,  Lücking).  Xach  einij^en  einleitenden  Worten, 
die  die  Dringlichkeit  betonen,  uut"  diesem  Gebietü  der  Einheit  /.uzu* 
streben,  geht  Isaac  dazu  über,  leitende  (nundsätze  für  die  methodische 
Behandhing  des  iranzöt^iseli eil  VerbnniB  aufzustellen;  er  kommt  m  den 
Schlüsse,  dass  die  formale  Methode  rieht  nur  den  idealen  Vor/ng  gei- 
stiger Gymnastik,  sondern  auch  den  praktischen  Nutzen  einer  möglichst 
ecfitellen  BrreichaBff  des  Zieles  fa«l>e.  Er  ^bt  dann  eine  „KlaMifika- 
tion  der  Verben  nnaUeihenfolge  derselben  im  Unterricht"  ;  er  teilt  die 
Verben  in  regt  ln>H>.H!tre  und  unregelmRsspige,  nimmt  drei  Konjugationen 
an:  I.  -/v,  11.  a.  reme,  b.  erweiterte  -tr.  iU.  -<jr.  Daun  fulgou  „all- 
gemeine  Bemerkungen  über  die  formale  Behandlung  des  Verbums.** 
Dem  Schüler  da«  Lernen  von  Lautgesetzen  anfzuerlegeti .  '  heint  ihm 
verwerflich :  alles  auf  Regeln  zu  bringen,  ist  weder  möglich  noch  nöta- 
Ueh*  Isaae  «e^it  todann,  wie  die  graphische  oder  plastisclie  Darttel- 
lui^  der  Formen  eo  der  Wandtafel  sich  dem  Zwecke  dienetbar  er- 
weisen müsse;  er  schlägt  hIb  passende  Namen  fi'ir  die  Zeitf?^  vor:  Präsent, 
Imparfait,  Passd,  Fntur,  Oonditionnel}  Parfait,  Plusquopart'ait,  Pa8s4 
anMrienr,  Fntur  ant^rienr,  Conditioonel  antMeur;  bei  den  Hoden  etat! 
Imp.  du  BUbj.  ,.PasH«'  du  Hnl>j."  und  statt  Plusi^ueparfait  du  subjonctif 
,,Pa8s^  ant^rieur  du  subjonctif.**  Er  behar.dult  dann  die  regehuässigen 
Konjugationen  im  allgemeinen,  er  will  die  erste  Konjugation  (romyre) 
tnerit  gani  lernen  lassen,  dabei  absehen  von  den  belownten  Bildung»- 
re{]celn ,  nur  die  für  Fut.  uiul  Cond  will  er  'zulassen.  Er  unterwirft 
dann  die  drei  regelmässigen  Konjugatiunen  nach  der  Reihe  einer  Be* 
^irechung ,  die  aut  der  AnftteUong  von  vier  LaotgeaeiMn  abeehliees^ 
und  gibt  endlich  eine  Darstellung  der  unregelmässigen  Verba.  Die 
Abliaadinng  ist  wie  die  erste  lesenswert)  gibt  numcbe  aütaüche  Aare- 
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III 


<?nng;  auf  eine  Besprechung  des  Einzelnen  einzugehen,  ist  hier  niclit 
der  Kaum;  wenn  es  nur  Herrn  1.  gelänge,  sich  kürzer  zu  fassen!  — 
S.  124 — 126.  In  den  „Schul-  und  Vereinsnarhrichton''  findet  sich  ein 
B«rioht  über  die  86.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schnl- 
m^nner  in  Karlsruhe  1882;  und  darin  eine  In!  nUaangahr  1<  Vortrag^i 
des  Prof.  Bihler  in  Karlsruhe  über  „die  gegenwärtige  Metbode  des 
fmiusOBselien  SpradinittonriclitB  an  den  badischen  Gymnamen."  (Quarta 
4,  Tertia  und  Sekunda  3,  Hrinia  2  BL)  Der  Unterricht  wird  begonnen 
mit  der  Lektüre  schlichter  Er/.ühlnngen,  Vor-  und  Nachsprechen,  Lenon 
im  Chor,  Umgestalten  und  Memoriren  den  Textes  führt  bald  xu  Bprech- 
0bnngen ;  nach  4  Wochen  tritt  das  grammatische  Penram  in  den 
Vordergrund,  und  der  LektOre  bleibt  fortan  durch  Quarta  und  Tertia 
nur  eine  Wochen«tunde.  Von  T'^ntersekunda  an  wird  die  Lektüre 
Selbstzweck  in  Originalausgaben  ganzer  Werke ;  keine  litterarhiHtorisohe 
GhTeitomaHneii,  jedoeh  neben  der  fihrigen  Lektüre  eine  Bammlnng 
Reden  und  lyrischer  Gediclite.  Untorhaltungslektüre  ist  auszuHohHeasen. 
Konversation  (mündliche  iiet'erate)  wirtl  an  die  T-ektiire  angenchloBsen, 
der  Lehrer  bedient  sich,  wo  immer  tlumlich,  der  iranaöwiischüii  Sprache. 
Die  Merode  soll  (nach  dem  Oberschulrat  von  Sallfrttrk)  1)  das  Fhtns. 
aus  seiner  stiefmütterlichen  Stellung  herausreissen  ,  2)  es  da  nutzbar 
machen,  wo  es  den  alten  Sprachen  gegenüber  etwas  besonderem  biete 
(in  phonetischer  und  stilistischer  Boziehuufj^),  3)  in  die  moderne  Kultur 
einfiiliren.  Zwei  Ponkte  unterscheiden  diese  Methode  von  anderen: 
1)  sie  ist  rein  analytisch,  es  wird  gleich  in  der  ersten  Stunde  ge- 
sprochen; 2)  sie  führt  die  romanische  Philologie  in  die  Schule  ein. 
Der  Schwerpunkt  liegt  in  der  LutlgeecMolite ;  Ton  EWmologien  werden 
nur  soche  gegeben,  welche  die  Schüler  selbst  finden  können.  Die  neue 
Methode  sei  ^^iii**  Vf^r^-indung  von  Praxis  und  Wisjecnsehafb,  damit  sei 
der  Streit  zwitioheu  Uieuen  beiden  Richtungen  gehoben. 

III,  S.  168  f  H.  Strack  (f  11.  Jannar  1888):  VerhamBwmen  der 
IHrektorenversammhtfwen.  1 1.  Han<l.  3.  Direkt.-Ver«.  in  der  Prov.Hanno- 
ver.  Berlin  1882,  Weiamann'?che  Buchh.  G:i8  8.  Den  drittiMi  fregcnstand 
der  Beratung  bildete  „die  Auswahl  der  Lektüre  in  den  beiden  neueren 
Sprachen.**  Es  lagen  15  Thesen  des  Referenten  vor,  die  nach  viel» 
5if,,"f irrer  Erörterung  schliesslich  folgende  Fasf^ung  erhielten:  1.  Ans  der 
frz.  und  engl.  Litt,  ist  auszin^uchen,  was  zu  tiiner  freien  nieiiHchlichen 
Bildung  des  Geistes  und  Gemütes  in  hervorragender  Weiae  beizutragen 
und  gleichzeitig  dem  SehiQer  one  sichere  Kenntnis  der  modernen 
SchriftHpracliP  7.'\  »^pT^pn  geeignet  ist.  2.  Durch  die  Lektüre  soll  eine 
möglichst  eingeheniie  Bekanntschaft  mit  einigen  der  bedeutendsten 
Oeuteswerke  und  deren  Verfassern  ermöglicht  werden.  S.  a.  Auf  der 
Unterstufe  bildet  die  franz.  LektOre  einen  integrierenden  Teil  des 

Eraranitit-if^rhen  Unterricht«  und  beschränkt  sich  auf  die  8iit/.e  und 
esestückchen,  welche  in  den  üblichen  Grammatiken  geboten  werden, 
h.  Die  eelbst&ndige  LektOre  >)eginnt  im  l^antOsieehen  tad  der  Mittel* 
stufe  und  zwar  in  HIB  eventuell  Quarta,  c.  Im  EngL  n.  s.  w.  d.  Der 
Gebraueh  den  französischen  LeHebuchs  wird  bis  IIIA  incl.  fortgesetzt, 
bei  getrennten  Klassen  kann  schon  iu  lU  A  ein  ganzer  Autor  vorgelegt 
werden.  Der  von  dem  Bef.  fttr  die  Lektüre  „sorgfältig  nnd  besonnen 
aufgestellte  Kanon"  wird  „im  grossen  ganzen**  angenommen  und  em^ 
pfohlen.  Das  Centraiorgan  nimmt  TOn  einer  Mitteünng  desselben  an 
der  Stelle  jedoch  Abstand. 

IV,  S.  »1  his  S.  114.  IV.  W.  Pf  1  fl 

md  Sachsens  Realschufe  I.  0.,  gibt  eine  eingehende  Vcrgleichuug  beider 
Anstalten  unter  Kritik  der  fOr  beide  bestimmten  LehrpLäne. 
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S.  228  fF.  Beubteilungen  und  Anzeigen,  c)  Französisch.  Wen  mich: 
BruHHemann,  K.,  Lea  pr«5cieu8e8  ridicules  von  Moüere.  Berlin  187  7. 
Weidmann'sche  BuchhaTKlliiiig.  Anerkennende  Anzei<^e ,  die  nnr  ilie 
bescheidene  Frage  wact:  sollte  aber  wirklich  die  iaveraion,  wie  in 
der  Vorrede  behauptet  wird,  etwas  MoL  so  e^ntfimlichee  sein?  — 
Derselbe:  FriLsche ,  Lea  ferames  Savantes  von  Moliere.  Berlin  1879, 
Weidmann'peho  !?nehh.  Fr.  hat  die  Fem.  Sav.  nach  allen  Seiten  ein- 
gehend beleuchtet,  wenn  die  Sätze  der  karteaiuniHchen  Philosophie, 
auf  welche  die  gelehrten  Krauen  sich  oft  beziehen,  in  einer  über  den 
Horizont  des  Schülers  vielleicht  Innansfjehenih'n  Weise  besprochen 
werden}  will  der  iiec  das  dem  Ilg.  nicht  als  Fehler  aorecluiuen.  — 
H«  Knoche:  Frittehe,  Le  bourgeois  gentilhonune  Ton  Molürt,  Der  Ug. 
hat  anf  den  Unterschied  zwischen  der  modernen  Sprache  und  der  des 
17.  Jahrh.  in  goeipneter  Weise  aufmerksam  gemacht,  aber  auch  in 
eingehender  und  gelehrter  "Weise  die  sachliche  Seite  berücksichtigt. 
Es  bleibt  fraglich,  ob  die  Kinleitong  in  ihrer  Ansdehnnng  anf  18  Seiten 
znnj  Vi'rstä,ndni8  des  B.  g.  durchaus  notwondi«;  i?t,  der  11«?.  will  aber 
das  Stück  in  seinem  historischen  Zosammeuhang  verstanden  wiesen. 
Die  Ansg.  wird  naouin^k  wsk  den  Stndlerenden  empfoUen.  —  Der« 
selbe:  Foss,  R.,  HUtoire  des  eupdditions  maritimes  dee  Kormands  et 
de  lenr  «'tablissement  en  France  au  siede  par  V.  Ihpping.  Berlin 
1877,  Weidmann'sche  Buchh.  Das  Werk  D.'s  verbreitet  sich  eingehend 
Uber  einen  Punkt  der  mittelalterlichen  (Jeschiohte,  der  in  dem  ge- 
schichtlichen Unterricht  nnr  linrz  Vnhandelt  werden  kann,  jedoeb  die 
Phantasie  jugendlicher  Ueii^ter  lebhaft  anzuregen  püegt.  Die  Anmer- 
kungen des  Hgs.  sind  nnr  sachlicher  Art.  Das  Buch  ist  auch  fiir  die 
PrivatlektQre  %u  empfehlen.  Leider  ist  es  sehr  reich  an  Druckfehlern. 
—  Dor>'elbe:  hrthw .  Don  Quichotte  de  la  Manche.  Traduit  de 
l'espasnol  par  Florian.  Zwei  Teile.  Berlin  1»78,  Weidm.  Die  Aus- 
gabe nat  anstOssige  oder  minder  interessante  Stellen  beseitigt,  dadurch 
das  Werk  um  nahezu  die  Hälfte  gekürzt  ;  die  Kürzung  wird  als  gelungen 
angesehen ;  die  Anmerkungen  sind  da,  wo  sie  Sprachlichem  betreffen,  oft 
überflüssig.  —  Stühlen  bringt  eine  lobende  Anzeige  von  Fiick  ü.lVittim^ 
hauseH*t  1)  Elementarbuch  der  franz.  Spr.  2.  Aufl.  1881.  219  S. 
2)  Franz.  Schulgrammatils.  .1.  AnO.  1S82.  2.')^  S.  3)  Übung^Vuich  für 
die  Mittelstufe  des  franz.  Unterrichts.  2.  Aufl.  1882.  17]  S.  4)  Übuage- 
bnch  fflr  die  Ob«rstofe  des  ficanz.  ünterrichte.  1881.  149  8.  6)  Le9one 
de  litterature  tran^-aise.  Choix  de  morceaux  en  prose  et  en  vers  etc. 
1882.  514  S.  6)  Franz.  ChrcRtotnathie  für  höhere  Lehranstalten. 
3.  Aull.    1881.    377  S.    Wien,  Altred  Holder.    Bücher,  die  in  ihrer 

?;an/eu  Einrichtung  den  von  PlOtv  Uinlich,  aber  sorgfältiger  durohge* 
lihrt  sind  nnd  ülu'rsirhtlii  her  angeordnet. —  Derselbe:  Jftiltfutr,  Ph-, 
Französische  ächuh^rammatik.  Karlsruhe  1883.  Bielefeld.  ^22  S.  Um. 
iQr  luitüere  nnd  obere  Klassen  höherer  Lehranstalten  besttmmte  Bach 
darf  we^en  der  Reichhaltigkeit  seines  grammalischen  Stoff^es,  we^en 
der  unifichtif^en  Einteilung  nnd  natürlichen  Anlage  des  Hepr(^lschatzes 
für  ein  sehr  brauchbares  Buch  angesehen  werden,  besonders  verwend- 
bar als  Nachsohlaaebnch  f0r  die  Torgerflokteren  Sdfcriller.  —  Strien: 
ü^Hargues ,  Fr. ,  Lehrbuch  der  französischen  Sprarlie.  Unters tnfe. 
Berlin  1882.  L.  Üehmigke.  (K.  Appelius.)  \%'^  S.  Dies  Buch  ist  für 
einua  zweijährigen  Kursus  berechnet  und  hat  es  besonders  auf  Verein- 
iachung  des  Lenrstofl'es  abgesehen.  Der  Ree.  gibt  unter  Anerkennung 
doH  TtLdeisteten  den  Inlnilt  an  nnd  ^'elit  dann  zw  einzelnen  Ausstellun- 
iiher,  diu  zunächst  die  Axissprache  betreöen,  die  nicht  immer 
nehtig  angegeben  ist,  ferner  dia  oft  ungenaue  Fauang  der  Eegeln. 


Digitized  by  Google 


IM 


Derselbe:  Brunnemaam,  K.,  Huptngeln  der  fi-anzflaificben  Syntu 

ncbBt  Musterbeispielen,  Leipzig  1882.  LitterarischeB  VerlagBiiiHtitiit 
(0.  Btein).  56  S.  Der  Verf.  folgt  in  der  Anordnung  der  Siegeln  der 
ukt.  ßyntü  Ton  F.  Spiesa;  er  wird  dAdueh  leider  veranlasst,  Zusammen- 

SehAriges  auseiuMMer  an  fassen.  AbgMehen  davon  Huden  sich  maiidie 
urichtigkeiten  und  üngenauigkeiten,  wofür  der  iiecensent  Beiego  an- 
führt. —  G.  Kölle:  Mu^LfH,  G.POH,  JPetit  vocabulnire  &au9ai8  donnant 
la  pronoiunatioii  esftefte  de  ebaque  mot  d*apr%8  le  syrttaie  phon^qne 
de  la  m^thode  Toussaint- Langenscheidt.  1.  Partie»  Berlin  1883. 
Langenpcheidt.  163  S.  Das  Vokabelbnrh  hat  den  doppelton  Zweck : 
1)  in  der  Schule  neben  der  Grammatik  ua  beuutzt  au  werden,  wo  auf 
«ttioliaiig  der  mflndlioheii  Ge&nfigkeit  Wert  gelegt  wicd;  9)  denen 
zn  dienen,  welche  ihren  Vokah^  1  v  rrat  auffrischen,  ergänzen  und  im 
Zusammenbände  mit  vollständiguu  Sätzen  liet'estigen  wollen.  Zu  dem 
Ende  findet  sich  am  Schlüsse  eines  jeden  Kapitels  eine  i'hruiieolagie, 
welche  die  einzelnen  vurstehenden  Wörter  in  geoaen  Bftteen  auftiihrt. 
J  >cn  franz.  Sätzen  ist  die  deutsche  ÜLer.setzung  gegenfl hergestellt.  Die 
bitther  erschienenen  Vokabularien  können  schwerlich  mit  dem  vorlie- 
genden in  die  Soknuiken  treten.  Der  Bee.  deht  dem  Ersoheinen  des 
2,  Teiles  mit  Spannung  entgegen. —  Derselbe:  F.  Hummel.  Auswahl 
französischer  (Jedichte  in  stufenmässig  aufsteigender  Folge.  Mit  d'-nt- 
schen  Übertragungen.  Gotha  m%.  G.  Schlöwmann.  Znm  Au»weuUig- 
lemen  beiMmmt  nnd  geeignet;  die  AuewaU  iet  mit  GfeMhmnek  getroffen 
und  richtet  sich  ausschliesslich  nach  dem  Bedürfnis  der  Schule.  Die 
erste  Abteilung  des  BucheB  enthalt  die  französischon  Gedichte,  die 
zweite  die  poetiachen  Übertragungen  derHelbeu)  verdient  beifällige 
Aufnahme. 

V,  S.  265  bis  S.  281.  I.  Abh.vndluN'GKK.  H.  BretKchneider, 
zur  französischen  Aussprache  (Vortrag,  gehalten  zur  Versammlung 
des  Sächsischen  Realschulmännervereins,  Sektion  für  neuere  Sprachen); 
betont  zunächst  die  Wichtigkeit  einer  guten  Aussprache,  behandelt 
dann  die  Aussprache  der  Vokale  S  '>r>ß  —  27.3,  darauf  dif  der  Konso- 
nanten S.  373— -279,  macht  schUeKsUch  einige  Bemerkungen  über  die 
Anseprache  der  WOrter,  die  der  lateiniiehen,  itefienitehen,  eagUielNni 
und  deutschen  Sprache  angehören.  Die  Abhandlung  ist  lesenswert  und 
enthält  viele  treffliche  Bemerkungen. --  II.  Beukteii.ungkn  im>  Anzeigen. 
S.  295  t.  Stühlen:  Hunziker,  J.,  Französisches  liUementarbuch. 
L  Teil  Aaran,  H.  B.  Sanerttader.  1889.  Hat  neben  grossen  Vocrtgea 
einige  bedenkliche  Eigenächaften :  das  Regebnaterial  ist  in  so  gedrängter 
Kürze  auf  einander  gehäuft,  das^s  nur  sehr  geweckte  und  fleiKsigo 
Schüler  das  Buch  mit  Nutzen  gebrauchen  können,  die  IHsposition  des 
flzaauimtischen  Stoffes  bedarf  noch  der  Sichtung  und  Klärung.  —  L.  Frey- 
tag: V.  Leixncr ,  Oilo,  Illustrierte  G»;schichte  der  fremden  Litteraturen 
in  volkstumlicher  Darstellung.  Mit  über  300  Textillustrationen  und 
zahlreichen  Tonbildem  etc.  Leipzig  und  Berlin  1881  —  1883.  Otto 
8pamer.  Enthält  auch  die  Geschichte  der  franz.  Litteratur.  Der  Verf. 
hat  seine  .\uigabe  im  aUgemeüien  gut  gelöst;  die  Ansrtattang  ist  eiae 
ganz  vorziüdiche. 

YI  U.  BlOBTHLVirGIM  UND  AVSBIOBM.  &  986  f.  8t«hlent  BMUT' 
mann,  A.,  Deutsch  •frans.  phraaeologisohM  Wörterbuch.  Dortmund  1882. 
Köjipen,  Wird  einem  jeden  willkommen  sein,  der  sich  möglichst  sicher 
in  den  Besitz  der  Sprache  setzen  möchte  und  Französisch  d.  h.  nicht 
Denteeb-Fraai.  erlernen  -wiU ;  das  fineh  enthUt  eine  nemlidi  reiche  Samm- 
lung echter  franz.,  namentlich  der  Umgangs phrasen:  dadurch  dass  die 
deutsche  Über'^ot/Aing  fehlt,  regt  es  die  Aui^ierksamkeit  und  das  Denken 

2tcbr.  f.  nfrx.  Spri  u.  Litt.  a 
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an  und  übt  das  Oedächtnin  in  höherem  Grade.  —  Derselbe:  Noil,  Ch., 
Schule  der  Geläufigkeit  oder  franzÖB.  Knnvf^rsationschnle.  100  franaös. 
Sprechübungen,  dem  theoretidchea  Stufeugange  der  cprammatiachea 
Regeln  angepasst.  Für  den  Schul-,  Privat-  imd  ItolIntQiilerrieM.  Wien, 
Gerold's  Sohn;  5.  Aufl.,  1,80  M.  Ein  trslfflidlies  Buch,  Lehrern  und 
Schülern  eine  sehr  crBpriesaliehc  Hilfe,  zu  grflUQ.  Bepeütioiieii,  Diktaten 
und  zweckmässiger  Unterhaltung  geeignet. 

Neue  JakrMelicr  fttr  PMlel^gle  mid  FMage« 

glk.  1883. 

H.  iV,  S.  214—232.  J.  b.:  Das  Französische  im  Gmnnasialunter* 
fkkt.  Der  Verf.  des  Arttkels  meint,  dasi  die  sg.  ÜberoOrdungsfrage 
durch  die  neuen  Lehrpl&nc  nnd  was  damit  zu  nriiinenhängf:  ihre  T.t'^^'Tng' 
gefunden  habe,  die  bifber  gemachten  BesserungsvorBchläge  hiltten  nur 
noch  historiBches  Interesse;  der  Verf.  will  dennoch  auf  einen  jener 
Vorschl&ge  zurückkommen.  Eines  jener  Schriftohen  (W.  Poklmann, 
Beiträge  7ir  Umgestaltung  des  höheren  Schulwesens ;  I.Heft:  7Tir  Um- 
gestaltung des  GjDmasiaUehiplaos,  55  S.)  forderte  die  ToUatandige 
TttTweisung  de«  nansOnBelteik  ans  dem  Q7^DlIla8iaI1I]lterriebt;  der  Tim- 
fiush  auch  eonet  wahrgenonuaene  Ibngel  an  sympathischer  rnter^tfitzung 
hat  in  jenem  Vorschlage  seinen  scnÄrfKten  Ausdruck  gefunden.  Als 
Fächer,  die  ganz  zu  beseitigen,  werden  Französisch  (Englisch  selbst- 
▼eretiiidKeh>  und  Hebiiifleh  genannt;  Mathematik  nnd  Tlatnrwiewn- 
echaften  sollen,  wenngleich  in  ihrer  Gesamtstundenzahl  nicht  gekürzt, 
»urückverlegt ,  d.  h.  in  den  ünterklaspen  wesentlich  vf  r-trn-lct  wrrden, 
aber  mit  Untersekunda  aufhören.  Verf.  bespricht  nun  auHiühriiuh  die 
Fräse,  ob  das  Gymn.  ohne  Nachteil  für  die  Gesamtbildung  soner 
Zöglinge  des  Franz,  entbehren  könne;  er  bekämpft  zunächst  die  An- 
sicht, nach  der  das  Fransönische  eine  leicht  zu  erlernende  Sprache 
sein  soll,  weist  sodann  nach,  dass  der  frz.  ^am.  Unterricht  eigentüm- 
UtSa»  Vorteile  gewährt,  nnd  tritt  mit  Energie  gegen  den  Einwand  anf, 
der  von  der  BeRchaftignng  mit  (Intn  Fran7,.  eine  nationale  fnlir  be- 
fürchtet, betont,  dass  auch  der  franz.  Liiteratar  ebenso  wie  der  alt* 
UMiMQhen  endekHohe  nnd  fOr  die  Oesamtküdnnff  nneerer  Scbfiler 
wieiil^e  Momente  innewohnen;  und  thut  endlieh  me  Niehtig^eit  der 
GWinde  dar,  welche  das  Französische  für  das  Gymnasium  als  in  prak- 
tischer Hinsicht  entbehrlich  erweisen  sollen.  Interessant  ist  an  dem 
mit  Wirme  geecbriebenen  Artikel  nnr  etwa  die  Art  nnd  Weite,  wie 
»ich  deHsen  Verfai»scr  Bprachvergleicheu  l'  Übungen  auf  dem  Gebiete 
des  Franz.  in  der  Schule  denkt  (S.  219  —  221);  er  ist  sich  übrigens  selbst 
wohl  bewusst,  dai$K  er  gegen  Windmühlenflügel  ankämpft;  wenn  freilich 
die  Schrift  Pohlmann's  eine  Daseinsberechtigtmg  lUiDen  eoUtCi  dann 
kMte  ne  der  Artikel  des  J.  8.  in  vollem  Marne. 

liHteraiisches  CeutralblaU.  1883. 

Nr.  3.   Sp.  90.    Sgt.:  Aiol  et  Mirabel  und  Elie  de  Saint  GiUef 

zwei  iilffr'.nizoHische  Heldengedichte.  Mit  AnmrrV-nngen  nnd  Glossar 
und  einem  Anhang:  Die  Fragmente  des  mittelnicderiändischen  Aiol, 
heming.  ron  WtndiMit  F9rster,  f  T.,  2.  Heft.  (Schi.)  Heilbronn  1882. 
Henninger.  (LVI  8.  und  S.  899  —  629.  Gr.  8.)  M.  G,75.  —  Der  etite 
Teil  (den  Text  den  Aiol  enthaltend)  erschien  Ende  1875,  die  Ano^r-i^,. 
ist  nun  vollständig  nnd  wird  von  allen  bisher  erschienenen  AuBgaben 
altfri.  Texte  aUi  eine  der  vorzüglichtten  keseieknet.  Der  Äikalt  wird 
vom  Referenten  unter  Anfügung  einzelner  Bemerkungen  angegeben.  — 
Nr.  5.  Sp.  162.  AV.  F.:  Biiyuy,  G.  F,,  grammaixe  de  la  langoe  d'oU 
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on  grammaire  des  dialectes  fran^ais  aux  XII«  et  XIII«  sitelMf  raim 
d'nn  gloBsaire  contenant  tous  les  mote  de  rancieiine  langiie  qni  se 
trouvent  dans  l'ouvrage.  8«  ödition.  T.  I— III.  Berlin  1882.  Weber. 
(Xin,  409;  403;  VIII,  899  8.  8.)  M.  S6.  DtoM  dritte  Ansg.  ist  ein 
nnverlnderter  Al)driick  der  zweiten  vom  Jahre  1869.  Durch  die  Port- 
Hcliritte,  welche  die  hiBtorisclie  Grammatik  den  Französischen  fleit<Iem 
gemacht  hat,  hat  das  Buch  an  seinem  Wert  beträchtliche  £inbu8s« 
erlilteB;  doch  bftt  die  Gr.  »1«  »oiffllirKeliBte  Summlnng  voB  IBolflgm 
zur  afrz.  Formenlehre  noch  jetzt  ihre  Bedeutung,  aie  darf  jedoch  nur 
zum  NachBchlagen ,  nicht  zu  zuBammonlränrrendem  Stiuliuni  benutzt 
werden;  ungescnw&cht  in  seinem  Werte  ist  daH  den  dritten  Teil  bil- 
dende Glossar;  ▼ielleiolit  hfttte  es  sich  empfohlen,  nidiit  das  ganM 
Werk,  sondern  nur  den  dritten  Band  neu  aufzulec;tMi.  Sp.  162  f. 
W.  F.:  F.  Orth,  über  Reim  und  Strophenbau  in  der  alttranzGsischen 
Lyrik.  Ka8»el  1882.  Höhn.  (75  S.  Gr.  8.)  M.  1,50.  Die  vorliegende 
Di»Hertation  int  ein  dankenswerter  Bi  itrag  /.ur  metriichen  Kenntnis  der 
afrz.  TiVrik,  in  ihren  einzelnen  Teilen  freilich  von  ungleichem  Werte; 
der  Kec.  begründet  das  Urteil  des  weiteren.  Das  erste  Kapitel 
(Bcdm  S.  S'—M)  ivftre  \ieu«t  weggeblieben,  da  dasn  eine  grössere 
Kenntnib  det  Afn,  wwd  seiner  Dialekte  nötig  ist ;  folgen  einseltie 
Bemerkungen;  eine  abschUcHnende  Arbeit  ül)er  den  Gegenstand  kann 
erst  geliefert  werden,  wenn  ein  kritisch  bearbeitetes  Korpus  der  afn. 
Lyriker  TorU^^  wird.  —  Nr.  18.  8p.  445.  Anon.;  fHedr.  Dies,  Lebea 
QM  "Werke  des  Troubadours.  Ein  Beitrag  zur  näheren  Kenntnis  dea 
Mittelalters.  2.  verm.  Aufl.  von  A",  Bartsch.  Leip;dg  1882.  Harth. 
(XVI,  .')06  S.  8.)  M.  10.  Bartsch  hat  die  Autgabe  einer  neuen  Heraus- 

fabe  des  grundlegenden,  1899  emehienenen  Werkes  von  Diez  in  mnster» 
after  Weisse  gelöst.  —  Xr.  Iß.  Sp.  5.^2.  AnoJi.:  ./.  Wirjutul.  fonnation 
et  flexion  du  verbe  francain ,  bas^es  sur  le  latin  d'apre«  les  r^sultats 
de  la  science  moderne.  Hermannstadt  1889.  Michaelis.  (79  S.  Roy.  8.) 
Die  auf  Diez,  Brächet  und  Scheler  beruhende,  für  bereits  vorgeniokte 
Schüler  bestimmte  .Abhandlung  gibt  in  der  Einleitung  zunÄcIiHt  eine 
kurze  übersieht  der  Geschichte  der  franz.  Sprache,  dann  der  Umge- 
■tattung  der  lateinisehen  WOrier  im  ^niHdielieii.  Die  nielielm  jCb- 
•ekmtle  bandeln  von  der  Ableitung  nnd  Zusammensetzung  der  Verba. 
Sodann  geht  der  Verf.  zur  Flexion  der  Verba  über.  Den  Schluss  der 
in  fliessendem  Französisch  geschriebenen  Abhandlung  bildet  ein  Ab- 
eekaitt  Uber  die  Etymologie  der  Manomalen*  Verba.  Nr.  tS.  8p.  888  f. 
Anon.:  P.CoUard,  trois  nniverpit(^s  allemandes  conpidi^r^es  au  point  de 
vue  de  l'enseignement  de  la  philologie  claHsiqne  (Strasbourg,  Bonn  et 
Leipzig).  Löwen  1882.  Peeters.  (Bonn,  E.  Strauss.)  (857  S.  Gr.  8.) 
Der  Ref.  gibt  den  Inbalt  an,  der  nicht  bloss  in  altphilologuobiin  Knieea 
insofern  Interesse  wecken  dürfte,  als  der  Verf.  sein  Augenmerk  u.  a. 
auch  den  »Studierenden  zuwendet,  über  ihre  Thätigkeit  während  der 
Vorlerangen  nnd  Übungen,  ihren  h&uslichen  Fleiss,  mre  geselligen  und 
sonitigen  Vergnügungen,  Kneipe  und  Verbindungsweisen,  Karzer,  Kar- 
zerpoesie. Duelle  handelt,  dabei  endlich  bemüht  ist  Licht-  wie  Schatten- 
seiten hervorzuheben.  —  Nr.  25.  Sp.  880  i.  Bgm:  Canitii,  Marco 
Antonio,  4tadeg  ^tjmologiques.  Rom,  (o.  J.)  Loewher.  (XVI,  988  S. 
Roy.  8.)  In  100  Kapiteln,  deren  jedes  ein  griechisches  Wort  als  Stich- 
wort hat .  werden  indogermanische  Wörter  mit  einander  verglichen 
und  gegen  700  angeblich  neue  Etvmologien  vorgetragen:  eine  arge 
Verirrang  dea  genialen  Mannes  nnd  ebne  -wiaeenMliaftlieben  Wert  — 
Nr.  98rTq>.  917.  Sgt.:  Appel,  Carl,  das  Leben  nnd  die  Lieder  des 
Trobadora  Pein  Aogier.  Berlin  1883.  G.  Reimer.  (108  S.  8.)  M.  9. 
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Eine  im  -wepentliclicn  befriedigende  Ausgabe,  in  Bezug  auf  da«  Leben 
des  Dichters  ist  es  dem  Hg.  oioht  gelungen,  neues  von  erheblicher  Be- 
deutung auftnlbideii,  redht  intereBsaiito  wiinerlcuiigeQ  enthalten  die  »nf 

die  Texte  iolgentlen  Anniorkimgen.  —  Nr.  27.  Sp.  944  f.  Kn.:  Hultcr- 
mann.  Ad.,  DeutHch-fninzöHische»  phrusoologincliea  Wörterbuch.  Dort- 
luuiid  1882.  Koppen,  (yill,  336  S.  Gr.  8.)  iM.  ».  Ein  Ralfsmittel 
ur  Abfassung  freier  französischer  Arbeiten  aller  Art,  stellt  eine  Aus- 
lese wiclitiger  deutsober  ^Vörter  tvi  nn-nf  lieh  solcher,  die  in  den 
mannigfaltigsten  Kedewendungeu  wiedeiktilireu,  alphabetisch  zusammen 
und  T€vemigt  anter  jedem  dlewr  Stichwörter  eine  Reihe  nunit  nnfiber- 
set'/.ter  französischer  Phrasen,  die  ir^udwie  /.n  jenem  Stichwort  hin- 
führen; ein  Buch,  dii-^  dem  Ree.  bei  wioderhult(;r  Benutzung  recht 
brauchbar  erschienen  u-t,  wenn  es  niitürlich  auch  nicht  immer  die  ge- 
vflnachte  Auskunft  guh.  —  Nr.  27.  Sp.  948.  Sgt.:  Samtsbury,  Gear§t, 
a  short  hiwtory  of  frencli  lifcerature.  Oxford  1882.  Clarendon  Prefs. 
(IX,  591  S.  %^  Der  Verf.  hat  sich  seiner  nicht  leichten  Autsabe ,  in 
dem  knrsen  Banm  eines  ndtong  tterken  Bande«  ein  Bild  der  mitwieke- 
lung  der  franz.  Litt,  von  ihren  frühesten  Anfängen  bis  zu  den  neuesten 
Zeiten  zu  geben,  im  grossen  mid  ganzen  mit  GcHchick,  Sorgfalt  und 
eingehender  Sachkeuatui«  entledigt :  ea  iat  nicht  zu  billigeji,  dass  den 
Chansons  de  gesto  nur  ein  so  geringer  Raum  gegönnt  ist ;  dann  folgen 
noch  einige  Bemerkungen  den  Ree. —  Nr.  29.  Sp.  1011.  Sy^t.  :  Lothtisscn, 
Ferd,,  (ieschichte  der  frauz.  Litteratur  im  17  s  Jahrh.  3  Bd.  Wien  ibö^ 
Gerold*«  Sehn.  («88  8.  8.)  M.  9.  Behandelt  n.  a.  Beilean,  Lafontaine, 
M««  de  Sövign^  und  die  grossen  Kanzelredner;  der  vierte  und  letzte 
Dand  soll  nns  Moliero  und  IJacine  vorlMhren.  Der  Ree.  macht  eine 
Bemerkung  über  die  in  den  Text  einge«trcuteu  Übersetzungen  auB  den 
dort  behandelten  Schrift  ^  Hern ,  die  besser  durch  das  iVanzösische 
( >ritrinal,  das  sich  unter  dem  Texte  findet,  ersetzt  würden  ;  der  ilichterische 
Aufdruck  in  jenen  Übersetzungen  hätte  mit  grösserer  borget  behan- 
delt MÜi  li5nnen.  Der  Bee.  fügt  noch  eine  Bemerknng  Ober  Lafon* 
taine's  Vo^^nger  auf  dem  Gebiete  der  Fabel  und  seine  Quellen  hinzu. 
Fhirch  kleine  Mängel  wird  der  Wert  des  ansgezeichneten  Werkes  nicht 
beeinträchtigt.  —  Nr.  30.  Sp.  1041  f.  Kn.:  IHattner,  Ph.,  französische 
Schulgrammatik.  Karlsruhe  1883.  Bielefeld.  (XII,  322  S.  8.)  M.  t. 
Verdient  d«^r  >H>kiTTuleten  Sprachkenntnis  wie  der  praktischen  Anlage 
halber  Lob ;  ebeut«o  das  Talent  der  Darstellung  und  die  mit  gramma- 
tiaehem  Urteil  gepaarte BaohaohtimgsKabe  deävnf.  ka  Amalellun^n 
erw&hnt  der  Ree.  das  Kapitel  vom  Komparativsatz;  die  auf  Lücking 
fussende  Einteilung  des  Verbums  dürfte  noch  manchem  Einspruch  be- 
gegnen. Der  Gram,  sollen  ein  übuncrsbuch  und  ein  Elementar  buch  als 
notwendige  Ergänzungen  folgen;  fallen  beide  entaprecfaend  praktisch 
aup,  '^o  Hiiubt  der  Ree.  Plattner's  franz  liehrlnlchern ,  wenn  auch  das 
vorliegende  in  einzelnen  Punkten  noch  Revision  nötig  habe«  eine  Zu* 
knnft  propheaeien  xa  hOnnen. 

&  Ts.  LlOB. 
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Zur  K oiist l  uktion  vou  fatloir.  —  Wir  wollen  uns  hier  ledi^ 
Keb  mit  der  Frage  beschäftigm ,  wie  feüMr  za  kwafauierott  Ml,  wenn 
aui^pr  rineui ,  diif*  Snlijekt  vertretenden  Per^nnnlpronomcn  noch  ein 
persönliches  Fürwort  —  und  zwar  entweder  em  rein  persönliche« 
oder  ein  reflexires  —  aU  Objekt  des  mit  „mOsflen"  Terbnodenett  «6lW 
attndigän  Verbs  vorhanden  ist.  Einige  Oviimmatiken,  wie  die  tod 
B^neclte  (T,  25i>),  behandeln  diesen  Fall  pra'"  nicht,  obgleich  allerdings 
eiuä  der  vier  ersten  Übungsbeiapiele  bei  B. ,  für  welch«  eine  doppelte 
tlbenetsnag  Torlangt  -wira,  lautet:  Jibx  werdei  eoeli  den  Befeiueii  . . . 
unterwerfen  mOssen.*'  Knebel -Probet,  der  noch  in  der  uns  gerade  vor-, 
liegenden  12.  Auflage  seiner  SchnlgramTOatik  von  1868,  S  13^*  ;msdr{lck- 
lich  verlangt:  „//  fttui  qu'U  imrte,  il  faul  que  je  vous  aiicndf  (also 
nicht  if  Itft  fditt  parHTt  U  me  faut  vous  attenäre)/*  formuliert  die 
l?egel  in  der  ueuesten,  IG.  Auflii^e  S.  101  folgendennasH<»n :  Diese  letztere 
Kon.strxiktion  fmit  dem  Infinitiv]  kann  auch  gebraucht  werden,  wenn 
daß  Subjekt  ein  persöuliche*»  Fronomeu  ist,  und  kein  anderes 
persönliches  FQrwort  dabei  steht  B.  Ü  me  fimt  eßar.  Tritt 

noch  ein  andrrr^  Fürwort  dazu,  so  zieht  man  que  mit  dem 
Subjouctif  vor,  z.  B.  ü  fatti  que  je  vous  attendc.''  PlBts  vtid  PlattDttr 
unterscheiden,  ob  das  zweite  Pronomen  etn  fein  penAüiclNe  od«r  ein 
veSexiTes  ist.  Ersterer  lehrt  in  seiner  ^^Schulgrammatik**  (28.  tgod  VOr> 
hergehende  Aufintron)  L.  12:  f^nVjokt  de-s  Müsaene  kann  bei  faÜoir 

mit  dem  Dativ  ausgedrückt  werden,  wenn  das  Subjekt  ein  persönliohüs 
Fttnrort  ist,  und  kein  änderet  als  ein  reflezivee  pert9nlie1iee 
Fürwort  bei  dem  Infinitiv  steht.    Doch  ist  i/ /«Irf  ^'tt«?  auch  hier 

febrfluchl icher."    „Wenn  da.s  Subjekt  des  Müasens  .  .  .  ein  persönliches 
ftrworfc  ist,  bei  dem  noch  ein  anderes  persönliches  Fürwort 
steht,  ao  mnes  qne  mit  dem  KonjanktiT  stehen.  A1m>:  iL  faut  que  je 
vnus  attende.^*    Ähnlich  auspeit  sich  Plattner  in  seiner  ,,Schult:r;jmTn;ttik-' 
'J8).  in  der  er  augeuHcheinlich  die  liesultate  eigener  eifriger  Foi^schun- 

Sen  und  gorgfllltig^tcu  Quellenstudiums  niedergelegt  hat:  „Wenn  es  [das 
ubjekt]  ein  Personalpronomen  ist,  ao  tritt  es  als  Dativ  Tor  üMr;  vor 
dem  Infinitiv  darf  Jedoch  kein  weiteres  Personalpronomen 
stehen,  wohl  aber  ein  Reflexiv  oder  Pronominaladverb:  U  vom 
fimi  en  rendre  cvmaUJ^  „Daher  iei  im  letelen  Fidle  ///  faut  que  mm» 
me  rendiez  compte)  die  Infinitivkonstrnktion  nnmdglich,  wenn 
ni^'ht  das  Subjekt  als  selbstverstfindlich  auBgelsissen  wird:  11  favt  tne 
remire  compte  (Sie  müssen  . .  .).'*  —  B«de  also,  sowohl  Plötz  als  auch 
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MiteeBtH, 


Plattncr,  pfeben  zu,  rlass,  sobald  dna  zweite  Pronomen  ein  Reflex ivnrn 
ist,  die  Infinitivkonstruktion  angewandt  werden  darf ;  und  das  besseugen 
in  der  Tht±  nhlreiohe  Beispiele  am  der  neoeren  vnd  neoetten  LitteiMar 
(^1.  unten),  so  dass  wir  von  diesem  Falle  hier  ganz  absehen  können.*) 

1*^  bleibt  uns  also  nur  fibrig  zu  untersuchen,  welche  Konstruk- 
tion zulässig  oder  erforderlich  idt,  wenu  ausser  dem  Subjekts- 
proB.  noeb  ein  sweiiet,  nicht  reflexiv  gebrauchtes  Personal- 
pron, vorhanden  ist.  Kh  Ui  diis  Verdienst  des  Herrn  Obl,  W  I^crtram 
in  Breslau,  durch  Vcröttentlichung  zahlreicher  Bele^tellen  nachgewiesen 
zu  haben,  Uass  —  entgegen  den  Angaben  bei  Plötz  u.  a.  —  ira  vor- 
lieffenden  Falle  die  InfinitiTkonstruktion  sehr  wohl  isulässig 
und  gar  nicht  ho  selten  ist,  wenngleich  wir  Knebel  -  Probst  darin 
Becht  geben  müssen,  dass  auch  hier  immer  noch  que  mit  dem  Koj^junk- 


•dn»  «uwik  stichhaltigen  Grund  dafür  aosugeben,  du»,  wie  z.  B.  Plöts 

will,  nur  bei  dem  Vorlum  Ji  Ti'-tMn  eines  Heflexivums,  nicht  nitor  eines 
xweiten  reinen  Fersonalprouomeus,  die  Anwendung  der  Konstruktion  mit 
dem  InfinitiT  Btetiliafl  aeni  eolla 

Sondern  wir  unter  den  hin  jetzt  von  Beiiram  publizierten  Bei- 
Bpi«don  diejenigen  ans,  welche  ein  Reflexivum  euthaltfMi.  und  daher  für 
uns  uicht  weiter  iu  Betracht  kommen ,  so  bleibeu  als  Belege  för  die 
KoBttmktion  ii  me  ftmi  pou*  aOnnäre  und  ^nliohe  folgende  tibng: 

1  (Herrig'8  Archiv  Bd.  47,  S.  16,  Anm.  2,  wo  B.  noch  meint,  der 
Satz  J/  vous  faväraU  m'mmer  , . .  comau  je  vommmc''  dürfte 
ein  Unikum  sein!) 
5  (Päd.  Arch.  1875,  S.  531.) 

4  (ßf  rtrnm ,  Repcrtorium  französischer  Batzbeispiele  S.  22.  Zu 
den  dort  gesoudert  mfieefilhrten  drei  Beiwtelea  ist  noch  ib. 
Sei»  S9  ktncnznfngen:  H  wCtt  pmtrUmt  fauu  kd  üre  qua  fai 
h&üttrde./ 

14  (Pftd  Arcb  1879,  S.  249  ff.  Si  fiiUen  YOn  den  17  Beiepieton 
weg  Nr.  4,  10  und  12.) 
1  (Fid.  Arob.  1879,  8.  786.) 
Also  in  Summa  25.    Seitdem  hat  jedoch  Herr  Ohl.  Bertram  noch 
eine  Keihe  weiterer  fielcnetellen  für  dieie  KowtralEtiea  aa^gefmideii  und 

*)  Ich  baautne  diese  Gelegenheit,  um  einen  Irrtum  zu  lwtiohti(|ett. 

Plötz  behauptet  (1.  c):  ,dl  f{i'((  mit  dorn  Inf.  wird  namentlich  gebraucht, 
wenn  das  Subjekt  des  Müssens  als  selbstverständlich  auHgelax^cu  ist  .  .  .: 
U  faut  vous  defcndre  (nicht  ü  üous  fatii).*"  Hierauf  gestützt,  und  ia 
AnWraoht  dowen,  da«8  ich  swer  eine  Menge  Beispiele  gefonden  hette^ 
welche  anRger  einem  Subjektepronomen  der  dritten  Person  oin  ilir cm 
entsprecheikles  Reflexivum  aufwiesen,  nicht  aber  «solche  für  die  er  tc 
«ad  sweite  Person,  erkl&rte  ich  is  dieser  ZM^r.  IV^  189  bei  Besprechung 
der  28.  Auf!,  von  Plöti'  Sckolgrammatik ,  dass  das  Subjekt  dea  MtaeM 
bei  t'nlurendem  Beflexivpron.  der  1.  oder  2.  Person,  ^roiT  nn«  »l»^m  Zu- 
sammenhange leicht  KU  ergänzen,  immer  ausgelassen  werde.  Uem  ist 
jedoek  sieht  lo;  vgl  iBertnun  in  BerriffV  Arch.  Bd.  47,  16  (U  nmit 
faui  novs  rtufi-rwer)  und  im  Päd.  Arch.  1879,  S.  250.  Nr.  12  fd  m*m 
faUu  m'cxiKshitrh  Ferner:  //  me  fallait  seulevient  m' hnhiUcr.  Al- 
manach  £omique  pour  1843,  S.  107.  —  me  faliait  me  dire  tom  ies 
nmUnt  fve , .  .  L'ninetratkMi,  1«  juia  1878.  —  Vkivtr,  U  van» 
ärait  rons  y  prendre  ptus  <i  fmance.  Ib.,  11  Oct.  1879,  8.  590.  — 
II  me  falint  nne  stcomie  foix  me  raiäir  contre  ia  (Umkw,  pour 
gi-imper  dans  tarbre.   Ib.,  22  mai  1830. 
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mir  dieselben  nüt  größater  BcreitwiUigkoit,  für  tlie  ich  ihm  hier  uoch- 
maJs  meinen  aufticbtigen  Dank  abetatte,  zur  VerfOguBg  gestellt  (Anoll 
die  vorhin  m  der  Anmerkniig  mitgetflUtoi  fieii{utle  nod  aemen  Staanfe- 
luogen  eutuuiumeD.) 

Die  neun  bieW  noch  nicht  veröffentlich teu  Belege  für  die  m  Rede 
■tebeade  Konstruktion  iiiiid  folgende: 

1.  Mais  il  me  faui  te  per  ffr.".  ftprit  Cavok  perätt.  Gontttle^ 
Le  Cid  nu  4.  923  StrehlkeL 

2.  6Vl  «fttn  atOre  que  Ufi  üuHl  me  fawt  Vfla  Ute]  obUnir, 
Ib.  943. 

3.  //  me  fallut  frs  roh-  frn'f-'h'r  iffwHrf  t'i»  luiure ,  les  ehn-.f 
mnocents!  Coute«i  tauuherg  par  iidaria  iiidgewortb»  traduction  de 
M»«  BdUoe.  Fftris,  Qsniier  ft^iei.  187%  S.  81. 

4.  Oh!  oh!  ßi-ii,  voüä  un  berceau  qni  est  trop  e'troit.  Demain 
matin,  U  mt  faudra  Vagranäir,  George  Sand,  Ia  petite 
Fadeite. 

A  les  09Uendre,  nous  iknärimu  notn  infisüme  vaektf  maiare  fi 
il  noiis  ftn{,fr.!'i  mmnger,  hon  gH,  mai  §r4»  LUfiutc»' 
tiou,  5  juiu  188U. 

6.  hc  vkux  poriefcuüle ,  trop  aonfl*;',  s'e'iait  creve  en  iombani,  et 
iaus  les  papiers  avaient  rome  snr  le  iapis;  il  me  fallut  l0$ 
ramaxfer  fun  t^is  lautre.  Alphoaae  Dandet»  Lettres  de moa 
Moullin,  S.  194. 

7.  Ce  serait  ir^e,  me  fmlitUt  U  toigner  k  rmU  d§  la  miii. 
iWüe  Zola,  Nana,  Seite  119. 

8.  Mime  si  le  piiX-  ext  raisonnablet  U  tui  fmut  U  d^balire,  R. 
d.  d.  M.,  Ib.  juin  1082,  S.  830. 

9.  Or,  eet  <»mnmiHmee$,  Itauberi  n'gn  inmt  qtie  4m  moUone  öh- 

parfaites,  et  il  Ini  fallait  les  e'tudier,  ne  fät-ce  que  som- 
mairemetii,  afin  d'en  poiivoir  porler.    Ib.,  15.  oct.  1882,  S.  822.*) 
Zum  Sehl 08«  sei  noch  beiläuiig  darauf  aufmerkitam  gemacht,  da«8 
■ich  bei  dieeer  Koneiniktion  Iii8weil€ai  sogar  drei  PnmomiBa  Tefeuiigt 

finden,  namentlich  wenn  da^«  eine  derselben  ein  Eelativum  ist.  Bertram 
citierte  bereits:  Pardonnez-moi  le  chagrin  fju'il  me  faul  vous  c  aus  er 
(-Repertoriuni"  S.  22)  —  ...  il  lui  faudra  toujours  se  le  rappeler 
(P&d.  Arch.  1879,  S.  249,  Nr.  6)  —  ...  une  certaiue  e'troitttu,  qu'il 
me  faul  f/fen  lui  pnrdonner  (ib.  S.  25U,  Nr.  Ol.  V^^l  ferner:  Elle 
lasse  des  contraintes  qu'il  lui  faul  s'imposer  dams  une  vie  sociale 
fbti  reUvde.  B.  d.  d.  M.,  15  aqit.  1879,  S.  424. 


')  Hiemach  mups  ich  widermfen,  was  ich  hier  IV',  ISO,  ledic^lich 
den  Augabeu  von  ii^lötz  und  Plattner  folgend,  über  deo  vorliegenden 
Fall  ge^  habe.  Naohtriglich  entdeoke  ich,  daai  8all«flrk  im  Md. 
Arch.  1880,  S.  27  (im  Anschluss  an  die  Bemerkung,  dass  heute  eine 
Bolche  Konstruktion  von  falhir,  wie  obige  Beispiele  zeigen,  nicht  mehr 
statthaft  sei)  eine  andere  hierher  gehörige  Stelle  aus  Corneille  angetührt 
bat.  Bftmlidi  PolTenete  n,  6  (M.  Släehlke  647):  Cm  rmtimie  du  ckl, 
ii  npus  1(1  faul  r i' m p / ir. 

Es  würde  gewiss  allseitig  dankbar  anerkannt  werden, 
wenn  Fachgenoasen,  welche  Gelegenheit  zur  Lektüre  moder- 
ner Zeitschriften  und  Autoren  haben,  etwaige  wettere  Beleg- 
stellen für  dieae  beaehteneirerte  Konatr«ktion  Teröffeat- 
lichen  wollten. 

6.  Wti»f.B]rB»o, 
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Baup1r€^jfeln  der  fnmtdtkektm  SfmiMX  mibtt  MMterMtpklm»  vkmi 

T>r.  R.  Brunnemantt,  Direktor  der  Kealscfaule  I.  Ordnung  (auf  dem 
Titelblatt:  den  fiealgymnfuiums)  in  Elbing.  (ZweUe  Tttnn^irte  Ai^age.) 
Leipzig  18&3.   C  A.  Koch's  Verlagsbuchhandlung. 

QoofOMae  tantoil  Wie  Tang«»  wird  Herr  Bmnneimuin  den  ^tn 

Namen  des  deut-^clien  Lehrerätandes  mit  neinen  traurigen  Pulillkationen 
zu  untergraben  sich  anixf  l*^gen  sein  lawaen?  Obiges  Büchlein  fiel  mir 
heute  in  die  Uäudc,  uud  in  demaelben  (mit  einiger  Notwendij^keit)  dad 
lebete  Kapitel  ,yista.  Oebratich  de»  Partizip'  zu  welchem  ich  mir  ein 
paar  Bemerkungen  erlaube.  Nachdem  §  1G8  und  §  169  die  u^'  ln  über 
die  Flexion  des  mit  avoir  reap.  iire  konjugiwten  Pc.  Pf.  in  weuigstena 
annfthemd  befriedigender  Form  gebracht  habmi,  lautet  §  170 :  „Dagegen  (!) 
jflk  daß  partioipe  pMw^  steta  unveränderlich  in  den  temps  compoaes  der 
«npersön liehen  nnd  der  mit  aiui'ir  konjugierten  intransitiven  Verben  '  — 
Herr  B.  wiU,  seinem  Vorworte  zufolge,  sseigeu,  ndaas  die  lateiniäclie 
Speulie  in  Besag  voS  lyotaktiBdie  VeiUÜtiuBBe  dnrehsoe  Biofats  vor  der 
nranzGflischfm  Sprache  TorM»  bat,  um  so  mit  beitragen  zu  hellea,  den 
landläufigen  Irrtum  /n  beseitigen,  als  habe  die  BeKrhaftigiing  mit  der 
lateinischen  Grammatik  einen  grüasereu  Wert  für  iormale  Geistesbildung^ 
ftle  die  mit  der  fhiniOriaelieii.*  Biii  eoleliet  Ziel  wird  naii  nie  erreicli«B, 
wenn  man  zwei  so  hetero^'etie  Din^e  ohne  weiteres  zusammenwirft.  Das 
^iWcite  folgt  doch  unmittelbar,  8obald  man  die  Hegel  über  das  mit  «/v/Zr 
konjugierte  Partizip  richtig  gegeben  hat,  für  das  Erste  raus«  auf  die 
Begel  verwieeen  werden,  dass  im  Französischen  da^  Prädikat  nich  jeder- 
zeit nach  dem  m matisch en  Subjekt  richtet.  Bei  B.  scheint  diese 
Verweisung  allerdings  nicht  möglich  zu  sein,  weil  die  E^l,  da  wenig- 
ttens«  wo  Sie  tleben  eoltte,  iiielR  voiliMidea  iet  IKe  §9  171  und  Vn 
verst^  ieli  nidit  inhaltlich  Wiederau  geben,  ich  mnss  sie  wörtlich  ab- 
schreiben. §  171:  „Das  participe  pir-^^'  der  verbes  passifs  und  der  mit 
6tre  konjugierten  verbes  neutres  kann  auch,  gerade  wie  das  porÜGipe 
■ytoitt  dratee  eber  tob  nllen  Terben,  frafbratoiit  olme  einen  Teil  oee 
rrftdikatsverbfl  auszumachen.  In  diesem  Falle  bezeichnet  das  participe 
pafis<?  diu  Person  oder  Bache,  welcbn  die  durch  Verb  auRgedrflckte  (?) 
erleidet  oder  erlitten  hat,  [natürlich  aucii  die  durch  da^  v erbe  neu tire 
ausgedrückte  Thfttigkeit  /!]  während  dee  participe  präsent  die  handelnde 
Peryou  bezeiclmet.  Z.  B.  Murat  put  reconntutn-  que  des  hopitaux  il  ne 
sm'tiraii  qnt  des  mn1ih'$  ei  den  mdnin-ex.  Les  axsaii/anfs  dvploraient  lrnr 
sort.^  Ich  glaubte,  Herr  B.  wolle  -von  der  Substantivierung  des  Partizii« 
enraebea.  aber  gefehlt!  §  172  „In  dieser  Anwendung  (sie!)  richtet  sich 
das  participe  passd.  es  trete  selbständig  oder  prädikati-  oder  attri- 
butiv aui,  stets  in  ^hl  und  Geschlecht  nach  dem  Substantiv  oder 
Fronom.,  zu  dem  es  in  Betiehnnff  etelit.  fiB,  £a  ^amimm  r^Ärile 
ä  trois  Cents  hommes.  La  ierre  n  est  cnuverte  que  de  pakds  ddUttdU,  dt 
trones  renverses-  Tax  axxitüjes  (sr  hubitants)  exsatfereul  une  sortie." 
Wer  versteht  nun  uoch,  was  Herr  Ii.  gemeint  hatV  ich  nicht,  Herr  B. 
anoh  niebt;  der  letatto  BeUnmer  einee  nOgUoben  VewUndniwes  geht 
verloren,  wenn  als  Beispiel  zu  §  169  gegeben  wird:  „Les  soideUs  sont 
frrf'rede's  du  cnmte  de  Touhusc'^  und  zu  §  172  fim  Anhange):  ,.L(t  fa- 
milie  ropale  sorld  du  chäkau ,  prcciidce  de  sts  gm  des.  ~  §  173  bringt 
dun  wuder  die  alte  brave  Regel  von  der  ndsoemden  EigenschalV*  md 
der  „vorübergehenden  Handlung,"  welche  das  j)iit.';entisclie  Partizip  aus- 
drücken soll.  Mau  mag  das  entschuldigen  mit  Moutesquieus  leider  nur 
KU  wahrem  Ausspruch:  „il  ^  a  des  choses  q^ue  tout  le  mouUe  dit,  parce 

äo^elles  out  ete  diten  une  foi8.''  Aber  was  moU  man  eagen»  wenn  Herr 
i*  nun  in  §  174  fortfährt:  n£iae  einmalige  ▼orflbergebonde  BÜad' 
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lang  drückt  das  particip<»  pr«<sont  stet«  ans  und  ist  daher  unveränder- 
licli:  a)  wenn  es  ein  Akkusativ-Objekt  oder  eine  Negation  bei  sich  hat; 
b)  wenn  es  ein  Dativ-  oder  ein  Genitiv  -  Objekt  bei  sich  hat,  dessen  es 
nicht  entbehren  kann  oder  c)  wenn  ihm  m  Tor^ireietzt  ist"  (!). 
Einer  weifpren  Kommentioning  des  Paragraphen  enthalte  ich  mich; 
leugnen  aber  kann  ich  nicht,  ich  möchte  wohl  einmal  dabei  sein,  wenn 
Herr  B.  seinen  Primanern  deduziert,  inwiefern  in  dem  Beispiele:  nCttt 
une  personne  (Tun  naturcl  dnux,  ne  grofuiaiit,  ne  coiUttdisant ,  ne  rfÄ- 
oh/ufeant  jamais,^  oder  in  dein  Beispiele  des  Anhangs:  ^Ln  chaumiere 
n*avmt  pas  de  parte  fermant  au  verroü"^  —  die  Partizipien  grondant 
n.  8.  w.  einmalige  ▼orflbergehende  Handlangen  amdrOiaen.  — 
Doch  genug  Mectmi;  HUB  Beweis  für  die  Leiefatllurbgkeit  der  Aiheit  wird 
da«  Gesagte  aupreichen.  Nur  noch  ein  Kuriofinm .  welches  mir  aufstiess, 
als  ich  die  Regel  von  der  Konkordanz  des  Prädikat«  mit  dem  ^ramma- 
ÜMshen  Subjekte  «oehte.  §  5  lantet:  «Wenn  in  dem  Subjekt  swei  6^n- 
eHnde  enthalten  sind,  tritt  fthr  den  Teilungsartikel  (nämlich  beim  prädikati- 
ven Subtitnntiv)  das  Zahlwort  deux  ein,  z.  B.  Cex  deux  Fran<;(ns  sont  dt'vx 
onwnunls  de  kur  tuition  par  leur  comage.'*    Obs  nun  auch  wohl  weiter 

Seht:  trois-lroif,  quatre-quatre?  —  Und  nan  noch  eins,  was  mir  tonftchit 
i'">  Feder  in  die  Hand  drückte.  Auf  dem  Titelblatt,  nicht  aber  auf  dem 
grauen  Umschlage,  steht  ,.zweite  vermehrte  Auflage."  Bei  weiterer 
Nachforschunff  fand  ich,  das»,  in  meinem  Exemplar  wenigstens,  54  Seiten 
der  gnunma&chen  Regeln  und  der  Umschlaff  aas  der  ersten  Auflage 
stammen;  neugedruokt  sind  Seite  55  der  granimatisehen  Regeln,  zwei 
Blätter  Titel,  Vorwörter,  Inhalts-  und  Drucktehlerverzeichuiä  und  47  Seiten 
neuer  „Beiaipiele**  (die  hieraus  resultierende  Zerachneidung  dee  Tieften 
Bogens  brachte  mir  eben  das  leiste  Kapitel  der  grammatischen  Regeln 
in  die  Hand).  Wie  ist  es  nun  zu  erklären,  wenn  Herr  B.  in  dem  Vor- 
wort zur  zweiten  Auflage"  schreibt:  „iu  Folge  der  günstigen  Aufuahmo 
umefcs  Büobeleheu  wira  Mbon  naeh  Jahrmfinst  die  iweite  Aulbge  nOtig" 
n.  8.  w.?  —  Mit  Widerwillen  habe  ich  Vorstehendes  geschrieben,  doch 
„amicu.<<  Plato.  magig  amica  veritas,''  aage  ich  mit  Herrn  B.  am  Schluwe 
seines  Vorwortes  zur  ersten  Auflage. 

G.  £BZtiKAliB£it. 


ÜlHir  dt-n  Gebrauch  des  h'onhmktivs  hei  .ItduviUe.  Albert 
Uaase  (Programm  des  Ratu-  uud  triedrichngynituuiiums  zw  Küstriu). 
Ana  der  Arbeit  geht  hervor,  daas  der  Verfasser  derselben  seinen  Autor 
gevimenhaft  durchstudiert,  desset:  S'prechweine  sehr  anfmerknam  beob- 
achtet und  die  einschlägige  Litteratur  in  anerkennenswerter  Weise  be- 
rücksichtigt hatb  Qewnnscht  hätte  Ref.,  dass  der  Verf.  jeden  Fall  der 
Auwe«l«ny  dei  Ke^jonktiTs  auf  seine  Chrnndbedentung  zurackgefQhrt 
und  von  einer  grammatischen  Einteilung  der  Sätze  in  i^elbständige  und 
abhängige  (in  der  Form,  wie  er  es  thut)  abgesehen  hätte.  Die  ietsteren 
serfidleB  naeh  Ihm  itt  BeiaHr-  nnd  KoninnktionabitBe.  Ref.  Imm  deb 
von  der  Ansicht  nicht  loilfiten,  dass  alle  Sätze  entweder  Huupt-  oder 
Nebensätze  sind,  und  zwar  enthalten  alle  Hau]>t.s;ltze  entweder:  1)  ein 
selbständiges  Urteil,  oder  2)  eine  Willeusäusserung  =  Befehl,  oder  3>  eine 
Fiage.<)  TMm  «eM  SlAw  vasAm  die  Bektion  ebm  Terbom  aentlendl 


^)  Uvtsr  den  Hauptsätzen  kommt  im  ältesten  Französisch  über- 
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und  doclamndi,  so  werden  sie  abhängig,  und  das  iai  die  erste  Heibfi  der 
IfTebenafttae.  Zar  «weiten  Rrihe  gehören  natanffflnftai  —  nnd  das  Irt  noeh 

M&tstner'ach es  System  —  alle  Attributiv-,  Loziehutigsweise  Relativsätze 
und  die  Adverbialsatz»^  woldip  H.  Koujunktionalsiitze  uennt.  Aus  diesem 
und  aus  anderen  Gründen  kaun  ich  mich  mit  U.  in  einzelnen  Punkten 
niolit  einverstanden  erklären.    Es  sind  das  folgende: 

ad  A.  ,.der  Konjunktiv  im  .selljständigen  Satze:" 
S.  1.  H.  ueunt  einen  Sata  wie  ^//  roys  respomii  que  Diex  cn  fust 
aourez''  und  die  flgd.  nur  äusserlich  abhängig.  Er  kann  aber  doch  wohl 
wirklicli  iiblilngig  sein.  RetpondU  könnte  hier  ebenso  gut  im  ffinne 
eine«  Verbums  der  M'^illensäussernn;»  stehen,  wie  auch  atre  im  gleich 
darauf  folgenden  Beisj^iel  yjd  äist  fjue  D'mu  U  feist  aussi  preu  hom 
eome  le  diie*.  Biese  AnvwidQng  einei  Yatlw  der  Aussage  anstatt  eines 
Verbs  der  Willensäus^rung  ist  nichts  ÜDMwfihnliches  und  kommt  so* 
wohl  im  Neufranzosisolien  als  auch  im  Aftfrz.  und  äberhaupt  in  allen 
Sprachen  vor.  H.  weiss  das  natüi-Uch  auch,  das  beweist  er  auf  pg.  7 
(lelsie  Zeilen).  —  Ebd.  „Ebenso  erUftii  sidi  der  Koni.  Ü  me  Üsi 
(si  Die.v  Ii  aidasi)  etc."  —  Unmittelbar  vorher  steht:  „Beachtenswert  sind 
die  nur  äui»serlich  abhslngigen  Wunsehp-lfzo  der  indirekten  Rede"  (nilm- 
lich  als  Wunächi<älze).  —  Wenn  es  also  heisst:  „Ebenso  erklärt  sich 
etc./'  so  mnss  man  glauben,  der  Yerfiwser  meint,  der  Safi  ^  Diex  ü 
difliisC'  enthalte  ebenfalls  einen  "Wunsch  und  sei  ebenfalls  nur  äusserlich 
al »händig.  Dabei  sagt  er  al.>er;  e?  liegt  kein  irrealer  Wunsch  vor.  Die 
Folgerung  ist  mir  nicht  kJur  und  tjbcuso  weui^  der  Aufdruck  „irrealer 
UVunsch.'*  Der  Satz  si  Diex  eic.  ist,  wie  U.  riebtig  Stft,  eine  Beteoe- 
nmgsformel ,  und  dann  eben  gar  nicht  abhängig.  —  S.  2.  ,.Ein  Kon- 
junktiv der  Aufforderung,  durch  die  der  alten  Sprache  geläufige  etc. 
konjunkiionale  Wendung  mmt  que  eingeleitet,  einem  bedingenden  Satse 
gleichwertig,  liegt  vor  ete.  in  Su^e,  pottr  Dieu,  raimbez-nous  de  quant 
qitc  etc. ,  innis  que  vous  ne  nntrs  yttfürz  Jä  oü  oti  irn't  fex  murtriers.^ 
Dass  der  hier  gebrauchte  Konj.  sich  aus  ^iner  Bedeutung  der  Aufforderung 
eHcUreo  Iftart»  will  Idi  nicht  bestreiten.  Idi  sehe  abw  Ineiaen  svinnen- 
den  Grund,  den  durch  mais  tpte  eingeleiteten  Satz  als  eiuen  Hauptsaiii 
oder  wie  H.  sagt,  als  einen  selbständigen  Satz  anzusehen.  Mais  que  — 
nfrz.  suppose  que  oder  pourvu  que;  der  Satx  braucht  also  nicht  einem 
konditionalen  gleiebwertig  sn  sein,  sondecn  er  irt  in  der  That  ein  Kon- 
ditional-satz.  —  S.  3.  ,.Kin  Konjunktiv  der  Annahme  findet  sieb  wie  im 
Nfr?,.  etc.  in  {hw  ju  chicz  seil  ordurr.  t  t-  ((■smoif/nc  Ii  pnicus  qui  tlist."  ■ — 
Boll  hier  der  Küuj.  iler  Annahme  daiwelbe  sein,  wie  con  j.  potentiali.>i  zum 
Ausdruck  subjektiver  unentschiedener  Bdiauptuug?  Warum  soll  dae 
durchaus  ein  Hauptsatz  ßein,  und  warum  soll  1  i^^  eine  sul'iil-tire  An- 
nahme SU  Grunde  liegen  V  pechiez  soit  oränrt:  enthält  allerdings  den 
Hauptgedanken,  er  ist  aber  doch  abhängig  von  iesmoigne  des  niebelea 
Sotsei.  Der  Konj.  nach  verbis  sentiendi  fi  dedanuddi  sie  Yertrefeer  des 
latein.  opc.  c.  inf.  ist  im  Afrz.  nicht  ho  ungewöhnlich ,  was  Stellen  be- 
weisen aus  der  Vie  de  saint  Alexis  ed.  Q.  Paris  78,  4  und  «>:  v^s  sUtm- 
4ek  qued  m  mei  repairaetee  nnd  ebeoto  108,  4  n.  w.  Quaite  Üre»  «dr 


einstimmend  mit  dem  Nfr».  imd  Latein,  der  Konj.  nur  in  Wunschsätzen 
,  vor,  besiehni^sweiee  in  solehea,  die  eine  Aufforderung  enthalten;  eC 
meine  Programmabbandlung  vom  Schrimmer  Gymnasium  1882.  Wa«  die 
Nebensätze  anbotritft,  so  kam  er  im  Altfr/.  in  allen  Formen  de?!selben 
vor,  sogar  iu  Urteilsäfttsseu ,  wie  ich  das  in  einer  Fortbetzung  jener  Ab- 
haniHniig  nachntwwMk  gidenke. 
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JMr  I,  18,  73.  B  pentai  U  fmismmt  par  um.  Desgl.  17,  66  und 
fitle  andere. 

ad  B.    I.  Der  Konjunktiv  im  ul>)''iTitrigen  Satze. 

S.  4.  In  dem  Satsse  „«/  me  resuonäu  cnt  qiu!  ß  preisse  htm^  que 
je  imtrrok^  soll  vettrroie  (nach  den  Worten  H'g.,  „wo  vou/oir  im  Fat. 
den  Konj.  vertritt")  Fntnnmi  sein.  Die  Futural -Form  aber  ist  rovrrai, 
Vourroia  ist  Cooditionalia.  Ei»  ginge  an ,  wenn  der  Vert'usaer  gesagt 
hätte,  das  Fat.  der  Vergangenheit,  wie  Mätzner  das  Conditionnel  bezeichnet. 

ad  B.  IL  KoiyiiiürtMmalsatz. 

S.  6.  ,,Nach  einirrf*"  Ausilrikken  (le>;  Strebena  ist  statt  den  Kon- 
junktion abiatzes  äjk  indirekter  Fragesatz  eingetraten.  laicht  erklärlich 
äad  denurtifüe  Sfifase  im  IndilmtiT :  wi»  «f  m  frü9€iU9U  mnsi  H  mbn  kom 
Oimmcnt  il  !fs  itieitcroit  cit  dmitd  rote.''*  -  Es  ist  leicht  gesagt  leicht  er- 
klärlich aind  solche  im  Ind.,"  aber  das  warum  ist  der  Verfasser 
schuldig  geblieben;  metlcniU  ist  übrigeos  wiederum  ebenso  wie  vourroie 
(b§*  4)  nicht  Indik.  im  Sinne  von  H. ,  •oodwn  Ooodit.  Wozu  soll  hier 
aber  durcliaus  ein  Ko^j.  des  Wun.Hehcs  angenommen  werden?  die  iudi- 
lekte  Frage  läast  sioh  ebenso  giit  verteidigen.  Daas  der  Kosg.  in  indi- 
r^teo  Fb^^^  Torkommt,  sagt  VeriSMeer  aalMt  pag.  U ;  er  kt  uaKwmfeU 
haft  lateinischen  üi;<i)ning8.  Freilich  kommt  auch  übereinstimmend  mit 
dem  Nfr/.  der  Indik.  in  indirekten  Fraget-ätÄen  vor.  und  es  lils.st  steh 
beobachten,  wie  die  iiprache  bestrebt  ist,  mit  der  lutein.  Anschauung  zu 
brechen  und  eine  ihrer  Voietellmig  entsprechendere  t'^orm  tür  die  Dar* 
Htellung  ihres  Gedankeninhalt^i  -"i  wählen.  —  S.  8.  ,,L)ie  Ausdrücke  des 
Versprechttis  und  Beachiiessens  haben  im  Nfrz.  den  Indik. ...  Im  Altfrs. 
trill  In  dieeaii  AnedirttPhen  oA  ilie  Tendens  in  den  Vordetj^nrnd.**  ^ 
Ich  bezweifle,  ob  hier  immer  eine  besondere  Tendenz  den  Konj.  veranlasst 
hat.  Wenn  man  iVv^  ältesten  DenkmJller  der  französischen  Sprache  vor- 
folgt, so  »ieht  lUiUi ,  wie  der  Koni,  oft  lediglich  zur  Bezeichnung  der 
Aboftogigkeit  gebraucht  wird.  —  Jjfo  8.  11  unter  Nr.  4  angefBhrten 
Sätze  nach  den  Vi  ili  n  des  Unterlassens  und  Unterbleibens  erinnern  sehr 
an  das  latein.  mm^  ebenso  die  S.  12  unter  e  angeführten  =  nfcb  satai 
qm  mit  dam  Ko^  —  Die  RmendaBon  tob  ^Hssietu  so  eume»  im  Oefen- 
satz  zu  Nebling  in  dem  Satse  pg.  IBg  Oprit  ce  fUß  mout  euttitMS  prt$ 
JimHitiii'  ist  .sehr  wahrscheinlich. 

Im  Vorworte  »einer  Abhandlung  sagt  liaa«e  über  Xoblina,  Uei- 
selbo  hätte  in  seiner  Schrift  Uber  den  Konj.  bei  Joinville  mMMMi  im* 
richtig  aufgeiasst  und  den  sprachhii>torischen  Get>icht6i)nnkt  zu  wenig 
bertlcksicht^  Ich  kann  U.  hierin  nicht  unrecht  geben.  Allein  ich 
fSrobte,  H.  ist,  abgeselMn  davon,  daet  er  ee  venAomt  hil«  die  Anwendung 
des  Konj.  immer  auf  seine  Grund bedeöftnng  als  Aufdmdc  des  Wnasobei^ 
der  Anfforderung  und  der  damit  zusammenhängenden  Erwartung  sowie 
der  unentschiedenen  Behauptung  zurückzuführen,  von  dem  Vorwurf,  den 
sprachhistorischen  Standpnnkt  so  wenig  berücksichtigt  zu  haben,  andi 
iiulif  frei.  Die  fran2;r>siRche  Sprache  hat  yich  einmal  auf  der  latein. 
aufgebaut,  das  gilt  für  die  Formenlehre,  das  gilt  auch  für  die  Syntax. 
Und  doch  kommen  TMlfadie  Abweichungen  von  der  latein.  Konstruktion 
vor.  Es  würde  sich  also  empfehlen,  einerseits  die  Fälle  mmmmen/u- 
stellf^n,  wo  im  frz.  Sprachgebranch  die  latein.  Auffassung  zu  Grunde  liegt, 
und  andererseits  die»  wo  Abweichungen  eintreten.  Für  beiden»  sind  die 
Grflnde  anzugeben.  Dtt  nfrs.  Sprachgebranch  ist  beständig  mit  dem 
latein.  in  Parallele  zu  ziehen.  Der  Vergleich  darf  Hieb  nicht  auf  ein 
Gebiet,  also  nicht  auf  daii  J^itz,  allein  oder  auf  das  Latein,  allein,  aondern 
muss  sich  auf  beide  zugleich  erstrecken.  Wo  der  altfra.  Sprachgebmnch 
forn  hk  abwdoht.imd  den  nfis.  gkidi  iet  oder  eioh  ilun  aUiert,  iet  die 
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AaffawuDg  in  Betracht  zu  ziehen,  die  fi\r  diese  Abweichung  maflsgelrnnd 
iflt  Dm  wftre  nach  meiner  Ansicht  der  sprachhisiorische  Standpunkt,  und 
der  \A  toh  H.  nidrt  davoiigtlMiid  eingeuUen  wwdea. 

•  A.  Spobv. 


Zn  Ifoli^re't  Mieanthrope,  Vers  376.  Der  Vers  „fra>iekem€iti, 
il  est  hon  ö  mettre  nn  cafn'net^  ist  bisher,  inich  in  des  Unterzeichneten 
neuer  Üearbeituiuz  der  Laun'schen  Misanthropeansgabe,  stets  falsch  er- 
IcMri  worden.  Die  aeiniie  Knmiiier  des  MoliMte  Magi  ew»  iiep«, 
höchst  l>ofriedigende,  wahrscheinlich  richtige  InterpriMOB,  welehe  ich 
mich  beeile  den  Facbgenoesen  mitzuteilen»  die  lllil^  m  dCK  nnd 
diese  Stelle  interpretieren  zu  müssen. 

FOr  das  Wort  Ciibmet  nalm  nuui  bldMr  dni  BedeatmgCB  an, 
wdebe  alle  auf  diese  Stolle  Anwendung  fanden. 

1)  Gemach,  Studiorstuhe  So  hat  allein  Chapuzeau  es  hier 
torstanden,  wenn  er  in  seinem  Theatre  tran9ais  (M.  Idonval,  p.  64)  sagt: 
yySi  le  eomddien  ü  qtd  fattU  nr  a  laisse  sa  piece  potw  tsaummtr,  irauve 
fju\'/U'  nc  puisse  fire  reprcscnUr,  et  ne  soii  bontie  que  pour  le  cafmwt, 
comme  le  sonnet  am  cause  un  proces  au  Misanthrope,  ce  seraU  une  chose 
hmHU  tm  poHg  dffaire  atsfmfkr  Ar  frmtpe  pow  kt  kd  Anr.<*  Denn  in 
wineBi  zu  Baeel  1975  in  zweiter  Aufl.  erschicnenai  Moiifeau  Dictionnaire 
Fran^ois  -  Aleraan  etc.  erklärt  derpelbe:  r,Cft(i'  jnfCf,  ce  poi^ie  est  plus 
le  cabmei  que  pow  le  tJteatre.  Dieses  Gedicht  lasset  sich  besser 
alls  nnff  dorn  Sehnnptebt  «fncleB,  scMokot  tioh  Immst  I«  eine  ge- 
heime Zusammenkunft  als  zu  einer  öffentlichen  Versamblung,  Heec  tra- 
gcedia,  illud  poema  plns  valet  in  panoorom  aontisanioram  oonÜBwo, 
quam  in  plebis  ignar»  frequentia''. 

g)  Behrnnlr  mit  SelittbkftttOB,  seriBionL  pMselbo  war  aoM 
aus  feinen  Hölzern  kunstvoll  gearbeitet  und  diente  zum  Anfbo- 
wahrcu  von  allerlei  Kostbarkeiten.  Raritäten,  Dokumenten.  Manuskripten. 
Büchern  etc.  So  verstehen  es  hier  wohl  die  meisten  Erklärer,  wie  Mo- 
land,  Littr^,  Mesnard,  Livet,  indem  sia  behaupten,  bon  ü  mettre  an  ca- 
bifif't  bedeute  so  viel  als  b/tn  a  mettre  soits'  ch'f.  h  enfcrmer  dans  les 
iiroit's  ä'un  sccrctaire  (Molaud),  bon  ä  lUre  f/aräe  en  portefeuiUe,  höh 
puhHä  (Littr^),  ä  itre  terr^  an  fand  <f  tm  tirotr,  ä  Ute  garde  pour  vout 
tml  (Mesnard). 

3)  Abtritt.  Dan  iUteste  Lexikon,  welches  diese  Bedeutung  auf- 
f&hrt,  ist  das  von  Fureti^re,  16dO,  zwei  Jahre  nach  seinem  Tode  im  Haag 
«nehiciieii.  In  demiellwn  bebt  ea:  tabuiet  sc  prend  quelque  fois  jMur 
jfßtderohe,  nnd  der  in  Rede  stehende  Vers  aus  Mol.  wird  dazu  cinert. 
Auger.  Gdnin,  Ch.  Marie  (MoHeriste  II,  170).  Anonymus  C.  D.  (MoH^ri-te 
IV,  155)  u.  a.  schlössen  sich  Fureti^re's  Eiklärunff  an,  indem  sie  diese 
DerMieK  teils  mii  dem  Ärger  Alecstcns»  tefla  alt  dnie  Eonaesiiovi  an  den 
Geschmack  des  Parterres  erklärten.  Die  mei.^ten  Herauggeber  bestritten, 
dass  Mol.  eine  derartige  Plumpheit  habe  saj^en  wollen,  und  da.s.s  calnnet 
überhaupt  zu  MoI.'h  Zeit  die  Bedeutung  Abtritt"  gehiibt  habe.  Sie 
sagten,  Fureti^re's  Dictionnaire  sei  viel  jünger  als  der  Mis.,  könne  also 
für  die  Sprache  desselben  keine  Beweiskraft  haben,  der  Verf.  habe  den 
Druck  nicht  selbst  geleitet,  die  Herau^eber  tu:  durent  pas  se  faire  scrn- 
.fmU  ttttugmenter  et  eompÜier  (Mesnard).  Dem  muss  man  erwidern,  dass 
dieselben  Herausgeber  an  unzähligen  anderen  Stellen  ihre  Erklärung 
gerade  auf  Furetifere  stützen  ;  dass  die  Überarbeitung  der  Ftnefifere'schen 
Manuskripte«  wenn  sie  stattsetunden  hat  ich  nicht  weiss),  wohl 

loMun  im  einaalneii  naehanweiaeB  aein  dürfte;  daaa  f^müMi  Dlai  fir 
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die  dem  Mis.  nahe  Hegenile  Zeit  doch  wohl  als  hewciHTtnlftii?  Ivetrachtet 
worden  mnss,  da  er  dasselbe  gewiss  lange  vor  1685,  wo  er  aus  der 
Acad^mie  eutfernt  wurde,  be^oanea  hat;  eudUch  da&i  culfuwt  in  besagter 
Bedantnog  m  der  That  aohon  vor  dem  Mis.  sich  findet  Im  Holidriste 
(IV,  p.  1^5)  mni-ht  C.  D.  auf  folgendi!  Stelle  atu  dem  Wif^innngHhiiefe 
A  Mcsdamee  Mesdames  les  Beuriieres  de  Parit»  »ut'tuerksami 
welchen  L.  G.  Discret  der  zweiten  Auagabe  (1664)  seiner  Aliaon  tot* 
ausstellte.  Die  Stelle,  welche  ich  etwas  MufUirtidMc*)  niiteüe,  als  m 
im  MoHf'ri^to  i^a-^f  liehen,  lautet:  Vnns  nc  vendez  pait  tm  quartron  de 
Onwin  ny  H^ptmrd^  cm  caresmg  gue  fanveioiffw  fte  sott  des  auvrts  «f# 
wtettiews  U$  fo9U$  äu  temj^,  äe  wtetMimirt  «n  fAemUmie,  dm  mireUens 
pitux  des  Peres  contemphUft  Om  de  nos  faisenrs  de  romans ;  ei,  sans 
faire  fort  ä  leitrs  foris  raistmnemenis  et  ■profomle  s'nfnct*.  c'est  mal  re- 
cmiiuAu-e  les  obtigaüons  yuiis  vous  oni:  cor,  comuie  vons  /aites  iouies 
ekuet  peid»  et  wtesure,  k  bml&nee  fue  Mtar  lemez  ei  eotneni  ä  la 
inain  (veriUme  margue  de  duvu-  Justice)  fait  que  vous  fcs  jnsc:  avec 
tant  iCerjuitc  *{ne  tel  qui  na  pas  vn  escu  pottr  nchettr  un  /irre  enlier  en 
Vifitl  du  tmmts  <[ueiuue  uettie  yarUe  ä  oon  inarrhc ,  puunim  vous  eti 
demmet  Im^nere  fmtfue  Jtimbemi  per  deeeus  les  denre'es  fue  voutdMez; 
et  par  ce  moyen  il  peut,  pottr  peu  d^araent  '/u'il  ait,  gotisier  les  char- 
mans  entretiens  de  ces  arands  aetues,  s'ifue  se  sert  de  teure  «euvres 
ä  autre  usage  dans  7e  Cübinei. 

Dai<8  diese  drei  Erklärunp^en  einen  beFriedigenden  Sinn  geben, 
wird  wohl  Niemand  behaupteu,  die  erste  ist  »ehr  matt,  da  sie  teils  einen 
Tadel,  teils  ein  Lob  ausspricht;  die  zweite  i«t  geKwungeu,  denn  eigent- 
lich wihrde  m  iia  hdlMi  Lob  tein»  wwib  AleoiAe  sagte:  Dst  Sonaet  irt 
Wort  in  den  Sekretär  gelegt  zu  werden,  wo  doch,  so  viel  wir  wissen,  nur 
wertvolle  Dinge  aufbewahrt  werden;*)  die  dritte  gibt  in  der  sonst  so 
üaiiien  Diktion  ttnAn  so  unangenehmen  Miasklang,  dass  sie  unrnSgUch  als 
rifliitig  boaciehMi  weidM  fcain. 

Ala  ich  meine  oben  erwähnte  Ausgabe  arbeitete,  konnte  ich  mich 
für  krine  der  drei  Interpretationen  entscheiden,  auch  nichts  besseres 
beibringen  und  glaubte  am  besten  zu  thun,  dem  Lt^er  die  Wahl  zu 
filMUrlassen. 

In  der  Augu.-itüummer  des  Molieriste  erklärt  nun  Edmond  Cottinet 
wie  folgt:  Iai  chef-duetivre  de  feöenisterie  au  Äf^Ji'  siecie,  ie  scrigno 
des  lidmetutes,  le  cabmet  des  Fremfoieee,  prÜa  de  bonne  heisre  son  tum 


<)  Nach  FoorniMr,  Thlfctre  flnm^  au  XVI«  et  au  XYÜ«  siteld. 

Band  II,  p.  288. 

*)  cf.  Brantömc,  Vie  de»  Dames  Galantes,  disc.  I :  RUes  (les  sianceel 
estoient  iris-bien-faites,  4r  i^^^^s  lim^enips  en  msn  Cabinet,  4' 

vfludrois  avoir  rfr.juir  hrat/coup  4'  ift  tetuTt  pow  les  ttudrer  iey.  Fevner 
Le  Pctit's  DixaLn  au  -.i.'M'id: 

Its  iHinnUUfles  somteis, 

Fäe  dornte  Mte  renonmdep 

Voul  ä  la  cour,  vout  ä  larmee, 

VnuX  OHX  cerdes,  aux  cnbinels ; 

La  lotumae  que  fon  leur  donne 

Dans  Ut  oaußke  de  ckeemt  »atme 

Et  de  tou.'i  cott'S  retcnlit: 

Gambawi  ta  muse  satis  seconde  etc. 

Paris  rid.  et  bor),  par  F.  U  Jacob  bibl. 
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las  MueeUm, 

ä  im  gejtr«  purUctUur  tk  reeueUs  po^tiques.  Transforme  en  Um^,  U 
(kkma  fnä  t^rin  im  tonnet»  et  dee  ronäetm^  4  h  mode^  4e  la  pödHe 

qmnUe^-cnciec.  chere  aux  dames.    80  erschienen: 

Cabinfl  ou  Irezor  des  noimef/ex  rhriHsous-  recueUlres-  'Ifs  ftlus  rares 
i^t  exceUtsnls  tsprits  ttutdernes,  ä  I^vis,  jtar  uodefroj  de  Billy,  1602. 

Calbmtt  snii/riane,  Parts,*BillBiB««  16ia 

Cnbinci  des  MmeM  OU  NMMmm  reomU  4e§  phu  bemix  ven  de  ee 
Utnps.   Eouea,  16Ld. 

L»  MiNMOH  CtAmei  dee  Mmee,  e»  retüte  dm  phu  beäm  poieke  de 
ee  Umm,  jmt  le  ekur  de  U  Mathe,  Fftrit,  16S8,  ^  ddUien  im* 

IMesen  kann  ich  hinznfilffen  : 

Le  Cabiftät  stUt/titfu«!,  ou  recueil  parfaitf  de  verx  fmfutms  4"  guiUttrds 
de  ce  temps.  KMML*) 

In  iloinselben  Siniiei  wie  Alceste  sagt  :  Franchement,  ü  est  bnn  u 
mettre  au  Cabitiet,  hätte  man  eu  Anfang  unseres  Jhd.'s  gesagt;  ii  est  bou 
4  mettre  ä  fMnmnach  (des  Muses  oder  des  Beaiuc  -  Elsprits). 

Diese  Erklärung  befriedigt  in  jeder  86/16111111^,  tit  ist  ungezwungen, 
«ad  gibt  den  Worten  Alceste 's  einen  troffondcn  Sinn ;  ich  halte  sie  für 
die  einxig  richtijge.  Wer  danm  zweifelt,  der  möge  sich  die  Mühe  machen, 
ein  aolehei  CtAmet  dofeheabttlteRi,  er  wird  baw  «nehen,  deai  OnMito'b 
flonnat  eehi  wohl  dahin  paait 


Der  J'r.nejfv rique  de  l'Ecnle  des  Femmes".  Zu  den  Ver- 
diensten der  zweiten  Auflage  von  JMoland's  Möllere' Ausa^abe  gehOrt  vor 
allem  «tor  Wiederabdmok  eeltener,  in  Meliere  in  BeMonng  ■tohender, 

Diclituugen  und  die  boqiKMue  Vorpiuignnfj;  dieser  dwparaten  Materialien 
iinl  einem  leic  ht  zu  überbiickeudeu  Kaume.  Damit  kann  ja  die  Tliat- 
sachü  niolit  abgeleugnet  werden,  dass  diese  zweite  Aufluge  bei  der  ffC« 
ringen  Verschiedenheit  von  der  ersten  und  bei  ilirer  Inferioritit  der 
H  a  eh  et  te 'sehen  gegenflber  keine  nnbedingto  Notweutligkoit  wiir  vnä 
dass  die  dort  publizierten  j^ovitäten  sich  leicht  in  ein  oder  zwei  iSupple- 
mentbftnden  vereinigen  Henen,  wodnreh  der  MoIi^re*FonahOT  oem 
anangenehmen  Zwange  überhoben  wQrde,  einiger  Stücke  wegen  das 
ganze  Werk  zn  kaufen.*')  Zti  diesen  Novitäten  gehört  u.  a.  Robinet's 
jjPan^jftique  de  TEcüle  dos  Femmes'*,  welcher  von  Lacroix  uicht  ia 
die  „U»11eetion  MoliAmqne*'  aufgenommen  \ind  auf  deutschen  Bibliotheken 
gnr  nirbf  zn  erlangen  war.  Die  deutsch imi  Molieristen  haben  ihn  da- 
her vor  dem  Erscheinea  des  5.  Bandes  der  in  liede  stehenden  Au^fp^be 
(Herhet  1881)  gamieht  äneahea  hOMien  nnd  muelea  lich  anf  dae  wenige 
verlassen,  was  Despoie  imd  Fonrnel  über  ihn  bemerkt  liatten.  Da 
diese  letzteren  Angaben  nicht  stets  sich  nls  genau  uu»l  v  llstüudig  er- 
weisen, so  will  ich  mit  ui uigen  Worten  die  Stellung  doä  „i'am^yrit^ue'* 
in  dem  Streite  um  die  Frauenschule  kennzeichnen.  Ala  Robinet  Minen 
>.Pant?gyrique  ■  Anfang  Dezember  1663  (der  Druck  vrurdn  am  30.  November 
abgeschlossen)  verOttentliohte,  waren  ihm  von  den  Kritikern  der  Frauen- 


*)  Die  Stadtbibliothek  z\i  Stralsund  besitzt  dieses  Cabinet. 

')  Ein  ähnlicher  rein  buchhftndlerischer  Oesichtspunkt  wird  auch 
bei  nns  von  der  Firma  Veit  &  Oo.  heobaehtet,  welche  lefeit  dne  Her- 
bart-Ausgabe  von  Kehrbach  mit  vieler  Reklame  in  die  Welt  neuilef, 
di«  doch  zn  Hartenstein's  Ausgabe  in  ähnlichem  Verhältnis  steht,  wie 
Holand  SU  Despois-Mesnard. 
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schule  Moli^re  sellnt  mit  seiner  »Crit  de  l'Ec.  d.  F.**,  de  Visä  mit 
mIimb  hNoot.  nouv.*  mid  der  nZelincle^t  Boarsavlt  wif  srinem  am 
19.  Oktober  wahrschdiifich  raerst  an^eRlhrteii  „Portrait  du  Peintre** 

▼orangegangen  und  in  seinem  ^Panegyrique"  nimmt  er  zu  diesen  Vor- 

8&ngem  eine  ausgesprochene  Stellung  ein.  Den  bedeutendsten  von  ihnen, 
rolifere,  feiert  er  als  Oeffner  der  aaeb  im  nF^nt^gyrique"  (a.  a.  0.  83,  93) 
verspotteten  Prezi^^wn  und  «teht  auch  der  anjifeteindeten  „Ec.  d.  Fem." 
eher  sympathisch  als  antipathisch  gegenüber,  aber  als  unbedingter  Verehrer 
Um  groMB  Corntille  ('.»öj  kann  er  sich  mit  der  Kritik,  weldie  die 
T^RigOdio  in  der  »Cr.  de  TEc.  d.  F.''  erßLhrt  und  mit  den  uanreideutigen, 
an  gleichem  Orte  gegen  Corneille  gerichteten  Wendungen  nicht  ein- 
vennanden  erklären.  Die  »t^ole''  selbst  wird  im  „Pauegjrique"  offenbar 
mit  grosserer  WBrae  verteidigt,  als  bekämpft,  und  mma  die  beiden  Yer- 
teidif^er  zuletr.t  aus  diplomatischer  Berechnung  ihren  Moli e  re  feindlichen 
Qeliebteu  beipflichten,  ao  liegt  doch  darin  koin  Merkmal  einer  gegen 
MoH^re  gerichteten  Tendenz.  Diese  Verteidiguag  ist  übrigens  in  wesent- 
lichen Punkten  Original  und  entlehnt  nur  den  gegen  die  Alleingültigkeit 
der  A ristotel i'fchen  Re<^eln  geraachten  Angriff'  der  Molibre 'Hcheo 
nCritique'',  während  die  Polemik  nur  eine  Verflachung  und  Verwösseruug 
der  „^linde"  sn  Min  eekflini  SiffeatHmliob  ist  jedoch  die  Bemerkung, 
dass  die  der  Agn^s  ▼onArnolphe  gegebenen  Lehren  eine  Nachbildung 
der  bekannten  Unterredang  Don  Quixotea  mit  Saucho  Pausa  seien. 

Zu  de  Vis^  wird  Uobinet  einigermassen  durch  die  gleiche  Cor- 
neille-Verehrung  hingezogen,  doch  ist  er  auch  wieder  mit  der  spOtti« 
sehen  und  gesuchten  Afterkritik  in  den  „Nouv.  nouv.",  die  gelegentlich 
auch  den  g^^en  d'Aubiguac  verteidigten  ngra^d  Ariste"**)  nicht  ver- 
aobont,  wenig  dnveretanden.  Sein  Tentttnit  tn  Bonrtanlt  irt,  nach 
der  höhnischen  Abfertigung  des  „Portrait  du  Peintre"  zu  urteilen,  ein 
durchaus  feindliches  (108)  und  eine  nachträgliche  Glorifizierung  jenes 
Machwerkes  und  seines  Erfolges  auf  der  Bühne  des  „HOtel  de  Bourgogne'^ . 
ist  Kohwerlich  ernst  gemeint,  da  sie  der  albernen  Modedame  B^uee  in 
den  Mund  gelegt  wird. 

Bei  dem  offenbaren  Spotte,  den  Hobinet  liegen  das  gekünstelte 
ModeweMn  nnd  die  Ilaehe  Manterie  eeiner  Seit  nebtet  nnd  bei  der  nn« 
endlich  schwachen  Kritik,  welche  er  die  Meliere  feindlichen  Koketten  aus- 
sprechen lässt,  kann  eine  bewus^te,  aber  verhüllte  Feindschaft  gegen  die 
„Kc.  dea  Fem,"  nimmermehr  der  Grundzug  des  ^Panegyrique"*  stin,  wie 
uns  das  Fournel  glaaben  lässt.  Vielmehr  ist  Uobinet  mehr  ein  Mann 
der  alten  als  der  neuen  Zeit,  der  noch  fest  an  Corneille  hält,  ältere 
Dichter,  wie  Desmarets,  selbst  dann  lobt,  wenn  sie  lu  dem  angebeteten 
Corneille  im  QegBnnitn  tianden,  der  die  PmiOMn  und  den  ganien 
Modeprunk  in  Klewnng,  Benehmen  nnd  Redeweise  bamt  und  in  Moli^re 
mit  unverhohlener  Freude  den  grossen  Sj^r^tter  j^ner  modernen  Aus- 
artungen begrüsst,  obgleich  er  ihm  die  Konkurrenz,  welche  er  der 
ysehflaen  (d.  h.  UierMi)  KomOdie"  macht  und  die  wohlverdiente  Kritik 
der  unwahren  Bhetorik  Corneille's  nicht  verzeihen  mag.  Selbst  die  Ex- 
treme in  der  „Ecole  '  und  die  zugespitzte  Schärfe  in  der  Charakter* 
aeiohnnng  des  „Amolphe"  sind  ihm  keineswegs  antipathisch,  nnd  wenn  er 
auch  einen  franzdsisierten  Engländer  bemerken  UUsst,  die  Tyrannei  jenes 
,.Arnolphe'*  würde  der  sosialen  Freiheit  des  Insel volkes  nimmermehr  zu- 
sagen, so  wird  doch  der  englische  Ehemann  mit  seinem  kavaliermftssigen 
Fnlsama  scharf  genug  kritisiert. 


')  D.  h.  Corneille. 
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Ein«  eanz  bestimmte  und  nur  so  zu  deutende  Tendenz  hat  aber 
der  ,,Pandgmnqu^' jedenfalk,  fcrotidem  BoUaat  i»  der  Vorrede  die  game 
Jcomische  Unterhaltung**  a)a  bloaien  dramaiiaebon  Sdien,  der  niaottuides 

Urteil  beeinflussen  solle,  und  noch  am  Schluß  die  Verteidigung  der 
„Ecole"  alB  nicht  ernstgemeint  hinstellt  (a.  a.  0.  l'H).  Denn  die  Vor- 
rede, eine  affektierte  Benbeefamng  des  ei^^nen  Werkes,  enthUt  Angaben» 

die  nicht  ab  thateächlich  aufzuntasen  sind.  Wenn  er  u.  a.  darin  sagt, 
der  ..PandGryriqnp"  wJirp  b^roits  seit  drei  Monaten,  also  seit  FJnde  August 
164)3,  im  ünihiul,  wie  künute  er  dann  im  Stücke  seibüt  von  Moli^re^s 
G^peiivart  bei  der  Aaffllbmng  des  „Portrait  du  Peintre**  sprechen  nnd 
(lio-e  Komödie  selbst  gesehen  oder  "[pleseu  haben  :'  Tnd  die  Schluss- 
wendung  steht  wieder  mit  der  Wärme  der  Verteidigung  in  Widerspruch. 

^icht  ohne  Interesse  ist  in  Sc.  1.  des  „Pandgyrique"  eiue  Bemcr> 
kung.  die  mflglichei-wei.He  Moli&re  für  seinen  „Avare"  verwettete,  ffier 
ist  von  einem  lliatorii  >,n.qilirii  tlin  Rpr1f\  der.  wie  Harpagon,  ^jeirifii 
Pferden  einen  Teil  des  Kater»  heimlich  wegstiehlt  und  der  auch  zu  uu- 
MwüligeD  M<sol1atioii8"  gezwungen  wird.  Wenngleich  nun  diese  Zflge 
im  «Avare"  sich  auf  andere,  vielleicht  dem  Robinet  auch  bekannte 
Quellen  zurückführen  lassen,  so  ist  doch  die  Möglichkeit,  dass  Moli^re 
hier  die  Komödie  seines  Vorkämpfers  ausgeschrieben  habe»  nicht  un- 
bedingt abmlehnen.  Wenn  man  endlich  noch  fraoen  sollte,  wamm 
Robinet  sich  nicht  unbedingt  für  Moliere'a  „Ecole"  ausspricht, 
so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  der  Sieg  im  Streite  um  die  Frauonschnle 
noch  nicht  zu  Gunsten  de^  Dichtera  entüchicden  wai-,  daas  er  vielmehr 
durch  den  Erfolg  von  Boursault  s  „Portrait  du  Peintre"  wieder  vorläufig 
in  Frage  gestellt  wurde,  da-ss  Robinet  lieineswe^^s  ein  Interesse  haben 
konnte,  sich  mit  dem  einflussreiehen  de  Vise,  dessen  höfischen  Anhange 
und  mit  den  Schauspielern  des  „Hötel  de  Bourgogne"  zu  entzweien,  uud 
dass  endlich  die  Parteinahme  für  Molibre  dmui  sein  VerhUtnii  >a  dnn 
Uteren  Corneille  eingesckrtokt  wurde. 

E.  Maubenuoltz. 


')  8.  die  absichtlich  fibertreibende  Glorifizierting  diesf«  Erfolges  in 
de  Vis^'s  tfLettre  sur  les  aüaires  du  th^tre''  (a.  a.  0.  2031«  noch  m 
einer  Zeit,  wo  der  definitive  Sieg  Holi%re*s  sohon  «ogeRtanaen  werden 
mnate  (ebde.  269). 
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Referate  und  Rezensionen. 


fUmjf  Jean,  Marivaux  et  le  lCari?»adaga.   Fteis  l881.  B.  Plmi 
et  0^.  416  &  8.  gr.  8.*) 

Kapitel  I.  Einleitung:  Zwei  Schrifsteller  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  Marivaux  und  Beaumait^hais,  von  denen  der  erstere 
gegen  den  Anfang,  der  letztere  gegen  den  Schliiss  desselben  lebte, 
haben  das  gleiche  Geschick  gehabt,  der  Nachwelt  grÖsÄcr  zu  er- 
scheinen, als  ihren  Zeitgenossen.  Ihr  Bestreben,  eine  den  Teränderten 
YariAlAoiann  m  Sitten  imd  AosoliiaiiiigBii  Ifarer  Zeit 
mmauo  um  Euntt  and  Sprach»  m  achaSiBni  fimd  kbhftAaa 
Widenproeh  hA  den  damaligen  EntUram,  und  munenduli  \m 
den  AiÄSogem  Molidre*s,  welche  das  Loatep&d  nnd  die  Spisdie  des 
letitercn  —  rem  ausächliesslichen  Standponkte  der  Kunst  aas  be- 
dachtet —  über  die  Werke  des  Beaonnrchais  und  Marivaux  ge- 
stellt sehen  wollten.  Man  gab  zu,  dass  beide  Schriftsteller  Qeist 
und  zwar  sehr  viel  Geist  besassen;  das  Publikum  nahm  ihre  Rtücke 
im  Theater  sehr  >)oif!illig  auf;  man  las  mit  Eifer  ihre  Schriften, 
alwr  man  sprach  ihnen  den  Geschmack  ab.  Die  rechte  Würdigung 
ihrer  Verdienste,  deren  sich  beide  Miinnor  woiil  bowusst  waren, 
mussten  sie  von  den  Kritikern  der  Nachwelt  hoffen,  und  dies^e 
Holhniig  bat  mät  denn  auch  ToUkommen  wwiiklidit  Bean- 
Mawhais.  der  »'t  aU  — «i**"«  IdsGa  ^nA  mMtuit  «miMMw  Snmiabe 
der  BevolniioiMeit  aageh&rtey  ist  ven  den  Genenäenen»  wddie 


*)  Im  Haohstehenden  wird  keine  Beeenion,  tondera  nnr  ein 

fDhrliches  Referat  über  daa  Buch  Fleury's  gegeben.  Die  Zeitschrift  wird 
derartige  Referate  in  Zukunft  öfters  bringen,  und  hofft  dadurch  dpnjpnif^pn 
ihrer  Leaer  entgegenzukommen,  denen  es  an  Gelegenheit  oder  an  hinmi 
leÜt»  nen  enc^ieiMne  wichtigere  Worke  Aber  Oegrasttnde  der  franiOi. 
Utteeatimewhiehte  dank  eigene  Lakttre  keanm  ea  lenan. 

G.  K, 

Zcchr.  f.  vSxt.  Spr.  u.  Litt.   V.  ^ 
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dixekfc  oder  indirekt  mn  dm  Anabnioli  der  BoYoInlioii  teUgenommen 
habeoi  mit  Stob  ab  einer  der  iliren  an^enoaunen  irorden.  Man- 
vanz*  Wtirdigaiig  erfolgie  allerdings  ent  eplter.   Ei  bedoifle  lor 

Erkenntnis  seiner  Vcrdienefee  erst  einer  Reaktion  der  Methode  aUee 
ineBeneohaflMchen  Forschen  s,  wir  meinen  die  Aoblellimg  jenes  Pnn* 
Sipe,  nach  welchem  alles  Erkennen  auszugehen  hat  —  nidii^  wie  man 
vordem  glaubte,  von  der  Gesamtheit  zum  Detail,  sondern  —  von  der 
gewi^nhaften  genauen  Beobachtung  der  kleinsteu  Eiuselheiten ,  um 
darauf  das  Ganze  aufwärts  zu  konstruieren.  Diesen  jetzt  in  allen 
'  Zweigen  der  Wi^nschaft,  in  der  Physik,  in  der  Linguistik,  in  der 
Moral,  wie  in  der  Kunst  und  Litteratur  allgemein  giltigen  Grund- 
satz hat  niemand  genauer  beobachtut^  als  Marivaux.  Er  i^ttrte  die 
Buieetan  l^bfedera  nneerer  Haadlnngen  auf»  er  pillfle  mit  der 
Lnpe  ^  Regungen  dee  mensohHohep  Henens.  Wer  hat  woU  ge- 
maer  als  JCwtfanx  die  geheimsten  Pfbde  der  Liebe  im  mensehliehen 
Henen  erfonoht,  wer  die  nnmerUlehett  geAioden,  anf  denen 
sie  sieii  oHanbart?  —  Dieser  Trieb,  diese  Vorliebe,  zu  zergliedenit 
sn  analysieren,  in  allen  Dingen  nach  dem  letzten  Qronde  zu  fr^n, 
wodurch  sich  die  gegenwärtige  Generation  besonders  auszeichnet,  ist 
durchaus  nicht  al«  eino  ^nf^illin^o  Liebhaberei  derselben  zu  betrachten. 
Wir  sehen  vielmihr  in  der  Geschichte  stets  auf  eine  Periode  blinden 
Glanbens  eine  andere  des  Zweifels,  auf  den  Dogmatismus  den  Skep- 
ticismus  folgen.  Das  siebzehnte  Jahrhundert  war  eine  Zeit  der 
Ruhe,  die  ängstlich  das  Alt^i  zu  waiiren  suchte,  es  war  jene  Zeit, 
WO  man  nicht  mit  prüfendem  Verstände  an  religiöse  und  politisdie 
Dinge  herantrat  wo  man  nidift  wagte,  an  den  Uberlieferten  Fonnen 
sn  rttttelo«  Sogar  die  Form  der  Fbraaeni  deren  man  sieh  gewQlui" 
üob  bediente^  war  entsiTt  md  widenitebte  nor  allsn  hSofig  dem 
natOrÜbhea  CMUde.  SA»  waren  nmsttndlioh,  reich  geschmückt  nnd 
SÖhleppend ,  aber  nicht  nur  Bossuet,  sondern  auch  Baeine,  Moli^re 
nnd  sogar  M"*^  La  Fayette  bedienten  sich  ihrer.  Erst  gegen  Ende 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  tritt  eine  Wendung  ein,  welche  bis 
um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  fortdauert.  Bajrle, 
La  Bruyöre,  Dnfresny,  Le  Sa^if^  mv\  Fontenellc  samt  ihren  Nach- 
ahmern sind  Analytiker,  sind  Kritiker;  sie  zweifeln  und  suchen  die 
"Wahrlieit.  Sie  lassen  die  feierliche,  reiche  Phrase  fallen  und  nehmen 
dafür  flinke,  gewandte,  ein  wenig  gezierte  Ausdrucks woiaen  an. 
G^gen  die  Mitte  dee  aohiaehnieD  Jahrhunderts,  nach  dem  Erscheinen 
des  Esprit  des  lois  nnd  des  Dieesnrs  Boossean*s  sehen  wir  dann 
efino  neue  Beaküon  sieh  ToUsiehen.  iLn  die  Btelk  des  ZweiMs  nnd 
der  Kritik  tritt  der  Qlanbe  nnd  die  BdiwSrmerei»  nnd  statt  dar 
Vernunft  huldigt  man  dem  Gefühle.  Dieser  Umschwung  spiegelt 
sich  anch  in  der  S|iraeiie  wieder.  Die  volle,  reiche  Phrase  kommt 
wieder  sor  Geltung,  nnd  der  periodische  Bau  der  B&tu  in  Anfhahma 
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Die  zwischen  beiden  Reaktionen  liegende  Periode,  welche  also  vom 
Ende  des  siebzebutea  bis  zur  Mitte  dos  achtzelinten  Jahrhuuderta 
iioh  eratraekte,  war  fftr  die  Oesellsohaft,  Ittr  die  sogenannte  ürine 
Weit  €u»  Mditlinrtige  Zeit  te  Bnlie  und  des  SfaligglwnlfwiBaiiai  Die 
dxei  graesfln  Socgen  der'  Gegsuwuti  EhigciSi  lUebo  und  GoUl» 
bnmniUgteii  die  GemUter  nicht  üm  ein  Amt  m  erittlton,  bfatiehte 
man  nur  GönnoTi  niebt  Miigkillea.  Leere  Kues  r  Oalanterie 
galt^  iMIber,  als  wahre  mneie  Heneosneignag;  was  Wunder  nod^ 
dass  man  alle  jene  Verbindungen,  welche  anf  Herzensneigong  be- 
mhen,  mir  oborflji^'hlioh  nahm,  dass  Ehe  und  Pretmdsehaft  nur  als 
TSndelei  angesehen  wurden?  So  erklärt  es  sich,  das's  Ehegatten,  sobald 
sie  einander  überdrüssig  waren,  lachend  auseinandergingen  und  neues 
Glück  in  einer  andei-en  Yorl  in  Umg  suchten.  Geld  dai*aufgehen  zu 
lasäüo,  ohne  zu  rechueu  ntul  /,u  zliblen,  guhürto  notwendig  zum 
guten  Tone.  Der  Herzog  von  Richelieu  warf  einst  eine  Börse  Geld 
warn  Fenster  lunaos»  als  sein  Sohn,  der  daeMibe  lu  eeinem  Tergnügea 
batte  verwenden  sollen,  es  ihn  anberflhft  sorfioklieferte.  Derart  waran 
die  Zueift&de  der  GeaeUeoluiA,  in  weleher  Harivsox  lebte  und  Mt 
eatwiekelte»  dne  eolobe  Weli>  eotglos  und  leiclitftirtig  in  allen  ihren 
Handlungen,  umgab  ihn,  als  er  den  grOMten  Teil  seiner  W^etke  Ter~ 
fitsste.  Die  beiden  Männer,  welche  er  sich  zum  Mnster  nahm,  und 
mit  denen  zugleich  er  in  den  Kampf  der  Alten  und  Neuen  ein- 
trat ,  waren  Fontcncllc  und  La  Motte.  Von  dem  erstoren  spricht 
er  zwar  in  seinen  Werken  wenig,  glaubt  aber  dafür,  dm  La  Motte 
niemals  genug  gelobt  zu  haben.  Drei  Penoden  lassen  sich  iu  ^winem 
litterarischen  Leben  unterscheiden:  in  der  ersten  siucht  er  seinen 
Weg,  in  der  zweiten  hat  er  üm  gefunden,  und  iu  dur  dritten  hat 
er  ihn  wieder  verloren. 

Kapitel  IL  MariTauz*  Jugendwerke.  Piene  Oariet  de 
Gbambhdn  die  Mavivanz  wude  am  4.  Febniar  1688  tu  Paris  gebmeo. 
Seine  IVunÜie  sfeanunfte  ans  der  Noimandie  und  hatte  bedentsnds 
Miltner  in  dem  Paxlamesit  dieser  Provinz  aufzuweisen.  Der  Jnnge 
MariTauz  kam  erst  mit  seinem  Vater  nach  Riom,  dann  nach  Limogei^ 
wo  dieser  den  Posten  einee  Münzdirektors  versah.  Als  Mann  lebte  er 
dann  immer  in  Paris.  Er  verstand  ziemlich  gut  Latein,  kannte 
jedoch  das  Griechische  nicht,  und  seine  Kenntniaee  in  der  Öesehichto 
waren  auch  keineswegs  gründlich. 

Mari?aux  begann  sehr  früh  sicii  sehrittüttillerisch  zu  versuchen. 
Sein  erstes  Werk:  Le  P^ro  prudent  et  equitable  ou  Crispin  l'heurenx 
fourbe,  erschien  bereits,  ala  er  erst  in  seinem  vieruudzwanzigston  Lebens- 
jahre stand.  Das  StOok  trttgt  ganz  den  Cfaafukter  jener  Anfiinger- 
maohweike^  woldhe  gewQhnliäi  dem  Feoer  preisgegeben  werden,  so* 
bald  ihnen  andeie  gefolgi  sbid«  Maiimz  aber  liess  es  dcueken,  und 
es  flgurtert  unter  ssinsn  Werken.  Wie  in  einer  grossen  AnMhl  von 
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StOokiii  jenttr  Zrit,  m  iit  aneh  in  fMiiieiD  EnUngswerir  als  Brapf^ 
momit  j€Be  Qeadiidito  n  TwieiflliiMii,  m  wddliar  drai  Branbfarbar 

durch  die  List  und  filnko  das  Dieners  eines  vierten  Liebhabers  SOS 
dam  Mde  geeoUagn  werden,  lun  das  junge  Hidchen  dam  klilenn 

n  retten. 

Schon  das  folgende  Jahr  brachte,  ohrif  dos  Vorfnssers  Namen, 
die  zwei  ersten  Bünde  eines  Bomans,  der  auf  fünf  solcher  berechnet 
war;  er  hiess:  Lea  Effets  snrprenants  de  la  Sympathie.    Das  Werk 
befindet  sich  in  zwei  Auagaben   der  Werke  Marivaux',  indessen 
Lenglet-Diifresnoy,  der  es  anfangs  in  seiner  Bibliotiieque  des  romans 
als  von  Marivaux  h&rriihreud  aufge^ichuet  hatte,  hegte  später  starke 
ZirailiBi  imd  sobrieb  es  -?ielmebr  eSnem  Chevalier  de  Maillj  zu,  dar 
nnter  andern  Bomanen  aneh  die  Amonre  dee  empeveurs  nunains^  die 
Hiitoiie  aecrUe  des  VestnlGS  verbssk  liat  nnd  1721  starb.  Ein 
anderer  Biograph  fallt  den  Boman  fOr  das  Werk  des  Abtes  Bar- 
deion; Formej,  der  1757  in  Berlin  sehriftslellerto,  beschränkt  Mari- 
vaux* geistiges  Anreeht  nur  auf  einen  Teil  des  Werkes.   Wir  halten 
die  Meinung  dieser  Schriftateller  fUr  irrig  und  glauben  vielmehr,  dass 
dieser  Roman  wirklich  von  Marivanx  herrührt.  Dies  beweist  schon  die 
Thatnarlu;,  da.ss  in  dem  ganzen  Werke  alles  mit  dem  grössfen  An- 
stand-; vor  sich  geht,  dass  sich  nicht  eine  einzige  gew^agte  Özene 
vorlindet;  Mailly  und  Bordeion  lieben  es  im  Gegenteil,  dem  Leser 
lüsterne  Details  vorzumaien.    Dann  aber  läs&t  sich  auch  das  Bild  des 
Dichte  aus  dem  Werke  gleichsam  herauskonstmieren.    Die  Beihe 
jnnger  Damen  die  sieh  beim  ersten  Anbliek  in  die  jungen  Lente 
veijieben»  nnd  selbst  die  InitiaÜTe  eigreifsn;  die  sflohtige  ZorOofe* 
haltong,  weldie  sieh  dnroh  das  Werk  hingeht;  die  Naiväftt  be> 
stimmter  Sitnationen,  sUee  seigt  tms  in  dem  VerCuser  einen  den 
Fraoen  gsgenüber  verlegenen»  verliebten    und   sehr  furchtsamen 
jnngen  Mann.    Dies  trifft  geaan  für  die  Persönlichkeit  Marivaoi:' 
zu,  besonders  aber  für  seine  Jugendzeit,  aus  welcher  obiger  Roman 
hervorging.  Das  Werk  selbst  ist  keine  Parodie,  wie  man  geglaubt  h;it. 
die  Personen  sind  in  ernstem  Sinne  zu  nehm' n.     Die  Handlung 
spielt  in  einer  unbekannten  7,c\i  und  in  einem  unbekannten  Lande, 
das  nur  vorübergehend  dem  i'  l  ankieich  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
gleich L.     Mdu   kcüjit  dort  keine  Polizei ;   Entführer  und  Mörder 
werden  nicht  Ton  der  Gerechtigkeit  verfolgt,  in  den  Schlössern 
iMOssn  sehreeUuhe  Tyrannen;  in  den  Hütten  leben  Prinsessinnen, 
sls  LandmKdohsn  TerUeidot;  in  den  Wttldem  mhen  RinsiedW  'von 
ihren  Absateneni  ans;  das  ist  des  Dichters  Welt  in  diesem  StBck. 
IKese  Welt  ist  nun  bevölkert  von  verliebten  Personen ;  Liebeserklft* 
rangen  r^en  wie  Hagel,  und  häufig  machen  Frauen  damit  den 
Anfang.    Die  dem  Werke  eingeflochtenen  Episoden  sind  amüsanter, 
teelnder,  als  die  Hanptersählnng.   Hieraus  lissse  neh  varmuilieD, 
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daaB  diese  von  Mitarbeitern  des  Dichters  herrührten ;  indessen  spriohi 
dagegen  der  Charakter  Marivaux',  der  eine  solche  Hilfe  nicht  zugelassen 
hätte.  In  dem  ganzen  Bncho  vcmimrat  man  frlfMo'hsfim  das  Echo 
der  Novellen  des  Cervantes;,  und  e^  ist  wahrschoinlich ,  dass 
(Ii»'  Eflfets  de  la  Sympathie  unter  dem  Einflasse  einer  franzO- 
siM  In  [1  Übersctzun^f  von  Persiies  und  Si^srnnifte,  welche  Dichtung 
in  der  ersten  Hüiitu  des  siebzehnten  Jahrhunderts  erschien,  entr 
standen  sind. 

Die  Erfolglosigktft  dieses  BooMin,  nacl  dl0  Beftktioii  der  Zeit 
gegeo  den  Heroisnnu  llberiianpt»  itturten  Marhranx  dam,  dem  Bogi^ 
nannten  „sentiment  ehevalereaqQe*^  den  Krieg  in  etrklli».  Der  erste 
Akt  dieselben  war  die  Y<ntare  embonrbte.  In  dkeem  Boman  er- 
tfUt  uns  der  Dichter,  wie  eine  rnnüt  i  n  Oesellschaft,  in  der  er  riok 
selbst  befindet»  Aber  Nacht  durch  die  Tnmkcnhelt  des  Entaehecs  sioli 
festfährt  und  gejrwnngen  ist,  in  der  Schenke  des  Dorfes  zu  über- 
nachten. Da  keinem  der  Schlaf  kommen  will,  be^chliesst  man,  Ge- 
sehichton zu  erfühlen.  Wir  hören  nun  von  eineui  Liebhaber,  der 
seine  Liebe  einer  Daine  gesteht;  da  dieselbe  aber  seine  Getühlo 
nicht  erwidert,  b^bt  er  sich  als  irrender  Ritter,  von  einem 
Knappen  b^leitot,  auf  Abenteuer.  Ais  seine  Geliebte  das  erlüliri, 
packt  sie  wüde  Vmweifluug  übi.u-  seinen  Weggang;  ihr  Enischluss 
ist  gefasst,  sie  wird  inende  BHtsrin,  and  ihre  Kanmerfran  beertet 
sie  als  weibHeher  Knappe;  sie  woUen  die  Irrenden  snelien*  Hier 
setsl  eine  der  mitaranendon  Damen  ein:  IMe  ritteriiflhe  Dame  Icommt 
bei  Anbruch  der  Naoht  mit  ibrer  Bedienten  in  eine  Hdhle.  Hier 
beriBcht  ein  alter  Zauberer,  der,  sobald  er  sich  älter  werden  fühll^ 
irgend  einen  jungen  Mann  seiner  Umgebung  tötet  und  in  dessen 
Knriier  Hlhrt;  auf  diese  Weise  ist  er  bereits  260  Jahro  alt  geworden. 
Nur  einmal  im  Monat  wird  er  wicd*  r  der  hiut^llige  Greis,  und  denn 
ist  er  der  Macht  seiner  Umgebung,  m  der  sich  auch  viele  gefangene 
Damen  unfreiwillig  betindf^n,  ttberliefert;  man  kaan  ihn  töten.  Die 
Erzählerin  hatte  offenbar  Don  Quijote  und  Tausend  und  eine  Nacht 
gelesen.  Eine  diitte  Dame  führt  nun  die  Geschichte  zu  Ende:  Laud- 
leiite»  die  man  berbeiholt,  fuhren  die  bddeD  Abeotenxerinnen  snm 
ntehsten  Dorfe  bin,  bier  treffan  sie  den  irrenden  Ritter  nut  feinem 
Knappen,  denen  tasSA  daa  mindeste  Abentener  sageakoBsen  war. 
Msn  mriflmt  sieb,  man  singt  nnd  trinkt,  —  und  die  QeasHsobaft 
eodriUt  die  Nachricht,  dass  die  Weiterfahrt  vor  sich  gehen  kann. 

Die  in  diesem  Stück  beabsichtigt*?  Parodie  anf  die  Bitterliebe 
ist  der  am  wenigsten  gelungene  Teil  des  Romans.  Es  scheint  im 
Gegenteil  fast,  ^  ob  Marivanx  gerade  an  dieser  am  moisfen  fest- 
gehalten habe,  da  er  sie  zum  G^nstand  eines  anderen  Roinan^  in 
zwei  Bänden  machte,  der  unter  den  Titeln:  Pharsamon,  Folios  anioii- 
reiises  und  Don  Quichote  moderne  erschien.   Es  ist  keine  i'arodie 
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deejenigen  von  Cervantes,  sondoru  eine  oogescbickte  Nachahmimg 
döweiben.    Der  Inhalt  ist  folgender: 

Pbaiaamoii  ist  bei  seinem  Oukcl  erzogen  worden.  Homan- 
lektttre  bi^t  seine  Gedanken  ttbenpiMuit  gemacht;  er  soekt  kuians, 
b^lettet  Ton  aeinaiii  gstraieii  Knedit  GUtOD,  um  Bidi  Abeutooer  und 
eine  Dalouteft  m  sudKm.  Er  findet  beides.  Znnftohst  die  Oeliebte, 
eine  eifir^  BomaiüeiMnm,  die  noh  Gitdiee  neoneo  nnd  ihr 
Heis  nnr  einem  Romanbelden  schenken  will.  Pharsuiuiii  benegfc 
im  Kampfe  den  Liebhaber  der  CitaUse.  Dann  geleitet  er  sie  in 
die  Welt  auf  Abentener.  In  einem  Streite,  der  sich  in  einem  Hause 
zwischen  ihnen  tmd  den  Hochzeitsgästen  entspinnt,  wird  PhnrsiTnon 
verwundet,  Gitalise  entflieht  und  gelangt  glücklich  in  ihre  Heimat, 
wo  ihre  romanhaften  Ideen  vemünftigeo  Gedaukeu  Platz  machen. 
Auch  Pharsamon  lässt  nach  ^iner  Wicdcrhcrst-ellung  von  seinen 
Ijharitastiscben  Vorstellungen  ab.  Das  Interessantere  in  dieser  Er- 
zählung bieten  die  romanhaften  Episoden,  in  denen  Clovine  dem 
Pharsanum  irad  der  Gibüiie  ihr  abenieoerlicfaeB  Geeohik  enSUt. 
Dana  die  Qeeohiobte  der  Tenmane,  welobe,  yon  Seeittabem  entfuhrt 
und  als  Sklavin  verkaaft,  erst  naeh  mandurki  Abenteaani  ihr 
Heinatland  Frankreich  wiedersieht,  und  endlich  die  Erzählnag^ 
welche  Cliton,  der  Diener  des  Phareamon,  von  seiner  Kindheit  gibt 
Dia  letstte  Episode  verdient  deswegen  noch  besondere  Beachtung, 
weil  wir  in  ihr  zum  erstoi  Male  jene  kUnsUich  gedrechselte  und 
geschraubte  Sprache  antreffen,  die  spttter  eine  eolohe  Aaedehnang  in 
den  Werken  des  Dichters  erlangte. 

Von  der  Parodierung  der  sogenannten  „amour  hörotque**  ging 
Marivaux  zum  Angriff  gegen  die  Alten  über.  Er  wollte  Hoiiier  und 
den  ganzen  epischen  Heroismus  ins  lücherlicbe  ziehen.  Perrault 
hatte  zuerst  den  Kampf  gegen  das  Altertum  begonnen;  Fontenelle 
und  Ia  Motte  tmften  üof  eeine  Seite;  man  atrilt,  im  Grande  ga- 
iK»uM»  um  die  Frage,  ob  die  Meneofaheit  im  Hinblkk  auf  dia 
Altertam  einea  Fortaäiitt  oder  einea  Attoksoiiriti  gemadit  habe» 
La  Motte  hatte  ee  mternemmen,  onen  modernen  Homer  sn  eohaffeD, 
der  dem  Geschmacko  der  Zeit  entepiiehe.  Er  beschränkte  die  24 
Qeeftage  der  lUae  auf  12  gani  knappe  Anmflge  mid  glaubte  aUee 
Ernstes,  dem  alten  Dichter  einen  Dienst  erwiesen  zu  haben,  indem 
er  alles  seiner  Meinung  nach  Ül)erflüs8ige,  die  Fehler  des  Geschmacks, 
wie  er  es  nannte,  ausschied  und  ihn  dadurch  fttr  seine  Zeit  so  zu 
sagen  salonfUhig  machte. 

Marivaux  nun  ging  noch  weiter.  Er  wollte  nicht  nur,  wie 
dies  Scarron  bezüglich  der  ^Eueide  gethau  halte,  sich  und  andere 
durch  harmlose,  mit  erdichteten  Znsätzen  geschmttokte  Schene  an- 
genehm utviialtmiy  er  wollte  die  Statna  dea  Homer  amstttnoii 
er  i?o1Hb  bevenoDy  da«  die  lUaa  abford  in  der  gmen  CompoflitioB 
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sowohl,  wie  in  ihren  Einzelheiten  äci,  trotzdem  daüi^  er  kein  (ihechisch 
verstand.    (^S&ine  Parodie  grliodet  sich  au£  die  Übersetzung  des 

Uo  La  Motte.) 

Der  £rfolgi  dem  das  W«ric  errang,  entaprach  keineswegs  den 
fewartaiiigwi  to  DklitM  B»  bU«b  aradiidi  mbeMUei»  denn 
fliMBeitB  kam  m  m  epftt»  andinfieUB  nigto  «•  diu  ftr  «n  Weck 
diflter  Art  gswaltigoi  lUiliirt  dan  m  geittfoll,  aber  nkbi  otte- 
liaUaad  geachriebai  ^var. 

Nach  Homtf  min  fiel  Marivauz,  wie  dies  zu  erwarten  we^, 
fiber  die  französischen  Nachahmer  desselben  har.  fir  begann  eine 
Parodie  der  Avontures  de  Telc^maque.  Brideron,  ein  Landedelmaun, 
so  erzählt  er  darin,  hatte  sich  vor  20  Jahren  nach  ün^rtim  begeben, 
am  die  Welt  kennen  zu  lernen.    Seit  dio«or  2eit  man  aber 

nichts  von  Uim  vernommen,  die  meisten  luillLii  ihn  für  tut.  Land- 
jinilo  r  boKtilnaen  sein  Weib,  sich  wieder  'in  vuihuiiaten,  da  sie  aber 
uicht  an  ileu  Tod  ihres  Mannes  glaubt,  weist  sie  die  Freier  zurück 
und  schickt  ihren  Sohn  In  IfcigUlitnng  aeines  Ohainie,  der  den 
naque  geleaen  liait^  Idnani^  den  Vate  n  nute.  Nadi  Tieiai  Aban- 
tsQM  kommen  beide  in  lobMitani  Gefthit  bä  Mdieerte^  der  ehe- 
maligen  QeUnblen  den  «tten  Brmderon,  an;  na  fdi«Mgt  d^  NalgDi^ 
nnd  GeMüe,  die  daaalbe  ihr  alinnnk  wwgwllgirt  htttte»  anf  den 
fikdui  n.  I.  w« 

80  lai^  der  Verfasser  in  seiner  eigenen  natürlichen  Sprache 
redet,  folgt  man  ihm  gt^ru,  sobald  er  aber  nnfängt,  poetische  Ans- 
drücke  des  Fiinelon  mit  parodisfi^rbon  trivialen  HiWieBfiartan  an 
ansehen,  wird  die  Erzählnog  unangenehm  zu  lesen. 

Um  diese  Zeit  hatt«  Voltaire  mit  seinem  (Edipe  einen  rau- 
schenden Beifall  im  Theater  geerntet.  Das  bewc^  Bforivaux,  eben- 
ialis  em  Trauerspiel  zu  dichten,  nnd  er  wählte  einen  schon  frülier 
von  Scudöry  und  Thomas  GomeiDe  bearbeiteten  8toC  den  Tod  den 
gpumiiiAi-  Dm  taragisoha  QoeeMak  dkaen  Helden  bol  ihm  ohne 
Zweifel  echthie  Owfw»  aar  AnedEttluniBg;  allahi  die  anBBbanditen  nuter 
diaeen  waren  eehon  von  Vori^taigBm  beaibeitei,  nnd  er  konnte  aie 
nnr  wiederholen,  auf  die  Oefahr  hin,  sie  abwusch wSehan»  Der  feier- 
erhabene  Moment»  wo  Fkminina  die  Aoslieferong  den  Hannil^ 
verlangt,  war  schon  von  Racine  in  seiner  Andromaqoe  verwertet; 
in  diesem  Stücke  hltncrt  <lie  Entscheidung  des  Pyrrhus  von  dem  Ge- 
fühle ab,  wr^khes  er  >1*  r  An  hnmarhc  rinflüsat,  in  dem  des  Msirivaux 
dagegen  hängt  alles  von  dem  aileiiugeu  Willen  des  Frusias  ab;  ab^ 
vom  ersten  Akte  an  fühlt  mau,  dass  dieser  Wille  gegen  die  Furcht, 
welche  die  Römer  ihm  cinHössen,  nicht  Stand  halten  wüd.  liaum- 
bül  konnte  als  durch  die  Liebe  mit  aller  Macht  geschütat  and  ver> 
teidigt  dargestsUb  wwden.  Hieran  hailCaviWK»  anehgednfiht»  aber 
er  hat  aieh  m  teeUaaa  dieaea  Mttleli  bedimi  AnMdem  nrwrtir 
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ein  Trauerspiel  in  dieser  Zeit  !=eine  Tiebesintrigne  haben.  rhoiüis 
Corneille  hilft  sich,  indem  er  lem  Hannibal  eiue  Tochter  gibt,  die 
nach  dem  Tode  des  PruBias  Kouigiu  von  Bithytiien  wird.  Marivaui; 
aber  wollte,  was  die  Lösung  anbetrifft,  der  Geschichte  getreuer 
bleiben.  Er  Hess  den  Hannibal,  trote  seiner  64  Jahre,  sich  ver- 
fiebeii  Qttd  tkdlia  Um  tai  fOnbefaen  GModten,  de«Mii  AHer  akU 
mmgnr  x«ipekt»bel  war,  als  Kebenbwhter  entgegen.  DmdH  Hamb 
Lbbe  nir  Tnebfeder  wllvd^  hitte  sie  bremieiid,  leidensolnftlieh  wat 
Seite  der  Fnm  Sek  müsseii,  neleiis  den  Ha&nibal  vm  jaden  Pkeis 
n  reiten  entscbloesen  gewesen  wftre.  Statt  deesen  aber  ist  die 
Tochter  des  Prusias  kalt  uad  (^aubgütig^  nnd  unser  Interesse  wird 
hierdurch  bis  zum  Minimum  rcduriert.  —  Der  Stil  des  Stückes  ist 
abstrakt  und  prosaisch,  Schönheit  der  Verse  ist  nicht  vorhanden, 

Kapitel  III.  Periodische  Schriften.  Seit  arbt  Jahren 
arbeitete  nun  Marivaux  mit  stet«ra  Eifer  und  grosser  Anstrengung, 
aber  ohne  Erfolg.  Er  entschloss  sich  deshalb,  —  genau  die  Ge- 
schichte dos  lIoDorö  de  Balzac  —  nicht  länger  die  Inspirationen 
seiner  Phantasie  in  seben  Sefariften  medennilegen,  sondern  seine 
Eiftfte  gänzlkli  anf  die  Seluldaraiig  des  Brlebtan,  dee  ttaieleldieli 
Beobaehtelsn  in  verwenden«  IHe  Jalira  1718—1721  bilden  ubei^ 
bnnpfe  einen  benMKkaoswsrte  ZMbsdtaill  ssniSB  Lebens.  1718  nnd 
1719  Ikfarte  er  für  ein  periodisabes  Werk  Artikel,  d»  mit  Beefai 
Beachtnng  verdienten.  1720  liess  er  drei  Stücke  anflttbren;  L'Amenr 
ei  la  y^ritö,  Annibal  nnd  Arleqnin  poli  par  TAmoor,  Ton  denen 
das  letztere  regen  Beifall  gewann.  1721  verheiratete  er  sich  mit 
einem  Fräulein  Martin,  die  er  jedoch  nach  zweijJlhriger  Ehe  wieder 
verlor,  nachdem  sie  ihm  eine  Tochter  geboren  hatte.  Letztere  wurde 
Nonne  in  dem  Kloster  Thrösor.  In  cliese  Zeit  von  1736 — 1742 
fftllt  die  Abläääuug  semer  Marianne,  in  der  viele  Ssenen  im  Kloster 
spielen. 

Im  Jabra  17291  gründete  MnrWanx  eine  pariodieohe  Sdnift 
fllr  BBOialisohB  nnd  fittenrisoha  Flandarsiein,  in  der  ar  die  ffistdra 
da  k  Jenna  Ulla  an  murair  wOtotiiebiB,  eine»  dem  Biogn^phen 
naob,  Yom  Diebter  selbst  eilebte  Gesdndite,  wdeba  ibn  elna  tot 

dem  Bpiegd  ihre  GesichtHinsdrücke  nnd  Gesten  mnatarnda  jnnga 
Daoia  flberraschen  liess.  Die  n&chste  Zeit  zeigt  uns  Marivaux  an 
einer  periodischen  Schrift  thfttig,  die  seit  der  Zeit  ihres  Gründers 

Vif?(^,  vom  Jahre  1672  ab,  xmif^r  dem  Namen  Mercure  galant, 
dann  Nouvcau  Mercure  titrurierte  und  nun  den  Titel  Mercure  de  France 
führte?.  Er  veröffentlichte  darin  ein  Tableau  de  Paris  in  Form  eines 
Brittos  an  eiue  Dame,  dessen  Inhalt  vier  Kapitel  umfasste;  Le  Penple, 
le  Bourgeois,  les  Pommes  de  qualitö,  les  beaux  Esprits.  Das 
pariser  Volk,  sagt  Marivaux  darin,  ist  ein  grosser  Hund,  der  immer 
benfl  ist,  m  biksen»  der  einem  aber  die  Pand  leckt,  wenn  man 
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ihm  cm  Stück  Brot  schenkt,  d.  h.  ein  f^tes  Wort  gibt.  Dor 
Bürger  will  mit  dem  Volke  nicbte  gemein  haben,  er  ist  sehr  cere- 
momell  und  hat  daa  Aussehen,  als  wolle  er  sich  steta  auf  den 
Fersen  emporheben,  um  grötiser  zu  erscheinen.  Die  Bürgerinnen  sind 
Kokflüen,  wenn  miöh  aieiht  in  dem  Muse,  wie  die  DeoMn  raa 
Seage.  Die  enfteran  enrOten  moA,  mnen  lieUieber  in  heben,  die 
Mrteran  wtIrdeD  beeehümt  loii,  wenn  sie  deren  nicht  mehrere  an^ 
zuweisen  hUtten.  Die  ^bnieligen  Schungeister  acbliesslich,  d.  h.  die> 
jenigen,  welche  stodierten  and  schrieben,  teilt  er  in  drei  growe 
Kategorien:  MUnncr  von  Genie  fofficicrs  snpdrieurs),  die  grossen 
Mittelmääsigen  (offiriori-iX  en<lli'"h  f\\o  Mittt^miissigen  (officiers  subal- 
ternes). Gelehrte,  Mathemutiker,  L^liilusophen  und  Dichter  verweist 
er  in  die  Klasse  der  Koketten  und  zeigt,  dam  sie  nur  durch  Eigen- 
liebe zum  Produzieren  getrieben  werden. 

Die  Briefform  sagte  Marivanz  so.  Br  bediente  sieh  der- 
adben  ooefamala  in  den  Anfimge  einee  Bomaae,  deeeai  IniMli  ihm 
dae  belaaeohte  Qeepilob  »wieBhen  einer  lebhaften  and  einer  aeall- 
mentalen  jnngeo  Dame  an  die  Haud  gab.  Die  ersten  drei  Briefe 
befinden  sich  in  dem  vii'rton  Bande  der  Oeuvres  div^ra^  de  Mari- 
vanx  vom  Jahre  1765  unter  dem  Titol:  TApprentif  coqtiot.  Sämt- 
liche fünf"  Briofe  befinden  sich  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1785, 
aber  anter  emem  andern  Titel.  —  WJihrend  einer  Reihe  von  20 
Jahren  verschwindet  Marivaux'  Name  aus  dem  Mercure.  Der  Er- 
folg des  eugli^chen  Spectator  batto  in  ihm  d^  Wundch  wachge- 
raftn,  ein  Ihnüctbee  Organ  in  beeitnn,  deMQ  SgentBnmr  nad 
Bedaktenr  er  edbat  eetn  woIHe.  Dae  Blatt  eotatand  nnter  dem 
Titel  8peelatenr  ftan^aia^  eneUen  wOohoriliflh  iweimal»  mmiele  aber, 
nachdem  25  Nummern  ersohieneil  waieil,  wieder  eingehen.  Sein 
Inhalt  Betete  eich  folgendermassen  zusammen:  Die  Geeefaiohte  dea 
Mlidchens  vor  dem  Spiegel;  die  Schild erariGj  f>mer  Audienz,  wie  sie 
von  grossen  crnldstolzen  Herren  furchtsamen,  elnl  aren  Armen  erteilt 
wird;  eine  Anekdote  von  einem  armen  Schuster,  der  sich  von  den  Fest- 
lichkeiten, die  der  Menge  anliisslich  der  Anwesenheit  der  laikiiiün 
von  Spaiiien  in  Pahs  gegeben  wurden,  feruhielt,  weil  sie  ihm  die 
Zeiel  aar  Ajrbeife  beidOmien;  eine  lobende  Krilik  dea  Bonmlna  ym 
La  Ifotto,  in  dem  er  die  Uegm  Barine*a  nnd  die  Srhabeaheit  Oo^ 
neüle^t  findet;  er  verbreitet  rieh  Unger  Uber  die  Inte  de  Oeeteo  Oor- 
nmXkfn,  benrteüt  die  Lettres  permoee;  bringt  endUdh  eb  Erg&nznnga- 
hapitel  zu  dem  Anümte  Uber  Schllngeieter,  weldier,  wie  erwähnt,  einen 
Teil  des  Tableau  de  Paris  im  Mercnre  bildete.  Es  ist  bemerkenswert, 
daas  in  M.'s  Spectateur  Frauen  eine  hervnrmrrnndo  Rolle  spielen.  Der 
Verfasser  erzählt  ans  von  einem  armen  Madchen,  das  vorteilhafte 
AnerbiotupfTf  n  s<  it^ns  eines  reichen  Bürgers  ausschlt^irt,  trotzdem  dfk>s 
es,  um  seme  armen  kranken  Eltern  zu  uuterstüUeu,  xum  Betteln  ge- 
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zwnngen  ist;  wir  iiöien  vuu  einer  Frau,  die  ihren  Efa^aiten  liebt 
«ad  trotz  der  mancherlei  Versuchiuigen,  die  aa  sie  herantreten,  iiim 
traa  bleSbok  will»  flie  drOflkt  dia  Qualm  ihiw  H«neni  in  üinD 
Briefflü  ms;  es  folgen  nrai  eelir  l»eifdte  «ad  rtlliveiide  Briefe  «bm 
Torfthrioi  tfftdduHit  «.  s.  w. 

War  a«di  der  Erfolg,  wekhea  der  Bpectateur  errang,  nor 
gering,  80  liess  sich  desnodi  Marivanx  die  Hoffnung,  dass  seine 
periodinohon  VrrrtT-  i'tlirlmngon  niit  der  Zeit  den  Beifall  des  Publi- 
kums gewinnen  würden,  nicht  rauben.  Er  schickte  deshalb  unter 
derselben  Forn)  deu  Indigent  philobophe  und  das  Cabinet  dn  phüo- 
bophe  in  die  Öffentlichkeit.  Die  eretere  Zeltschrift,  welche  nur  aiebeii 
Nonunem  erlebte,  brachte  die  abgeri&seoe  Erzählung  eines  Aben- 
teorers,  der,  naohdan  m  ata  Soldat  deaertiert,  «Mtat  iMi  eineBi  Gdst- 
lieben  Diener*  dann  anf  dem  Hieaier  lichtputaer  «nd  ff«^i«ff^^ 
aelbet  Bchanapieler  iraxde.  Seine  ganae  LebenegeaeUeMe  biiagt  indea 
der  Lidigent  phüosophe  nicht,  statt  deeeen  aber  allertat  Beflexiooaa, 
wie  z.  6.  (Iber  die  Vorliebe  der  Franzosen  für  das  Neue  nnd  FMnde^ 
über  Hm>he,  die  mit  Gold  beladen  sind  und  niemals  Almosen  geben, 
über  Philof-o|  hpn,  die  alles  wissen  wollen  und  sich  durch  die  frage 
eines  Landmauues  aus  der  Fassung  bringen  lassen  etc. 

Aus  diesem  Indigent  philosophe,  der  im  Jahre  1726  entstand 
und  auch  Terschwaud,  bildete  sidi  1734  das  Cabiuet  du  philosophe. 
Bin  beeondema  E^td  in  dieaeai  iBtrteren  bandelt  ttber  die  Schön- 
beit  nnd  daa  aoganaaate  ^e  ne  aaia  q«»i",  ein  im  18.  Jabdu 
bflUebtee  Wort»  daa  die  Giaaia  in  der  Ennst  beaekbaea  aoUiou 
Montesquieu  und  Marivaax  haben  beide  ttber  daa  nje  aa  aaie  qnot^ 
gehandelt,  jener  in  abafcrakter,  dieser  in  aeiner  ^ganen,  eeinen 
Talente  entsprechenden  malerischen  Form.  Marivaax  fährt  ans 
nämli'-h  zwei  Gärten  vor,  den  jardin  de  la  beaute  und  den  jardin 
de.s  1'  iif  sais  quoi.  In  jenem  ist  alles  symmetrisch  und  wob^ 
geordnel,  in  diesem  herrscht  die  geschmackvolle  Unordnung. 

Die  letzleu  Blätter  des  Cabiuet  du  philosophe  füllt  ein  StUck, 
betitslft;  Vojage  daat  la  nonvean  monde  oder  le  Monde  vrai,  in  dem 
nna  Mamanz  eratiilt»  wie  ein  Ifieaatbrop,  der  eicb  auf  Beiaaa  begeben 
bat,  naftenvegs  von  eiaem  Fremden  eia  ttbeniatariiebea  ICHd  or> 
hält,  welches  ihm  die  geheimsten  Credanken  und  Mflinnagan  eaiaer 
Mitmenschen  über  ihn  offenbari  Daa  l4aad,  welches  er  «aft  ditt 
Fremden  betreten  hat^  gleicht  genau  seinem  Heimatslande;  er  sieht 
auch  sein  eigenes  Haus  und  nlles,  was  darin  vorgeht.  Das  Ergötz- 
liche dieser  Erzählung  besteht  darin ,  dass  alle  Personou  an- 
fangen, KomMie  zu  spidea  und  doch  im  nädisteu  Augeoblicko 
criiauat  werden. 

Von  den  drei  periodischen  Pabllkationea  ist  das  Cabinet  du 
pbaoeepba  daa  beata» 


Digitized  by  Google 


J.  Mkvry,  Marivaux  et  k  Marwauäage* 


138 


Kapitel  IV.  Romantische  und  soziale  Lustspiele. 
Der  bequemeren  Übersicht  halber  teilen  wir  die  Lustspiele  Marivaux*, 
welche  unter  sich  ziemlich  grosse  Aimlichkeit  zeigen,  in  folgende 
Graupen: 

Drei  romantische  und  eoziale  Komödien:  Le  Prince  traveatl 
1733;  La  Fatme  Snbante,  on  le  Foiurbe  pani  1734;  Le 
Triomphe  de  TAmoiur  1783. 

Drei  somale  Komödien:  L'Ile  des  EfleUra  173(^;  L'Ue  de 

]*  Kaisen  1727;  La  Colonio  1729. 

Fttnf  Allegorien:  Le  Triomphe  de  Plutus  1728;  Röunion 
des  Amours  1731;  Ciiemio  de  la  ITortiine  1734;  Diapote  1744; 
F^Ueie  1750 

Vier  rhantasiestUcke :  Denoüment  iniprövu  1724;  Köpriae 
1734;  Joie  imprc^vue  1738;  Acteurs  de  boiine  foi  1755. 

Fünf  Cliarakterkoüiüdien:  H^ritier  du  village  1725;  Ecole 
des  m^res  1732;  Mere  couMeute  l~i6ö\  Sinc^re»  1739;  Provin- 
ciale 1761. 

SIebei  Liebeettbeihuieliungen:  Prenitoe  Surprise  de  FAmou 
1733;  Beeonde  Sniprise  de  rArnonr  1737;  Double  Ineonatanoe 
1733;  Jen  de  TAnionr  ei  du  Hasard  1780;  Sermenta  indiaereto 
1733;  Henrenx  Stratag^me  1733;  Fauss«  confidence  1737. 

Vier  „Überwandene  Vorurteile  Petit- Maitre  eorr|g6  1734; 
Legs  1736;  Epreuve  1740;  Pr4jng4  vainca  1746. 

Hieran  schliessen  sieh  noeh:  L'Amonr  et  la  V4rU6  and 
Arlequin  poli  pnr  TAmour. 

Als  Gesamtzahl  der  dramatischen  Werke  Marivaux'  ergibt 
sich,  einschliesslich  der  verloren  gegangenen,  die  Zahl  37. 

Diese  Stücke  nun  wurden  von  dem  Dichter  mit  grosser 
Vorliebe  in  dem  ThcAtre  Italiea  zur  AuilÜlauiig  gebracht,  liier 
be£and  sich  eine  Mademoiselle  Balletti,  welche  die  Marivaux'schen 
Gbaraktere  dem  Pnblikmn  mit  einer  Bolchen  HeiBtenohaft  nnd 
solcher  Vollkommenheit  Tor  Angen  atelttoi  wie  keine  ihrer  OoUe- 
ginnen  an  dem  Thittre  Francs, 

Gehen  wir  nun  das«  Uber,  den  Inhalt  dieser  Stücke  nnd 
zwar  zunächst  des  Arlequin  poli  par  ramoori  weil  durch  ihn 
die  fieihe  der  Lustspiele  eröffiiet  wird,  knrz  anaogeben. 

Die  Szene  im  Arlequin  poli  etc.  ist  das  Feenreich.  Auf 
der  einen  Seite  sehen  wir  eine  Fee,  die  bemüht  ist,  dem  stumpf- 
sinnigeu  Harlekin,  in  den  sie  verliebt  ist,  Geist  einznflössen,  auf 
der  andern  Seite  die  Schäferin  Sylvia,  welche  von  einem  Schäfer 
heiss  geliebt  wird,  aber  dessen  Neigung  nicht  erwidert.  Eine 
Begegnung  zwischen  Arlequin  und  Sylvia  bringt  eine  entscheidende 
Wendang  in  das  StUck.  Sie  betrachten  sich  gegenseitig,  eigen- 
«tige  Qelllhle  bewegen  die  Brost  Irlequins;  er  fOhlt  Uebe  sn 
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Sylvia,  diese  liebt  ihn.  Die  Fee  kann  es  nicht  liiTideni,  dass 
die  Heirat  der  beiden  vor  sich  geht  Das  Stlick  eiitliall  hübsche 
Details,  aber  die  Lösung  darin  ist  zu  mangelhaft,  weil  sie  nicht 
aus  der  ganzen  Handlung  klar  ersichtlich  ist.  Die  Szenen  sind 
Bki2s6iih«fL 

In  einem  andern  Stdcke,  in  dem  Prinee  tnyesti  o«  llllaetre 
Aventorier  fUiii  nns  Marivanz  nach  Bareelona.  Dort  balten  sieh 
am  Hofe  der  Prinzregentin  zwei  Terkleidete  abentenemde  Prinzen 
anf.  8ie  ist  in  den  einen  derselben  Teiliebt  und  beatimmt  ibn, 
dem  Gesandten,  der  um  sie  zu  werben  angekommen  ist,  ihre 
ablehnende  Antwort  zu  Uberbringen.  Wie  in  Bajazet  und  in  der 
Novelle  des  Segrais,  wo  der  gleiche  Gegenstand  behandelt  wird,  wagt 
dio  Priir/essin  nicht,  sieh  dem  Prinzen  7.u  entdecken,  Sie  be- 
aultragt  damit  Hortense,  eine  verwittwete  \  erwandte  von  ihr, 
ohne  indes  zu  ahnen,  dass  diese  schon  seit  längerer  Zeit  mit 
dem  Friuzen  ein  Liebesverhältnis  untcrlialt.  Uortense  befindet 
eich  in  einer  recht  unangenehmen,  schwierigen  Lage.  —  Die 
LüBong  wird  dnreb  einen  Brief  berbeigefUirt,  der,  von  Hortense 
an  ibren  Lelio  geriebtet,  irrtltanlieb  in  die  HSnde  der  Frinsesain 
gerlt  Das  Stiiek  endet  mit  einer  Heirat  awisoben  Hortense 
und  Lelio,  der  sich  als  KVnig  Ton  Aragon  entpuppt,  und  der  Prins- 
regentin  mit  dem  Konige  von  Kastilien ,  der  sich  ihr  unter  dem 
Namen  seines  Gesandten,  um  sie  unerkannt  prtifen  zu  könneoi 
vorgestellt  hatte.  Es  hatte  einen  fUr  jene  Zeit  glXnsenden  Er- 
folg, indem  es  18  Vorstellungen  erlebte. 

Noch  lebhafter,  als  in  dem  Pririec  travesti,  iRt  unser  Inter- 
esse in  der  Fausse  Suivante  iu  Anspruch  genommen;  hier  ist 
man  auch  weniger  auf  die  Lösung  der  Katastrophe  vorbereitet. 
Ein  ofleubarcr  Mangel  des  Stückes  liegt  darin,  dass  die  Personen 
nicht  gerade  auf  ihr  Ziel  losgehen,  8on4em  uns  gern  bei  Neben- 
dingen aofbalten. 

Hier  baben  wir  es  mit  einer  Terkleideten  jungen  Dame  m 
thnn,  die  Mannskleider  anlegt,  am  einen  Intrignanten,  namens 
Lelio,  zu  entlarren.  Dieser  Lelio  maebte  einer  Jnngen  Qrifin 
den  Hof  und  war  mit  ihr  ttbereingekommen,  dass  derjenige  von 
ihnen  eine  bestimmte  Summe  zahlen  sollte,  der  zuerst  das  Ver- 
hältnis abbrUche.  Diesem  Lelio  gesellte  sich  jenes  verkleidete 
junge  Miidchen  zu.  Bald  bot  sich  jenem  Gelegenheit,  oin  drei- 
mal 80  reiches  Mädchen,  als  seine  Verlu^ti  ist,  zu  hc  ii  ati  u.  Er 
mc^chte  das  alte  Vertuiltnis  aufgeben,  muss  aber,  um  nicht  die 
festgesetzte  Summe  zu  verlieren,  die  Gräfin  selbst  zum  Bruch 
mit  ihm  treiben.  Auf  sein  Bitten  lässt  sich  sein  Freund  —  das 
▼erUeldete  MKdeben  —  bereit  finden,  seine  Stelle  zu  vertreten. 
Die  Geliebte  Übertrügt  nun  ibre  sarten  Gleflible  anf  den  aenen 
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Freund,  abt  i  die  Diener  haben  Wind  bekommen,  dass  der  ver- 
meintliche neue  Ritter  eine  Dame  ist.  Lelio  will  Gewissheit 
haben  und  fordert  den  Freund  zum  Zweikampf.  Aber  dadurch 
beschleunigt  er  nur  seine  Strafe.  Der  Kamerad  entdeckt  sich. 
Ltiliü  musB  diti  Summe  bezaldenj  die  schün^  Gräüu  aber  ist 
Sigeriieh;  dass  ihr  Ritter  mit  ilnr  tob  d«BUielbeB  GeaeUedte  ist 

Die  Geschichte  des  THtcUii  in  der  ersten  Ssene  des 
Stückes  hat  Beamuirchais  sn  der  Bolle  seines  Figwo  benntst 
Die  Ideen  nnd  Wendungen  sind  hei  beiden  Antoten  identisch. 

Am  12.  März  1732  wurde  im  Th^tbre  Italien  ein  neues  StQclc 
nnfgeitthrt)  betitelt:  Triomphe  de  rsmour.  Indes  hatte  es  keinen 
Erfolg.  Desboulmiers  sagt:  „Man  war  eigentümlich  berührt,  eine 
PrinzeBsin  von  Sparta  sich  in  Männerkleidcr  werfen  zu  sehen, 
um  einen  jungen  Mann  zu  besuchen,  von  dem  sie  gar  nicht 
wusste,  ob  er  sie  liebe,  und  einen  Philosophen  durch  Schelmen- 
streiche zu  täuschen.  Abgesehen  von  der  historischen  IJnwahr- 
scheinlichkeit  der  Rolle  der  Hauptperson,  besteht  der  ilaiiptfehler 
deö  Triomphe  de  Tamour  in  dem  fast  stets  ernsten  Tone  des 
Dialogs  nnd  in  der  Armnt  der  Brfindnng. 

Den  Inhalt  brauchen  wir  hier  nicht  erst  ansugeben,  er 
llsst  sieh  im  wesentlichen  ans  dem  von  Desbonlmiers  (Hisi  da 
thMtre  Italien)  Uber  das  Stflek  GeKnsserten  erraten. 

Die  romantischen  Lustspiele  wechseln  bei  Marivanx  mit  den 
sozialen  KomOdien  ab*  Marivaux  hat  diese  Gsttnng  nicht  er- 
funden; ein  gewisser  Delisle,  ein  auf  Abwege  nnd  in  Armut 
geratener  Student  der  Rechtf^,  brachte  deren  zwei  anf  die  Bühne: 
Arleqnin  «anvage  und  Tim  n  le  Misanthrope.  Kr  predigt  darin 
die  Gleichheit  «lor  Mensclien  und  die  Überlegenheit  <1p8  Wiiden 
Uber  den  KultuniRüschen  oder  der  Natur  Uber  die  Kiiltitr.  Solch 
weitgehende  Forderungen,  wie  Delisle  sie  kiilni  {gestellt  hatte, 
hat  kein  anderer  dramatischer  Schriftsteller  jener  Zeit  gemacht. 
Sehen  wir  so,  was  Mariranx  in  seinen  Sosial-KomOdien  anstrebte» 
In  seiner 

Ile  des  EselaTcs»  die  am  5.  Mltn  1725  inm  ersten  Kaie 
gespielt  wurde,  sohildert  er  nns  die  Answanderang  der  Ton  ihren 

Herren  m Isshandelten  Sklaven  Attilcas  nach  einer  einsamen  Insel, 
wo  sie  sich  zw  rinnr  Gesellschaft  vereinigen*  Jeder  Vornehme, 
der  auf  der  Insel  landete,  wurde  anfangs  umgebracht;  spütrr 
milderte  man  das  Gesetz  dahin,  dass  jeder  landeiulo  J^klave  frei, 
jodor  freie  Herr  aber  Sklave  wurde,  und  falls  ein  H'  ir  mli  <?einem 
Sliiaven  znsammen  ankam,  sie  die  Köllen  taiischcTi  tmissteu.  Das 
letztere  geschieht  in  vorliegendem  Fall.  Aus  (iem  Wechsel  der 
Rollen  entspinnen  sich  die  hüitcisten  Szenen.  Indessen  die  zu 
Herren  umgewandelten  Sklaven  missbiaucheu  ihre  Macht  nicht; 
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die  früheren  Herren  aber  werden  beschämt  und  bereuen  ihr  den 
Dienern  frtiher  zugefügtes  Unrecht  und  erhalten  ihre  Freiheit  zurttok. 

Dif^ppH)'"!!  T.elirf^n,  nur  iKn^er  atisgesponiieiii  aber  in  ▼eoiger 
glücklicher  Fassunj^,  ^jiht  uns  des  Dichters: 

Ile  de  la  Raison  ou  lea  Petits  Hommes.  Die  Expo- 
sition ist  nicht  ganz  klar,  das  Stück  ist  zu  laug-,  und  die  Situation 
bleibt  von  Anfang  bis  zu  Ende  dieselbe.  Die  luselj  auf  der  das  Stück 
spielt,  ist  dadoreh  eharaktotietlae]!,  dass  die  Menaelieny  wekhe 
sie  betreten ;  je  nach  dem  Grade  ihrer  Weieheit  grVsaer  oder 
kleiner  werden. 

Das  Jahr  1729  brachte  die  KonTelle  Colonie  oa  la  Ligne 
des  femmes.  Dies  Stück  war  nreprfliigUoh  dreiaktiig.  Der 
Dichter  schmolz  es  indes  apjfter  in  einen  Akt  zusammen ,  und 
in  dieser  Form  erschien  en  im  I>r7nmber  1750  im  Mercure. 
Desboulmiers  gibt  uns  in  der  ilistoire  du  theatre  Italien  eine 
Analyse  der  ersten  Passung  desselbeu.  Die  Lij^ne  des  femmes 
ist  ein  Protest  der  Frauen  gegen  die  Einräumung  von  PnvUegieUi 
Rechten  und  FreiheUen  an  die  Münner  aniaeUieeslieh.  Sie  Ter^ 
langen  gleiehe  BerVekfliehtigung  wie  die  Hinner. 

Diese  drei  Bttteke  sind  nieht  die  einsigen  Sebrilken  geMlebeBi 
in  denen  sich  Marivanx  gegen  die  Bevorzugung  einaelner  StiCnde 
auflehnt.  Es  gehören  hierher  die  Double  Ineonstaaee  Tom  Jahre 
1729,  der  H6ritier  du  Village,  der  Paysan  parvcnn  und  der 
Dialogue  sur  l'Education  d'un  prince;  in  allen  dio'^PTi  scVif^n  wir 
Marivaux  im  Kampfe  p^egen  den  Adel,  gefriert  <la^  Ki.ni^tum  und 
die  sozialen  Ungleichheiten.  Sie  liefern  un»  den  iJrweis,  dass 
Marivaux  der  politischen  Bewegung  seiner  Zeit  nicht  fremd 
geblieben  ist, 

Kapitel  V.  Allegorien,  Fantaisiea  vnd  Charakter- 
KomSdien.  Ineofsm  die  eom^es  soeiales  des  Karhranx  sieh 

auf  eine  Idee  gründen  und  nicht  auf  eine  Situation  oder  ein 
Gefühl,  stehen  ihnen  die  com^dies  allegoriques  nahe. 

Das  erste  Stttek  dieser  Art  ist  der  1728  im  Thö&tre  Fran- 
9ais  aufgeführte: 

Triomphe  de  Plutus.  Es  behandelt  in  alh  gurisf  lier  Form 
den  uralten  Streit  zwischen  dem  Geiste  und  der  Materie,  zwischen 
dem  Wissen  und  dem  Reichtum.  Schönheit,  Geist  und  Bered- 
samkeit, welche  durch  Apollo  repräsentiert  werden,  vermögen 
niehts  gegen  den  Beiehtum,  der  dareh  den  hUssHehen,  dnmmen 
PlntoB  dargestellt  Ist 

Die  Union  dee  Amonrs  spielt  im  Olymp.  Amor  streitet 
wider  Oupido,  d.  h«  die  achtbare  Liebe,  wie  sie  in  der  Astrte 
und  in  den  Romanen  der  Scud^ry  dargestellt  ist,  erhebt  sich  gegen 
Jene  Art  der  Liebe  >  wie  aie  ms  in  den  Bomanen  dea  jüngeren 
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Cröbillon  entgegentritt  Minerva,  der  die  Entscheidung  schliess- 
lich anheimgegeben  wird,  spricht  sich  weder  fllr  die  schUcbteme 
Lf  jrlensehaft,  noch  fiir  die  ausschweifendr  Li^ho  nn'?,  sondern 
betiehlt,  dass  beide  sich  vereinen,  nnd  dass  die  eine  der  andern 
von  ihrem  Wesen  mitteilen  soll. 

Im  Chemiu  de  la  Fortune  fuUit  uns  der  Dichter  in  den 
gUmendeii  FilMt  der  GOttia  det  Glllokfl.  W«r  biMin  wiD, 
niiiBS  Aber  eineo  Oimben  setsen,  d«o  anr  dei^feiiige  flbenchreitea 
kaiiiii  der  rieh  «Uer  eeiner  edlen,  ehrbaren  GelUhle  miYor  enl- 
loBiert  bst  Treue  des  IVenndes,  Moral  des  Philosophen,  Un- 
eigenntltzigkeit  eines  Bmden,  alle  haben,  wie  die  Inschriften  auf 
den  Gröbern  zeigen,  hier  ihren  Untergang  gefunden.  Wer  Auf- 
nahme bei  der  Göttirt  finden  will,  muss  frei  von  Reue  und  frei 
von  allen  edlereu  Regungen  des  Herzens  sein.  —  Das  Stück  ist 
geistreich  und  genillii;  in  seinem  Dialoge,  aber  fUr  ein  Volks- 
theater  viel  zu  zart  und  fein. 

In  der  Dispute  handelt  es  rieh  dämm,  welches  Ton  beiden 
Oesehleehleni}  der  Mann  oder  die  Ptan,  nerst  das  Beispiel  der 
ünbestiadlgkeit  gegeben  hat  Das  BeraHat  wird  dnreh  ein  Bx> 
periment  festgestellt  Drei  Paare  werden,  isoliert  von  der  übrigen 
Welt,  In  einem  Hanse  von  Kind  an  beobachtet  Bs  (faidet  sicli, 
dass  zwei  Paare  in  der  Liebe  unbeständig  werden,  nd  swar  die 
beiden  Geschlechter  zu  eben  derselben  Zeit. 

Das  Stück  bii^t  eine  Menge  feiner  Gedanken,  aber  das 
Ganze  ist  zu  zart.  — 

Unter  Marivaux'  Lustspielen  beruhen  einige  nur  auf  einer 
Sitaation,  einem  Ereignis  und  nicht  aof  einer  Idee,  wir  bezeichnen 
sie  mit  dem  Namen  „Pantairies^ 

Wir  erwihnen  folgende  dieser  Art* 

D^noflmeot  imprÖYn,  ein  Stiek,  das  in  DentseUaad  bessere 
Aufnahme  fand,  als  in  Frankreieh,  erzählt  die  pllftalieh  erwachende 
Liebe  eines  jungen  Mädchens,  —  das  Wahnsinn  simnliert  hatte, 
um  der  Verbindung  mit  einom  nnhrkmirttcn  Mrinne  zu  ento'ohen, 
—  als  es  den  Zukünftigen  wider  ülrwarteu  geistreich  und  liebens- 
würdig findet 

Die  M^prise  erhielt  ihren  Namen  von  der  Verwechselung, 
die  eiuem  Liebhaber  mit  zwei  maskierten,  täuscheud  ähnlichen 
Damen  begegnete.  Karivanx  selgt  hier  eine  grosse  Menge  der 
ihm  eigentümliehen  Fsiniheiten. 

Die  Joie  ImprAme  fUirt  uns  einen  Spieler  Tor,  der,  naeh- 
dem  er  seine  ganze  Barschaft  verloren,  in  seinem  Gegenspieler 
pltftsUch  seinen  Vater  enMeckt  nnd  das  Verlorene  ersetzt  erhält 

^^'ichtiger|  als  diese  Werke,  sind  die  Oharakterfcomddien 
Marivaox'* 
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Das  kÜFT-estp,  aber  ergöt5^1?eh<>te  Stück  ist  dorr 

!'H(  i  itier  de  village.  Hier  werden  die  sogenajiiilen  feinen 
Sitten  der  hühcrea  Klassen,  die  ein  durch  eine  rpiche  Erbschaft 
wohlhabend  gewordener  Doil  bcwohner  in  seine  Familie  einfuhren 
will,  nach  Gebühr  gegeisselt. 

in  der  Beole  deB  mirea  venraebt  der  Dieliler,  mt  ^ne 
moralisehe  Lehre  su  geben.  Er  leigt,  wie  duroh  den  mit  Sirenge 
enwongenen  Gelwriem  du  Hen  des  Kindea  dem  Hntteilienen 
entfremdet  wird. 

Gleichsmn  das  Gegenstück  zu  der  Ecole  des  m^res  bildet  die: 

la  Mcre  eonfidcnte.  Zeig-tf»  uns  das  vorangehende  Stilck, 
wie  eine  Muiter  nicht  sein  soll,  so  will  dieses  uns  ein  Bild  von 
einer  Mutter  geben,  wie  sie  sein  soll,  die  Vertraute  ihres  Kindes 
nHmlich,  die  ihm  in  allen  schwierigen  Lagen  des  Lebens  ratend 
und  helfeud  zur  Seite  steht.  —  Dies  StUck  eiächeiut  noch  heute 
Ton  Zelt  sn  Zeit  anf  der  Bflhne. 

'  Durch  die  Sine^res  endlieh  heweietmie  derDiohter,  des« 
eme  nur  alTehtierlef  ItDBeeiliehe  Anlrichtigkeit  sn  verweifen  ist; 
dass  Aufrichtigkeit  nicht  zur  Grobheit  werden  dnil  DeehoolmierB 
wirft  dem  Stücke  Mangel  an  Handlung  vor* 

Kapitel  VL  Die  Liebesüberraschnngen  und  die 
„ttberwniidenen  Vorurfoile".  Unter  dem  Namen  Burprises 
de  TAniou]  fassen  wir  die  sieben  Lustspiele  zusammen,  in  denen 
diese  Art  l  Ut  rraschung  am  schönsten  dargestellt  ist.  Zwei 
derselbeu  tragen  wirklich  dieseu  Titel,  haben  aber  ausser 
diesem  lüofati  mit  ehitnder  gem^  Dm  erste  neigt  nne,  wie 
swei  junge  IfXnner,  die,  durch  die  IVeolosigkeit  der  Weiber  he- 
wegen,  sieh  giaslieh  Ton  dem  Verkehr  mit  ihnen  sorBekgesogen 
hatten,  plötzlich  von  liebe  eiitillt  werden  nnd  —  es  gilt  wenig- 
stens für  den  einen  —  Damen  heiraten,  die  verher  genau  so 
TOn  den  Männern  dachten,  wie  diese  von  ihnen. 

Die  Seconde  Surprise  de  l'Araour  zeichnet  sich  vor  der  ersten 
durch  einen  entschiedeneren  Gang  der  Handlung;  aus.  Hier  kon- 
zentriert sich  die  letztere  in  der  Entwicklung  der  Gefllhle 
einer  jungen  Marquise.  Diese  hat  sich  aus  Schmerz  um  den 
Verlost  ihres  Mannes  von  der  Welt  surttckgczogcn;  sie  ist  am 
liebsten  allein,  um  sieh  gans  ihien  sehmersliehen  Gefühlen  hin- 
mgeben;  deeh  kann  sie  swei  Frennde  des  Yerstoibenen,  einen 
Gnfen  nnd  einen  Ritter,  nicht  von  der  Thür  weisen.  Der  erstere 
ist  sehr  um  sie  beschäftigt,  man  sagt,  er  werde  sie  heiraten; 
das  erregt  ihren  Unwillen.  Der  letztere  ist  ein  unglücklicher 
T>irl)haber,  man  will  ihn  bewegen,  der  Marquise  den  Hof  zu 
machen,  aber  weigert  sieh  entschieden.  Das  erfährt  die 
Wittwe;  sie  ilihU  sieh  gekrünkti  und  besohliesst,  den  Bitter  M 
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demttigwi.  JBs  gelingt  ihr,  er  Itt  besiegt,  aber  ihr  Ueis  ist 

TSfloren. 

Die  DoubJp  Inrnnstanro  ist  eins  (lericüicren  btücke  Mari- 
vaux\  in  welchen  er  die  Feiiilieiteu  seines  Taleots  and  seines 
Stiiö  am  meisten  entfaltet. 

Ein  Prinz  bat  sicli  auf  der  Ji^d  in  ein  junges  Mädchen 
Terüfibt;  er  liest  sie  samt  ibiem  GeliebteB  enlflfhreii  und  auf 
seiB  Seblea«  bringea.  Hier  yersnebt  SBan  nan,  die  Herten  der 
beiden  Liebenden  einander  an  entfremden.  Der  Dieliter  aeigt 
uns,  wie  durch  unanfhl^rlich  erneuerte  Listen  and  dnrch  den  Kampf 
der  widerstreitenden  Gefttble  iu  Direr  eigenen  Brest,  die  Neigung 
der  Liebenden  zu  einander  alhnählich  abnimmt,  wie  sie  gleichsam 
auf  einer  sehiefen  Ebene  langsam  hinabgloitet,  bi??  dor  AuEren- 
blick  emtiitt,  wo  sie  sich  der  jjeschwundeneu  Liebe  bewusst 
werden,  und  nun,  dem  Zuge  ihres  Her«en8  folgend,  beide  neue 
Verbindungen  anknüpfen.  —  Man  sieht,  dass  der  Dispute  nur  eine 

neie  schlsebts  Aoagabe  der  Denble  Ineonatanee  iat 

Das  bekannteste  Stiek  Marifnax'  ist: 

Jen  de  l'amonr  et  dn  baaard.  Die  Idee  an  diesem  Mebe 
nalnn  er  ans  dem  Le  Galant  Coureur  ou  Tf  >in  rage  d'un  moment 
von  liegxaad.  Eim  junge  Gräfin  legt  sich  die  Kleider  ihrer' 
Kammerzofe  an,  um  ihren  Znkllnftigen  auf  die  Probe  zu  stellen. 
Dieser  bat  indes  keine  Lust,  zu  heiraten;  er  mnrbt  Peine  Be- 
suche lit  i  der  Griitin  nur  aus  Rücksicht  auf  riii!  u  alten  Erb- 
onkel; daher  gebt  er  in  das  Haus  der  Dame,  nachdem  er  seine 
Kleidung  mit  der  eines  Läufeis  gewechselt  hat  Das  Kammer- 
sQfeben  gefällt  ibm,  er  veriiebt  ideb  bi  sie,  msn  gibt  sieb  an 
erkennen  nnd  beiratet  —  ein  wirkUebes  QUeks-  md  Liebesspiel. 
Legrand's  Stttok  ist  aar  eine  fliebtige  flkiaae  nnd  faat  ebne  Ent- 
Wickelung,  wie  man  sieht  Marivaux  macht  darans  ein  reizendes 
Gemälde.  Bei  ihm  tauscht  die  Geliebte  ihre  BoDe  mit  ihrer 
Kammerfrau,  der  Liebhaber  mit  seinem  Diener.  So  spielt  jede 
Partei  KomfWlie.  obne  dass  die  andere  weiss,  eine  Menge  der 
ergöt^iichBten  Szenen  spielen  sich  ab,  bis  Hieb  die  Liebenden 
erkennen  nnd  gegenseitig  bereitwillig  Verzeibuuj^  /.ugestehen. 

In  den  äerments  indiscrets  versprechen  die  beiden  ein- 
ander liebenden  Persenen,  rieb  ibie  eft  sebr  stnikf  Heraena- 
neignng  nicht  gegenseitig  dnreh  eine  einfimhe  SrUimng  an  offen* 
baren.  Infolge  deaaen  müssen  beide  erst  alle  Jene  Henensqnalen 
erleiden,  welche  Liebende  empfinden,  so  Innge  zwisoben  ihnen 
das  GestXndnis  der  Gefühle  zu  einander  noch  nicht  erfolgt  ist, 
bis  endlich  am  Schlüsse  des  Stfi*  k»  s  der  Liebhaber  der  Ge- 
liebten oder  umgekehrt  die  Neigung  in  Worten  ausspricht. 

In  dem  Ueureux  Stratagöme  wird  uns  ein  Liebhaber  dar- 

Ztchr.  f.  ofirt.  Spr.  u.  Utt.  V*.  1A 
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gettalH)  der  sich,  «It  er  eineB  sndera  Hlber  von  seian  Dane 

vernachlässigt  wird,  von  ihr  weg'be^ibt  und  die  Zunei^nn^  einer 
andern  frowinnt.  Als  er  von  Jener  reumlltifj;  zurückgerufen  wird, 
antwortet  er  ihr  durch  die  Vorlage  einer  Ilciratsnrknnde,  d«r 
sie  als  Zeugin  ihren  Namen  untersetzen  «oll.  Mit  breehendem 
Herzen  folgt  sie,  aber  wer  besehreibt  ihre  Freude,  als  sie  er- 
tttaij  daei  die  ürkonde  flieh  eif  iliie  eigene  Fenen  und  den 
▼en  air  MKer  YeiMhnilkteii  besieht?  —  Die  Kittiicer  Jener  Seit 
loben  beeendere  die  lArang  des  Btiekee,  welehe  man  ▼ofher- 
■lehti  aber  nieht  erwartet 

Die  Fenseee  Oonfidenees  bemhen  auf  der  Idee,  zwei  Per- 
sonen, die  sich  vordem  fremd  gegenüber  standen,  dadurch  in 
gegenseitige  IJebr^loidenschaft  zn  ver^rtzon.  dass  mrin  dir-  IJrho, 
welche  er  für  sie,  oder  sie  filr  ihn  angebiicii  emplindet,  jedem 
der  beiden  Teile  durch  eine  dritte  Person  als  „confidenoe^  d.  h. 
vertraulich  mitteileii  lässt. 

Der  Bemn»  d*nn  jenae  henme  eteHt  uns  einen  Ter- 
armten  jungen  Mann  dar,  der  in  eiqer  relehen  Familie  als  Ver- 
walter fingiert  nnd  allaadttiUeh  die  Liebe  ^ner  adeligen  Dame 
gewinnt.  —  H.  Scarcey  bemerkt,  dass  in  diesem  Stücke,  trotz- 
'  dem  es  sich  darin  ebensoviel  nm  Oeld,  wie  am  Liebe  handle, 
das  Wort  Geld  kaum  ausgesprochen  werde,  wJÜirend  in  deii 
modernen  Stücken  fast  in  jedem  Augenblicke  davon  die  Rede  sei 
und  zwar  mit  einer  Gier,  welehe  die  Salons  zur  Zeit  Marivau* 
empört  haben  würde. 

Dasselbe  Thema  ist  in  dem  sog.  Tr^juge  vaiucu  wieder 
anfgmmmen.  Wir  Yerstebea  nnter  diesem  Namen  vier  Btfloke, 
die  in  die  yorhergehende  Klasse  eiageieilit  werden  ktaten, 
welehe  aber  von  Marivaax  nnter  dem  obigen  Titel  sn  einem 
einheitlichen  Ganzen  vereinigt  wurden;  es  sind:  Le  Petit*Ma!tre 
eorrig^,  le  Legs  (Vermächtnis),  FEpreive  und  Prejuge  vaincn. 
Sie  verherrlichen  den  Sieg  der  anftiolrtigen  Liebe  über,  die 
Standesvorurteile. 

Kapitel  VII.  Die  Lustspiele  Marivaux'  verdienen 
mit  Recht,  einen  besonderen  Platz  in  der  Litteratur  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  einzunehmen.  Sie  gleichen  weder  denen 
Holitoe's  .nnd  dessen  Nachahmer,  noch  dem  von  Mvelle  de 
la  Ohaassöe  eIngelllhitM  eentlmealalen  Lnstopiele.  Duo  Algen- 
timttehkeit  besieht  darin,  dasa  Harivanx  in  denselben  stets  die 
Holive  der  Handlung  bis  sn  ihrer  Wnrsel  verfolgt,  dass  er  nns 
nie  vor  unerwartete  Situationen  stellt,  sondern  immer  durch  eine 
geschickte  Disposition  die  Entwickelung  uns  klarlegt  Wie  wir 
gesehen  haben,  wendet  er  sich  in  einer  Reihe  von  Sttlcken 
gegen  die  Ungleichheit  der  ätibide,  in  anderen  gegen  die  Vor- 
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urteile  der  eiiteliieii  KImm,  in  dem  gHteeten  Teile  seigt  er 

1B8  die  ÜbenrasdiimgeD  der  Liebe.  Der  Gntndgedaiike  ist  In 
allen  fast  derselbe,  aber  die  Ausnihrung  ist  venehieden.  Während 
bei  Molidre  nnd  seinen  Nftebahmern  die  Liebenden  nur  im  Hinter- 
grunde auftreten,  spielen  sie  bei  Marivaux  immer  die  Hauptrolle, 
die  Onkel,  Väter  und  Mütter  dagegen  tip-Tirirren  nur  in  Neben- 
rollen. Die  Personen  Marivaux'  9,m{\:  unbi  taiip-fne  junge  Mäd- 
chen, gute  und  bösartige  junge  W  ittwen,  unbesonnene  und  eifer- 
biichlige  iiauen,  geistreiche  und  tölpelhafte  Liebhaber,  listige 
und  8tumpfgiuuige  Diener,  hübsche,  geschwätzige  Kauüuenuädchen 
und  endUeh  Landleote,  die  bisweilen  tUekisch  nnd  listig  sind.  — 
Die  Terwiekelnig  ergibt  aieb  In  den  meliten>  FiOen  nne  dem 
eigenen  Wlllea  der  Personen^  selten  Me  einer  Insseren  Unnelie. 
Die  ÜJidemg  dieses  WUlene,  die  rar  gltteUielien  LQsnng  dee 
Knotens  notwendig  ist,  wird  dnrch  eine  FUlle  TOn  Zwiechett- 
lUlen  herbeigeflllirty  welebe  wie  Hsgel  «of  die  Penonea  nieder- 
fallen. 

Die  Bilder,  welche  der  Dichter  uns  entwirft,  zeiebnen  lieh 
durch  exakte  Ansfülii  ung  der  Details  besonders  nüs. 

Marivaux  war  ein  Lustspieldichter,  der  mit  seiner  eigen- 
tümlichen feinen  Beobachtungsgabe  und  mit  seinem  eigenartigen 
Stile  in  seiner  Zeit  eine  vereiiiöüüitc  Stellung  einnahm. 

Kapitel  VIIL  Die  Romane.  Auf  das  Gebiet  deä 
Bomane  werde  Maiivanx  gefthrt  dnreh  den  Misserfolg  der  beiden 
ersten  periodlsolnB  Sebiiftea,  welebe  er  naeh  seinen  KomOdlen 
wieder  eiselielnen  Hess.  Die  Bonane  figmierten  daauds  tfbrigeas 
aaek  «nier  periodifleliea  Psblilcatioaea.  Bs  kam  daber  oft  vor, 
dass  dieselben  nnroUeadet  blieben,  and  dies  Ist  sogar  bei  slmt- 
üeken  des  Marivaaz  gesebeken. 

Anfangs  schien  es,  als  wollte  Marivaux  sich  Le  Sage  in 
diesem  Genre  zum  Muster  nehmen,  aber  seine  Marianne 
bewies  bald  genug,  liuss  er  sich  eigene  Hahnen  vorgezeichnet 
habe.  In  der  Marianne,  sagt  Fleury,  erzhlilt  die  Heldin,  welche 
diesen  Namen  führt,  ihre  Erlebnisse  in  jener  ungezwungenen 
Form  der  Unterhaltung,  wo  Ausrufe,  Wiederholungen  und  kloine 
familiäre  Redensarten  ohne  Bedenken  sich  in  die  Erzählung  em- 
dtiagaa  dllill^a.  Kariaane  will  ans  ibr  Leben  darstellen;  eia 
Lebeosiaaf  Ist  aaa  aber  nie  soadeilieb  geradlinig  nnd  metbodlseb 
aagelegt;  mm  Terspitet  siob  aaf  der  Lebeasbabn  oft,  man  iirt 
siih  im  Wege,  auui  begeht  nabesoanene  Handlangen;  man  Ter> 
spttrt  kEttdigkeit,  —  alle«  dies  fiaden  wkr  in  der  Mariaaae, 
folglich  auch  unntttze  Abweichungen  Tora  Haaptthema,  ganze 
Seiten  ohne  fortschreitende  Handlung  und  sogar  Widersprüche. 
lUa  venoisst  sdimerslich  Plan  aad  Ziel  der  Ersäblung.  Aber 
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148  RtftmU  und  Bezmuknen.   W,  Brwmmtrt, 

—  Marianne  zeigt  so  viel  Geist,  sie  erzälilt  so  liflbficl), 

sie  uns  fuhren  kann,  wohin  sie  will.   Der  üeiZf  den  sie  auf  ihre 

Umgebnng  ausübt,  packt^aiich  den  Leser. 

Wir  ralissten  non,  da  das  Interessante  bei  Marivaux  in  den 
Details  liegt,  eiue  auänihrliciic  Darstellung  des  lohaltes  geben. 
Dt  aber  hierdiiroli  dw  Umfang  imserer  AiNit  um  ein  Bed«ii- 
tendeB  wtebBen  würde,  vad  mOgUekate  Beaebriiikung  gebotea 
idti  so  yerweiien  wir  den  Leaer  bestiglieh  des  Inludlet  der 
Marianne  auf  FIcury's  Buch  selbst  (pag.  169  wo  lieh  eine 
siemlieh  detaillierte  Angabe  deaeelben  findet 

Die  Erzählung  besteht  ans  zwölf  Teilen.  Am  Ende  de« 
achten  Teiles  bricht  der  Verfa^Rer  püitzlich  in  seinem  Berichte 
Uber  Marianne  ab;  die  drei  folgenden  leile,  welche  im  Jahre 
1742  ersehienen,  widmet  er  der  Erzählung  der  Nonne  (Hintoire 
d'uue  religieusej,  und  der  zwölfte  Teil  bringt  einen  Schluss  so- 
wolil  snr  Hnrianne  eis  aaoli  rar  Histoire  d'nne  rsügieose,  weleke 
ebenfUls  nnToUendet  geblieben  war.  Wer  der  VeilMBer  dieaea 
SeUnase«  iat,  weiaa  man  nieht;  MariTaax  iat  ea  nieht,  darflber 
ist  nur  eine  Stimme.  Edouard  Foamler  biU  M**  Bieeobini  fllr 
die  Verfasserin.  Indes  die  Thatsaohe,  dass  die  von  dieser  Dame 
besorgte  Fortsetzung  der  Marianne  erst  im  Jahre  1751  abgefasst 
wurde,  der  Schluss  sich  aber  srhon  in  den  Exemplaren  der 
Ausgabe  von  1745  findet,  macJit  die  Hinfälligkeit  dieser  Be- 
hauptung evident.  In  der  erwähnten  Fortsetzung,  deren  Druck 
vom  Autor  selbst  approbiert  wurde,  zeigt  sich  M  iiiccobini 
ala  eine  Xnsserst  gewandte  Naehahmerin  Marivaux'.  la  dea 
Details  gebt  sie  Tlelleiebt  weniger  anndieiend  tn  Werke,  als  ibr 
Meialer»  aber  aie  reprodnsiert  seine  Gedanken  nnd  seinen  Siif 
in  einer  Weise,  welobe  ibr  Werk  dam  seinigen  tinsehend  ibnfieh 
maclit.  -  Der  Schluss,  dessen  Verfasser  nnbekamt  iat,  bat 
keinen  ästhetischen  Wert. 

Kapitel  IX.  Die  Nonne.  —  Der  iHndliche  Parvenü. 
Die  Histoire  d  une  Keligieuse,  welche  die  drei  letzten  Teile  der 
Marianne  ausliillt,  ist  eine  einfache,  ernste  Erzählung,  die  mehr 
auf  das  Herz,  als  aut  den  Geist  wirkt.  Der  Inhalt  ist  im 
wesentUeben  folgender: 

Terrire,  so  beisst  die  Brsiblerin,  war  seebs  Konsie  ilt^ 
als  sie  ihren  Vater  verlor.  Nash  einem  Jahre  veibeiralete  sieb 
die  Mutter  wieder  und  Uberüess  das  Kind  Verwandten,  sie  selbst 
siedelte  mit  ihrem  Msnne  aaeb  Paris  Uber.  Bald  aber  starben 
auch  die  Verwandten  fort,  und  Tervire  wurde  nun  in  einem 
Pacliterhause  erzogen.  Eine  Dame  der  Nachbarschaft.  M"^*  de 
Hermi«"'reg.  bewies  sich  äusserst  gütig  geiren  sie  und  mat]it«  ihr 
den  \  orsckla^y  in  ein  Kloster  einzutreten.    Tervire  schwankte 
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in  ihrem  Entschlass;  sie  bat  eine  ihr  befremdete  Nonne  nm  Rat. 
Diese  aber  mahnte  sie  ab.  M"""  Hermi»^res,  die  ihren  Wunsch 
nicht  ertiillt  sah,  zo'^  sirli  ziirffck.  Darnach  vergeht  einige  Zeit. 
Tervir©  ist  arm  und  verlassen;  sie  wiMigt  auf  Hermieres'  Anraten 
in  die  Heirat  mit  einem  reichen,  alteji  Üaroii,  wilche  jedoch 
durch  den  Erben  des  letzteren  hintertrieben  wird.  Tervire  zieht 
iB  ihrer  alta  Taate  Dnnan,  welche  das  Sehloü  d«r  Eltern  Tervire'B 
hal  eloriefaten  iMsan.  Der  junge  0nwui,  weloher  Ter  Jahren 
Miaar  Matter  elae  bedeateade  Saume  Geldes  gettehlea  haitei 
am  ein  Mädchen  auB  der  untersten  Klasse  zu  helrateni  kehrt 
ana  und  krank  mit  Weib  und  Kind  aar  Mutter  zuiltek.  Bald 
stirbt  die  letztere,  der  Sohn  folgt  ihr,  und  Tervire  muss,  um 
dem  fortwährenden  Streite  mit  der  jungen  Wiltv.o  Dnrsan  zu 
entgehen,  das  Schloss  verlassen.  Sie  wendet  sicli  nacli  Paris, 
um  in  der  Niihe  ihrer  Mutter  zu  sein.  Dort  wivl  sie  durch  die 
Wirtin  ihres  Hotels  auf  eine  arme  Frau  der  Nachbarschaft  auf- 
merksam. £•  stellt  sieh  heraus,  daas  es  Ihre  Mutter  ist  Dieselbe 
ist  seit  aeht  Moaatea  WIttwe  aad  toh  ihrem  Bohne  aweiter  Ehe, 
sQ  dessen  Gnaston  sie  aaf  das  yenaOgen  ünres  Kaaaes  ▼erslehtet 
hatte,  elendiglieh  yerstossea  wordea.  Tervire  aiaunt  sie  aaf; 
beide  begehen  sieh  sn  dem  undankbaren  Sohne,  und  dieser  be^ 
kommt  nun  von  seiner  Halbschwester  eine  derbe  Strafpredigt.  — 
Hier  bricht  Mariv^nx  Heine  Geschichte  der  Nonne  ab,  indem  er 
den  Scbiuss  fllr  die  nächste  Zeit  verspricht.  Der  Verfasser  des 
zwölften  Teils  der  Marianne  verkündet  nun,  dasb  Tervire's 
Mutter  kurze  Zeit  darauf  stirbt,  und  jene  jetzt  ihre  Zuflucht  in  s 
Kloster  nimmt. 

Alle  Weifee  las  IMehtaiSi  tte  wir  Us  Jetit  kenaen  geleint 
haben  I  sind  Ten  einem  sittiiehen  Grandgedanken  getragen.  Üm 
so  mehr  masa  es  nas  Wander  nehmen,  dass  er  1785  einen 
Roman  TeriHTentHeiite,  in  welehem  liebeglUhende  —  um  nicht 
SB  sagen  wtlste  —  Szenen  einander  förmlich  jagen.  Der  Grund 
zn  diesem  plötzlichen  Heraustreten  miB  seiner  sittlichen  Reserve 
war  eine  im  Jahre  1784  von  dem  jiiii;;rron  Oehillon  veröffent- 
lichte, in  sittlicher  iJo/.iehung  sehr  hcih  nklidie  Erzählung,  be- 
titelt: Tanzal  et  N^anianö,  ou  rEcuuiuiic,  iu  welcher  Marivaux* 
Stil  iioninch  nachgeaimit  ist.  Hatte  damit  Crebillon  dem 
Karivaux  eine  stilistische  Lektion  erteitty  so  gab  Ihm  dieser  ehie 
Beiehrang  «her  Uttoraiisehe  KomporiHon.  Er  bewies  ihm|  dass 
in  einem  Utterarlsehen  Weike,  wenn  es  aaeh  von  roher  ün- 
sittliehkeit  erlllUt  sei,  diese  doeh  stets  unter  eleganter  und 
geistroUer  Form  erscheinen  mitose.  €^6btllon  habe  aber,  sagt 
er,  in  seinem  Werke  nur  nach  verlockenden  GemUlden  ge- 
jagt, om  den  Mangel  an  Geist  und  Ideen  damit  aa  verdecken. 
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RefenOe  und  Ra«nsimti^   W.  Bntmmtrt, 


Im  Paysan  Parveni  hat  ntm  Mnrivniix  diVsen  Theorieert  eine 
üüDcrete  Form  gegeben.  Es  ist  ebeiii'alls,  wie  die  Mfiriamie, 
eine  Selbstbio^aphie.  Jacqnes  de  1&  Vall6  erzHhlt  seiuc  Lelieus- 
geschiclite.  Wer  sicli  für  den  Inhalt  sehr  interessiert,  den 
mllMen  wir,  uiereft  kiuqrpeE  BaumeB  halber,  wieder  auf  Fleory's 
Werk  ptg.  216  ff.  Tenr^MB. 

Die  Penonea  in  den  Bemaoen  Earivsnz!  riad  haiptelehlieh 
ans  drei  Ständen  genommatti  aw  der  Aristoknäe,  derOeiettieh- 
keit  und  der  reichen  Boug^oiaie;  mar  inweilea  treten  Meli 
•ehliehte  Bürger  und  Bauern  auf. 

Kapitol  X.  Schhiss  der  Biographie.  Seine  Alters- 
werke.  kSeine  Ansichten.  Ale  mit  der  Veröffentlichung  der 
Keligieuse  Marivaux'  Talent  seineu  Höhepunkt  erreicht  hatte,  berief 
mau  ihn  im  Jaiire  in  die  Akademie.   Der  damalige  Direktor 

derselben  war  der  Brsbischof  von  Sens,  Languet  de  Gergy.  £r 
loMe  den  BeneingetoeteiieB  Dichter,  unteilieeB  es  aber  aneh  Hiehli 
Torwflife  gegen  ilm  n  ei]ieben>  and  nater  dieaen  war  der 
*  sehlimmste  der  liangel  an  Moral  in  aeiaen  Werken.  Das  reirte 
den  Dichter  zur  äussersten  Erbittemgg  gegen  Langoet,  nnd  er 
hat  ihm  ewigen  Groll  naehgetragen. 

Um  1746  zotr  t?!ch  Marivaux  mehr  und  mehr  vom  littera- 
rischen Schauplatz  zurück.  Sein  Genie  war  erschöpft.  Er  be- 
schränkte sich  darauf,  seine  früheren  Produktionen  umzuarbeiten. 
1755  liess  er  nochmals  im  Ih^itre  Fran^ais  ein  kleines  Stück 
spieleni  betitelt:  Lea  Acteurs  de  boune  foi,  aber  erfolglos^  mau 
indet  ea  In  aeinen  ?eilatiadigen  Werken.  1767  btiehle  der  Mer^ 
eure  eine  Allegorie  im  Geiate  dea  Chemin  de  la  Poiiiine,  unter 
dam  Titel:  FAUee,  welche  keinen  koken  Wert  beaiirt.  Die 
EntWickelung  fehlt»  der  Stil  iat  frostig. 

Um  diese  Zeit  pflegte  man  Uberall  die  sogenannte  com^die 
de  societö.  Man  wählte  meist  unter  bekannten  Stücken.  Der 
Graf  von  Ciermont  aber  wtlnschte  einmal  etwas  Neues  und  hat 
Marivaux,  seinen  confrere  in  der  Akademie,  um  einige  neue 
Sachen,  welche  er  auf  seinen  beiden  Schlössern  La  BoqttCttc  und 
Berny  iu  Szene  gehen  lassen  wollte. 

MariTaoz  aehileb  die  Fanuae  fid^  und  die  Proyhiciale. 
Daa  enrtere  war  ein  aealiaientalea  Druna  Im  Geaehwaeke  dea 
La  (Sbanmk^  nut  aekr  aehwaehar  Intrigne. 

Foumier  sagt,  dass  von  der  Provinciale  leider  nickte  er- 
eikalten  sei.  Das  lässt  sich  nicht  anbedingt  behaupten.  Der  Mer- 
enre  enthält  in  den  beiden  Nummern  vom  April  1751  eine  Komödie 
in  einem  Akte,  mit  dem  Titel:  La  Provinciale,  und  man  hat 
allen  Grund,  Marivaux  für  den  Autor  zu  halten.  Bezüglich 
der  szenischen  Eatwickeluog  und  des  Stils  hält  das  Stück 
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durchaus  keinen  Vcrgleicii  mit  de«  Dichters  Mpisl.'l^vprken  nus. 
£g  äudeu  sich  arge  üngeschicklit  lik(  it» n  in  dem  inneren  Bau. 
Der  Dialog  ist  bisweilen  schleppend  und  entbehrt,  besonders  im 
Anfang,  jener  Gewandtheit,  Jenes  ungezwungenen  Tones ,  jener 
sprtibeoden  CMitMAmken,  die  wir  bei  VarivaMS  gewobat  Bindi 
In  Gmim  ist  jedoeh  da»  Stttek  aaiMuit 

Alt  naedieii  md  in  Privaibeeiti  beSadüch  Alirt  Fotinder 
folgende  Werke  des  Schriftstellers  an:  Comm^re  und  Heureue 
Surprise;  14  kleise  Lustspiele,  die  unter  dem  Pseudonym  Thomas 
Croqiift  erschienen,  werden  ebenfalls  Ton  Foiiruier  Marivaux 
zuerteilt.  Querard  liihit  als  hierher  gehörig  an;  iraite  historiquo 
et  politique  du  gruvernement  franrais,  vom  Jahre  1734,  Le 
Triumphe  du  biibuquet,  ou  la  Detüite  de  l'Esprit,  de  rAmour 
et  de  la  Raiäou.  Dies  letztere  Werk  findet  sich  in  keiner  ein- 
ligeB  Ausgabe  des  Airtora,  dafür  aber  bat  man  i&  iwei  Ausgaben 
Tertebtedese  Stileke  rnfgenemmeni  die  siebt  tob  Mariranz  ber- 
rttbren,  wie  B.  den  üialosaa  de  SyU*  et  d'Bttecate.  Die  Tier 
letzten  Stticke  des  Altera  lassen  aebon  das  Bebirindeii  seiner 
geistigen  Kraft  fllhlen. 

Wenn  man  crwilgt,  wie  gross  die  Anzahl  der  Werke  Mari- 
vaux* ist,  welche  Sorgfalt  er  auf  den  Stil  verwandte,  wie  er 
alles  selbst  erfand,  so  wird  man  ht  ^Kiffn,  dass  er  bei  solcher 
angestrengten  Thätigkeit  aich  umm  liiual  nach  Ausspannung  und 
Kuho  sehnte.  Er  liebte  es  dann,  aui  den  öffentlichen  Plätzen 
BBibersiisebieBdenii  wo  die  «nf-  wtA  abwogende  Menge  ibm  ein 
sebttabareaOldektderBeobaebtangbot  ErataibimFebrvar  1763. 

Es  ist  be&ierfcttnaw«rt|  dass  er  Iber  Seligion  md  Polllik 
1b  seinen  Werken  sieh  so  insaerst  selten  geäussert  hat  Nur 
a«  drei  Stellen  spviebt  er  von  der  letzteren,  indem  er  hervorhebt, 
dass  die  Religion  wegen  der  eng  mit  ihr  verbundeneu  Moral 
hochzuhalten  sei,  äti^s  man  gut  thue,  sie  rieht  nriber  zu  prllfen, 
und  dass  man  beHOuders  den  Glauben  eines  andern  achten  müsse. 
Marivaux  steht  also  in  der  Mitte  zwischen  den  Verteidigern  und 
den  phiiodophiächen  Angreifern  des  Ciiribtentums. 

Kapitel  XL  Die  MariTandage.  Wie  wir  bereits  ge- 
aehen  beben,  wir  es  MsiivanE*  QewobiAeiti  die  Dinge  mter  den 
ToiaebiedMwtea  Gesfebtsponkten  sebaif  «nd  syslenalfaeb  an  be* 
tnebten.  Die  Folge  davon  war,  dasa  er  die  fiigentttmliohkeitea 
derselben  in  ibren  sartesten  Nttancen  erfasste.  was  einer  dttebtigon 
nad  aerstreuten  Betrachtung  absolut  unmöglich  gewesen  wäre. 
Bei  dem  Hp»^trpben  nun,  das  Entdeckte  auszudrücken  und  andern 
mitzuteilen,  musst«  CS  notwendig;  geschehen,  dass  Marivaux 
Worte  und  Wendungen  zum  Ausdruck  seiner  Gedanken  wählte, 
denen  man  sonst  nicht  begegnete.  Man  tadelte  daher  seinen  Stil 
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wegen  der  künstUclien,  g60itehtm  AtudraekiireiM  md  Ueh  Hub 
die  einfAehe  ScJiSDliAit  der  Alten  entgegen.  MarivMx  aber  er- 
kUrte,  daes  die  emfaehe  BehreibweiBe  derselben  nit  der  bedenteod 

einfacheren  Kultur  der  damaligen  Zeit  zusammenhänge,  in  der 
man  die  sorgfältige,  scharfe  ßeobaelitang  der  Dinge  in  der  AvMen- 
weit  und  der  Get'Uhle  in  der  menschlichen  Brust  nicht  übte,  ^ie 
dies  in  der  neueren  Zeit  der  F^ill  spi.  Er  war  der  Meinung,  dass 
die  neue  Zeit  ihre  Fortschrittr  gegen  das  Altertum  auch  in  der 
Sprache  zeigen  müsse,  dass  die  ncnen  Ideen  also  auch  im  Stile  ihren 
Ausdruck  lindeu  uiUssten.  Die  Folge  wai,  dass  sein  Stil  äusserst 
geziert  und  geschroben  ereebien  niid  dnreb  d»a  Kiaen  Maiifw- 
dage  gelLennseiebnet  Wirde.  Anfmge  fiese  er  In  seine«  Stiekes 
nnr  die  nntergeerdneten  Fenonen  diese  eigentttmliehe  8pf«ehe 
reden;  als  das  Publikmn  aber  seinen  Gefallen  an  der  gezierten, 
anmutigen  Hede  bezeugte,  flllirte  er  sie  aaeh  bei  den  Übrigen 
ein.  —  Vollständige  Neuerungen  waren  übrigens  diese  Abwei» 
chungen  von  der  jrewöhnlicficn  i^prnfhe  nicht:  La  Bruyere, 
Dufresne,  Hamilton  und  besonders  Fontenelle  hatten  schon  vor 
ihm  in  ihren  Werken  durch  eigentümliche  Worte  und  Wendungen 
Jenen  Stil  guwiääcrmassen  vorbereitet,  dem  Marivaux  dauu,  weil 
er  Üin  vollendete,  den  Namen  gab. 

Einige  Proben  des  Haiivaufacben  840b,  deren  Wiedergabe 
bier  in  viel  Baun  wegnebmen  würde,  Ifaidet  man  bei  Fleiiy,  pag;  981. 

Marivanx  hat  in  J^ankreich  im  achtsehnten  Jahrhundert  nur 
sehr  schwache  Naeliaimier  gehabt  Piron  sagte  daher  sekenbaft : 

Fontenelle  a  engendre  Marivaux,  MaäTanz  a  eagendr6 
Moacrif,  et  Moncrif  n'engendrera  personne. 

Andere,  wie  Dupaty,  der  in  seinem  Stile  Diderot  mit  Mari- 
vaux verbindet,  Demoustier,  der  die  galante  Marivaudage  vertritt, 
und  Delille,  der  die  Piti6,  ein  Gedicht  über  die  Opfer  der  Revolu- 
tion, selirieb,  besitien  wohl  eine  gewisse  ZierUcbkeit  desOedaakens, 
indessen  kaiw  man  sie  nlebl  als  SeUUer  Marivanx*  beseiebnen. 

Der  fiänaige  im  aebtMbnten  Jabitaideri,  der  vieUelehi 
diesen  Namen  verdient,  ist  der  Engländer  Sterne*  Die  Unter* 
soiiiede  zwiseben  beiden  sind  allerdings  nicht  unbedeutend;  allein 
diese  rühren  zum  Teil  von  der  Ungleichheit  ihrer  Umgebung, 
zum  Teil  von  dem  Charakter  der  Schriftsteller  selbst  her.  Mari- 
vaux ist  meist  züchtig  und  moralisch,  Sterne  liebt  es,  Zoten 
zwischen  den  Zeilen  lesen  zu  laRsen. 

Sterne  thut  nun  im  Orussen,  was  Marivaux  im  Kleiuen  Tor> 
nahm.  Sterne  beobachtete  duroh  das  Mikroskop,  Marivanx  beob- 
aektete  dnrek  die  Lupe.  —  Der  enf^iaebe  Autor  seM  oft  mehrere 
Seiten  dann»  nm  ebie  Kleinigkeit  an  lia8efcfei]>en,  der  ateaiaad 
ansiehl^  dasa  sie  die  sebweftten  FoigOB  naek  siek  aiebea  wird« 
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Tn  Dentsrliland  wurden  >fariv?n>x'  Wnrko  übersetzt  und 
mit  f^rossem  Heifall  auf  drn  I'iilincii  aui^itülnt.  Sn^j-^r  [.osaing, 
der  damaU  doch  dem  franzi  sis(  Ik ü  Theater  den  Krieg  erklärt 
bfttte,  Rpraeh  sich  anerkenm  n<l  (l:ii  iiher  aus. 

Minder  giinätig  beurtciitu  mau  ihn  zur  selbea  Zeit  iu  Frauk- 
nldi.  0i6  Kritiker  meinten,  tein  Stil  wfv4e  mtilrllelier  seio, 
««■n  «r  weniger  ilnreifih  wire.  Ln  Harpe  tagt;  Der  Antor 
Mi  lelMf^  aber  doht  welt|  4le  OlMmktere  «einer  Personen 
Bind  mcht  fein  genug  nmgeprägt,  in  den  FMtten  bd  er  nur  Ko* 
ketterie^  in  der  Liebe  nur  Eigenliebe  gcRohen.  Das  einzige 
Stflck,  welches  von  diesem  Kritiker  ohne  Hilckhalt  gelobt  wini, 
ist  die  Marianne.  Geoftroy,  der  untf^r  dem  Kaiserreiche  das 
Feuilleton  des  Journal  des  Debats  redigierte,  hat  sein  Urteil,  das 
noch  8trenp:er  ist,  als  das  des  La  Harpe,  in  seinem  „Cuurs  de 
Iu  iitterature  dramatique  ',  G  vol.  in- 8",  t.  III,  abgegeben.  Ville- 
mnin*«  Urteil  stekt  Terzefchoet  in  seinem  „Goare  de  In  Uttdmtnre 
dn  dfac-liiiltee  ei^le^  prewl^re  pnitie,  IB^^  le^en. 

Die  Ausgaben  M nrivAiz*.  —  Wir  besilsen  nnr  drei 
Aasgnbesi  der  (Bnvres  complötee,  nnd  nnr  eine  einsige  seines 
Theatre  complei  Keine  dieser  Aasgaben  enthält,  trotz  der 
Titelangabe,  alle  Werke  des  Dichters,  und  keine  ist  mit  ge- 
nffgender  Kritik  veranstaltet.  Die  benrorragendsten  Aasgaben 
der  Werke  Marivaux'  sind : 

1765  erschien  die  erste  Gesamtausgabe  in  21  Bdu.  in- 12; 
Theatre  5  Bde.,  Marianm;  4  Bde.,  Spectateiü  2  Bde.,  (Euvres 
direrses  4  Bde.,  wornnter  Don  Qngote  moderne  2  Bde.,  lliade 
et  Ttttoqne  traTestin  i  Bd.,  Bdnention  d'nn  prinee,  Mliolr, 
Apprentif  eoqnet  ete«  nad  Dialogie  de  Syll«  et  d'BiMrste,  Histoirs 
de  sandenolselle  Gotbon. 

1781  Ausgabe  in  12  ßdn.  in-S^'.  Dies  ist  die  schOnsle 
nnd  vollständigste,  obschon  in  mehreren  Punkten  fehlerhaft. 

enthält,  wie  die  vorisre,  den  DialoErnc  de  .'^ylla  et  d'Eu- 
crate  und  die  llistoire  de  niaii«  inoiselle  Gothen.  Der  kleine  Ro- 
man: Apprentii  (  «Mint  t,  der  iii  der  vorigen  Aus{:^abe  nur  teilweise 
steht,  ist  hier  ganz  abgedruckt  unter  dem  Titel,  den  er  im 
Mer«ure  trog:  Lettre  k  une  Dame  etc.  Dafür  hat  man  aber 
nnlerlasaen,  ans  dess  Mersnre  Ton  1718  die  BMexions  snr  divers 
si^etSy  ans  dem  ve»  1750  die  Cfolonle,  und  ans  dsos  Ten  1751  die 
Prorindale  anfknnehmen.  Die  Vorrede,  welche  vor  dem  Triompbe 
de  Tamonr  stehen  sollte,  befindet  sieh  an  der  Bpitse  des  Annibal. 

1826-1830.  Diese  Ausgabe,  besorgt  von  Duvignet,  in 
10  Bdn.  ist  weniger  vollstilndig.  Man  vermi«st  besonders  die 
iiiade,  T^lemaqne  travesti  und  die  Effets  de  l;i  <yin]):ithie.  Über- 
dies ündet  sich  darin  der  Irrtam,  dass  der  zwojilte  Teil  der  Ma- 
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rianne  von  Mm«  Kiccobini  und  die  drei  letzten  Teile  des  Taysan 
parvenu  von  Marivaux  herrUlireü  sollen. 

Das  ThMtr»  complet  ist  voft  £.  Founiier  ediert. 

Diejcuigen  Sduiftetellery  enf  welehe  in  ineeroia  Mriumdeii 
lUrivanx  am  naeUialtigeteB  eiagewiricl  hat^  aüid  Alfred  de  Vigny, 
Alfred  de  Hisset  lud  Oeteve  FeuUlet  Bei  Yigiij  tritt  diese 
BeeiaÜQßsung  dnroh  MariTanx  beaondeis  in  Stttekea  liemr  wie 
Stello,  Veillee  de  Vincennes  und  Cachet  ronge.  Feaillet  und 
Müsset  haben  nicht  in  demselben  Masse  von  Marivanx  entlehnt. 
Der  erstere  ahmte  nur  seine  feine  Weise,  die  Geftlhle  zu  ana- 
lysieren, nach;  der  letztere  bildete  aber  bisweilen  auch  seinen 
Stil  nach.  Miisset's  beste  Stücke  sind  ^anz  im  Sinne  der  „bur- 
prise  de  ramoui**  gehalten.  Sein  <  >n  no  badine  pas  avec  rAmour 
gleicht  Marivaux'  Triumphe  de  Taiuuur,  sein  Chandelier  hat  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Deuoümeut  imprövu  und  der  Double  Incon- 
stanee.  Die  Haop^rson  in  seinem  VL  ae  fast  jnrer  de  fien  hat 
aaffaUende  JÜinllohkeit  mit  dem  L41io  in  der  eisten  Savprise  de 
rAmonr.  Sein  Ii  tat  qn'one  parte  so^  oiyerle  on  fennfo  er- 
innert an  Marivaai^  Legs.  Mnsaet^a  Element  ist  die  brennende 
tiefe  Leideaseliaft. 

Feuillet  schildert  mit  Vorliebe  die  reiche  Bourgeoisie  uad 
den  Adel  der  Provinz.  In  Marivaux'  Stücken  stellen  die  Männer 
häufig  ihre  Frauen  auf  die  Probe,  bei  Feuillet  sind  es  umge- 
kehrt die  Frauen,  welche  die  Manner  priitt u.  Dies  zciiii  ii  Stürze 
wie  ie  Cheveu  blanc,  la  Olef,  TUrnc  etc.;  die  übrigen  i'iüdiik- 
tionen  Fcuillet's,  als  da  sind:  l'Ermitage^  la  Fee  und  le  Roman 
d  un  jeuüü  houaue  pauvre,  sind  sogenannte  «Surprises  d'amour"^ 
im  Sinuc  Marivaux*. 

Kap.  XIL  Marivanx  als  Menselu  Bisher  haben  wir 
Marivau  nur  als  Sehriftsteller  betraehteft»  betnebten  irir  nm 
ihn  endlieh  Ten  der  rein  menaohHehen  Seite. 

MaiiTanz  hat  jene  Mahnnng  des  IMehteis: 

Ami,  ciichc  ta  vie  et  montre  ton  esprit 

buchstäblich  befolgt.  Seinen  Geist  bat  er  immer  gezeigt,  sein 
Leben  aber  dafür  verborgen.  Man  kennt  weder  einen  Fretind 
noch  eine  Freundin  von  ihm,  was  vei Junten  iHast,  dass  er  tür 
Liebe  und  Freundschaft  kein  lebhaftes  GefUhl  besass.  Der 
Grund  wird  jedenfalls  in  der  natürlichen  Schüchternheit  des  Dich- 
ters zu  suchen  sein,  welche  sich  in  allen  seineu  Schlitten  kund 
giebt.  lu  den  Komödien,  wie  in  den  Komanen  bemerken  wir 
das  ängstUehe  und  saghafte  Anllretsn  seiner  Fefeene%  nir  meinen 
besonders  der  Liebhaber,  wenn  sie  der  Oeliebten  gegenVber- 
treten;  immer  ist  es  die  Fesoi  welehe  den  ersten  Sehritt  ttnlf 
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welche  den  Mann  ermutigt  und  oft  sich  zuerst  erklärt.  Ver- 
<Mn/r»^!t'  Fälle  dieser  Art  würden  uns  zu  keioem  Schluss  be- 
rechtigen, aber  die  Beharrlichkeit,  mit  welcher  dies  Beuehmen 
der  Milnner  festgehalten  wird,  zei^  uns,  dn»s  der  Dichter  nach 
der  Wirklichkeit  zu  zeichnen  glaubie.  Diese  Furchtsamkeit 
bekondete  er  aber  nicht  nur  den  Frauen  gegenüber;  er  legte  sie 
im  denMUmi  KaiM  tneli  Tor  Hineni  $m  iiuk  T»g.  Dm 
bevfliMn  OOS  nielit  wu  leiiie  DiebtaagMi,  dereii  OMtaltoa  » 
kciaer  Btdle  iidi  bedioliM  «der  handgeBieiB  werden,  aondein 
Meli  sein  Leben.  DeM  niemale  eehen  wir  Merivaip;  seinen  Kli- 
nkern direkt  entgegengetreten,  er  zieht  es  vor,  ein  Mittel  enso 
zusinnen.  durch  das  er  seine  Ansichten  ver?5ffentlirli(  n  und  seine 
Gegner  deraOtigen  kann,  ohne  seine  Person  direkt  dabei  bloss- 
zustellen,  so  handelte  er  z.  Ii.,  als  er  dem  jüngeren  Crebillon 
jene  Lektion  zu  Teil  werden  Hess.  In  Folge  dieses  furchtsamen 
Clmrakters  lä«8t  es  sich  erklären,  dass  er  viele  Schriften  anonym 
lufMigegebeii  uid  deM  er  lieli  4ii  Anteile  tm  UTeatlieheii  Lel^i 
Mthetten  fcet  Sr  fweenkte  deh  lieber  fai  aeiM  BeobMäleirelle 
md  wMdte  dieser  ssImii  gMiM  Solwrfiiian  n. 

MarivBVz*  Anthipatie  gegen  Voltaire  rührte  nicht  alleiii  Ton 
des  Angriffen  her,  die  dieser  in  seinem  Temple  du  Goüt  gegen 
ihn  gerichtet  hatte;  er  war  vielmehr  niif  Voltaire  eiferslichtig; 
er  s»h  ftieh  durch  deo  Bulua  desseibea  in  seinem  eigenen  £ttfe 
beeinträchtig. 

Wie  wir  wissen,  verwaadiü  Mürivaux  sehr  viel  Mühe  auf 
die  Form  des  Gedankens,  Voltaire  dagegen  schien  hieb  wenig 
MI  den  BtU  m  kUmmeni,  er  sprach  die  gewöhnliche  Sprache 
Md  hesebte  dnrehMs  ilebt  Meb  KeMrongeiL  Sebr  billig  be* 
sehnakt  er  sieb  dennf,  seine  GedenkM  leiebt  Msadsvften,  ebM 
genttgend,  dMs  der  Geist  sie  erfasst,  aber  nicht  so  breity  dsM 
der  Leaer  ermüdet  In  einem  einsagen  flüchtigen  Mm  Mtraflt  er 
vor  unserem  Geiste  eine  Menge  von  Ereignissen,  Bildern  und 
Gedanken,  wir  durchwandern  darin  eine  ganze  Welt.  D!>f»e 
miti  hli^*  Wirkung  der  Konzentrieruug,  der  FnlialtsfüIIe,  begriff 
Man\aux  nicht.  Er  schätzte  den  8til  Monltbquieu's ,  weil  er 
Arbeit  darin  sah,  diese  fehlte  aber  seiner  Ansicht  hacli  bei 
Voltaire;  es  Irgerte  Um,  dass  Voltaire  zu  einem  solchen  ßuhme 
gelaugt  war,  ebne  sieb  nnsebeinead  die  «ntapreebende  Mibe  ge* 
gebM  m  beben. 

Die  Qewobnbeit  XsriTsn*,  die  gerii^sstM  KldnigkeitM 
bei  MiOM  exakten  BMbaebtnngen  zn  MtdeekM  vnd  gsnn  wieder- 
zugeben, crklltrt  uns  auch,  weshalb  er  seine  Romane  unvollendet 
Hess.  So  lange  er  nämlich  nnr  die  fein  beobachteten  Ereignisse 
des  gewöhnlichen  Lebens  derzuateilen,  so  lange  er  nur  die  ent- 
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entstehenden  Leidenschaften  zu  schildern  hatte,  gefiel  ihm  sein 
Werk,  wenn  er  aber  entschieden  in  die  dramatische  Hnsdloig  ein- 
treten mnsste,  wandtp  or  sich  von  der  Arbeit  ab. 

Die  Geschichte  der  Werke  Marivaux'  liefert  uns  einen  neuen 
lieweiB  dafür,  was  Wille  und  Arbeit  kt(nneu  und  nicht  können. 
Sein  Anfang  war  kümmerlich,  und  seine  letzten  Jahre  waren 
traurig.  Er  arbeitete  lange,  um  aus  seiner  Unbedeutsamkeit 
hinanssokommen,  und  lange  vor  seinem  Tode  geriet  er  wieder 
in  diese  hinein.  Difllr  war  die  Mitte  seines  Ijebens  glXnsen^ 

Sein  Lieblingsgebiet  ist  die  Darsteltamg  des  weibliehen 
Henens  nnd  weibiieher  Koketteriekllnste. 

In  seinem  Stil  ist  er  fein,  glSozend,  geniert  DvAresne 
hascht  nach  glänzenden  Gedenken,  Marivnnx  ist  mehr  nm  die 
Wahl  der  Worte  besorgt 

Man  kann  im  Namen  des  reinen  und  klassischen  Geschmacks 
gegen  die  Marivaudagc  als  Stiiforai  protestirren :  die  GrÖBSM»  Tor- 
neille's,  der  lyrische  Glanz  Victor  Ilugo's,  die  reiche  mi<i  un- 
erschöpfliche Komik  Moli^re's  sind  ohne  Zweifel  von  höherem 
Wert,  aber  auch  die  Manvaudage  hat  ihren  Reiz.*) 

W.  Bäümmebt. 


Veltaire-Stttdien.  fieitrXge  nur  Kritik  des  Historikers  und  des 
Diehters  von  IL  Mahrenb^lti.  Oppeln,  Engen  Fnnek's 
Bnehhandlnng  (Georg  ICnske).    1882.   196  B.  8.  H.  6. 

Obwohl  die  Voltaire  -  Litteratur  schon  bedeutende  Dimen- 
sionen angenommen  hat,  ist  die  Forschung  doch  noch  weit  ent- 
fernt zu  abschliessenden  llesultaten  gelangt  zu  sein,  sowohl  in 
Beziehung  auf  die  Biographie  als  auch  auf  die  Werke  Voltaire's. 
Es  ist  daher  verdienstlich,  wenn  der  bisher  hauptsächlich  als 
Moli^riste  rühmlichst  bekannte  Verfasser  seine  frtlheren  VoJtaire- 
forschungen  ^v^i.  Ilerrig's  Archiv,  Bd.  LXUj  wieder  aufnimmt  und 
iWir  mit  der  Absieht  eine  wissensebaftliohe  Biographie  Y.'s  sn 
▼erfassen. 

Der  yoriiegende  Baad  Ist  als  Voraibeit  ittr  das  in  Anssieht 
gestellte  Hauptwerk  an  betraehten  nnd  Ittsst  sehen  erkennen, 
dasa  man  steh  Ten  demselben  etwas  TSehtiges  Terapreobea  Hut 


*)  Inzwischen  ist  al>onn.ils  uiti  uinfaescndes  und  in  \  iclnr  Bf^ziphnnc^ 
noch  interesganteros  und  inhaltereicherea  Werk  über  Manvaux  erschieneo: 
Latroumet,  Marivaux,  ea  vie  et  aes  ojuvrea  d'aprfes  de  nonveaux  docu- 
ments.   Paris  1882.   Hachette  et  C>c. 
Wir  werden  Aber  danelbe  thnnlicbst  bald  ehenfoUs  ein  Referat 
bringen.  G.  K, 
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Der  Verf.  stellt  V.'s  Thätigkeit  als  noHchichtssclireiber  und  Dich- 
ter dar  lind  sucht  eine  feste  Gruudiage  ftlr  die  Charakteristik 
dcBttelben  zu  scliairen. 

Der  erste  Abschnitt  ist  eine  weitere  Aasführung  des  im 
LXn.  Band  tob  Henig^a  Ardilr  TorKiraBtiieliteB  Aufiiaties,  er 
setat  die  hietoriegraphieeheB  Pifausipiea  V.'s  amefaMUlder,  be- 
leuehtei  die  elnaelaea  Mstor.  Werke  samt  ihrer  Tendena,  ibrer 
Polemik  gegen  Bossuet,  Mooteaquie«,  fioisaeaiiy  Miaeiay  u.  a^ 
md  nach  ihrem  Werte. 

Der  zweite  Abschnitt  hi  den  DicbtüTisren  V.'s  gewidmet 
lind  enthalt  eine  Fülle  von  leinen  Beobaehtujigen  und  kritischen 
Urteilen.  Die  Tragödien,  Komödien,  die  epischen  und  pulitischen 
Dichtungen,  die  Lehrgedichte,  Romane  etc.  werden  iu  den  ein- 
zelnen Gruppen  nach  chronologischer  Folge  behandelt  und  in 
Bezug  aaf  TeadeaBy  Qaellen,  Geialiielite  ud  etwaige  Vorbilder 
geprüft.  Bei  Beapreehung  der  Traglldien  bitte  ieb  gevtloaebt» 
daaa  der  Verfaaser  aeiiie  Bebanpfang  eingebender  bewieaen  hftlte, 
nach  welcher  V.  besonders  CroraeiUe,  den  von  ihm  so  kleinlich 
nad  abßUlig  beurteilten,  sich  zum  Vorbilde  gewählt  habe.  Den 
übrigen  Anscinandersetzungen.  hfsonders  liber  V.'b  VerbiUtnia  an 
Shakespeare  nnd  den  Alte  n,  w  ird  wohl  ji  dt  i  zusümmen. 

Der  letzte  Abschnitt  enihah  eine  Kritik  der  Quellenschrif- 
ten fllr  eine  Biographie  und  Charakteristik  Vuitaire's.  Als  Haupt- 
quelle sind  zu  betrachten  V.'s  eigene  Werke  und  Briefwechsel, 
aowie  Qrlami'a  Oorrespondanee  ItttMre.  Die  Memoirenwerke 
der  drei  Sekrettre  Wagnitee,  Longebamp,  CoUiniy  beaon- 
den  der  beiden  letaleren,  die  aahlieieben  Lob*  and  Bebmih- 
aehriften  auf  ihn  sind  nur  mit  grösster  Vorsicht  n  benutzen. 
Den  Schluss  bildet  eine  treffliche  Charakteristik  V.'s  als  Schrift- 
steller und  Mensch,  welche  die  zahlreichen  Widersprüche  und 
Kontraste  in  seinem  Wesen  und  Schriften  zu  erklüren  sich  bemühL 

Das  Werk  zeugt  von  einer  ganz  bedeutenden  Belesenheit 
in  der  einschlägigen  Litteratur,  von  einer  geistigen  Beherrschung 
des  gewaltigen  Materials  und  einer  Besonuenheit  des  Urteils, 
welelM  die  beveebtigte  HoAnmg  erregen,  daaa  dem  Yeif.  die 
wiaieaaebaMebe  Biographie  woU  gelingen  wird.  Aber  aneb  für 
aieb  allein  sind  die  Voltaire -Stadien  belehrend  nnd  aniegend| 
daher  Jedeai  Frennde  der  frana.  Idttemtar  beaoader  an  empfebleOi 

  W.  KvOniOB» 

Mol  irre's  Werke,  hag.  v.  A.  Laan.  L  Le  Misanthrope,  2.  Auf- 
lage TOD  Dr.  W.  KaSricb.  Leipzig,  0.  Leiner.  1888. 

Der  Unterschied  der  neuen  und  der  alten  Moli^re-Phiiologie 
wird  miä  in  dieser  jSeabeturbeituug  der  iö7o  ertichieneneu  Launischen 
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Hiflftotlirope- Aasgabe  recht  klar.  So  pietätsvoll  auch  Knörich 
alles  von  Laun  Ererbte  bewahrt  hat,  so'.vcit  l)ewahrt  werrJori 
konnte,  so  ti'itt  doch  der  grelle  Uaterschied  beider  Auggabea  muueat* 
lieb  in  folgenden  Punkieii  hervor. 

1)  K.  kennt  nicht  nur  Meliere,  eonderu  auch  die  zeit- 
genössische frans.  litt,  daher  pflegt  er  niQU,  Lftfili,  adae  Bp* 
klftrangen  und  SSiliiiiteraiigMi  wlgeefchr  m  begrUodMi,  sondm  dvcdi 
Henmaalroiig  von  PMillalBlidktt  ans  aiid«r«a  SofariftiMlini  der  dir 
mal^eii  Zmt  and  durch  ergiohige  Aomittraiig  llltenr  GroBunfttitwii 
und  liexika  wirklich  zu  beweisen. 

2)  K.  hat  nicht,  wie  L.,  den  j^ngbaren  Text  einfach  abgcv 
dnickt,  sondern  die  Varianten  aller  ii^endwie  wertvolLMi  MoUöre- 
Au^.  sorgfältig  benukt 

3)  K.  hat  sich  in  seiner  historisch-üsthetischen  Einliitiaig  und 
den  grossenteils  üsthetischeu  Excursea  nicht  bloss  auf  eine  Wieder- 
gabe der  harsohenden  AtolalrlBtt  beedmakt,  Boodeni  die  imobm 
Mo1iteo~Utlei:attir  krllueh  verwertet. 

4)  E.  beqpridht  toe  den  VoiMldeni  und  Naetiahwinngen  des 
Mieanthrope  nur  das,  wae  er  wirklich  gelesen  und  geprüft  hat, 
daber  er  denn  ttber  Fahre  d'Eglantines  ^Philinte  de  HoH^'' 
n.  a.  moht  w  gani  älsdie  Anwehten  Yerbreitet^  wie  sein  Yor- 
C^nger. 

5)  K.  nimmt  zn  den  kritischen  Fragen,  die  sich  an  die<<e 
MeisterdichtuHi?  knüpfen,  eine  ganz  feste  Stelluug  ein,  er  verwirft 
mit  gutem  Grunde  die  willkürlichen  PorträtB  und  Anspielungen,  die 
man  im  „Mieantlirope''  eutdecta  woOtot  wMnend  L.  ziemlidi 
taQoe  Bwieohea  entgegengesetate  tfeinoBgeiL  nnÜMnehwankt  Der 
beele  Beweis  sriner  kritieoiieii  8elbeliadigkeit  ist  der,  daae  K.  sdbst 
doroh  Mangoldes  beateoiiende  Selirift  über  den  „Misanthrope*'  sich 
nkdit  auf  die  Bahnen  einer  eiwae  antiquierten  Ustonsofaea  Ksnük 
irreftlhren  lässt. 

6)  So  ist  K.'s  Ansgahü  oino  von  dort  wf^nia-pn  Firhn!ans<7al>^:'n, 
die  im  Commentar  und  in  dem  Animnge  wnkli  ii  viel  Neues  outhalten. 
Von  den  zahlreichen  Reminisoeu7.en ,  N  u  hl)ildnngen  und  Pai-allel- 
stellen,  die  er  iu  den  Noten  selbst  angibt,  abgesehen,  ist  nament- 
lich Anhang  HI,  der  sn  Akt  n,  265  S.  Analogien  aas  Piaton, 
Iinorei,  Horas,  OTid,  Faret,  Boarron,  M^'*  de  Senddry 
(Gnuid  Qyms)  aalttlnt^  aehr  wertvoll  nnd  aneh  Ar  den  M  oli4risten 
▼om  Hadi  keinesfalls  unnötig.  Ebenso  sind  hier  zuerst  die  Stellen 
aus  „Don  Ganis  de  Navane",  wekdie  Moli^re  in  den  „Misanthrope" 
hinübemahm,  vollständig  zusammengestellt  (Buch  IV.).  Auch  ist 
der  in  Bierling^s  Moli»'n'4'bers.  dem  ..Misanthrope"  nachtiSglich 
angehängt«  Rührschlnss  (Aloe st o  und  Ceiimöne  werden  zuletzt  ein 
Paar)  mitgeteilt  worden  (Einl  16  und  17). 
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7)  Wie  schon  in  der  Ausg.  der  „Ecole  dos  Maris",  wo  kidor 
K.*8  gründliche  Gediegenheit  sich  in  den  flüchtigen  „Esprit"  Launi- 
scher Subjektivität  flippen  musste,  ist  der  Kommentar  grammatif^r-h 
und  sachlich  mit  besonderer  Geuaaigkeit  ond  übexzeugeader  Klar- 
heit abgefasst  worden. 

Wenn  wir  hier  uns  auf  Ausstellungen  einlasaeu  wollen,  so 
haben  wir  nur  gegen  zwei  Punkte  uns  zu  wenden.  Einmal  halten  wir 
et  fttr  «bcrftllMlg,  der  Aoag.  Ton  1784  nil  ümr  wiUkailiciiai 
JILfidMnnigBBacihl  und  Ooojootonlkrilik  oiiioii  so  bnitoii  Spifllisom  lo 
gewflirai,  dann  bedauern  wir,  daas  E.  bei  dv  Eildinmg  des  omi- 
nöeen  „cabinet"  (1, 876)  wieder  für  die  Bedeutung  „Abtritt"  sieh  m 
entscheiden  scheint  und  so  in  einem  Punkte  wenigstens  eine  un- 
freiwillige Erinnerung  an  Brn  n  n  nrtian  n 's  verschollenes  und  clf^nrlps 
Machwerk  (Mis..  in  Weidmann 's  .Samml.  fiT.  S<>briftst.)  hervorrntt. 
Freilich  würde  es  unbillig  seiu,  ihm  hiemus  einen  Vorwurf  zu  machen. 
Denn  in  der  Beurteilung  und  Benutzung  der  Ausg.  von  1734  ent- 
schuldigt ihn  das  Vorbild  herrorragender  franz.  Kommentatoren, 
raeh  imdm  woU  dSe  iMfisteD  detttooheii  Ifdiftre^Eeimer  weniger 
unglhBit^  Hbor  ^Hmb  BdHaoa  nrteOsiiy  nie  BeT  ob  xn  fhan  geiwungen 
ist;  in  der  Erklftmog  tmi  „oftbiiwl»",  kann  oeh  K.  aocih  anf  Ana^ 
logiea  des  damaligen  Sprachgebrauchs  und  auf  Autoritäten  berufen. 

Wir  können  danach  K.'s  Ausg.  als  eine  durchaus  auf  selb- 
ständigen crmmm.  und  histor.  Studien  ruhende,  von  nüchterner  und 
sorgfältiger  rrütunij  ^iur(  hili  iuigene,  ftlr  den  Lpmpnden  und  Lphren- 
den  gleich  wichtige  bezeichnen.  Wenn  es  bisher  in  den  Ankündi- 
gungen der  Yerli^shandlnng  eitle  Reklaiuo  war,  Laun's  Molit^re- 
Edition  der  Delius'scben  Shakespeare- Au^.  an  die  Seite  stellen 
IQ  wolleiif  80  te(  avtt  mift  der  Sfraitoii  IGBaoliupoiio-Anvg*  dieser 
elireiide  Yei)gladli  nOglieh  geworden«  Nor  wdido  die  ISnleitang 
dook  ehras  eingebender  sn  hUten  sein  nnd  nooli  mebr  die  Mtteraii* 
sehen  Beziehungen  des  Stückes  zu  berücksichtigen  haben»  nm  aneli 
in  dieser  Hingicht  den  Vergleich  mit  Delius'  Shakespeare  auszu- 
hallen. Die  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  des  Schulunterrichtea 
sollte  weniger  massgebend  sein,  ist  doch  auch  schon  von  Lion 
und  Pritsche  in  den  Einleitungen  ihrer  Moliere-Ausj.  der  rein 
fach  wissenschaftliche  Gesichtspunkt  mehr  hervorgekehrt  worden.  Die 
noch  folgenden  Ausgaben  von  sieben  Moliere'schen  Stücken  würden 
bei  Beaätung  diene  Pnnktea  ndier  wol  Mnateransgffben  in  winen« 
aehalttidber,  wie  in  pftdagogiaolHr  BiBaiolii  wdan. 

B.  MiBBraHDias. 
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A.  Barbou,  Victor  Hugo  et  son  tcmps,  frei  ttbertragen  von 
Otto  Weber,  Leii»sig,       Timi  lÖÖd.  40Ö  &  Pnüa  5  M. 

A.  Barbou's  Werk  j, Victor  Hugo  et  son  temps""  soll  keine 
Biographie  des  Dichters  min.    Ks  hiess  damals  iu  dem  Prospekt: 

^Sous  ce  titre  (Victor  Hugo  et  Bonteinps)  le  lecteur  retrouTora 
lliistolra  politique,  HtUcaire,  aneodotiqiw  do  xix*  mhoU» 

VwaUnotf  bibliotbäoaure  h  la  Bibliotii^ue  Sainte-OeMviftve^  a 
on  jnaintM  tun  U  grand  honnenr  d'ontoBteoir  le  poMe  dias  loL 
Dana  oes  loognes  conversations,  il  a  neaetlli  uue  foule  d'anecdotea 
in^dites,  de  ridtg  des  plus  onzisux«  Le«  am»  les  plus  intimes  da 
maltre  ont  bien  voulu  lui  commimiquer  leurs.  Souvenirs.  C'est  cette 
mcniie  monnaie  de  I'bistoire,  pieuaemwt  et  oonaoiaoflieogeciant 
amassee,  quo  nous  ofifrous  au  Icctenr." 

Das  Buch  ist  zudem  unter  dem  friÄclien  Eindruck  der  gross- 
artigen Natioualfeier  geschrieben,  die  Frankreich  am  27.  Februar  1  881 
seinem  Lieblingsdichter  darbrachte,  und  daher  ganz  und  gar  paue- 
gyriäch  gehalten.  Was  soll  nun  die  Übersetzung  eines  so  „eminent 
firantOdtäiaa^  «ad  flir  allolitsrae  EiHikfir  nngenieiBbarai  Werk»  in 
Dentaoblaiid?  Diea  filhlte  wol  der  Oberaelier  Otto  Weber  aellirt. 
Damm  sind  auch,  eo  ngt  er  ia  der  £inl<utiiiig^  die  ttbeaAwKugliohBtep 
Stellen  au^^erzt,  „die  auf  allsa  starke  feaMgeiedie  Eigenliebe 
sorlleknifilhren  sind";  andrerseits  hat  er  die  nach  solchen  Ausmaß 
sangen  enetandenen  Lücken  durch  Aussdmitte  ans  deutschen  Zeit- 
gchriften  und  Broschüren  zu  verkleistern  gesucht,  ^o  finden  sich 
in  dem  „eminent  französischen  Buche"  seitenlange  Cilate  aus  dem 
Magazin  f.  Lit.  d.  In- und  Auslandes  und  der  Berl.  N  ation  n  l- 
Zeitung  (Seite  392 — 402!),  sowie  aus  Paul  Lindau's  ^Au6  lum 
litt.  Frankreich"  (252  ff.)  und  Rud.  von  Gottscball's  Bl.  f.  litt 
Ünterh.  (327  ff.).  Dies  aeuut  der  Übersetzer  eine  freie  Bearbeitung. 
Beferent  nennt  es  EotBtellang  fremden  geistigen  Eigentama. 

Gldehwobl  kSnate  man  eich  eine  denurt  nireohijgtmeehte  »freie 
Bearbeitang'^  gefoUen  lanen,  wenn  der  Autor  deieolbeii  eachlieli  nnd 
sptaehlicb  winsr  Aufgabe  gewabhafln  wiie  nnd  anf  «eine  „Bearbei* 
tang^  die  der  aohOneB  Anirtatbmg  des  Buches  entepiechende  Sorg- 
falt  verwendet  hätte.  Nim  findet  sich  aber  eine  Menge  Fehler  und 
Schnitzer  in  der  „freien  Bearbeitung",  weiche  derselben  den  Cbaraktar 
nachlässiger  Fabrikarbeit  aufdrücken. 

Znnfichst  ist  der  deutsche  Stil  des  Herrn  Otto  Weber  ein 
mangelhafter.  So  lesen  wir  z.  B.  Seite  223:  „Gefolgt  von  seinem 
Bruder  nnd  seineu  Verwandten,  ging  Carl  □.  s.  w.",  so  finUeu  wir 
inehH'ach  die  im  Annoncenstil  der  Intelligenzbliitter  beliebte  Subjektd- 
iuveraiou  nach  und.  Es  gentigt,  zwei  Beispiele  aomfÜhren,  darui 
latBipmiktion  wir  gewieienbalt  beibehalten:  1)  kniae  Zeit  nach  der 
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Heirat  Karl's,  wnrdo  eine  gemeinsame  Re?w  nach  Seeland  ver- 
anstaltet und  reiste  Victor  Hugo  bei  dieser  Gelegenheit  In- 
kognito (8.  276).  2)  Geradeso  wie  ihre  Nachbarin  steht  diese 
Insel  unter  engl.  Protektorut,  uud  werden  die  alten  Gewohn- 
lieitea  ...  in  jeder  Hinsicht  respektiert  (S.  246). 

Dan  B«rr  Ott»  Webw  das  ftimSaiBohe  Original  nicht  immer 
-ventaad«  and  idiomatiiaii  riohtig  ftbarwlrt  Int,  feigen  folgende 
beliebig  herausg^priffene  SUae;  „eine  sehr  tiefe  (hasse) ^  aber  sehr 
deutliche  Stimme  (816)^.  —  „So  habcii  wir  in  le  Roi  s'amnse  eine 
Vaterschaft  vor  uns,  die  uns  trotz  der  physischen  Missgeburt 
imponiert^  in  der  Lncrezia  Borgia  eine  Mutterschaft:  so  rein  und 
©dei,  dass  wir  die  Missgeburt  der  Seele  vergessen  (184V*.  —  „In 
allen  Tonarten  und  unter  allen  ordentlichen  (V)  Formen  bald 
durch  Oden,  bald  durch  einfache  JLieder,  bald  durch  scharfe  Satyren 
(flietX  bald  dmch  episobo  Dfaditong»  etc.  (EL  280)*'.  Nen  eidadit 
igt  die  Beanehnung  Abendmahlegesellaohaft  fUr  Gonade,  apo- 
kaljptieeh  dmikel  dagegen  der  eeiir  getiamige  und  eehr  hoidi  ge- 
stochene  Salon  (18),  sowie  Th^ophile  Oaatier*8  Be^er  „der  Hyder 
des  Hauben  stocke"  den  Kopf  abzosdilagen  ("113).  —  Im  Über- 
setzen von  Eigennamen  zeigt  sich  gleichfalls  die  Meisterhand :  bald 
ist  die  französische  Form  unversehrt  geblieben,  bald  durch  deutsche 
Lettern  um  die  Accente  gekommen,  bald  auch  verdeutscht.  Victor 
Hugo  schrieb  Gesänge  der  Morgen  röte  (crtipuseule)  neben  Co  n- 
templationen  (l),  während  Nodier  fUr  deu  ,AlUäglicheu'^ 
Artikel  Terfoeeto.  äer  AJbb^  Lameanaia  avaadart  lom  Abt,  «rtUuend 
Pafter  Larinte«  —  eraehandarti  ilur  dufieten  —  Vater  weiden  mnee 
(86).  Den  Jonmaliifeen  Fhmdsqne  Saroqr  eiAennt  man  in  Herrn 
Otto  Weber^t  Franz  Sarc^j  (mit  Aooentl  858),  während  l%o> 
muc^ne  Lemeicier  in  der  deutschen  Übersetzung  seines  Vornamens 
den  Acccnt  bHhfhiilt  fNf'pomnk,  zweimal  S.  161V  Der  Kritiker 
Sainte-Beuve  tritt  (  i't  als  miiiin3i'*her  Heiliger  auf  (^Öa  nif -!^cn  ve 
dreimal  S.  162  und  öiterj,  behält  jedoch  hie  und  da  seine  volle 
weibliche  Form.  Die  Unglücklichen,  die  um  einen  Buchstaben 
trauenif  bezw.  denen  ein  solcher  geschenkt  ward,  wollen  wir  nicht 
aQe  BiiMhien:  in  bunter  BeUie  wedieeln  BandeLair  (118)^  Vaqnerie 
(179,851)  ndt  Lea  Barbae  n.  a.  ab»  Btf  ränge  r  ondLacre  teile  tanacben 
ikr  •  nnd  a  nnler  mnaader  ans  (160»  170);  aelbet  der  eihrwttrdige 
Prophet  Jesaias  ist  nicht  verschont  geblieben  (232).  Aus  dem 
heute  nodh  lebenden  und  wirkenden  No^l  Parfait  sind  durch 
Komma  zwei  Heesen  entrtanden,  Herr  No6l  und  Herr  Parfait 
(26i>)  etc.  etc. 

Den  2fehlen  ist  kein  besseres  Geschick  zu  teil  geworden:  les 
Miserables  erachieuen  \6~tt  (246),  les  Ch4timents  V^S^  (230);  üugo's 
Jubil&nm  fand  am  21.  Februar  st^  (37^)»  Marion  Delorme  wurde  1822 

taar.  f.  afi».  apr.     lilfei  Yi^  «• 
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verboten  (105)}  der  Dichter  unterlag  seinem  Gegenkandidaten  mit 
929,000  gegen  122,435  Stimmen  (324).  Voltaires  Zweifelsystem 
verpestete  das  Zeitalter  T,nr|v;ir's  Ips  XVI.  (156),  und  Dona  Solist 
eine  Span iprin  des  äsehuten  Juln hiindortä  (118V  Sogenauate  Dmck- 
fchler  küiiute  man  eine  Legion  uulzUhlon:  dreimal  ist  des  Dic5htera 
Mutter  eine  Vendeeeriu  (12,  42,  70);  Napoleon  spielt  S.  224  seinen 
letzten  Triumph  aus,  wogegen  S.  382  ein  Triumpf  gefeiert  wird. 
Mkr  wie  Kttutk»«  Menloii,  Outitet,  UA^,  aBMttenkmii^ 
GriWMtun,  «feUimi,  nnd  danebea  «nbetetend;  wir  rmaäbkm 
nattiUoih  auf  eine  YoUiiiadige  listen 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Probe  des  dichterischen  ESmeiis  im 
Herrn  Otto  Weber.   Die  gmltige  8Mle  Me  den  ChAtoenü: 

„Paceepte  l'äpre  ezil^  n'eüt-il  ni  fin  ni  terme» 

Sans  chercher  h  savoir  et  Bans  consid^rer 

Si  quelqu'uD  a  plie  qu'oa  atu*ait  cru  plus  fenoei 

Et  ri  plunenrs  s*en  vont  qui  devaient  demenrer,  ^ 

S'il  n'eu  est  phis  que  mille,  et  bicn.  j'on  Buis!  Si  nftne 

II«  no  Hont  plus  (jue  cent,  je  brave  encor  Syllftp 

S  il  en  demeure  dix,  je  eicrai  ic  dixieiue, 

Et  SU  n*e&  zeete  qo'ani  je  Bend  eeliii-Ut" 

iMtei  in  Otto  WeWe  Übertragung  folgendermaMi: 

„Ich  luuriu  nieht  und  harre  mutig  aus  — » 
Und  masate  leben  iob  vom  troekBem  Brote. 

Die  Andern  mSgrm  zii^hen  nach  Haus  — 
Uneingedenk  der  Ehr-  und  Pfiichtgebote, 
Sind's  tausend  nur,  wohlan,  ich  bin  dabei! 
Sind's  hundert  no^  ich  wül  darunter  Min, 
Und  bleiben  zehn  nur  —  meiner  Treu  — 
Bin  ich  der  sehnte  —  und  cor  Not 
Wm  Ich  der  alledetBte  tein.** 

Da  muöö  Einem  doch  waluhatti^^  dor  Ausnif  dra  Catull  g(^n 
die  Annalen  des  Volnsius  eintalkii,  und  mau  In  dauert  den  Verleger, 
der  ein  Bolches  Machwerk  äu  reich  illuetrieil  und  so  prächtig  aus- 
gesiittofe  hat 


6.  BrMidfi,  Die  Litterutnr  dos  neunzehnten  Jahrhun  d(?  rts 
in  ihren  Hauptströmungen.  —  BüiJ  5:  Die  roman- 
tische Schule  in  Fraukreiob.  Xjäipzig,  Veit  &  Oon^>. 
1883.    462  SS.    M.  8,  60. 

Ein  Buch  wie  Bmndes'  „Romantische  Schule  in  Prankreich" 
zu  besprechen,  ist  eino  <>benso  sphwierifre  al«^  erfreuliche  Aufgabe; 
sciiwierig  wegen .  der  iiburreicbon  FUiie  des  Stoiieb  und  der  neuen 
und  eigenartigen  G^Mlanken,  erfreulich  wegen  der  rückhaltlosen  Be- 
wunderung, die  Luän  dem  genialen  Verfasser  eines  solchen  Werkes 
aoUan  moee. 
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Nodi  nid  iii  vNBtBs  SnuditiiiB  did  gvwsU^gs  Btunii-  und 

Drangperiode  der  ftaBiBsischen  Litteratur  mit  so  tiefer  und  so  sub- 
jflkttfer  Auffassung,  noch  nie  so  lebena*  und  liebevdl  dargwiadUt 
worden.    Brandes  giebt  keine  abgerissenen  IKographien,  kiuie  toU- 

9t?hi<ligcn  Nomenklaturen;  er  überblickt  die  geistige  Strömung,  ans 
weicher  die  neue  Litteratur  erwiirhfi,  ohne  pirh  m  A>istrakten  zu 
verlieren  und  die  zur  Aubcliaiilichli*  ii  uneutbelirUche  i^etailsuhilde- 
ruug  zu  vernachlässigen.  Es  giei  i  vi  lleicbt  in  der  Litteraturge- 
sehichte  keinen  gröäöeren  Gegensatz,  al:^  eleu  zwischen  diesem  Werke 
des  hervon'agendai  Kritikers ,  in  dessen  Adern  das  Leben  der  ge- 
•ebOdertm  Zeit  lebenefiriaoh  und  lebenewann  polflievt,  imd  der  be- 
louiiitMi  ,|Oeednohte  der  InunOeisolMii  litfeeittfair  teit  der  BefDlotion 
1789^  dee  Ebm  Jaliftn  Sehmidi^)  Wenn  aher  em  Veijs^einb 
geaagm  werden  soll,  so  ist  Brandes^  „Gesohiolite  der  litterator  dei 
fleunzehatea  Jahrhunderts  in  ihren  HanpfeiirömungeB'*  dem  iaipo* 
liierenden  Kunstwerke  des  jüngst  yerstorbenen  Hettner  an  die  Seite 
zu  stellen,  freilich  „toutes  restriftions  faites  qua  oomporte  toute 
comparaison".  Den  ersten  Band  des  Brandes  schen  Werkes  ^Die 
Emigraatenlittcratu  r  hat  A.  Barine  in  der  Eevue  politique 
et  littäraire  vom  16.  Juui  iSül»  eingebend  bes^prochen  und  ftir  eine 
bedeutende  litterari^sche  Leiötung  erklärt;  itu  vorliegendeii  Lreten  die 
hd^  Vorzüge  von  Braadas*  Auffassung  und  Darstellang  selbstän- 
diger hemr»  weil  luer  die  dem  A«tor  sympatbieefae  Zeit  den  Bodeo 
lem  negefÜTv  Kritik  m  Tertoeseii  gaetattet 

She  er  die  eigentJiehe  Tii— >f.  «nli^—ty  aaeht  Bmndee  des, 
Leser  mit  dem  politischen  Hintergrunde  und  dem  heranwadisfflidea 
Geeefaleehte  der  letzten  Jahre  der  Restauration  bekannt,  magti  wie 
unter  dem  unheimlichen  Drucke  jener  öden  Zeit  der  Drang  nach 
Freiheit  auf  politischem  und  litterarisohem  Gebiete  entstand,  dann 
unter  dem  Btit^erkönigtum  sich  fmcr  imtwr-kelte,  bis  mit  einem 
Schlage  auf  färb-  und  glanzlosem  Hintergrumie  „die  flammende, 
leuchtende,  polternde,  die  Leidenschaft  und  das  Öchariachrote  an- 
betende Litttiratur"  hervortrat. 

„Man  snchte  und  begehrte  in  allen  Künsten,'^  sagt  Brau- 
dee  8. 19,  „Brneh  mit  der  KoiiTeatioii,  Die  innere  Flamme 


*)  Unter  anderen  Unffeheuerlichkeiten ,  Entetellungen  und  Ver- 
anglimpfungen  der  Romantiker  passiert  diefiem  litterari^chen  Bieder- 
maier  auch  das  Missgeschick;  den  Hcruani-Mouolog  in  einen  Keller  zu 
Frankflui  am  Melii  so  verlegen  (po  zu  lesen  S.  351  des  2.  Bandest)  — 
LeeenBwert  wind  von  Älteren  Werken  Schmidt-Wei^=  fnfels,  von 
neueren  Paul  Albert,  les  Origines  du  Homantisme,  Pari»  lö82,  Ludw. 
Spach,  zur  Geschichte  der  modernen  frz.  Litt.,  Strassbg.  1877  u.dgl. 
Unbedeutende  Monographien  gibt  es  in  Menge:  Honegge r  (vergl. 
Herrig's  Arohiv.  Band  T2.  S.  480)  und  St.  Born,  die  rem.  Seh.  in  D. 
und  in  Frankreich,  Heidelhg.  1879,  sind  die  annehmbarsten. 
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■oUte  Üi»  umakaliMlieD  Vomm  durchglühen  and  befreien,  fit 
Linien  und  KontmB  vetiehnB  und  das  Gonridde  nnr  Farbensjrm- 

phonie  gestalten,  endlich  die  Dichtkunst  verjüngen.  Man 
suchte  imd  begehrte  in  allen  Künsten  Farbe,  I^idcnschaft  und 
Stil;  die  Farbe  so  enenrisdb,  dass  dpr  fr^niilstö  Maler  des  Zeit- 
alters, Delacroix,  die  Zeichüuug  diuüboi  vcisiiumte;  die  Leiden- 
schaft &o  hel'tigj  dagä  Lyrik  und  Drama  Gefahr  liefen,  in  Fieber 
nBd  KiHBpf  iiBb  m  fwliwNi;  4«r  Stil  aÜ  «iMr  m  ibniate 
KowCbcgBiflBnii^y  dMS  bn  liiiiwinwi  dor  JSngmtty  nw  bn  dm 
biiiidiB  GoBBnAtnn  Mdnmrto  imd  OsolMir.  dis  MMÜMte  SoomdlKI 
m  iMtnr  8tQ  aufging.'^ 

Interessant  ist  neben  diewr  markigen  and  meisterhaften  Cha- 
rakteristik der  neu  aufkommenden  litterarischen  Strömung  die  'n<3- 
finition  des  j,llomantismus"  in  dfn  vt^rsehiedenen  Varianten:  Du- 
vergier  de  Hau  ranne  bei^eichn'  r.  im  „Globe"  den  Romantismus 
als  Freiheit,  den  Klassicismus  ak  ituuiine,  —  dazu  passt  Victor 
Uugo's  Schlagwort;  Le  romantisoie,  c'est  le  lib<!ralis(ne  on  Utt^ra- 
ton  — ,  wllrad  Ampere  di»  toMf»  Bfabtong  als  gfiehrtwing, 
die  enine  als  OrigiiHilitit  difiaurfee,  «nd  SiBuondt  in  Uiin  dn 
treoes  BiM  der  nodtRMi  Knltor  eibUeken  wollte.  —  Die  pigend- 
Bdien  Seihriftsteller  erbobsn  rieb  gegen  das  lästige  Joch  der  Tradition 
und  nahmen  als  ihre  Losungsworte:  Naturwabrheit  und  Lokal- 
farbe! i)hantA3tisch  Übernatürliche  dagegen,  da^  nreigent- 
liehe  M'  rkmal  der  deutschen  Romantik,  i«t  nur  ein  einzelnes  Element 
der  französischen,  das  bald  untergeordnet,  bald  stärker  hervortritt. 
Überhaupt  sind  beide  iiichtnngen  grundverschieden  von  einander: 
ausser  £.  T.  A.  Hoffmann  hat  kein  Verketer  jener  Hdsel-  und 
KondiQlieinpoeaie  aaf  die  ftiaiaBUhe  littaraitar  BbrfbsB  gehabt, 
Ludwig  Tieek  war  in  nnb<wHnimt>  Novalis  aber  so  geheimnieToDf 
um  anf  Fianiesen  m  wirken. 

Einen  p^yMmden  Übergang  zur  Betandifong  der  einzelnen  Ab- 
schnitte und  der  einzelnen  Vertreter  der  neuen  Richtung  bietet  die 
Kritik  des  epochemachendsten  aller  Werke  Hugo's.  In  Hernani 
sah  das  junge  Geschlecht  der  Julirrvolution  sein  eigenes  Abbild, 
hörte  es  seine  innersten  Gefühle,  ötune  TrUume  von  Freiheit  und 
Ehre,  von  Liebe  und  Tod;  deun  bei  allem  historischen  Detail  und 
bei  aller  Lokalfarbe  blickt  aus  dem  jugendkräftigen  Drama  weniger 
du  Bäld  SpanienB  im  Jahrs  1519  dem  Znaniianer  oder  Lsser  eoi> 
gegen,  ele  ein  BtOok  Fkankreidi  am  Vorabend  dar  JuUftage.  Der 
bntoriseh-polüisohe  Oenieibtidc  des  Dichters  des  Fieeco  setzt  unt 
nnch  bei  Yiofcor  Hngo  in  Sinnnen,  der  vielumstrittene  Monolog  des 
ESnigs  Carlos  vor  der  Kaisergruft  zu  Aachen  ist  von  revolutionären 
Gedanken  und  Gleichnissen  durchkreuzt.  Nimmt  mnn  zu  diesen 
weltbewegenden  modernen  Ideen  die  reiche  Lyrik  hinan,  wie  sie 
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auch  in  den  tibrip^en  Dramen  des  in  seinem  innersten  Kern  lyrischen 
Hugo  überwiest,  b.»';^r,  ift  man  deu  erschütternden  Eindruck  Her- 
nanis auf  die  damalige  Jugend;  mag  das  Drama  auch  als  Kunst- 
werk unvollkonuneu  sein  und  mancherlei  Überspanntheiten  enthalten, 
ee  hat  Vorzog  der  der  eutscheidende  igt:  „eine  MeuscheQöeele, 
die  MMiBdig  und  bdtoknd  war,  Ufc  »ob  faiar  rOckuchtalm  aoa- 
geqpKodMD«.   (&  89.) 

Dsr  ^■fiaift  finuuOniolie  BomaBtQuv.  wrifhof  nii  dir  dMiAMihiiK 
Sflkol»  Yeii^eicimngspuakt»  darbifttl,  kl  der  väterliche  Beschützer 
d«r  ftofrtxvbeDden  Autoren,  der  Utbenswtlrdige  MUrcheodkhter  Ko- 
dier, der  Verfasser  der  „Brosamenfee''.  Dieser  Mann  mit  kind- 
lichen Empfindung*^n  luid  mit  der  naiven  Frische  einer  ungebundenen 
Phantasie,  hat  jahrelang  die  jungen  Anlunger  um  sich  versammelt, 
die  spliter  um  Victor  Hugo's  Fahue  sich  scharten,  und  insofern  auf 
die  ganze  Hichtung  einen  nicht  %\\  unterachiltziendon  Kinüuss  ausge- 
übt, ffieoa  koBinfe  er  dea  Befanbreoheni  dae  Bomentiaiiiiiei  Ghk» 
testtbriMd  md  M»«  de  Stofil  —  dieee  aad  Im  eietai  Baad 
TrtbaiHfH  —  am  ^H*fHft 

Bedaatende  Anregungen  aes  dem  Auslände  wirkten  auf  die 
junge  Boenntik  ein.  Vor  «Uen  war  8bekespeare  durch  die  Glo- 
bisten  znr  Geltung  gekommen  und  von  Stendhal  dem  National- 
dichter Kacine  g^euübergestelli  worden;  dann  beeilten  sich  Vigny, 
M^rimt^e  und  Dumas  in  Walter  Scott's  Fusstapfen  trot^. 
auch  Balzac,  der  Vater  der  Naturalisten,  hatte  mit  diesem  zu 
wetteifern  gedacht  und  ein  Werk  lu  Angnli  genommen,  wie  es 
Onsta?  Freytag  ia  den  „▲biMi''  tanriitikfato.  Am  neAhaltiggton 
wiilrla  abar  Lord  Byron  abt  vad  fai  Alfred  de  Maaaafc  ipiagett 
aiob  aame  B^gnart  am  Uaolaii  wieder.  Von  deatacbaB  Diebtem 
ist  aoaaer  B»  T,  A.  Hoffmami  anr  Ooethe,  und  dieser  nur  durob 
daa  Werther,  Ton  Emfluss  gewesen.  Einai  Uiab  bei  dea  Fia»* 
aoaaa  trotz  Gönird  da  NerraFs  Übersetenng  unverstanden. 

Neben  diesen  deutsch -englischen  Anrp<Tungen  tragen  Andr^ 
Chenier's  wieder  aufgefundenen  und  181^  herausgegebenen  Ge- 
dichte am  meisten  zur  pueiisckcu  Wiidergeburt  bei.  Richtig  erblickt 
Brandes  in  der  Mischung  neuer  Ideen  und  Oeftlhle  mit  antiker  Dar- 
stellaug eins  der  bewegenden  Priniapien  der  romantischen  Entwicke- 
famgi  md  waan  anib  fia  BaaHmükar  daa  total  Obfaiair'a  Kabniing 
mebfc  bafo%tai: 

,,Changeoiie  «a  aotre  uiel  lenrv  plus  antiqnee  flenn, 

Pour  peindre  notre  idde  empruntons  lenra  eoaloura, 

Alltimons  nos  flambnaux  h,  lorir«  feux  po<^tiques, 

.Sur  de.s  pen^ers  nouveiiux  laiaons  «Ich  vurs  iintique.s!', 

SO  war  doeh  nein  Eiiiflii?s  auf  die  ersten  Dichter,  die  7.um  Durch- 
Imub  kamen,  besonders  auf  Vignj  so  onTerkeonbar,  dass  Baour- 
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Lorminn  wrii-  und  zornschnaubend  den  twfkftmili^lldffl  Piffhtflm  did 
Phrase  ms  Antlitz  schleudera  koimte: 

NoiM,  novit  datoDs  d^Homi^re,  et  von«,  d'AiuM  Cli^iiier! 

ISmMma  äwt  kwMlie  md  edb  Vigay  m  dem  MtoBjwhwi 
AMfakunras  mit  frei  geouMUi  der  eeiDes  VoigiagaBi  htkm  Fing 
nodi  gehemmt  batte,  konnte  Yietor  Hugo  dee  dBrahnaU^gBii 

Chtniei' sehen  Verse«  tUb.  iMWnttditigwii  and  ihn  in  den  buntesten 
Farl  II  chiliern  lassen.  Denn  wie  groee  a«oh  der  Abstnd  m  uma 
scheint,  der  Andr»?  Ch^nier,  den  zagenden,  stoischen  Dulder,  von  dem 
stolzon  Sell)stvertraucn  dm  jugendlichen  Dichtors  der  „Ori  ntales^ 
trennt,  »liese  eigontümlichen  Lieder  sind  Kinder  oder  besser  Enkel  der 
Muse  Chenier's,  insofern  das  Griechenland  der  Oanaris  and  Botiuis 
em  Kind  des  alten  Hellas  war. 

Die  BeMifanig  der  »OiienWee''  «nd  nwniMab  teaHwo 
erkianbtm  Bntwiekctlangsstqftn  fiiigo*s  Ui  hm  Bnndee  im  hadi- 
atn  Oiade  geistreich  Ab  iltest«  StOek  der  Samadoiig  nekt 
er  No.  23  an  (la  Ville  prise),  dann  folgen  „les  Tötes  du  Sörair^ 
„Enthousiasme'^,  ^Navarin'^  mit  rein  hellmiischer  oder  pfailhelleni- 
scher  Inspiration.  Einen  Grad  ivoiter  geht  No.  7  (Douleur  du 
Facha)  mit  immer  noch  leise  durchklingendem  subjektiven  Gefühl 
des  DichkTs;  ».  la  Marcho  tiirque"  trägt  schon  diu  türkische  Lokal- 
farbe in  ihrer  ganzen  Brutalität,  oline  dass  der  Dichter  dreinspricht. 
In  den  späteren  Liedern  der  „  Orion  Ules"^  erschtnnt  er  vollends  als 
mm  obJÄliw  DuileQer;  es  ertOnm  dort  rein  orienteiiaekn  WeiMo. 
Di»  judiedie  SiiHMiin  fbrderi  db  KOpfe  ibnr  »«benbiikleriwHn,  ,di« 
Gefongene^  freat  SMdi  bei  aller  Sekneockt  iMk  der  friMi  HeäMt 
der  Zauberpalnste  Smymas  und  dee  weiten  blauen  Meeres,  die  ,.ar^ 
bische  Wirtin^  liebt  mit  unterwürfiger  Anbetung.  Von  den  Bildem 
aus  dem  Serail  sf'h weift  der  Dichter  zu  den  ^Djinns"  nnd  »ur  wil- 
den Jagd,  von  der  wilden  Jagd  in  die  Wüste  hinüb^^r.  In  d  i' 
WtUte  sieht  er  den  Helden,  der  die  Pyramiden  zum  Piedestal  nahm 
(No.  40:  Lui),  sieht  er  die  uutergt^dngcuen  Städte  der  Vorzeit 
(No.  1:  le  Feu  du  ciel).  Jetzt  hat  er  den  ungeheuerlichen  Stoff 
gewonnen,  der  eeiner  CMslevidifamg  «m  mtiäm  vm^  AUm  lit 
wäk  einen  PnMd  genudt^  „d«  «a  jene  Tbnn»  erinnert  meiake  Hein« 
MV  Norwegnt  Wlttdem  retseen  nuA  in  dee  Aetna  gMkenden  Sokland 
tauchen  wollte^  nm  damit  den  Namen  seiner  Ckliebten  an  die  dnnUa 
ffimmelsdecke  zu  schreiben'^.    (S.  96.) 

Der  Fmkreis  der  Oripntales  war  ein  nnperaönlioher  gewesen. 
In  den  „Fcuilles  d'autoTnuc"  brachte  Hugo  Gedanken  nnd  "Bil- 
der aus  seiner  jungen  HSusüchkeii  und  Erinnerungen  aus  der  Kinder- 
zeit, zwisdien  denen  ein  Klingen  wie  von  Kindorjubel  und  Vogel- 
sang  hindurchzieht,  in  den  ^Contemplations'^  ernste  Stimmungs- 
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bil^er  im  Anschliiss  an  den  Tod  aeiaer  vielgeliebten  Tochter.  Sein 
Bück  wendet  sich  von  den  Angehörigen  zu  den  Freunden  und  Be- 
kannten, von  da  zu  den  Unbekannten,  zur  ganzen  Menschheit,  zu  den 
lebenden  und  zu  di^n  ausgestorbeueu  Städten,  biß  er  sich  lui  Hinaus- 
•tarrea  ttW  dias  doppelte  Meer  der  Zeit  und  dae  Batunes  in  jenes 
UModHelM  Torikrt,  du  Aadrt  Ctotet  als  Sohn  des  aohMntea 
Jrinrhuiderti^  wndnnSlii  md  gemiedeB  hiittB^ 

Im  Zusammenhang  damit  steht  die  poliUk  nnd  sozialistiech 
angebsoehte  Sammhiitg  der  ,yGliante  da  Cr^puscule^.  Die  Ent- 
tftnechangen  des  kleinen  Mannes  nach  der  Tullrevolution  führen  in 
dem  allbekannten  Gedicht  „sur  le  Bai  de  i  Hotel  de  Villo"  eine 
beredte  Sprache.  Eine  unbestimmte  Unruhe  und  ernste  Malm  w  erte 
an  die  Herrscher  Enropas  zeigen,  dass  der  Dichter  mit  almungg- 
Tollem  Geist  „die  iiauii  am  Fulsschlug  der  Zeil  buL~.    (^6.  103.) 

8o  hat  Brandes  die  poetiseh-pQlittwIie  Physiognomia  daa 
MeMiae  dar  naoaa  littoratar  la  Anihag  des  JaUklhngtiinis  gs- 
aaialiaati  äa  TalMMes»  dnuaalMi  UkMas  Osailldsu  Dsas  der 
kOniggeiVPOitea  Dichter  der  spHanai  Fuiode  etwas  in  kurz  kommt, 
thut  dem  gaoasa  Bilde  keinaa  Smtrag:  den  streitbarea  FtUnar  and 
Propheten  stellt  Brandes  höher  als  den  Verbannten  von  Jersey. 
Der  Dramatiker  Hugo  kommt  im  33.  Kapitel,  der  uncr  chr  ickene 
Verfechter  der  Unterdrückten  und  Enterbten  in  dem  i^i  i^tvullen 
Kapitel  über  die  sozialpolitische  Ideenbewegung  in  der  i'ucsie  zu 
Wuit.   Aul  diu  liuääerüu  I<ebcasnmständu  Hugos  und  auf  die  Kampf- 

lyrik  gegen  Napobon  den  Eleineu,  lässi  gioh  Qoeer  Autor  ebenaonenig 
eiiiy  als  anf  die  mystiaehea  Piodbikto  des  graiasn  Dkhtai  Sie  gs- 
iMlna  nielit  mslDr  la  die  ramiaHafiin  Maoalwaanaafl 

KelMB  Hugo  erhebt  sieh  eina  swette  Qestalt  auf  dem  Boden 

der  romanti?f  hen  hfinkt  der  gmiale  und  aohelnuach  unverfrorene 
Alfred  de  Müsset.  Ein  Element,  das  in  der  würdevollen  und 
ekstatischen  Lyrik  des  FUhrei-s  fehlt,  tritt  beim  enfivut  terrible  und 
späteren  Renegaten  in  den  Vordergrund:  der  echt  französische  esprit 
mit  seiner  schärfen  Würze.  Ob  dies  nun  genügt,  um  Musset  in 
den  Augen  des  Weltmanueä,  des  Gelehrten  und  —  der  Damen  eine 
höhere  SteUang  in  der  LyrOr  ansaweiaan,  als  Vietor  Hugo,  bleibi 
daUMaafeellt  Jsdsnirils  ist  dar  aaalttefanlMn  Mana  anaans  lalar- 
esset  In  liebam  Maaas  wttrdig. 

Prächtige  Muster  der  Charaktersohfldenmg  sind  die  Seiten 
119 — 120  mit  der  Parallele  zwischen  Musset  und  George  Sand  nnd 
die  Darstellung  des  vertrauten  Verhältnisses  beider  in  seiner  Usthe- 
tisch-ppych alogischen  Seite.  „Es  ist  der  Adam  der  Kunst  und  die 
Eva  der  Kunst,  die  sich  einander  n&hem  und  den  Apfel  vom  Baum 
der  Erkenntnis  teilen.  Dann  folgt  der  Fluch,  das  heisst  der  Bruch, 
sie  trennen  sich  und  geiien  em  jedes  seinen  Weg  . . .    Nach  ihrer 
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Trennung  sind  beide  gereifte  Künstler.  Er  ist  von  jetzt  an  der 
Diclitei  juit  (leui  brüuueuden  Herzöü,  sie  die  Sibylle  mit  der  pro- 
phetischen Beredsamkeit"  Das  l^te  Wort  über  jeaes  Verhältiiis 
ui  nosh  oiobt  gesproohea  und  kaoa  nie  gesproolMii  wardwi,  •wttX 
Dokamsats  fUdin.  Odar  wird  Jamand  snrtlkih  „Ist  LsMnf  dHu 
YoyagBai^  und  die  faindadigsn  TendoniBohriftflii  „BUe  et  Lu''  und 
„Lni  et  Elle*^  als  aolofae  beteaohteii?  —  Nebenbei  die  Bemerkung, 
dass  Maxime  Du  Camp  in  seinen  Souvenirs  litt^raires  (2.  TeU, 
25.  Kap.;  Revue  d.  d.  M.,  15.  Aug.  1882),  wo  diese  Liaison  eine 
gleichfalls  «cliönfiirberische  Beurteil nncr  erfahrt,  an^fhiicklich  mit- 
teilt, <lass  Schill lifiie  auf  dieselbe  bezüglichen  Briefsciiaften  bis  auf 
fünf  minder  wichtige  vernichtet  wurden.  Die  ganze  wortreiche 
reiche  Korrespondenz  der  merkwürdigen  Frau  —  bis  jetzt  erschienen 
vier  bände  —  enthält  in  der  That,  soweit  Keterent  dann  geblättert^ 
nur  wenige  und  nur  versteckte  Andentungen.^) 

Hatte  Bnodee  }m  der  Ghacaktorieiernng  George  Sandra  die 
BatanJialäaehe  Söhlde  und  ihren  Propheten  Zola  gclegentüeb  mit 
fjft^  BeitenbUoke  gestrelCI^  ao  ist  in  deeo  vaifittgKiflheii  Abaehiott 
Über  Balsac,  Stendhal  (Henry  Beyle)  und  M4rinde  (Seite  175 
bis  825)  naflhdrtkifclieh  anf  den  lebendigen  Znaaimneahang  awiaehen 


Wertvoll  nnd  swei  Stflcke  ans  11  axime  Du  CampV  oben  er- 
wähnten „Erinnerungen";  erstenft  zwei  vorher  unbekannte  Strophen 
VOB  Alixed  de  KusBot  aus  den  lixie£ea  an  Geovge  Saad: 

Te  voilä.  revenu  dan«  iuck  nuits  ^toil^es, 
Bei  nnifo  anx  yeux  d'azur,  aux  panpiftres  voildea; 
Amoui,  mun  bien  au^reme,  et  que  j'avais  perda! 
JTai  cm,  peadant  trois  anSf  te  vainore  et  te  laandiTOj 
5.  Et  toi,  lc8  yeux  en  pleort,  n  vrc  ton  doux  eouiire, 
Au  chevet  de  mon  fit  te  voila  revenu! 

Eh  bien,  denx  mots  de  toi  m'ont  fait  le  roi  dn  monde. 
Mets  ta  luain  eur  mon  coeur,  sa  blessure  est  profonde; 
£largi8-la,  bei  ange,  et  qn'Ü  en  seit  bristf. 
10.  Jamais  amant  aimd  moorant  pour  sa  mattresse 

N'a  dans  des  yeux  pluB  noirs  bu  la  Celeste  ivreiaei 
Nul  8ur  un  plus  beau  front  ue  Ta  jamais  bais^. 

Ferner  einen  Brief  an  Du  Camp  selbst  mit  einer  bei  der  Verfasserin 
von  „Indiana'*  eigentümlich  berührenden  Apologie  der  Ehe,  deren  be- 
merkenswerteste Btelle  lautet:  „. . .  Uaries-vousl  je  vooe  crie  <^ne  U 
famille  CHt  le  port.  On  vouh  l'a  dit  trop  töt,  je  ne  von«  le  dis  piw 
trop  tard.  On  a  l'äge  que  l'on  parait  avoir.  Faites  nn  mariage  d'a- 
mitiä  pour  avoir  deä  enfants.  L'amour  ne  procr^e  guere.  (^uaad  vous 
verrea  devaat  voas  un  etre  que  vous  aimereo  pMs  qne  vons-mdme, 
V0U8  Ferex  Irnnmux.  Maia  ce  n'est  paa  la  femme  que  Von  peut  aimer 
plus  que  8oi-mßme.  C'est  l'enfaut;  c'est  l'ötre  innocent,  c'eet  le  type 
divin  qui  dlsparalt  plus  ou  moins  en  grandissant,  maia  qai|  dunuit 
^aeSqnea  aanMe,  noot  maiäne  k  hk  poneeaen  d*»  idtfal  üir  hk  tem* 
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cUm  BMuantikern  und  ihren  hartnäckigsten  Widersachern,  zwischen 
der  romantischen  Formel  und  der  sog.  formulo  naturaliste,  bzw. 
sficntifique  hinp^n'ieseii.  Diese  Forirn-I  srhlnmmr'rt  bereits  in  der 
loniiintijjchon  Schule;  Bakac  mit  selr.  in  Anbang  muss  ttLs  Binde- 
glied zwiüchtiü  der  let^steren  und  der  naUirali»ti8chen  gelten.  Der  Weg 
▼om  „Dcrnier  jour  d'un  Condamnö'^  zum  ergreifenden  Schluss 
des  „Assommoir^  geht  Uber  „Eugönie  Qrandet^*  and  j,P^re 
Goriot**  Umieg.  IXeo  vergisät  in  seiner  Veriilendiiag  und 
BdbalteiiMlMning,  —  vgl  „Mee  Hohn'',  „Doonmente  UttActife»'', 
•flbonuHi  miArimeBtnl^  — vIIuibikI  Belno  mA  HanheitM  ttnoi 
AUi&ngigkaH  vwn  Altawiater  aaerfauinten.  Qemeinaam  mit  Hogo 
kit  Baliac  das  Gebieterische  der  Einbildongskrafl,  «fr  ireta'dy. 
gegen  ist  das  Paris,  das  in  M&neo  Werkan  kibt  und  lebt,  nicht  das 
Paris  Ludwig's  des  Elften,  anch  nicht  jenes  ideale  Paris  des  Geistes 
und  der  Aufklärung,  es  ist  die  wirklichd  Stadt  mit  ihrer  Freude 
und  ihrem  Elend,  der  Polyp  mit  hunderttausend  Armen,  der  grosse 
Krübäschaden,  der  am  Ma»ke  Frankreichs  zehrt  Wa.s  Balzac  einst 
als  Nachahmer  Walter  Scott's  ertrliunite,  verwirklichte  er  für  die 
Gegenwart  und  wurde  der  Naturforscher  seines  Zeitalters:  wie 
Dnnte  m  d»r  „GMioheA  KomScUe»  WsttmahwoBg  teMitM- 
altera  in  einen  poetiaehen  Biennpunkt  gsaaminoH»  so  woDte  BnÜaaa 
in  „Oomddia  hnmaino*  cUe  Physiologie  und  PqfelM)]ogie  aUer 
g— illseliaftsVInmffli  FnuMeha  md  immA  arinea  Zeilalten  Hefan, 
indeiD  er  di«  Hmderte  lebendiger  Gestalten  in  seinen  sftmtUchen 
Romanen  mit  einander  vacband  und  alsl^pen  vorführte  ^Er  hat 
nicht  nur  die  moderne  Form  des  Romans  begründet,  sondern  als 
echter  Sohn  eines  Jtihrhnndertjs,  in  weichten»  die  Wissenschaft  sich 
immer  mehr  in  die  Kunst  huieindrängt,  eine  Methode  der  Beob- 
achtung und  Beschreibung  inauguriert,  die  von  anderen  er- 
ergriffen und  an<Tewri!idt  werden  konnte."*)    (S.  224). 

Ähnlich  wie  Vicior  iiugu  und  Lamartuic  alü  ein  sich  ergäu- 
amdes  Paar  gelten,  so  Balzac  und  Bejle  (Stendhal):  sn  Balzac 
^asidOft  aish  4sir  SqileBait  Beyle  ^wia  ein  leAsiktianBter  Geist  an 
einem  baobnehtenden,  wie  ein  Dedcer  in  der  Kmiat  aiek  in  einesa 
Sebar  raiifltt<f.   BeTk  abdii  der  rowantiaahan  Gmppe  nAer  als 


Ali  Flaubert  vom  Schlaghutis  gerührt  aui  dem  Todesbett  lag, 
hielt  sein  kranlces  Ctehirn  aar  Booh  emen  Gedanken  fiMt;  mtOisaia 
stiesB  er  die  allerletsten  Worte  aus:  „Avenue  d'Evlau".  Sein  letzter 
Augenblick  gehörte  eeinem  Freund  und  Vorbild,  Victor  Hugo.  (Vgl. 
Vid»r  Uuffo  und  seine  Zeit,  von  Barboa- WeheTi  Leipzig  1883,  6.  342.) 

*>  Hmi  lese  als  GegeaAtee  la  diesem  trefflienea  ürt^  die  ge- 
ringschätzigen Beurteilungen  von  Franzosen :  Pontrn  i  rtin,  Sonvenirs 
d'un  vieux  critique,  pag.  375  und  Ediu.  Schdrcr,  I^tnfles,  VII,  IIS* 
Auch  Saiute-Beuve  hatte  Baizac'a  Grösse  nicht  erkanut. 
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jener,  obwohl  er  weder  lyrisch  noch  pathetisch  war  und  »la  Ea- 
tionalist  im  Sinrie  des  18.  Jahrhnnderts  lebto  und  starb;  smn  Julian 
ist  mit  den  Hugo'schen  Stiefkindern  der  r4p>pllschaft,  Didier,  Ray 
Blas  und  mit  Dumas'  Antony  nahe  verwandt.  Darum  bieht  Brandes 
in  ihm  ein  unüberspnngbai'es  Glied  der  grossen  Ideenbewegung  des 
Jahrhandorts;  „denn  als  Psychologe  hat  er  keinen  geringeren  Nach- 
folger als  Taine  nnd  als  Dichter  keinen  geringeren  ^hfller  als 
Prosper  Mdrimie'^  (a  269).  Btt  sdiiiABteUerifdie  VeiUUBii 
swisoben  B^le  und  dem  letatersB  ist  mit  ttbeneogender  Bwedbaa- 
kmi  daigdegt  Umnittolber  taUM  bMi  die  OhMiOrtHnelik  d« 
kttUeren  Bi^m^  und  i)s  Gegenstück  diejfloige  TJb^ophile  Qau- 
tier's  daran,  des  Mannes  mit  der  feuerroten  Weste  und  der  bil- 
derstrotzenden^)  Wortarchitelctur.  Dass  nämlich  M^rimte  aoek  nr 
romantischen  Schule  gehört,  ist  unzweifelhaft.  „Die  anderen  spreng- 
ten in  hnntoTi  Waffeuröcken,  mit  vergoldeten  Helmen  und  wehen- 
den Fuhn*  11  in  die  Arena;  er  iüt  der  schwarze  Bitter  in  dem  grossen 
romantiscben  Turnier."    (S.  325). 

Selbst  Gautier  hat  die  Naturalisten  beeinflusst.  Als  Stilist 
rief  er  die  heutige  deskriptive  Schule  ins  Leben,  Flaubert,  Zola, 
Dandeiy  jene  flckQK  M  wdcihwr  die  8iin  melBn,  singen  «nd  — 
eigenen  WosiM      wie  MawnertHhike  beubttlet  aisd. 

Am  Uaratoa  erkenai  aber  d«r  Iieaer  da«  TeAtiteis  vmndkm 
beiden  SobtücKi  an  der  SMle,  we  Bnmdü  die  drei  HaopUnomeDie 
dea  Bomantismus  foIgendermaMi  femwüiert  (0.  409): 

^Erstens,  das  Bestreben  nach  treuer  Darstelluttg  des 
Wirklichen,  gleichviel  ob  die  Treue  die  historische  Vergangenhoii^ 
oder  das  moderne  Leben  betraf;  also  Trieb  nach  Wahrheit; 

zweitfiip.  (\vl?.  Streben  iiarh  vnllcndetcr  Form,  einerlei  ob 
dieselbe  als  das  piastLSche  und  niaUiisclie  im  Ausdruck,  als  streng 
motfischc  Harmonie,  oder  als  knappe  Einfachheit  eines  unvergUng- 
iiuiieu  Prosasjtüö  autgefasst  wurde,  d.  h.  die  Liebe  zum  Schönen; 

endlich  die  refonuatorische  Begeisterung  für  grosse  religiöse 
oder  pöKiiadie  Ideen,  dae  eikieehe  Strebern  hmednlb  dar  Knm^ 
d.  k  Sinn  fftr  dae  ante. 

Diese  drei  Gwtndriohfatngea  beeÜnmien  dae  Wesen  dieser 
lebeosTolien,  knnsMeben  Sefanle,  wie  die  dm  IMmensionen  den 
Baum  bestiiiisieo.^ 


*)  Die  ^nze  Bedenking  Thfophile  OMitifo^i  fSr  die  Bereidienng 

der  Sprache  ist  noch  zu  wenig  betont  worden.  Rainte-Beuve  sagte 
von  ihin:  ä^tdem  wir  den  haben,  ist  das  Wort  „ludicible""  nicht  mehr 
ftameeiMsk.  Bnuidee  nennt  Qentier  den  enden,  der  den  glEnseaden 

Beweis  lieferte,  dass  die  Grenzen  der  Poesie  weitere  sind,  alH  sie  Les- 
eing  im  Laokoort  gesteckt  hnt.  indem  er  vieles  besohneb,  TTBiS  IiOSSing 
dicbteritich  au  bekaudeln  für  unmöglich  hielt. 
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In  diesem  Satio  gipfelt  die  meisterbaft  durchgeführte  Be- 
trachtung der  Sturm-  nnd  Drangperiodo  ^ler  französischen  Litte- 
ratur,  \mä  damit  sollte  eigcnlHch  diese  Skizze  schlicssen,  welche  ia 
Haaptztigeu  den  Gedankeugaug  üeorg  Brandes'  wiederzugeben  suchtö. 
Indessen  ruft  die  begeisterte  Benrteilnng  Sainto-Beuve's  einige 
Bedenken  hervor.-  Wohl  ist  dieser  als  Kritiker  ein  opcKhemaclien- 
der  Geist,  w&X  er  eine  eigene  Methode  begründet,  und  im  Gegensatz 
mr  sog.  phfloaoidnMlMi  KritUr,  die  weder  um  dea  Vnrftimre  P  er- 
tön flidi  kflnnmrt»  noeb  am  die  tnf  tefaw  pereOnliolie  Bat* 
wiekeliiBg  einwirkendem  ümaUn de,  die  kritiaohe  Wiaesoechaft 
aal  dem  Man  Boden  der  Geschichte  und  der  Psychologie  au%a- 
bant  hat.')  Aber  es  dürfte  Ubertrieben  sein,  ihn  als  einen  Neuerer 
nt  beMchneo,  der  in  seinem  Gebiete  noch  mehr  bedeutet,  ,,als  die 
übrigen  Schriftsteller  jener  Periode  innerhalb  der  ihrigen^.  Man 
darf  nicht  vergessen,  dass  Saintc-Benve  die  Totalübersicht  gfmzlieh 
mangelt,  wie  Brandes  selbst  sagen  muss  (S.  352),  und  dn^s  er  die  Grösse 
und  Bedeutung  Balzac's  nicht  au  überschauen  vermochte;  man  dai-f 
seine  vielen  Wandlnngtfn  und  die  Feigheit  nicht  vergessen,  mit 
welcher  er  nach  dem  Bruche  mit  Madame  Uugo  die  ganze  Schule 
ans  dem  HininWIe  aoffviff  vgl.  aefine  Olmniqne  paciaianne  — 
imd  naeh  Clmteanbritad  a  Tode  ftber  den  Kaan  bafie),  dem  er  war 
gpmeaaen  Wcihraneh  gespendet  Stint e-Beave  der  Kritiker 
iat  nur  Virtnoae  gewesen;  sn  einer  Wiawnaolmft  ist  die  3itto- 
inriaehe  Kritik  ent  durch  Taine  ausgebaut  worden.  Mag  8ainfc»> 
Beirre  ein  noch  so  feiner  Beobaektar,  ein  nook  ao  geodimeidiger 
Geist  sein,  ^,11  n*est  pas,  h  conp  sür,  un  de  ces  esprits  supörieurs 
qui  ont  la  haute  comprehension  de  kur  git'cle,  Daher  der  Wider- 
wille so  mancher  selbstMnHiger  Gcisti  r  irci^n  ))  seine  Tyrannei:  j,Je 
suis  flatt^  que  vous  vous  unisse^  a  luüi  dans  la  hainu  de  iSamto- 
Bcuve  et  de  toutc  sa  bontique'^  scljrieb  der  junge  Flaubort  seinem 
Freunde  Cormeniu  (Maxime  du  Camp,  bouvenirs  littecairei»,  Band  I, 
a  672). 

IXse  ist  ifie  einige  AnssteUnn^  die  BeCnent  an  dem  grooaoü 
nnd  ber?onagenden  Werke  so  maeben  kat^  nnd  aie  ist  nnbednitend 
genug.  Einer  andern  bat  der  Yerfiweer  im  SofalnaBwerte  ragebeagt: 

man  vermiast  den  einen  oder  anderen  Namen  unter  den  eafimts 
perdoader  romantischen  Kampfesperiode,  „den  Oberaehenen  und  Ver- 
gessenen^, welchen  Brandes  ein  edel  empfundenes  und  herzlich  ge- 
sefanebenea  Kapitel  gewidmet  bat   Neben  Petnia  Bora],  Louis  Bea^ 


^)  Vgl.  Zola,  la  Formale  critique  appliqu<?e  au  roman,  in  den 
gammelwerk  le  Eomans  exp^rimratal,  S.  230  ff.  und  312  & 
*)  Zola,  p.  817. 
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imad,  TfaöophUe  Dondej,  ülric  Guttinfrner,  Davaile,  Fölix  Arvers,  ^) 
Fernere,  neben  dem  Tinglücklichen  Ymbert  Galloix,  sucht  der  Leser 
den  wahnsinnig  gewordenen  Nachtwandler  und  Fnustflborsctzer  Gö- 
rard de  Nerval;'^  neben  der  grossen  Frauengestall  George  Sand'e 
ihre  bt^heideueren  Genossinueü  Madame  de  Girardhi,  Desbordes- 
Valmore,  Aniablo  Tastu,  welche  Schmidt- Weissenfeis  zu  einem  seiner 
schönsten  Kapitel  begeistert  haben  (Frankreichs  moderne  Litt,  aeit 
dar  Bestftmtioii,  S.  62—87).  Ater  Bfind«  woltte  und  konnte 
kdn»  ToHsttndige  Gesehiehte  des  JtonNUiiiniiiii  gite.  „£ä  gibt  m 
d«r  Generatioii  toh  1880,*^  sagt  er  8.  460,  j^iwei  Orappw  ▼« 
BelunftgteUeni,  eine  Ueine»  die  for  die  gerne  Bide  geeohriebeD  hat, 
und  eine  grössere,  die  für  fVenkreicb  schrieb;  nur  die  entne  bebe 
ioli  hier  in  volles  Licht  stellen  wollen.'' 

Diese  Aufgabe  hat  er  denn  auch  in  hervorragender  Weise  ge- 
löst und  Bich  dadurch  unter  den  bedeutendsten  Litterarhistorikcni 
und  zugleic  h  unter  den  voUeudetea  Meietam  dee  deutachen  Stik*^) 
einen  Ehrenplatz  orrungeo. 

J.  Sassazin. 


Unriofatig  ist,  dem  P^lix  Arvevt'  Kerne  sieh  jelit  nur  aa 

ein  unmutiges  Sonett  knüpft  (S.  410).  Er  hat  vielmehr  ein  Drama  ver- 
fuHRt,  dem  Victor  Hugo  Stoff  und  Motive  zu  ,.Le  Roi  H'amuso"  ont- 
naiim.  —  Lnrichtig  ist  auch  die  Bezeichnung  de«  Jainbographen  Au- 
guste Barbier  als  ehrenhaft,  im  ilbrigen  aber  gemig  begabt  (8.  371)» 
—  Der  Zwischenfall  nach  dem  Durchfall  der  „Burgraves"  ist  nicht  ganz 
genau  wiedergegeben.  Auguste  Yacquerie  und  Paul  Meurice 
waren  es,  die  von  C^lestin  Nanteuil  dreihundert  Spartaner  forderten, 
tun  das  gefährdete  Stück  zu  retten  (vgl.  Rarbou,  Seite  142).  —  Von 
dem  S.  22  citierten  Veraifex  mit  ,  Rarcnlone"  und  ..Bn^>ylone"  sollte 
der  Name  der  Yexgessenheit  entrissen  werden:  er  hieä«  Briffaut. 

*)  Manme  cm  Camp  baedhrieb  Nervel*s  anseligen  Znitand  (vgl 
Souvenirs  litt.  I,  420  ff.). 

Einige  fremdartige  Wendungen  thun  dem  kraftvoll  gedrunge- 
nen Stile  des  Autors  keinen  Eintraf.  Uedensarten  wie  anfai^s 
odiös^  (8*  S5)  und  die  dreimal  wiederkehrende  Eonetmlcfcieii  y»Br  endigt 
damit,  als  Kaiser  zu  entsagen"  (S.  37,  289,  404)  muss  man  einem 
dünischen  Schiübateller  verzeihen,  der  jahrelang  in  Frankreich  ge- 
lebt hat. 
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Anleitung,  das  Qenns  aller  fraazSaischen  Substuntiva  (über  40000)  durdi 
Betriff  und  Form  zu  bestimmen  (Amberg  1883,  Eil.  Pohl),  erstrebt  eine 
Besaerung  der  in  den  franzOsisoheu  bchulgrammatiken  gewöhnlich  sehr 
naaffelhutm  OflMlileehtnreigpelii ,  indem  «nf  Orand  einer  lelbelindigen 
Durcnmusteruiif^  des  französischen  Sprachschatzes  nach  Sachs'  Wörterbuch 
zunächst  genauere  Genusregeln  aufgestellt ,  ihre  Auänahraen  angeführt 
oder  der  Zahl  nach  fixiert,  und  schliesslich  kürzere  Geschlechtsregeln  für 
Sehftler  daraus  abstrahiert  werden.  Zur  Beetimmang  des  nfrz.  Gern» 
dienen  Begriff  und  Ferra  (Endung);  nur  wo  sich  ilasselbe  mit  diesen 
Hilfsmitteln  nicht  hndeu  lässt,  wird  ausnahumwcide  und  mit  Durchkreu- 
zung der  grundsätzlichen  Einteilungsprinzipien  das  Etjmon  zu  Rate  ge- 
logen. Die  Hauptrubriken  dos  Verf.8  sind:  1)  Neirtrale  Begriffe,  2;  Nicht- 
neutrale  Begriflfe.  letztere  mit  den  Unterabteilungen:  I.  Substantiva  auf 
acoentloses  e  und  zwar  A.  auf  dumpfes  e,  B.  auf  stummes  e,  U.  Sabetaor 
iäem  Bai  nOiolift-tf".  PompÜBi  e  araut  Sp.  dM  anehratende  dem  ein 
XOMOMSt»  itammes.  dem  ein  hörbarer  Vokal  vorausgeht.  Diese  Be- 
stimmung ist  natürlich  nicht  richtig;  überhaupt  ist  der  Verf.  selbst  der 
eiafachsten  sprachphjsiologischen  begriffe  baar,  denu  er  sieht  beispiels- 
weiee  (&  22)  ta.  mt,  su,  &u  Diphtboofe  na,  jedewilfcHe  weil  dieie  ein- 
fachen Vokale  durch  zwei  Vokalzeichen  ausgedrückt  sind«  Auch  ist  ei 
nicht  sehr  empfehlenswert,  mit  dem  Verf.  (ebd.)  die  Endungen  nine,  eine, 
ome  unter  die  Endung  ine  zu  subsumieren  u.  dgl.  Des  Verf.'s  sprach- 
Idefeorisehe  Kenutnis  )ämit  in  gleiohem  Masse  sn  wflnsehen  ttbrig,  vie  seine 
Etjrmologieo  S.  29  ff.  bezeugen,  die  neben  vielem  Unnützen  auch  des  (Jn- 
richtigen  und  Halbwahren  genug  enthalten  und  auf  fnigwQrdige  oder 
weit  abgeleitete  Quellen  zurückgehen.  Sehr  hässlicb  berührt  S.  30  die 
Anikfthlung  von  louange  (laudemia!)  unter  den  Masoulinen.  Littr^'s  Wb. 
ist  vom  Verf.  nicht  ohne  erheblichen  Nacliteil  unbenutzt  <^eblieben.  Eine 
Teilung  der  Worte  in  Erb-  und  Lehnworte  wäre  dem  Werkchen  sehr  su 
allsten  gekommeo,  von  dem  dM  Wertfollsie  die  darin  niedeigelegte  Ito^ 
terialiensammlung  ist,  wie  für  den  Hauptteil  so  für  den  Anhang  „Die 
GeschlechtHwandlung  der  Nomina  auf  fj/r-',  in  welchem  es  dem  Verf. 
nicht  gelungen  ist,  befriedigende  Kegeln  für  die  Genusflexion  dieser  Worte 
ra  tomwUewa»  K  Küöcuwitz. 
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BieBftstrebiiiiffCttllalherbe*!  anf  dem  Oebiei«  der  poetiiehaa 
Technik  in  Prankreich  von  friti  JekaiBMMi,  Halle 

1881  (Dissertation). 
Bei  dem  bedeutendeu  Eintiuss  Malherbe's  auf  die  Eatwickelung 
de«  (hnaOnMlieD  YenbMu  können  Spezialabhandlunffea  über  dieaen  Oe> 
genstand  nnr  erwünscht  sein  Hi.  letzten  Jahre  hiibeu  mehrere  Di>'^pr- 
tiUionen  dieser  Art  gebracht  Kurz  vor  dem  Erscheinea  der  oben  auge- 
■eigtoi  Abbaadlung  TerOiiBfntliefateB  die  ^eiir.  iSKiMlHrfi,  T,  41  —  196  „Der 
Versbau  bei  Philippe  Desp  in  s  und  Francis  de  Malherbe"  von  P.  Oröbe- 
dinkel,  eine  Arbeit,  welche  Johuonesaon  erst  zukam,  als  seine  Disser- 
tation bereits  druckfertig  war,  so  dass  er  sich  darauf  bet^ichräokeu  musate, 
euuelne  Abaohnitto  dar  arinigen,  welohe  bereits  amfBhrlicb  von  Gröbe- 
dinkel  behandelt  vran^u,  ungedjuckt  zu  lassen  und  abweichende  Ansichten 
in  Anmerkungen  su  berühren.  Die  Abhandlung  von  Jobanuesson  ist  als 
ein  sehr  sch^barer  Beitrag  zur  Geschichte  der  ftans.  Yeiekiiaife  so  be- 
zeichnen. Die  Methode  ist  streng  wissenschaftlich,  die  Litteratar  vom 
16.  Jahrh.  bis  auf  die  neueste  Zeit  volli'tiinrii;:  bt^tvitzt,  sodass  man  nach 
Durchsicht  der  Schrift  den  Eindruek  iTuster  wuMeui^haftlicher  Arbeit 
gewinnt  und  nach  dieser  iMlingsarbeit  gern  wieder  dem  Terf.  begegnen 
wird.  Nach  einer  die  Stellung  Malherbe's  zur  Plejade  nnJ  ilir.  n  An- 
hängern beleuchtenden  Einleitung  (p.  5  —  21)  werden  die  Bestimmungen 
des  Dichters  behandelt:  1)  Über  den  Hiatus  (M.  hat  das  Verbot  (ke- 
eelben  er^t  eigentlich  durchgeführt.  Die  heute  geltende  Regel«  nadi 
welcher  Wörter,  die  mit  aspiriertem  h  aolauteB.  als  konsonat;ti<5ch  an- 
lautende gelten,  und  Wörter  mit  absolut  atuuunen  Eodkonsonauteu  vor 
▼okatiseh  snlantende  traten  dHrfeUt  rflhrt  eSoht  von  M.  lier^  fislmehc 
wurden  die^e  Verbindungen  vom  Dichter  wegen  der  Aussprache  seiner  Zeit 
nicht  als  Hiatus  bildend  empfunden;  für  absolut  stumme  Endkou-onanten 
hat  er  den  Hiatus  verboten.  Wenn  der  Endvokal  ein  Nasal  ist,  hat  M. 
den  Hiatus  nicht  empfunden,  p.  22  —  41).  2)  Über  Elision  und  Sil- 
ben Zählung  (M.  beschränkt  die  alte  Freiheit  der  Elision  a)  des  stum- 
men e  im  Wortauagauge  in  der  3.  Pers.  Sing,  vor  folgeudem  ü,  eiie,  on, 
femer  in  dem  l^dle,  wo  diesem  e  wn  Tokal  vorhergeht ,  vor  Iblgendem 
Konsonanten  und  h  aspiräe,  wie  er  solche  Wortausgänge  im  Inneren  des 
Verses  als  zweisilbige  zu  gebrauchen  überhaupt  vermieden  hat,  in  den 
Plural-  und  Verbalendungen  es  und  eni  nach  vorhergeheodeiu  Konso- 
nanten, in  grtmäf;  von  den  ¥7)Brtem,  welolie  i««i  oder  drei  TenekSedeae 
Formen  besa^^sen,  z.  B.  comt/ir  :\nd  com',  aver/pfr^,  avecque,  avec,  etc., 
bevorzugt  M.  im  all^^emeinen  die  unverkürsten  Formen;  b)  des  a  in  wm, 
te,  J«^  des  t  in  si,  m,  qui,  c)  der  Ebdlconsomuiten  im  Innern  oder  am 
Schluss  des  Verses  zur  Erleichterung  des  Versbaus  oder  Beame:  passe*; 
tu  sitrmonte  mit  cmie  reimend ;  d)  in  bezug  auf  die  Silbenzahl  der  Wör- 
ter, in  welchen  zwei  Vokale  ausser  stummem  c  neben  einander  stehen, 
folgte  M.  im  gansen  den  flrüheren  Dichtem;  sotdie,  weldie  sdiwaalrten. 
vermied  er  selbst  zu  gebrauchen;  seine  Entscheidungen  im  Kommentar 
SU  Desportes  blieben  ohne  erheblichen  Einflusa;  p.  42  —  58).  3)  Über 
die  Bjntaktitohe  Qliedernng;  a)  Das  Gebot  der  Oftsur  (M. 
Hchliesst  sich  an  die  bisher  geltraden  Regeln  an,  nnr  hinsichtlich  der 
Stärke  der  CiUsur  stellt  er  h«"hprp  Anforderungen;  p  59  —  64).  b)  Das 
Verbot  des  Enjambement  (hat  er  zuerst  durchreifend  sor  Geltung 
gebraebt;  p.  94^99).  t)  Die  stropbeneftsnr  (fflr  die  6ieüige  Stsnm 
nach  «lfm  1  ritten,  für  die  zehnzeilige  nach  lom  vierten  Verse,  welche 
schon  von  trüberen  Dichtern  beobachtet  worden  war,  erhob  er  zum  Gesetz; 
p.  66 — 69).  4)  Der  Reim  (auf  den  Reim  hat  M.  besonderes  Gewicht  gelegt 
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und  im  VerbältDÜ  zu  Konnard  strenge  Vor»cUriitcn  gegeben,  welche  das 
Beimen  erheblkh  enehwwtoi«  indsiD  er  Rehne  nn  AawhUmt  FtttW- 

pieu,  Sub.4.iativen  und  Adjektiven  analoger  Bildung  etc.  verbannt«.  Ge- 
gen l^ellanger,  welcher  die  bisher  nnf  Gm  ml  von  Hacan'a  Auasage  all- 
gemein recipierte  Anaicht,  daaa  M.  den  llciui  »011  nasalem  cii  und  nasalem 
4N»  iwiflchen  welchen  die  Auflsprache  noch  vielfach  unterschied,  verboten 
habe,  auf  Grund  solcher  Reime  l  ■!  M.  selbHt  bestreitet,  und  zu  dem  Er- 
gebnis gelangt,  daas  M.  selbst  die  i;'reiheit  gebraucht  habe,  welche  er  bei 
Desportes  an  zwei  Stellen  tadele,  wird  nachgewiesen,  dass  jene  Reime  bei 
M.  Oberhaupt  nur  ganz  veretnadt  ▼drkonunen,  und  dtfieui  Vergleich  M.'s 
mit  früheren  Dichtern  einp  imvprVennbare  Tenden«  zur  üuterdrücliung 
dieses  Beimes  seigei  soda««  Kacau's  Angabe  gerechtfertigt  sei,  welche  auch 
doroh  die  Poloinl:  der  d«  €kmnu^  ünw  volle  BeraU%ung  flndeu  Sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  M.  fQr  Endungen  wie  (m€9,  €HCe  etc.,  Reichtum  • 
des  Reimes  als  notwendiges  Erfordernis  anaah.  und  er  auch  nnt  di^shalb 
jene  Stellen  bei  Desportes  getadelt  hat  Im  Gegensatz  ta  früheren  Dich- 
tem Tiflnslai  M.  den  Rein  Ton  langen  nnd  kauen  Vokalen,  von  «  nnd 
eu.  von  f  und  ai  bei  Verschiedenheit  der  Aussprache,  von  nasalem  ni 
oder  ei  und  na.^aleni  /,  welche  auch  von  den  Dichtern  der  Plejade  im 
Reime  vermieden  wurden.  Die  Reime  von  geschlossenem  und  oö'enem 
er,  von  der  Plejade  sienilioh  häufig  gebraucht,  obwohl  bereits  Ende  des 
16.  .Talirh.  von  Theoretikern  beanfitnnflnf ,  hielt  M.  für  berechtigt^  weil 
in  seiner  Heimat  diese  Reimlaute  unterschiedslos  gesprochen  wurden. 
Indes  gehören  alle  Reime  dieser  Art  Gedichten  seiner  früheren  Periode 
an,  im  spfttnen  Atter  aoU  er  die  Absicht  gehabt  inben»  ile  alle  nna  leinen 
Gediohten  m  aulfcnen;  p,  70*-9ö). 

A.  UAAS£. 


n*  Terhandlangen  der  preassincheB  Direktoren-Ycr« 
»aminlaiigeii  ttber  den  franz.  Fnterrlcbt. 

VerhaudlaDgen  der  Direktoren -VerBamiuluDEeu  in  den  Proviozea  des 
KSnigreichs  Prenssen  seit  dem  Jahre  1879.  Elfter  Band.  Dritte 
Direktoren -Versammlung  in  dar  Provini  Hannover.  1888, 
Weidnman*80he  Buehbandlong* 

Die  obenstehenden  Verhandlungen  behandeln  als  VT.  Tliema:  Die 
Auswahl  der  Lektüre  in  den  beiden  neueren  Sprachen.  Zunächst  findet 
sich  von  S.  471  — S.  566  das  Referat  dea  Rektors  llemme,  dann  von 
8.  666  — B.  578  das  Korreferat  des  Direktors  Braune  abgedruckt:  end- 
lich von  S.  596  — '^W  das  Protolvoll  der  Beratung  über  das  Thema.  Die 
Wichtigkeit  des  Themas  lässt  auch  fär  diese  Zeitschrift  emen  Bericht 
über  denen  so  gründliebe  Behandlung  in  der  Dhrektorenkonfereos  wflnaelnBii* 
wert  ereoheiBen.  Wir  glauben  unsem  Leaem  am  besten  sni  dienen,  wenn 
wir  denselben  auf  eine  Angabe  des  wesentlichen  Inhalts  jener  Verhand- 
Inn^pQ  unter  Beiseitelassung  des  Englischen  und  Hinsuragung  einiger 
kritwebtf  Benerinui|{en  beeebfünkeh. 

Das  Referat  gibt  zunächst  in  Vorbemerkungen  eine  Übersicht 
6ber  die  Einzelreferate,  sodann  einen  überblick  Aber  die  benutzte  Litte- 
ratur,  darauf  folgt  die  Abhandlung,  weiche  in  der  Einleitung  unter 
1.  nl^mgreniQiift  nnd  fiinloitnng  der  Aufgabe**  daa  Thenui  anf 
Gyninaaien  und  Realgymnasien  re^tp.  Progymunsien  und  Prorealgymnasien 
beschränkt  und  die  Autgabe  in  einen  theoretischen  Teil,  welcher  sich 
mit  der  Aufstellung  allgemeiner  Gesichtspunkte  beschäftigen  soll,  nach 
denen  die  neoapnoldiobe  Lekfeflm  anmvulen  ial^  md  in  aiian  i^rnk* 
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tiächeu  Teil  />er lallen  läsät,  in  Wachem  der  Lektüreatoff  seprüft  ood 
das  für  die  erwähnten  Schulen  Oeeigarte  ah  lolfihM  hingerteilt  und  dm 

einzelnen  irnterricht-»K!  n.frn  angewiesen  werden  soll.  Unter  2.  wird  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  betont,  unter  3.  der  ge'^'enwär- 
tige  Zustand  der  ueusprachlichen  Lektüre  auf  G.  und  K.  mit 
Hinweis  auf  die  von  Dir.  utten  nanmehr  auch  im  Centraiorgan  fOr  die 
Intereasen  des  Realschnlwcf^cn? .  FM  TX,  y».  if.  fvgl  diese  Zeitschrift 
Ult  &  623)  TeiOffentlichteu  statiatischen  Tabellen  und  unter  Mitteilung 
nreiar  andenr  Tabalkn  cor  Darstellung  gebracht;  die  von  Jahr  zu  Jahr 
■ioh  eteigemde  und  heute  schon  an  Überwucherung  grenzende  Produk- 
tion von  Schulausgaben  dient  nur  dazu,  das  Übel  eines  kritiklosen  Zu- 
greifens  nach  je(&m  beliebigen  Lesestoff  zu  Terallgemeineru  and  die 
Venvonenheft  ond  üorioheraeil  dar  Aaeiohten  eo  TergrOeieani.  Uator 
4.  Überblick  Aber  die  bisherige  Entwickelun^  der  Frage  wird 
1.  auf  den  allgemeinen  Lehrplan,  2.  auf  die  Schinid'sche  Encyklo- 
padie  des  gesamten  Erziohungs-  und  Ünterrichtswesens  uatec 
dem  Artikel  „finaiOBsohe  Spradie**»  8.  auf  Sehr  ad  er  *e  Eraehnngfl-  «ad 
Unterrichtslehre,  4.  auf  Vogel.  Programm  der  Realschule  I.  0.  zu  Perle- 
berg, 1880,  hingewiesen.  (Der  Grundsatz,  den  Verf.  vornn^tcllt:  „Die 
Schule  hat  sich  darauf  zu  beschränken,  ihre  Schüler  auf  dum  Gebiete 
der  französischen  modernen  Litteratur  soweit  zu  orientieren,  dass  sie 
fortan  selbständig  in  ihr  sich  zurechtfinden  und  ihr  Studium  wisse  nach  aft- 
Uch  zu  betreiben  im  stände  sind,''  wird  bestritten :  nicht  jedes  litterar- 
liktoriioh  bedeoAeade  Werk  bilde  eine  gute  Schallktfire,  nmgekehrt  könne 
manches  Buch  den  Schulzwecken  dienen,  ohne  eine  hervorragende  8tel- 
lung  in  der  Litferaturgeschichte  einzunolmM-n.  Es  wird  dagegen  bem«Ml<t, 
dass  Vo|;el  als  Kriterium  für  die  Auswahl  von  Schulautoren  ebenso  iiehr 
die  FUiiglreit  «ner  allaeitim  Ei^greiftmg  and  Sttidenu»  des  jugend- 
lichen Geistes  habe  gelten  Tassen,  als  ihren  litterargesohichtlichen  Wert. 
[Demnach  hat  entweder  V.  den  von  ihm  aufgestellten  Grundsatz  nicht 
in  seiner  Strenge  oraktisch  durchgeführt,  oder  er  i^t  insoiern  falsch  Ter> 
•tanden ,  als  er  Litteratur  in  allgemeinerem  Sinne  aufgefoeit  winea 
wollte.]  Dass  V.  besondere  auf  die  für  die  Lektüre  knapp  zugemessene 
Zeit  hinweist,  die  zur  sorgsauiHten  Auswahl  des  Allerbesten  drängt,  ver- 
dient eine  sehr  ernste  Beachtung).  5.  Münch,  Programm  der  liealachulö 
I.  O.  zu  Ruhrort,  1879.  Dass  er  die  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  der 
Sprachstudien  stellt  ,  i^icht  jener  mannigfaltigen  Übungen  (Konversation, 
Qremmatik«  Phraseologie,  Synonymik.  Etymologie,  Metrik,  Litteratur- 
geeefaiehte  a.  t.  w.)  w^en,  «ue  «ich  an  sie  am  natürlidbsten  anschließen 
werden,  sondern  um  der  gsoesen  Erziehungsaufgabe  willen,  die  imnfiir 
ßchnlen  lösen  sollen,  um  des  idonlen  Charakters  willen,  der  ihnen  an- 
haften soii,"  erseheint  als  das  einzige  Richtige.  Über  das  Prinzip,  das 
Mftaeh  befolm  aiSehte,  vgl.  mn  dun  Zritäirift  III.  8.  104.  e.  Ott- 
mann in  Eölbing's  Englischen  Studien  III,  S.  838  ff.  bedauert,  da^  Münch 
die  Aufstellung  eines  sog.  Kanons  unterlassen  habe;  er  hält  denselben 
för  unentbehrlich,  meint  aber  mit  Kecht,  daas  derselbe  Paralielglieder 
lukben  müsse  :  der  Zweck  der  Schule  dränge  alle  aaderai,  meist  peraOa- 
lildien  Rücksichten  und  Wünsche  in  den  Hintergrund. 

Von  den  Verhandlungen  der  Direktorenkonferenzen  wird  nur 
auf  das  7.  Korreferat  der  Dir.-Veia.  der  I'rov.  Schleswig -HoUtein  von 
Prof.  Seits  «Aber  eüuga  dea  fiwiafieiechen  Unterricht  betreffende  Punkte"* 
aufmerksam  gemacht;  auch  dieser  will  keinen  Kanon  aufstellen,  doch 
scheint  ihm  „^iue  gewisse  Beschränkung  durchaus  geboten.*^  Seine  Kritik 
einer  ganzen  Beihe  von  Chrestosiathien  und  Schalautoren  wird  als  rec^t 
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Fünf  bis  sechs  StimmeD  (Allg.  Lehrpl&n,  boieritelM  Tierordnong. 

•  Münch,  Vogel,  Seitz.  Dir.-Vei-s.  d.  Prov.  Sachsen)  sind  bishor  auf  folgende 
Schriftwerke  als  kanouische  gefallen:  1)  für  Illa:  Voltaire.  Charles  XH; 
oder  Leselracb;  2)  fOr  I):  dasselbe;  Michaud,  Groiaade^;  S^gnr,  Hist.  de  • 
Napoläon  ;  Thiers,  Bonaparte  en  Egypte;  liacine,  Athalie;  3)  fär  I:  Cor- 
neille, Cid  und  Hör.;  Molibre.  Avare;  Montesquieu,  Conaiderations  etc. 
Drei  oder  vier  Stimmen  entfielen  auf  1)  für  III:  Kollin,  Hommes  illustreii 
etc.;  2)  ftr  II;  SaadMn»  M««  de  I»  BeigVtee;  3)  für  I:  Boilean,  Art 
no^t.;  Bossuet,  Or.  fun.  (Auswal)!) ;  Guiaot,  Räv.  d'Angletcn-e ;  Racine,  Britan.: 
Molibre,  Mis.;  V^oltaire,  Sibcle  de  Louis  XIV;  Mignet,  Kdvol.;  Mirnbean, 
Beden;  Sammlung  lyrischer  Gedichte;  Mignet,  Vie  de  Franklin;  Guizot, 
Waihington ;  Senbe,  Venre  d^esa  und  Bortraad  et  Bftton;  Femtlet,  le 
Villagi?.  Auffallend  ist,  dass  sich  für  Corneille,  Cinna  und  für  Moldre, 
Femma«!  .savantes  nur  zwei  Stimmen  erhoben,  und  dass  noch  eine,  aber  die- 
selbe Stimme  (Minüsterialbl.  für  Kirchen-  und  Schulangelcgenheiten  im 
KOnigreioh  Bayern,  Nr.  33, 1874)  ftlr  Fänelon.  T^^meqne;  Oavier,  Eloge«; 
BeribOi  Caniaradi'rip;  Arago,  Not.  biogr.  in  die  Schranken  trat. 

Die  Einleitung  schliesst  mit  dem  Satze,  dass  uns  drr  Vorlauf  der 
tiieoretischen  Erörterung  der  Frage  in  der  letzten  Zeit  mit  einiger  Hoff- 
nung auf  das  Eintreten  besserer  Zustftade  erfüllen  kOnne.  (Aotti  aBfliae 
Ansicht:  es  handelt  sich  bei  dieser  Frage  wie  überhaupt  immer  danuu, 
jedes  Extrem  xu  vermeiden,  man  falle  nicht  aus  dem  einen  Extrem,  in 
dta  wir  «M  bis  jetzt  beftuubn  Iiaben,  int  andere.)  In  einem  Nach- 
trage wird  zunächst  noch  Rücksicht  genommen  auf  die  InstrnktiOBfln 
für  den  Unterricht  an  den  Realschulen  in  öf«terrcich  im  Anschlus«!  an 
den  durch  Verordnung  vom  15.  April  1879  g^ebeuen  Normallehrplan 
der  Bealtohide.  Wir  entaehmeB  omwib  einige  Oedaaken:  ak  LeMNoff 
flir  die  Oberrealschnle  ergibt  sich  die  edlere,  geistig  gehaltvolle  Littcratnr 
mit  Alisehung  von  Fachlittemtrir  und  von  konversationcller  Lektüre. 
(Ein  gutes  neueres  Theaterstück  möchten  wir  doch  tmgem  miaeen.) . . . 
Jb  kt  indes  aaeh  die  nenere  Lektflre  (DmekfAler  fOr  „Littaralar"  9)  m 
berücksichtigen  ...  Es  int  der  obersten  Kla8.«5e  vorbehalten,  vollständige 
Werke  zu  lesen;  vorher  wird  man  nich  be<rnii^on  müssen,  grö«Here.  in 
■ich  abgeschlosHcne  Abschnitte  und  bedeutsame  btücke  hervorragender 
Werke  zu  le^n.  (Warnm  müssen,  wenn  es  andeif  möglich  istV)  Als 
dem  Zwecke  der  liCktüro  in  der  obersten  Klasse  entsprechende  Werke 
werden  namentlich  bezeichnet:  Horacc,  Cinna,  Polyeucte,  le  Cid  von 
Corneille;.  Athalie,  Iphigenie,  Britanniens  von  Racine;  le  Misanthrope 
voaHol&npe;  TArt  po^tique  von  ßoileau;  Ciraadenr  et  D^cadence  des  Ro- 
mains von  Montesquieu.  Selbstverständlich  mus«^  in  dieser  Klasse  der 
Prosa  ein  reicher  Teil  an  der  Lektüre  zutalieni  da  die  ächOler  für  die 
eigeaen  Yeimuihe  ia  fimaMteiscber  Deatellaag  der  bftalii^  ▼orAhrmi^ 
guter  Vorbilder  hierfür  bedürfen,  fiäae  Einfühnm^  in  die  Litteraturge* 
schichte  wird  nicht  beab«iclitit^f :  e<5  f?enügt,  dans  die  wahrend  des  Lesens 
gesammelten  Daten  und  iieobacUtungen  zu  einem  kleinen  biographischen 
Bflde  sesleltflft  werden. 

Es  werden  dann  noch  in  dem  Nachtrage  die  Schxijftwerke  nament- 
lich mitgeteilt,  deren  Lektüre  in  dem  durch  Verfügung  vom  2.  Aug.  1880 
voigezeichneten  Studienplau  des  f ranzönitichen  Gymnasial-  und  Real- 
sohnl-üateniehtB  (enseignement  secondaire)  angeordnet  ist  (Selbsbir- 
ständlich  müssen  die  Franzosen  bei  der  Wahl  der  Schriftwerlfe  ihrer 
Muttersprache  für  die  Schnllektüre  nach  anderen  Rücksichten  verfahren 
als  wir,  daher  hat  das  Verzeichnis  für  uns  nur  ein  nebensächliches 
filteesse.) 

fis  folgt  A.  der  theoretiiebe  Teil»  ia  den  aaeb  eiaigeB  aUga-, 

Mkt*  f.  sfirst  Spr.  o.  Uit.  Vt,  jg 
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litkrmrmim  Ckromk,  V.  Jh.  Höh, 


mein  gelmltcneTi  RcnifTT^nnjj^^cn  imtcr  1.  die  all  gern  ei  n  r  !i  T'ii  t  rr  i  r  h  t  «- 
ziele  bei^rocbeu  werdeu.  G^umasium  uad  Bealgymuaaiuiu  vertoigen 
diesellMai  idealen  «id  eiiüidtlieh«D  Ziele,  nur  die  angeweadslen  Mittel 
•  sollten  verschieden  sein;  das  Bealnmn.  ist  darum  nicht  weniger  ideal, 
weil  adne  Bichtang  vorzugaweis«  der  Gegenwart  zugewandt  ist.  Es  ist 
unmöglich,  ideale  Interessen  eingehend  zu  verfolgen,  ohoe  zugleich  die 
pnktuchen  in  bedentendem  Grade  zu  fördern. 

2.  Der  nUliorc  Zweck  der  Lektüre  in  den  beiden  ncnrren 
Sprachen  wird  dahin  bestimmt,  dass  durch  dieselbe  der  Geist  des  Schü- 
lers zugleich  formal  und  real  gebildet  «erd&  Daher  lit  aottaviUen,  wae 
inhaltlich  und  sprachlich  der  Erreichung  dieses  dopfiriten  Bildongszielee 
am  förderlichsten  ist.  Demnach  ist  auezuschliessen,  „was  der  Phantasie 
schädlich  sein  und  die  sittlichen  Anschauungen  verwirren  kann,'"  „alles 
Leudilfertisie  und  Triviale,"  nwas  bloes  Untemaltni^  and  nicht  zugleidi 
Arbeit  und  Belehrung  bietet;  was  über  den  Horizont  der  einzelneu  Kla^^e 
hinausgeht;  was  einen  rein  spekulativen  und  tendenziösen  Charakter  hat : 
endlich  was  specielle  Studien  voraussetzt  oder  rein  fachwissenschaftlichen 
Zwecken  dient.'*  Romane,  Novellen,  Reieebeedueibun^en,  launige  Er- 
ifthlnngen,  fachwissenschaftliche  Abhandlungen  und  Rnef<^  fallen  somit 
foui.  —  In  der  ftanz.  Litteratur  ist  nicht  iXhex  die  Zeit  Ludwig'«  XIY. 
hinaossfugeheB.  ~  Den  Sehülem  darf  nur  dae  vorgelegt  werden,  waa 
formell  vollendet  und  inhaltUch  bedeutungsvoll  ist.  —  „Was  (auf  litte- 
ratargeschichtlichem  Gebiete)  vernünftigorweiae  erstrebt  werden  kann, 
beschränkt  sich  auf  eine  intimere  Bukannt^ichaft  mit  dem  gelesenen  Schrift- 
werke bezflglich  der  eigentümlichen  Darstellung  des  Gedankengangee  (des 
ganzen  Tnlialt-)  und  auf  einige  allgemeine  Notizen  über  l.p^>en  und  Be- 
deutung des  Verfassers.^  Die  Vermittelung  litterarhidtoiischer  Kennt- 
meie  iit  nieht  ale  Anfgabe  der  LektOre  in  den  aeoeren  8|n«Qhen  ta 
betrachten. 

3.  Die  Lektüre  in  den  verschiedenen  Spraohpu  ist  als 
ein  einheitliches  Ganze  zu  betrachten.  (Die  über^eiinft  ncbeint 
weniger  gelungen,  als  ^e  darunter  entwickeltmi  Oedanken.)  Die  Bat- 
wickel ungageschichte  der  französischen  Geistesarbeit  zeigt  in  manchen 
litterarischeu  Gattungen  aofiftllige  SchMrächen,  sodass  man  gegen  den 
Bildungswert  der  fram.  Lektflre  ftbwhanpt  misstrauisch  werden  könnte; 
indeH.oen  ..auf  dem  Gymnasium  tritt  das  Iranz.  (rcsp.  audi  da«  l^ngli^che) 
inhaltlich  und  geschichtlich  al.s  Ergänzung  der  beiden  alten  Sprachen 
aof . . auf  dem  ßealg.  fällt  umgekehrt  der  lateinischen  Sprache  die^ 
ergtaaende  Angabe  in.  Dae  Veniftndnis  der  modernen  Welt  aoll  dareh 
Zui  ilckfuhren  auf  die  Hauptquolle,  aus  welcher  fast  die  gesamte  neuere 
Kultur  geflos.«!en  i.st,  vertieft  werden.  '  Daher  wird  man  die  verschiede- 
ucn  Litt«raturen  sich  iu  der  Schullektüre  komuensierön  lassen ;  man  wird 
diejenigen  litterarischon  Gattnn^n  in  einer  Spcadhe  gtnzlich  aufgeben 
oder  in  nur  br  ^i  hrlnkter  Weise  lif'nin?!fhen,  welche  Terkfimmert 
blieben  sind  oder  nur  spärliche  Blüten  setrieben  haboL 

4.  Die  fflr  die  Lektftra  in  Qebote  ttehende  Zeil  Nur 
wellig  der  eingelaufenen  Gutachten  hatten  mit  „diesem  höchst  wichtigen 
und  unahllnderfichen  Faktor"  gerechnet.  Anf  Gmnd  einer  in  einom  Gut- 
achten (Mas hacke)  angestellten  genauen  Berechnung  und  eigener  £rtahnin> 
gen  nimmt  der  Verf.  des  Referats  an,  dass  auf  dem  Kealgymn.  im  FranaOri- 
schen  in  IIb  jnhrlich  2.  in  IIa  und  1  jährlich  2,  höchsteng  3  verschiedene 
Schriftwerke  gelesen  werden  können,  d.  h.  im  Ganzen  von  einer 
Sekftlergeneration  8  bis  11  ganze  Werka  Will  man  einen  Tur- 
nae  eintreten  lass^,  was  wünschenswert,  wenn  nicht  notwendig  eraeheint 
(wegen  der  »iefai  tenetateo,  m  der  Klaeie  rarOokbleibeaden  mbfOer  mn- 
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l»etlingt  uotwfiidiia'lj,  m  liiit  man  Jür  die  Schule  im  ganzeu  IG  bis  22 
fnunOnsehe  Werke  fliMQWililen. 

Im  ÄiirichliLv*  an  den  vierten  AWhiiitt  de??  theorntischon  'V -ils 
folgen  dvci  Excutäe:  A.  StatariBcbe  oder  kurBoriache  Lektüre? 
B,  Privatlektüre.  C.  Chrestomathie  oder  Autor?  —  Statarische 
Lektäre  s^lt  als  die  Kegel:  luan  liest  wohl  am  besten  so  raich  ala  es 
nubeechadet  der  <  ■ri'nullichkeit  möglich  int;  jedenfalls  ist  es  unzulässig, 
aneh  in  den  obereo  l^laasen  einen  Antor  zu  le^eo»  ohne  ihn  sa  üb^vetsen. 
—  Von  emer  geordnetsn,  nsler  AqUcM  der  Sehvle  aMundett  Privat- 
lektftre  kann  aaf  Gymnasien,  w^ien  des  IfaDgek  an  Zeit  dikflirt  nicht  die 
Rede  sein,  aber  auch  auf  Realgymnasien  nient;  wird  eine  solche  Lektüre 
beauiBichtigt,  so  unterscheidet  sie  sich  nicht  von  einer  anderen  häuslichen 
Arbeit  oder  Vorbereitung,  nnr  dtm  der  fleissige  SehlÜer  getnasenliafler 
seine  Pflicht  thut  als  der  andere,  und  gerade  den  gewissenhaften  sollen  wir 
doch  vor  Überbürdung  schützen.  Wohl  kann  die  in  der  Schule  abge- 
brochene Lektüre  eines  Schriftstellers  zu  Hauoc  fortgesetzt,  werden,  auch 
kann  einmal  snm  Zweotk  mflndlielien  Vortrags  oder  sohriftlicher  Arbeiten 
ein/elnen  oder  s-nnitlichen  Schülern  der  Kia-se  d;i-i  niirc!i!i -*  tj  cine.-i  be- 
atinimten  Werken  zur  Pflicht  «jt'niacht  werden:  dann  aber  wird  die  Lok- 
türe ein  Teil  des  ynimmutisch-atilistischen  Unterricht«  und  kommt  dtib- 
lialb  hier  nicht  in  Betracht.  —  Fast  einstimmig  wird  ein  Lesebuch  für 
die  ".vct  Taiiriasigste  Lektüre  auf  der  Mittel  stufe  gehalten.  Sodauu  Wiarden 
die  (i runde  für  Chreatomathieen  in  ihrer  Unzulänglichkeit  nachge- 
inesen  und  die  Vorzüge  der  Autoren lektüre  erörtert;  der  Schln?^ 
wird  gezogen!  wir  beanspruchen  also  für  die  oberen  Kla-^^^en  mit  Rück- 
sicht anf  'Inn  :^cistigen  Standpunkt  der  Schüler  und  auf  den  idealen 
Charakter  des  Gj'mn.  und  Realgjmn.  die  aiiaschlieaitliche  Lektüre  von 
Autoren.  (Der  Safs  ftllt  mit  der  Vondirift  der  Briftntenuigea  za  den 
Lehr^länen  vom  Hl.  Mar?,  1882  zusammen:  ^es  ist  d^bei  mßglieliBt  bald 
von  aem  Gehrauche  dfM- Chrestomathieeu  7ur  LekfOre  von  ganzen  Schriftr 
«tellern  vorzuschreiteni  deren  Inhalt  und  Darstellung  dem  Standpunkte 
der  einaelnen  KkwMRi  entapridit.)  Bi  üt  nur  eine  febeiBbare  Anraehme, 
-wenn  daneben  der  Gebrauch  einer  Sammlung  lyrischer  und  kürzerer 
euischer  Gedichte  verlangt  wird^  de^leichen  eine  Samminng  dnnlner, 
aber  vollständiger  Roden. 

5.  Nach  welchen  allgemeinen  (Brandsätzen  mnss  daa  f§r 
(11p  Afittelstufe  in  Gohraueli  zu  nehmende  Lesebuch  verfas^t 
sein':'  1.  Die  Stücke  mü.s.«-eii  moralisch  nnanstös^ig  sein.  2,  Über  die 
Wahl  des  Stofies  macheu  «ich  vcrschiedcue  Ansichten  laut:  er  soll  so 
gewählt  sein,  daas  er  die  idealen  Zwecke  der  Schale  nach  M^lichkeit 
an  fordern  vermag,  d.  h.  übcrwifgend  den  geschichtliclion  Wissenschaften, 
in  zweiter  Linie  entt  der  objektiv  darstellenden  Pot^ie  (Fabel,  Parabel, 
Bomanze)  entnommen  werden.  Der  Ref.  selbst  möchte  jedoch  die  snb- 
jektlTe  Poeaie  (B^ranger  u.  a.)  von  dieser  Stufe  nicht  au8schHe.s«*en. 
Ebenso  wenig  meint  er  (nnd  das  mit  Recht)  die  Anekdote  und  lannic^r» 
En&hlung  fern  halten  su  müssen.  Aocb  die  Ansicht  findet  BiUiguuK, 
dtts  man  den  fitoff  mit  RSekrielit  anf  alles  «fthlen  soD«,  Wae  die  Keant- 
nis  des  Landes  und  seiner  Geschichte,  der  Bitbrai  und  Gebrftnobe  de» 
Volkes  betrifft,  in  dessen  Sprache  die  Lesestflcke  geschrieben  sind. 
daa  im  übrigen  möglich  ist,  ja,  aber  als  eine  unbedingte  Forderung,  m 
dtm  man  etwas»  das  ihr  nicht  gwadesn  entsmiolit,  anmohllessen  mUflste, 
erseheint  mir  das  nicht).  3,  In  sprachlicher  Beziehung  müssen  die  Lese- 
stflcke  mnstergiltig  sein.  4.  Strenge  Ordnung  nach  dem  stoH'lichen  Zu- 
äummenhange,  nicht  aber  ausschliesslich  nadi  Stilarten  und  keineswegs 
nach  litteiaritdieB  Ej^ben.  5.  Die  SehwiBrigkeit  soll  naeh  tabalt  and 
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Form  der  Bildungsstufe  des  Schüler»  angemea^fe  aeis.  6.  Die  einxelnen 
Stiiclfo  sollen  m?^{»lich8t  in  sich  abgeBchlojwen  «ein.  7.  Dir»  benutzten 
Schriftsteller  können  demnach  nicht  inuner  speziell  klassisch  sein;  es  ge- 
nfigt, daas  «e  aaoAamit  gate  sind.  8.  Gute  KotBete  Amtattoag.  — 

{Gegen  das  Lesebuch  auf  der  Mittelstufe  möchte  ich  geltend  machen, 
zunächst  dass  für  die  nach  dem  gegenwärtigen  Lehrplan  im  Laufe  des 


in  ProlMi*«  Pnürtweher  Vorachnle«  angehängte  Lotcatoff 

ausreicht,  dass  aber  in  Untertertia  recht  wohl  schon  die  Lektüre  eine> 
Schriftsteller«  beginnen  kann.  Sodann  iJisst  es  sich  nicht  ableugnen.  *\\im, 
wenn  auch  Einzelausgaben  zu  billigem  Preise  beschafft  werden  künuen, 
die  Ausüben  im  ganten  dafifar  akdi  Mher  stoUeii  werden,  ab  fOr  die 
früher  lierr.^i^hrrtden  Chrestomathien;  danira  sollt*^  man  alirr  mich,  wenn 
es  angeht,  nun  die  Ausga^>e  für  dio  Chresitomathie  sparen  und  sich  in 
dieser  Beziehung  mit  der  iiedicht.-<animluug  b<^üügen,  die  ja  auch  noch 
gefordert  wixd.  Eine  darauf  hin  ang(»teUte  P^fung  hat  nun  unter  Be- 
rücksichtigung aller  in  Betracht  konimmden  Gesichtsjumlito  orrrolM-n, 
da«e  unter  den  vorhandenen  Gedichtsammlungen  als  eine  solche,  die  neben 
den  Prosaschriftatellem  angemessen  benutzt  werden  kann,  G.  Benguerri, 
Choix  de  po^aiee  flraa^aMee.  Bonn,  Ad.  Marcus.  1881.  3«  «Iii.  98  S.  a 
kart.  l  M.  hervoi^ehoben  zu  werden  verdient.) 

Der  sweite  Teil  der  Untersuchung  (B.  Praktischer  Teil)  soll 
sieh  mit  der  PrOÄing  und  definitiTen  Aoewabl  der  fOx  die  Schule  in  rage 
kommenden  ErzeuguisMe  der  franz. . . .  Litfeeratiur  nnd  deren  Verteflnng 
aof  die  einzelnen  KUissen  beschilftigen. 

L  Notwendigkeit  eines  Kanons.  Von  27  Eef.  sind  7  ent- 
tehiedene  Anhänger  luid  etwa  S  oder  4  grandriUsHehe  Gegner.  Gegen  die 
AnfW^Uimg  eines  Kanons  der  neusprachl.  Lektüre  werden  an  Gründen 
vorgebracht:  l)Allc  bisherigen  Versuche  sind  gescheitert.  (Aller- 
dings kein  Grund  dafür,  dass  alle  nachfolgraden  auch  scheitern  muasten, 
sondem  ein  Gnuid  mehr  dafür,  einen  neoen  m  wagen ;  ich  eÜnune  mit  dem 
Ref.  überein,  wenn  er  achliemlich  sagt:  „Es  wäre  freilich  ebenso  verkehrt, 
den  index  libronim  legendomm  auf  di(3se  wenigen  Worke  bcöchninken 
zu  wollen,  als  die  Uugebundenheit  und  ZägeU(Migkuit  so  lange  weiter 
berrsehen  m  laawn,  bis  man  bei  seinen  Yorsefallgen  der  allgemeinen  ZmAtm- 
mung  im  vomus  gewiss  zu  sein  hoffen  dürfte.  '  Der  Zügeliosigkeit  können 
beiläufig  leicht  die  Provinzialschulkollegien  durch  die  Ver^.jgung  der  Ge- 
nehmigung tlür  eine  unangemeeiiteue  Lektüre  entgegentreten.)  2)  Die  Sub- 
jektiTit&t  des  Urteils  verhindert  die  Anstellung  eines  Kanons.  „Sollte 
es  darum  unmöglich  sein,  zu  einer  Objektivität  und  Allgemeinheit  des 
Ui-teilö  zu  gelangend"  3.  Der  Referent  läsf»t  auch  den  Grund  der  Not- 
wendigkeit einer  freien  Üi  wegung  ^cgen  die  Aufstelhmg  eines 
Kanons  nicht  gelten.  Mit  Recht,  wenn  damit  ein  solcher  Mißbrauch  ge» 
trieben  wird,  so  viele  FelilgrifTc  verbunden  sind,  wie  bisher.  Wir  wollen 
deuhalb  einen  Kanon  von  mehreren  Parallelgliedem,  so  reichhaltig,  dass 
der  persönlichen  Freiheit  und  Neigung  immer  noch  Kaum  bleibt.  Aber 
die  persönliche  Freiheit  muss  sich  innerhalb  der  Grenzen  der  allgemeuiea 
und  bwondern  pädagogischen  Kürk^ichten  bewegen.**  5.  Die  grosse 
Fülle  de^  Stoff.s  iät  nur  eine  angebliche,  beschränkt  sich  sehr  doceh 
die  Befolgung  allgem.  pädag(^scher  Grundsätze.  (Richtige  Bcmerlrang; 
man  sehe  daraufhin  nur  die  Rczeiisionen  der  Schalanagaben  in  dieser 
Z-'chr  durch,  wie  viele  denselben  als  für  Khusaenlektüre  unbedingt  branch- 


gar  viele  sind  €b  tkHA,  und  ieh  yenpreche  meineneitst  bei  solclMr  Em- 
pWaag  g«g«a  flrObtr  aoeb  ehrst  mrOokbaltondet  in  weideii).  5.  D*b 
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Fortleben  der  fraasOsiieken  Litteratur:  es  ist  doch  nicht  Aufgabe 
der  Schule,  ihre  ZOglinge  in  B^zn^  auf  vielleicht  ephemere  Erscheinungen 
der  Gegenwart  auf  dem  Lautenden  zm  erhalten,  (ich  habe  zudem  von 
•dIeiMm  Kanon  dooh  nkiht  die  YonlaUimg,  da«  allM,  mm  man  nif&lUg 
nicht  darauf  steht,  durchaus  verworfen  werden  müsste;  ieh  mOaste  mich 
alsdann  entechieden  da-^egcn  erklären.  Es  ist  gfennj;?,  wenn  eine  Anzahl 
Schriflwerke  als  kanonische  bezeichnet  werden.  Daher  glaube  ioh  auch, 
«Um  im  Oanien  die  YerhandlnngeD,  Aber  die  hier  benehiefe  wird,  Tiel 
Gutes  stiften  werden.)  6.  Die  Ungleichheit  der  Schulverhältnisse; 
soll  nach  Ansicht  des  Referenten  lcdif:flii'b  eine  quantitative  Verschieden- 
hfflt  begründen.  (Doch  wohi  aucli  eine  ^uuiitutive;  wenn  ich  z.  ii.  Montes- 
qnieiii  Oonsid.  eto.  gern  dem  Qymnannm  anweise»  to  dooh  nioht  dem 
BeiJgymnasiuui.) 

Es  folgt  dann  ein  Kanon  der  trunz.  Lekt.,  iius  den  Angaben  von 
29  Gutachten  zusammeugeatellt ,  de^iden  "Wiedergabe  wir  uns  hier  ver- 
9Bif(tn  müsseo.  Zum  Schluss  werden  noch  einige  allgemeine  Satze  aufge- 
stellt: 1.  Die  Profil  wird  die  Poesie  überwiegen  ninss^en.  2.  hmcrhülb 
dt-r  Pro^  wird  die  hiHtoriüche  Prosa  vorwi^eu  uiüsi»eu.  Ks  erscheint 
jedoch  nicht  richtig,  die  I^ektüre  in  den  Dienst  der  G^hichte  zu  stellen. 
(Vgl.  die  Lehrpläne  a.  a.  0.,  S-  33:  „Namentlich  hat  die  Erklärung  bei 
historischen  Werken,  den  geschichtliehen  Unterricht  ergänzend,  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Begebenheiten  und  den  staatlichen  Einrichtungen  au 
vermitteln'^.)  Bei  der  Anewahl  der  higtor.  Werke  der  fVanzosen . .  •  wa> 
den  wir  unser  Augenmerk  vorsflglieh  aaf  Daratelhuigen  ihrer  einheimi- 
sehen  Or^^chielite  richten  niilsscn.  Der  VovHfblüL'.  für  das  Gymnasium 
französische  Darstellungen  der  römischen  und  gnechi^hen  Geschichte  zu 
bevorzugen,  erscheint  dem  Bei  bedenUieh.  (twm  mfiate  ane  dem  eige- 
nen Kanon  des  Ref.  folgertidliiff  Montesquieu,  Göns.  etc.  viHrsdiwinden ; 
ioh  will  solche  Darstellnnpfen  vor  B^gnr,  Hist,  de  la  f<ratidc  armde  u.  ä- 
nicht  bevorzugen,  glaube  aber  andererseits,  dass  sowohl  im  Gymn.  wie 
im  Beulgymn.,  wenn  gleichseitig  in  der  Klame  grieeh.  oder  rOm.  Q<e- 
eohiehte  Penmm  ist,  gute  Schriften  dieser  Art  zweckmässig  gelesen  wer- 
den können  nnA .  wie  mich  nun  auch  die  Erfahrunjjf  mit  Mar&:hal, 
Histoire  xomaiue,  vou  wir  herausg^eben,  Leipzig,  Baumgärtner's  Buchh., 
g<Jehrt  hat,  togar  TOn  den  BchUloni  gern  gelesen  werden.  Man  Terflbele 
mir  nicht  diese  oratio  pro  domo,  ich  wäre  aber  nicht  an  die  Herausgabe 
des  genannten  Werkes  f^f^raniren,  wenn  mich  nn  ht  die  Ausiclit,  dass  sol- 
che Lektüre  angemessen,  dabei  geleitet  hätte;  icii  halte  durchaus  f&r 
geeignet,  dmi  nach  Sprache  und  InlMÜt  etwas  veraltete  MontoMiaien  — 
ich  will  des  Schriftsi'  11  i  ^  Verdiennt  damit  nicht  verkennen  —  zu  er- 
setzen, da  es  in  vor/üglich<Mn  Stile  in  ;juteni  Neut'ran/.  gesclineboi  i.st  und 
in  seinem  Inhalt  aich  auf  die  neueren  Geschichtaforsühungen  stützt.)  Auch 
in  Ftima  gehiUirt  der  historischen  Prosa  noch  eine  hervorragende  Blelr 
lung.  ?>.  Die  Lektüre  des  klassischen  Dramas  der  Franzosen 
ist  nicht  zu  entbehren.  4.  Das  neuere  französische  Drama. 
Einigen  wenigen  Stücken  ist  im  Kanon  für  die  Realgymnasien  eventuell 
eis  Plali  einmiiftnmen;  das  Drama  der  romantischen  Sehlde  sollte  nidit 
in  iVage  kommen.  Die  nenklaHsische  Tragödie  .>;amt  der  Voltaire**  kann 
anf  der  Sohulb  die  klassische  des  äge  d'or  nicht  ersetzen. 

Der  Beferent  nimmt  folgende  Verteilnng  der  Antoren  auf 
die  einzelnen  Klassen  nach  litterarisehen  Gattungen  vor: 

IIb:  2  histor.  Werke.  IIa:  2  hietor.  Weike  nnd  etwa  aUe  swei 
Jahre  ein  leichteres  Drama. 

I:  2  Inst«».  Wevke»  t  Bedner  reaciL  Philosoph  nnd  2  hie  B  Dramen. 

Br  Mfareitet  dann  im  eiaer  Kritik  einaelner  Antoren,  deren 
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Wiedergabe  wir  hier  schon  deshalb  unterlassen,  weil  sie  sich  iiut  voll- 
ständig mit  der  in  dieser  Zechr.  g^bten  dedrt  Er  ibh^gt  endlich  anf 
Grund  seiner  Kritik  die  folgenckii  Werk»  mr  Aolbaluiie  in  den  KaBon 
far  die  frftDsOsUcbe  Leltare  vor: 

A.  ffistorlkir. 

Uh.   1.  Voltaire.  Charles  Xlf  (etwa  auch  für  HU). 

2.  Micbaud.  l'*^"^«^  oroisadc. 

3.  Thiers,  Bouapart»;  cu  Egyptu  (lebp.  IIa). 

4.  ßumnte,  Jeaiino  d'Arc. 
(5.  Duruy,  Hiat.  de  Franoe.) 

IIa.   1.  Mi^et,  Franklin. 

2.  t^ö^ui,  Hist  de  Napol^n  (rci^p.  Hb). 

3.  Voltaire,  Sifecle  de  Louis  \IV  (resp.  Ib). 

4.  Thierry,  Conqußtc  de  TAngleterre« 

5.  Michaud,  3*-'  croisade. 
Viliemaui,  Gromwell). 

I.    1.  Mif^nt't,  Revolution  fi.iiii,iüse. 

2.  Montos4ui(>ii.  Couäidtiratioos  (ütc 

3.  Gimot,  Watihiu^ou. 

4.  Qunot»  B^olution  de  rAngkteire  (Auowabl). 

B.  Bie  ttlirife  Proia. 

a>  Seeetrittktfhe  SekHflcH.  Wmn  geuügond  Zeit  verba&deo  i«t,  fllr 

11 :  X.  de  Maistre,  Le  Lepreux  und  fiir  I :  Chiileaubnaml,  Itineraire. 

b)  Rt  iiiicr.    Für  1:  Miraliß-an ,  Beden  (Auswahl),  Boasuet*  Flechier, 

c)  PliHosvi>hen.  Für  I:  Dcscarlei,  DiMMHue.  —  Pteoal,  Lee  Pronaoaali» 
nDd  Pemäes  ia  Aoewahl. 

C.  PMiie. 

a)  Lyruscitc  IHchUtngen,  Sammlung  für  Ii  und  I. 

b)  JMramatf'schf  IWsie.  Pflr  II:  Uacine,  Atliültr  und  V.  Saudeau. 
H^l*  de  la  Seigliere.  Für  I:  Bacine,  Bntauuicus;  Corneille,  Cid 
und  Horaeeit  ^U^cbt  (Mnna.  —  Jidoliere,  MiMaihrope.  Avan, 
Femmcs  havautes  nud  \nclleitlit  die  kleinen  Lu-tspiele  Les  Pre- 
cicuses  ridicules  und  les  Fiieheux,  talls  Zeit  genug  da  vA',  aUenfalk 
auch  Scribe,  le  Verre  d'eau  und  Bortrand  e4  Raton. 

Es  folgea  dann  16  Thesen  des  Referenten ,  die  nach  der  Benitunc 
fil**')-  fla»  Thema  an  anderer  Stelle  in  dieser  Zschr.  bereits  ant^cffilirt  uina, 
uud  w(:;icl)u  teils  KUiäuumeQge£ai«t>  teils  (in  ihrer  Fassung)  etwa«  verändert, 
teils  flbergaugen,  tetb  angeoommen  wurden.  Der  Kiuiob  eeHnt  wncde» 
unter  dem  Ausdruck  lebhafter  Anerkennunj^r  Hb"  die  Arl>eit,  ,.iiu  groaea 
Gänsen^'  von  der  Vensanimbing  ^auf^enoninum  und  eninfolilen-. 

Ehe  wir  unsere  Ansicht  über  den  Kanon  im  einzelnen  tuittuilen, 
führen  wir  ans  dem  Keneferat  des  Direktor  Braune  einige  Stellen  an, 
die  boBOuderpr  Beaehtunpf  wert  siud.  S.  570:  Es  scheint  fa.st,  als  gehe 
Ref.  in  dem  richtigen  ätrebeu.  der  Bealw^  den  Charakter  einer  höi^rea 
Lebnaslalt  su  widiren,  ineoleni  mi  weit»  als  er  betr.  der  LeMre  dae 
epiaehliche  Moment,  auch  fdr  die  oberen  Klassen,  nicht  genug  betont. 
R  .S7I :  Der  Inhalt  dci?  Gelesenen  muss  Hauptsache  bleiben,  ab«'r  Am  ist 
docli  nur  möglieh,  wenn  der  Schüler  sich  in  jedem  Augenblicke  über  die 
Form  Rechenschaft  gibt,  und  der  Lehrer  ihn  dam  tlihrt  es  m  Ihim:  ar 
soll  sieb  klar  machen,  'vrlche  Nuance  der  Autor  durcli  «  iiit;  bestimmte 
Stellung,  einen  komplicierteren  Ausdruck  u.  a.  w.  seinem  Gedanken  hat 
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geben  wollen.  Freilich  werden  dann  bei  der  Bes^echnnp^  einer  Stelle 
Atndlücke,  wie  wir  sie  oft  gebort  haben  und  zum  Teil  noch  hören«  als: 
Der  Behriftsteller  hfttle  meh  to  tagen  Utmen,  oder:  «r  hfttto  bener  ge- 
sagt n.  a.  w.,  nicht  vorkonmieu  können.  S.  577:  Wir  haben  gegen 
die  vom  Ref.  zur  Aufnahme  in  einen  Kanon  vorgeschlagenen 
Werke  nichts  einzuwenden,  jedoch  können  wir  nicht  glauben, 
dftt«  der  K»non,  weil  er  eiae  (jiitlil  touehlNurer  Werke  aieeelOiesst, 
eine  ullgcnieine  Zustimmung  finden  wird.  S.  577  f.:  Die  von 
ihm  (dem  Kcf.)  gegebene  Liste  .  .  .  deckt  zweimal  das  B«Klürfni^T  flnr 
Schule.  Doch  .''Olitü  der  Neigung  de««  Lehrer:«,  wofern  sie  mit  dem  h11> 
Hemeiaep  Zweck  der  Lektüre  nicht  im  Widei^ruch  steht,  Rechnung 
tragen  werden,  denn  ea  i.^t  keine  Frage,  da&s  die  Lektüre  eine^^  Schnffc- 
stellers,  den  der  Lehrer  lieb  |^wonuen  hat,  dem  Schüler  mehr  Frucht 
Hchaöeu  wird,  ala  wenn  er  ein  Werk  ans  dem  Kanon  mit  ihm  le^eu  mu»^, 
für  dae  er  kein  weiier&s  persönliches  Interesse  hat.  Die  Aufstellung  eines 
Kanons  Tiiif  bindender  Kraft  nn1.s.-tcn  wir  zur  Zeit  norli  al«  verfrüht  be- 
zeichnen. Soll  die  vom  Kcf.  vorg^hlagene  Liste  diü  Basis  für  einen 
Kanon  bilden,  der  erst  spftler . . .  abgeschlossen  wird,  eo  wird,  wie  wir 
l^anben,  ein  Snwand  gegen  dieselbe  nicht  erhoben  werden. 

In  \('S7\(^r\^T  Annahme  hat  sich  der  Korreferent  doLli  irftfüiaeht ; 
auch  aus  der  Mitte  der  Versammlung  selbst  hätte  sich  wohl  gegen  das 
eine  oder  andere  der  genannten  Werke  ein  Widerspruch  geltend  genuohi 
wenn  zu  noch  weiterer  Verhandlnng  Über  die  Frage  2eil  gewiowm  wllre; 
ieh  eelbst  glan^f»  folgende»?  dagegen  geltend  machen  rw  müssen. 

Ich  iindu  tvi  zunächst,  wie  der  Korref.,  bedauerlich,  dass  der  Kanon 
eine  AmaUi  bmnehbwer  Werke  aoMchUeHt,  nuneniüob  deehnlb,  weil 
dadureh  minder  brauchbaren  der  Eingang  gestattet  wird.  Femer  halte 
ich  ein  Lesebuch  (vgl.  oben)  fflr  gänzlich  entbehrlich  Für  Quarta,  wo 
nach  dem  nwen  Lehrplau  die  Lektüre  b^inuen  kann  und  soll,  genügen 
die  den  Btementarbiieli  (b.  B.  Probet*«  Pniktieelier  Yoraehule)  ai^^ftng- 
ten  Lesestncke.  Ist  durch  di(»se  vorgearbeitet,  so  kann  auch  in  Unter- 
Tertia  mit  einem  Schrift.xteller  begonnen  werden.  Sind  Illa  und  IITb  un- 
getremit,  so  fällt  die  Wahl  zweckmässig  entweder  auf  Mtckaud,  I^<^ 
nroiiMidn  oder  DI«  eroinde  (es  liegt  kdn  Grand  vor,  wie  der  Kanon  es 
thut,  dan  erste  üb,  das  zweite  IIa  zuzuweisen),  oder  auf  Voltaire,  Charles  .X  II; 
ist  dai<  nicht  der  Fall,  so  würden  die  genannten  Werke  der  Illa  zufallen 
als  der  Klasse,  der  sie  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Form  nach  eigentlich  zu- 
kommen;  sind  die  beiden  Klassen  aber  ungetrenut,  dann  reissen  die  sch^ 
geübteren  Obertertianer  die  Untertertianer  mit  fort  Andernfalli  ist  es 
gegenwärtig  noch  schwer,  ein  iür  Illb  geeignetes  Schriftwerk  ausfindig 
zu  machen;  wahrscheinlich  werde  ich  selbst  dafür  in  nicht  zu  langer 
Frist  eine  Abhilfe  schaffen.  Ich  habe  oben  absichtlich  nntorlewiaii.  eine 
Stdle  ans  dem  Korreferat  (S.  576)  anzuführen,  die  ii  h  hier  an  geeigne- 
tem Orte  einschalten  will :  ,.Die  mehrfach  gestellte  Forderung,  dass  der 
Stoff  nur  der  französischen  . . .  Gescbioihte  angelHkeD  solle,  wird  nicht 
festgehalten  werden  können:  sie  beruht  auf  einer  onriohtigen  AufiMtong 
Zweckes  der  Lektüri-  Freilich  worden  wir  uns  gegen  die  aus  der 
deutschen  Qeschiohte  genommenen  Stoite  verwahren  müssen,  denn  auch 
Fnedcioli  der  Oroaw  dflrfte  in  dem  Oewando»  dae  Paganel  ikm  nmhftiifft, 
...  in  einem  für  uns  \sxm  ertr&gUohen  Lichte  erscheinen."  (Ich  beab- 
sichtige die  Bearbeitung  einer  ,^ griechischen  OeHchichte".)  Man  könnte 
auch  vielleicht  ohne  Schaden  diunin  denken,  auf  dies^  Stufe  eine  fran- 
eSeiiehe  Jogendeehrift  an  leeen»  eo  wie  ieh  ee  beiUlttQg  dorchmia  Ar  an- 
gemessen halte,  die  Lektüre  im  Englischen  mit  Marryat,  Mastenoan  Beady 
oder  dwclben  The  Ghildren  of  the  New  Foreet  su  Deginnen. 
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A.  filfitoriker. 

Für  f]b  l'ullen  demnach  l  und  '2  wei,v  als  Frsat/  dafür  möchtr 
ich  auf  die  obeu  erwähnte,  von  mir  bearbeitete  li^toiru  romoiue  (m  Aua- 
Zügen  aMh  Mar^Mt,  Hiiloii«  romame,  Leipzig,  BaunigäTtaer^  Bdehh.) 
loBweiBen,  d»  auch  in  IIa,  nur  natürlich  in  rascherem  Fortschritt,  gelesen 
werden  kann.  Nr.  V,  ist  anerkannt  gut.  Über  Nr.  4  vgl.  dit.^  Zschr.  IV. 
S.  112;  wird  dcBnnach  besser  gestricben.  Nr.  5  möchte  ich  auch  nicht 
gei-ade  cmfifehleB.  Stoit  diwwp:  Tkkn,  Marang»  und  Hohenliiidea  (Ber- 
lin, Weidmann'sche  BnoUi.)  und  Voikute,  Piene  I0  Gtaad  (MIImImii. 
Tbeüdng'sche  Buclih.). 

Für  na  ist  Nr.  2:  inym;  hist.  de  Nap.  etc.  an  erster.  vieUeieht 
iMKUieMtlicher  Stell»  wa  aeuMii:  eohed«»  de«  wir  nooli  knoe  gole 
Schulansgabe  davon  haben,  zum  Ersatz  diene  einstweilen:  Lea  d^sastres 
de  la  grande  arm^  de  Napoli?on,  pendaut  1812.  Pur  le  cornte  de  Sei^ur 
(Münster,  Theissing'sche  Buchfa.}.  Nr.  1:  Miyml,  Franklin  ist  jedoch  auch 
SV  empfehlen.  Nr.  8  bleilii  besser  der  I  vorbehatten.  Nr.  4  (rgl.  die« 
Zacbr.  IV,  S.  2G3)  it<t  zu  streichen.  Ni  Villcmain,  Histoire  de  Crom- 
well  (Berlin,  Weidm.,  2  Bde.  a  Mark  1,20)  habe  ich  schon  Bd.  1  dieser 
Zoitschr.,  S.  269,  eine  nach  Inhalt  und  Form  empfehlenswerte  Lektüre 
geBeemt. 

Wa8  die  .^nswahl  für  I  betrifft,  so  ist  hier  zuin ch  t  Vn!(ah-f,  Siede 
de  Lotiiti  XIV  in  «eine  Heehte  einzusetzen,  denn  erst  m  diee^er  Klaß-^e  kann 
dafür  Verständnis  erwartet  werden.  Nr.  1  wird  besser  gestrichen,  Nr.  2 
■iNschliessUch  dem  Gymna.Hinm  vorbduütoii  (Anerbe:  Berlin,  Weid- 
nmnn'sche  Buchh.;  diene  konnte  be?5ser  sehi  and  iat  besser  als  die  bei 
Teubner  früher  erschienene,  die  bei  Velhageu  vmA  Klatting  verüffentiichte 
aber  hat  sie  in  verwerflicher  Weise  benuist  und  veraddechtert.  Nr.  3 
imd  4  kann  ich  des  großen  Uinfangs  wegen  nicht  ab  Kkueenlektüre 
empfehlen,  dagegen  ^fichekl,  FrM  de  nustoiie  «Mdema  8  Teik. 
(Velhagen  und  Klasing.) 

B.  Die  ftbiic»  Prosa. 

a)  Über  Xavier  de  Maistre,  le  Ldprenx,  tür  II  vgl.  die^e  Zsehr.  II,  S.  116, 
ist  demnach  zu  streitdien,  kann  passend  ersetarti  werden  durch  Erck- 
wimm'Clmlnm,  Hieteif»  dHm  ooBBorit  (Velbagea  und  Kksing),  dn 
treu  den  Historikern  zu  den  belletristischen  Scbxiftaoi  überleitet, 
und  durch  Jmpbrg,  Yojagee  et  liH^toie  (fiertin,  Weidaiaiiii'aflfae 
Buchhandlung). 

b)  Bedner:  lllr  T:  JIBnAgum  irt  nemfieh  allgemeiner  Zosturaumg 

fewiss,  weniger  dagegen  die  Ausw.  ans  Bossnet,  Flechier,  Massiüon. 
ine  Lektüre  der  Phi^o^ophen  Jkscartes  und  Pascal  halte  ich 
für  «1  hoch  gegrüi'en,  da  da^  Interesse  der  Klasse  nicht  (bOcbateas 
daa  ewiBdliie^  dafür  gewranea  weiden  laum. 

C.  Poesie. 

a)  Die  Sammlung  l^  ribcher  Gedichte  veilaiige  ich  nicht  für  11  oad 
1,  sondern  für  III  und  II. 

b)  Die  Lektüre  der  drani.  Poesie  wird  am  besten  so  geordnet,  d.u^ 
in  II  ein  neueres  Stück  {das  vorgeschlagene  von  V.  Sandeau  ist 
gut)  gelegen  wird,  in  I  im  ersten  Jahr  Corneille,  Cid  (Cinna,  Ho- 
raee)  and  Baeine,  Britanuicus  (Athalie),  im  s^weit^n  Jahr  Moliere, 
Femmes  sarantes  und  Mi  nutJun^  (ÄTftre)  [Pl^  Bid.,  Fiaheuj 
regelmässig  einander  abläsen. 
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Anm.  Der  für  die  englische  Lektüre  aufgestellte  Kanon  scheint 
mir  gänzlich  ^iffh^ngMi»  die  Begründung  dafür  l^t'ore  ich  vielieioht  an 
anderem  Orte. 

a  th.  Liov. 


III.  Toluibvlarieu,  KonversatlouMbüolier»  PhrMieolo« 

gte  and  Nynonyinlk. 

1.  Dihm,  Dr.  U.,  üütiibuch  zur  Erlernung  de«  WortMihaUeii  der 
fraocOsischen  SpnicÄie  ia  «Her  genealogiselieii  Üoertiebt  9m  ftnunOnnliai 

Wortgebäudes,  h^.  v.  Pr.  \\.  Holmr<,^  Frankfurt  a.  M,  J.  D.  Bauer- 
lilnders  Verlag.  1881.  —  'J.  Ilnpe,  Heinrich,  Franzönischcs  Vokabular 
unter  Berückoohtigung  der  Etymologie  und  Phraseol^e  auf  der  Baais 
det  WorlMMMt  Mv  LahMeher  m  Prof.  K.  Floete.  hmIimIe^  Wtittan 
Verlag.  1882.  —  3.  Autenrieth,  Dr.  Georg,  Vocabulaire  fran^aik 
Für  den  Schul-  und  Privatgebrauch  zusammengestellt.  2.  omgearbeitete 
Auflage.  Erlangen,  1881.  Verlag  von  Andreaa  Üeichert.  —  4.  ätier, 
Georg,  FmMMhe  Spreehtelnde^  Bm  HOMmuIi  s«r  finftUmmg  ia  die 
fcanstjäisohe  Konversation.  FQr  den  Schul-  und  Privntgebrauch  henuiH 
gegeben.  Leipzig.  F.  A.  Brockhaus.  1878.  —  5.  Plötz,  Dr.  Karl, 
Voyage  ä  Paris.  Sprachlührer  für  Deutsche  in  Frankreich.  Praktisches 
HMinreinh  dv  ftamlMtelMB  Umgangsspiaoli«.  8.  verl»««.  Aal.  Berlm, 
1881«  Verlag  von  F.  Ä.  Herbig.  —  6.  Peschier,  Dr..  A.  Causeries 
parisiennes.  Ge^prächti  liber  tVanzösieche  ZnstÄnde  zur  Übung  in  der 
modernen  Umgaugä.<6pracho  uiul  ab  Vorbereitung  für  Reihen  nach  Frauk- 
yeÜh.  10.  gteslich  umgearb.  etc.  Avfl.  Stet^art  Verlag  toh  Paul 
Neff.  li^'Sl.  —  7.  Otto,  Dr.  Kmil,  neue«  französisch-deutsches  Gespräch- 
buch zum  iSchul-  und  Privatgebrauch.  18.  Aufl.  Stuttgart.  Verlag  der 
J.  B.  Metzleracheu  Buchhandlung.  1881.  —  8.  Uoltermann,  Dr.  Adolf, 
Deutsch -franaSsisches  phraseologisches  Wdhterbuch.  Dortmund,  188B. 
Verlag  der  KOp|>cnschen  Buchhandlung.  —  9.  Beauvais,  A.  E..  Grosse 
deutsch-französische  Phraseologie.  Nach  den  besten  Quellen  und  den 
neuesten  französischen  Schriftsteilem  bearbeitet  und  mit  synonymischen 
etc.  Noten  yersehen.  Wolfonbüttel.  Druck  und  Verlag  von  JuInM 
Zwissler.  1.  u.  2.  Lief.  —  10.  Meurer,  Dr.  Karl,  Franzö.sische  Syno- 
nymik. Mit  Beisnielen  und  etvmolog.  Angaben.  Für  die  oberen  Klassen 
Uherer  Schulen  MaaMtet»  8.  gSiiiiieli  tungearb.  sehr  vermehrte  Aufl. 
1881.  Verlag  von  D.  BOmke  u.  Cie.  Köln.  —  11.  ICoIdewey,  Dr. 
Friedrich,  Französische  Synonymik  für  Schulen.  2.  umgearb.  und  sehr 
vermehrte  Auflage  der  kurzgetiassteu  franz.  Synonymik  für  Schüler. 
WoliniWttel.  Driiek  n.  Veriaf  tob  Jnlrai  Zwiakr.  1881.  —  12. 
Klöpper,  Dr.  Klemens,  Französische  StyiKliiymik  fSr  höhere  Schulen 
und  Studierende,  mit  bes.  Berücksichtigung  synonymiHcher  Unterschiede 
in  der  Phratteologie.  Zum  Gebrauch  bei  der  Anfertigung  von  Exerzitien 
md  fMen  AHMnra.  Leipsig,  1881.  B.  A.  KpdM  '^h^bueliliaadlimg. 

Das  erstgenannte  Buch,  nach  den  (fremden)  Slammwörtem  alpha- 
betiitch  geordnet,  wurde  nach  dem  Tode  des  Verf.  veröffentlicht.  Bs  ist 
für  den  Schulgebrauch  bestimmt,  aber  für  denselben  wenig  geeignet. 
Man  indel  alMiage  «iohft  Ukrflg  Wörter,  die  den  YokiMMUii  d« 
Schülers  unnütz  belasten;  aber  es  sind  zu  viel  zweifelhafte  Etymologien 
aufgenommen  und  es  finden  eich  zu  viele  Stammwörter,  die  dem  Schüler 
unbekannt  sind  und  bleiben.  Wer  dies^  Buch  dem  Schuler  verständlich 
nuushen  will,  dem  bleibt  keine  Zeit  für  irgend  etwas  anderes.  Atidi 
toekMiler  äad  mokk  edttn,  wid  dai  drmouSige  4«f«iM#  0.  XXUt  41) 


DigHized  by  Google 


186 


LUteraruche  Chrmik.  A.  KloUsdi, 


ist  in  einem  et^mologiBch  angelegten  Vokabular  verwunderlich.  —  Für 
(tte  Mmlt  ist  %  weit  geeigneter  dmdi  Am  ^eAoiffmm  TSwieMg  des  Bodm 

und  die  j^rofsero  Sichtmi«;  des  Materiiils.  Als  pra"kti.sch  ist  noch  Htt- 
merkonnen,  diiss  trotz  der  im  ganzen  etymologischen  Anlage  vom  fran- 
zösischen Worte  au^gegaoseu  wird  und  fremde  Stnmmwfirter  nur  iu  uu- 
vermeidlichen  Auenahmelillen  ab  Sliohwörter  roi  k  raraen.  Emirtiie 
Unncbtigkeiten  »ind  ani^mersen:  how/ie  ist  kein  ^Talglicbt";  „Loft- 
schlösi^ei' '  (im  Buch  steht:  aLustschlOiser'')  sind  chäimnä:  eti  (nicht  ^) 
Espoffne;  „KpeserdeD"  dsd  nicht  drüffiierie*r  da  Wort,  das  obmhia 
keinen  Plural  haben  kann;  ^Rotdorn"  wird  mit  i!Sf>ece  (Tavbepine  über- 
setzt, wobei  der  Verf.  eine  irgendwo  gefunden«  Erklärung  fÖr  die  Ülw 
setsnng  gehulteu  bat;  hean-^iU  i'ür  „Schwiegersohn''  ist  wahrlich  nicht 
ansonneD;  riimamiti  Ist  nicht  frsnaOsiseh;  immI  ist  keine  ngelbeBflbe". 
u.  s.  w.  —  Her  erste  (etymolon;ici' he)  Teil  von  No.  3  giebt  \okabeln  und 
Alisdrucksweisen  im  Anachluas  an  die  alä  Stichwörter  benütsten  HOg. 
MrAtff  nr^ffuUers.  Dabei  werden  eine  Menge  ganz  unnützer  und  selbst 
dem  Franzosen  kaum  geläufiger  Wörter  aufgeführt ;  auch  Unrichtigkeiten 
find  nicht  Tcrmiptl»'?).  Der  zweite  (üi-thoPinnoho^  Teil  enthält  einr  .iliiha- 
hetische  Liste  der  Wörter  und  Namen,  dereu  Au.sspvache  bchwiengkeiten 
hieitfln  katm.  Fflr  «He  Solrale  ist  das  BaA  von  geringem  Werts.  —  IMe 
Sprecbsehule  von  Stier  ii^t  eine  vorzügliche  Anleitung  zur  französischen 
KonverKition  für  den  Privatunterricht  und  für  Schulen,  welche  der  üni- 
^'angsspraclie  mehr  Zeit  widmen  können  aU  dies  in  Gymnasien  möglich 
lät.  Der  Verf.  kt  ein  grOadluher  Kenaar  der  hoatim  Bprache;  ivar 
das  Buch  im  Unttiricht  verwenden  will,  muas  das  aoer  atnh  ><^in.  — 
No.  5  ist  das  bekannte  tichhftcheu  von  Plöts,  wehdws  für  Heueiustige 
bastimmt  ntt  nnd  daaselbsn  bei  geuOgendea  YoiteaftBissen  gute  Dienne 
leisten  kann.  —  Die  Causcries  von  reschier  waren  einmal  ein  aJler^ 
liebstes  Buch  und  können  in  der  Studierstube  noch  jeti^t  gjinr  ^ut  ge- 
braucht werden.  Der  Verf.  hat  allerdings  versucht,  seine  Schnit  auf  der 
Höhe  der  Zeit  zu  halten,  aber  er  hat  sich  dabei  zu  sehr  auf  das  Ausser- 
liche  In  In 'iiikt,  indem  er  eigentlich  nyr  die  durch  die  Cinnmtninrds  in 
der  Topographie  von  Paris  bewirkten  Änderungen  berücksichtigt^  hat. 
Im  übrigen  maeht  das  Bach  einen  Bindruck,  den  der  Fransose  mit  mt 
nkittot  bswichnet.  Es  ist  schade,  aber  das  Buch  mtats  naa  geschrieben 
wcrdf-n  No.  7  ist  eines  der  Konver8ation>ibücher  von  uraltem  Schnitt, 
die  oüenbar  immer  noch  ihr  Publikum  haben.  Wimmdt  nebenbei  von 
pmekfehlnn  aad  üoriehlij^keiteB.  —  No.  8  bat  889  Setten  8*.  Das  ist 
für  das  Studium  viel  zu  viel  und  fflr  In-  Nai  Ii -"hingen  viel  zu  wenig. 
Das  Buch  ist  alphabetisch  nach  deutlichen  Stichwörtern  geordnet,  ist  sehr 
korrekt  (von  Dmdcfehlem  ist  mii-  nur  S.  89  nmr  für  nuire  auffallen) 
und  kann  für  desijeaigeiit  dar  es  aus  seiner  Lektüre  vervollständigen 
vri]],  vpcht  1>r;nTrhh;ir  werden,  unter  Umständen  also  auch  für  den  ScbüYer, 
der  angchalteu  wird,  mit  der  Feder  in  der  Hand  zu  le^en.  —  Die  Phra- 
seologie von  Beanyais  ist  m  giessem  8l3e  angelegt  (das  ganse  Wedk 
wird  an  2000  Seiten  8**  umfassen)  und  es  ist  unverkennbar,  daas  der 
Verf.  in  der  neueren  Litteratur  fleisaig  excer])iftrt  hat.  Trotzdem  ist  vor 
dem  Buche  m  waruea.  wenn  der  Verf.  nicht  in  den  folgenden  Lieferungen 
mehr  Sorgfalt  anf  die  DnrdMiehi  seines  Mannskripts  und  anf  die  Korrektur 
der  Druckbogen  verwenden  will.  \nrh  «rheint  er  es  mit  der  Sprach - 
richtigkeit  nicht  sntade  sehr  ernst  nehmen  zu  wollen  oder  so  kiCnnen. 
„Es  ahnt  mir  nloUi  Ontes  davon*  heisst  ß  n*tn  mtgmrt  Hm  4e  Iwt; 
wenn  man  wie  der  Verf.  ima^ncr  fflr  uiujurer  einsetzt,  entsteht  der 
Sinn:  ich  kann  mir  davon  nichts  Ont*^«  d.nken  oder  vorstellen.  Non< 
Uius  qui  vivent  (lies  vivonsj.    6V  M  fst  p(ts  moi  qm  aUacJtera  (lies  tUUi 
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chertti)  /<  ffvelot.  Ii  n;/  n  phta  du  de)  vin.  Cc  nett  pas  qne  Je 
cro^A  nies  croiej.  J'tti  (lit^  jt-  suis)  entre  cn  comersation  avi'C  iui. 
U  chmxke  tüHjouTi  qwreue  ä  m  (Mm  U  hd  ehtrehe . .  ^  M  eH  duftot^ 
(ir  fUes  ä)  faire  qc.  U  sortit  de  j/risan  ru  fa  for^a/il  er  brach  gewalt- 
sam  aus  dem  Gef&ngnine  aus,  wo  eatwedür  diu  Auslassuug  des  Artikels 
oder  die  Setsiing  des  persönl.  Pronomens  unrichtig  ist.  Solohe  Aus- 
imliimfffMi  lassen  sich  in  der  1.  Lieferung  sehr  häutig,  in  der  9.  tillmr 
machen.  Die  2^1  der  Druckfehler  ist  in  beiden  eine  viel  m  groPHo  — 
Die  drei  leisten  Nummera  werdeu  aiü  besten  zusammen  besprochen. 
10  und  121nel«ii  in  der  Orthographie,  leMera  ftooh  In  der  I&tMpiaklMNi 
die  in  Deutschland  verbreiteten  Uiu-iehtigkeiten,  11  leidet  an  denselben 
nicht .  hat  uher  dafür  irxdir  I)ruckfehlor  als  z.  B.  16.  Die  Definitionen 
sind  liu  ijun^eu  üiemiich  ahulich ,  docli  mclmet  flieh  11  durch  dchul- 

n Knappheit  derselben  ans,  ohne  dass  dabei  die  Deutlichl^it  M 
.ine;  (Inniit  verbindet  Um  S'fhrift  eine  ^^ehr  li  litvoUe  typogra- 
phische Anordnung,  die  es  leieiii  macht  «»ich  rasch  m  iuiormierea.  Da- 
g^on  ki  10  wertroUer  dordi  die  beigefügten  SUie,  miler  w^hen  ridi 
manche  finden,  welche  zwei  Synon\nna  neben  einander  litelleu  und  treff- 
liche Gedächtnishilfen  abgeben.  Auch  12  hat  ein  groi^^^rres  Satznuiterial, 
in  welchem  sich  aber  viel  zweifelhaftes  oder  uurichtigei>  Framsotiisch  vor- 
findet; das  ist  eine  sehr  bedenkliehe  Saehe  bei  etn^  Leihrbneh  der 
Synonymik,  dc^-en  Vt-rfiusser  Tiber  hinreichende  Gewandtheit  im  Gchniuch 
der  neueren  Sprache  verfü^n  must»,  um  die  grossenteib  alihergebmchten 
Definitionen  mit  selbständiger  Kritik  behandeln  zu  können.  Auf  keinem 
Gebiet  haben  schnlmeiirterliches  Besserwisaeuwolleu  und  iiedaatisdbe 
Tnrtelei  mehr  ihr  Unwesen  getrieben  als  in  der  friuizösiechen  Synonymik. 
Vorausgesirtzt,  daas  man  es  für  nötig  oder  wümtcbensweri  bekaoht«^  die 
Synonj^ttik  in  naseren  Schulen  eingehend  m  behandeln,  wOide  da« 
Koldeweysche  Buch  sich  am  besten  eignen,  wenn  man  auf  gedilcht- 
nismässige  An«'ignuug  halten  will;  dagegen  wäre  djw  \■n■\^  Meurer  vor- 
zuaciehen,  wenn  laan  die  öyuouyiuik  Ueiu  bchüler  zum  i^ualidieu  Ge- 
braucii  iH;i  Aufigrl^finig  eeiner  Axbeiien,  beeondert  eeiMr  tnim  ArbeitcBi 
empfehlen  will. 

Ph«  Plattskk. 


Zur  Forderung  des  französischen  Unterriohte  insbesondre  auf 

Bealgynmasien.    Von  Dr.  Wilh.  Münch.  Pirr1:fr>r  des  Betl- 

f^mnaaiums  zu  Barmeu.  Ueübronn.  Gebr.  Ueuainger. 
IV  +  100.  (Preis  2  M.) 
Der  Spraehnnterciclit  vn»  nmkdueeB.  Dafttr  haben  sich  in  unserer 
Zeit  die  Stimmen  immer  lauter  mtd  immer  emster  erhoben,  je  allgemeiner 
die  Erkenntnis  gewordui  ist,  dutw  die  bisher  hen*8chende  Methode  <le^ 
fteaidifmofalieiien  ÜnAenrlohti  nieht  nnr  niebt  sn  dem  reehten  Ziele  ge- 
führt hat,  sondern  das.s  .>iie  vor  allem  mit  schuld  gewehen  ist  an  der 
sogen.  Überhiirdung  unserer  lernenden  Jugend.  Jede  neue  ernste  An- 
regung für  die  Verbesserung  der  Methode  don  trumdi^prachlichen  Lutei- 
tichtg  i.-<t  de^twegcn  gewiss  dankbar  aufzunehmen,  und  mit  Genugthunng 
und  Fnnule  erfüllt  f^,  d;is-i  Hernuinn  Pevtherf  mit  «einen  Iv'eform vorschlagen 
jetzt  durchaus  nicht  mehr  vereinzelt  dasteht,  dass  zufolge  seiner  ffrttnd- 
ticlMtt  Bdehnngen  nieht  nehr  blo«  d^  Hethode  der  fnieimeehen 
Sprachunterrichtfi  der  Verbesserung  bedürftig  und  fähig  erscheint  —  wie 
BMienAticb  auch  UtinMinn  geeeigi  bat      sondern  dass  ihnliobe  posi- 
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tive  Beforuivorschläge  auch  Ar  den  Untorricbt  ia  andarea  Sprachen  and* 
lieh  gefolgt  «ind- 

So  hat  u.  a.  kürzlich  Vietor  Mf  die  Feiler  dar  hgmAaaden 
Sprachunt^rrichtaiuethodc  liiiiL'*  wie^rn  und  den  Wrq-  7inn  Brs'^em  '^rt^wlgt. 

hat  K&rting  anregende  Gedanken  und  Bemerkungen  über  em  xweok- 
wOmBttmm  Bbcmosa  der  mmtm  Sprache  vuAtimm  hma  80  hat 
Kfihn  fQr  die  Verbemning  der  Methode  des  französischen  Ustertiäits 
eine  Arbeit  veröttV^ntlitht.  Bo  hat  nun  auch  Münch  in  der  angfezeigtcu 
Schrift  Ober  die  Keiunu  dea  irauzotuticheu  Unterricht«  Betrachtungen  au- 
mMII,  die  jedenfallB  innent  mtvoll  ilBd  and  koffentlieh  wat  V9if 
darung  der  ^xiten  Sache  recht  wesentlich  V  'itragen  werden, 

Müuuh  geht  davon  aud,  datm  die  ^chon  vielfach  ventilierte  Über- 
bfibrdung^t'rage  nidit  durch  eine  blosse  Subtraktion,  sondern  nur  durah 
orgaaitohe  UingwIaltDaff  der  Methode  ihre  Lösung  finden  kann.  Deair 
^om3H«  iiiacht  er  in  8  Kapiteln  positive  Vorschlage  «ur  Finirgetaltung, 
naclideui  er  auf  die  Irrtfimw  der  bis  jetst  bei  uns  herrschenden  allge- 
nflineB  Methode  des  Sptradianletriditi  Uii|pewieeeB  hat  Im  Intsnne 
de«  franz.  Unterrichts  sei  es  gestattet,  hier  einiges  aus  dem  vortrefflichen 
Bchrift^hen  lierauäzuheben ,  lun  die  Aufinwrkiaaikeit  anf  danelbe  aUge- 
uieiuer  hinzulenken. 

Das  1.  Kapitel  behandelt  allgemeine  Priaoipieafragen.  Bs 
wird  n.  ,i.  hetont ,  ma»?  habe  bisher  f»^st;:^(^!in1fen  an  der  verkehrten 
Keihenfolge,  das»  die  AnschMiung  der  lürleruung  folgt,  statt  ihr  voran- 
t  man  habe  von  fieila  us  Ohertetia  £e  nriitler  ifrtemeHerh 
nur  Gleichgültigkeit  gegen  den  Inhalt  der  Lektüre  erzogen  und  müsse 
in  den  oberen  Klassen  aie  Folgen  davon  tragen,  da-ss  die  Basis  der  Unter- 
richtsmethode nicht  psychologisch  korrekt  gewesen  mi.  M.  weiüt  weiter 
auf  da«  berechtigte  Verlangen  hin,  da«  die  fremden  Sprachen  übeilMHipi 
zunächst  ohne  Grammatik  gelernt  worden,  die  Grrammatik  der  Erlernung 
folge  statt  ihr  Toraufzugehen,  und  gedenkt  der  wohlb^ründet^  Klage* 
daH  im  gewOhnlioiien  üntcnieht  die  Lektttre  nieht  in  den  ihr  gebUhsM»* 
dm  IfittehMuikt  trata.  Dm  BeoUa  MUeh  kOnne  nicht  mk  «ea  Male 
und  von  Einem  gefunden  werden.  Als  ]i03itive  Forderungen  hebt  er 
dann  hervor  1.  bessere  BerUcksichtigtmg  des  Schüleralters,  2.  Schonung 
der  jungen  Intelligenz  und  Verhütung  der  durch  unnatürliehe  Anstrengnag 
erfolgenden  Ali^lumpfimg,  aho  ein  Gehen  mit  der  Natur.  Zu  Anfang 
soll  an  die  Stelle  der  bewussten  Keüexiou  die  unmittelbare  Nachahmung 
treten.  —  Im  ganzen  zeigt  er,  dass  beim  Sprachunterricht  jetzt  wesent» 
lieh  zwei  Methoden  einander  gegeaHbentohea,  die  eine  auf  vandtWbaia» 
die  nndere  auf  reflekti<'rfTule  AiuM'gnnng  gprichtet;  indem  er  nun  beide 
Methoden  klar  nebeneiuauderstellt  und  ihre  guten  Seiten  ebenso  wie  ihre 
beleochtet,  kommt  er  an  dem  SehluM,  dam  in  dam  riehtigcu 
Abwegen  und  Vereinigen  derselben  der  Fteimklilt  der  allgemeinen 
Meih<äe  des  S]irachunterrichts  liege. 

Mit  dem  Lehrgang  beHohilftigt  er  sicli  im  2.  Kapitel.  Duü  ert»te 
ftaneösische  Jahr  müs^e  /n  einem  propftdeutiscben  gemacht  werden,  d.  h* 
es  solle  dem  Schüler  vorliiufig  den  \Vi  r^enen,  damit  f  r  rtnrhh<»r  mit  um  so 
grösserer  Säicherheit  vorwärts  schreiteu  könne.  Also  vorwiegend  praktisch 
eottdae  KntlMiilwäahr  teh:  in  ihm  iet  die  Aoaiprachean  lemea.  —  BeejBglieh 
der  Aussprachlehre  ^gi  .M..  es  verst^üe  sitdi  von  selhM.  I  rssdie  Bildung 
des  Organs  nicht  an  isoliertem,  sondern  an  organisiertem  Material  /ti  er- 
streben sei.  Es  ächiiebst  also  die  Erlernung  der  Auaspracbe  au  die 
Lektüre  an  und  sagt,  daie  das  Lesebuch  es  i^t,  weleh«  das  Anschauungs« 
material  bieten  »oll.  (Durch  da^  Vorlesen  de.s  Lehrers  ranss  mit;  1  in  ilnni 
Lernenden  die  Aussprache  «um  (ieh/^  und  zum  Bewusstsain  kommen. 
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Vielleicht  hätte  M.  hiorl)tn  prwahnen  sollen,  dass  jxerade  deswpgrn.  woil 
der  Inhalt  der  Anlanfr-slektüre  dem  Schüler  keinerlei  Schwierigkeiten 
bereiten  darf,  für  die  ersten  Lesestücke  eine  Interlinear-  oder  Lateral- 
venion  nnbedin^  erfordorlieh  int.  Vwgt  biennt  die  vortreffliche  Ab- 
handlung Zi  1 1  era  im  Jnhrb.  d.  Vor.  f.  wissensch.  Püflafrogik  II  \^.  55  ff.  — ) 
Weiter  führt  M.  aus,  es  ergebe  sich  von  selbst,  da«8  mit  der  Lautlehre 
eine  gewi.«»e  erste  Einführung  in  die  Sprache  aelbet  sich  verbinde,  datts 
alflo  die  erste  Behandlung  der  nigqlinMwig>n  FormenlehTe  dem  propä- 
dentischen  Jahre  zufalle.  (Wenn  nun  aber  M.  meint,  dass  „zur  Aneig- 
nung der  Formen  zahlloHe  kleine  Sätzchen  zu  bilden,  zu  hören,  zu  re- 
produzieren, sa  übersetzen,  zu  retrovertieren  oder  nachzuahmen  sind^,  so 
Mit  Bef.  Miderar  Meinung:  nicht  an  künstlich  gebildeten  Sätzchen,  sondern 
an  den  gelesenen  Stücken  sell)st  railwen  die  verschiedenen  Formen  der 
flektierbaren  Kedeteile  geübt  werden;  die  vorkommenden  Formen  lassen 
lioii  in  der  nanmgfMbiten  Wcue  veiftudsni  md  ▼ertansdien  md  bieten 
ein  m  den  notwendigen  ül)ungen  vollkommen  ausreichendes  Material. 
Keinesfalls  dürfen  deut>*che  Sützchen  für  die  franziwischen  Übungen  be- 
nutzt werden.  —  Auch  bezüglich  der  ^Einrichtung  des  L^buches^  stimmt 
BeC  mt  Mtadi  in  eineiHi  nmkte  nielit  filMMn.  Eietailsrar  sMurtf  mit 
Sfttzchen  hfttte  das  I^esebncb  xn  beginnen;  Ref.  hat  dagegen  aus  reich- 
licher Erfahrung  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  von  der  ersten  Stunde 
an  zusammenhängende  kleine  Stücke  den  besten  Unterriobtsstoft'  bieten.) 
—  —  Ttr  die  «weite  Sebn^jabr  enpAehlt  M.  Beginn  dee  plnmlMigen 
grammatischen  Unterrichts,  der  im  dritten  Jahre  fortzudauern  hat  und 
im  vierten  zu  einem  vorlaufigen  Abschluss  kommen  muss,  der  freilich 
aber  nicht  in  der  Weise,  wie  z.  B.  Plötz  es  angibt,  getrieben  werden  darf, 
da  dM  Beilegen  und  Zerteilen  des  ZoHMnniengenOiigai  nur  Sehndai 
stiftet.  AV)or  um  in  dem  kiini>i»en  Zeitraum  von  3  Jahren  Formenlehre  und 
Syntax  durclimesscn  zu  können,  ist  hauptsächlich  Beschränkung  nötig. 
Denn  soll  Klarkeit  in  die  Köpfe  kommen,  so  muss  das  Notwendige  ein 
Minimum  sein.  Mithin  hängt  von  der  zweckortq^raebmden  Anlage  der 
Grammatik  zunächst  das  Gelin(;eri  ab.  (Hierzu  gestattet  sich  Ref.  zu 
l>emerken,  dass  es  na«  h  seinen  Erfahrungen  sich  ihm  als  das  Praktischste 
erwiesen  hat,  aus  dem  grammatischen  Lehr-  oder  Lembuch  die  Syntax 
liranz  auszmeheiden  nnd  nur  das  Notwendige  mu  der  Formenlehre  in 
dem  Buche  zu  geben.  Die  Syntax  kann  recht  wohl  lediglich  aus  «lor 
Lektüre  gelernt  werden,  da  durch  das  fortgesetzte  Lesen  und  Retrover- 
tieren da*  Lernende  fast  von  selbet  zum  loschen  Denken  ebenaowohl 
wie  zur  allirfftlifllMn  Jhtwmtnie  des  Idiomabsohen  hingeführt  wird.)  — 
Die  Grammatik  muss  deswegen  einerseits  zwischen  dem  Ijogischen  imd 
Idiomatischen,  andererseitii  zwischen  dem  Notwendigen  und  dem  nünder 
Oewilbiilidinn  nnteneheidM.  Jet  die  Anlage  der  Onunnnük  eo,  da»  sie 
fllr  die  nnfOlwklEelte  IntelUgens  kurz  und  für  die  entwickeltere  an- 
regend wird,  so  wird  sie  auch  aufliorou  Gegenstand  der  tiefen  Anti- 
pathie zu  sein.  Ais  naturgeiuäscie  Aufgabe  für  das  fünfte  Jahr 

(Untenekiindn)  bewiehnet  M.  Baeetigung  und  Übende  Ergänzung  d«e 
Bisherigen,  während  für  die  drei  letzten  Schuljahre,  denen  die  allge- 
meine Geistesbildung  zufalle  und  wo  die  Stufe  der  Reflexion  erreicht  ist, 
die  Erweiterung  des  Verständnüises  und  die  Ergründuug  der  Erscheinungen 
Anljjpkbe  nnd  &1  d«  ünAiRiilile  sein  mue. 

Das  3.  Kapitel  handelt  von  der  Aussprache.  Nach  Wahr- 
nehmungen liegt  der  Fehler  des  Aussprachuiiterrichts  darin,  dass,  um 
die  Aussprache  eines  fremden  Lautes  zu  bezeichnen,  sich  die  Verfasser 
alter  beimOnimlichen  Lehrbficher  bertlndig  Mf  denteebe  Lank»  bonlnii, 
wlhniid        die  dtnieabn  AiMgraeb»  aniit  nicMi  ili  «Im  gsm 
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Jllusioii  sei.  Weim  er  dann  weiter  auch  auerkeunt,  «laas  da«  Aneigneu 
fcoiwidar  Biaidkiite  ente  Qnnidhite  und  imofem  baphaolie  wt,  to 
fbidcfi  er  doch,  daas  im  Autange  uad  TOm  Anfang  an  aa«  Zusammen- 

jtprwhcn  mVht  blo&^  der  Worte,  sondern  auch  der  Sätze  ernstlich  ^^^^pfl^'^t 
und  unermüdlich  geübt  werden  musai  denn  der  Einaellaut  wud  uur 
dmtsh  Analyse  gewomien;  gehört  und  geistig  aufgeBOmmen  wird  aber 
das  Wort  oder  gar  der  Sai«.  Sehr  richtig  besreichnet  er  endlich  als 
Hauptmittel zur  Erlornimcr  dp,-  Aussprache  nicht  Vorschrift,  eondern  Vor- 
bild. Ea  gilt  also  Nachahmung,  Übung,  Gewöhnung,  und  diese  talleu 
der  VotentoA)  bil  Wird  hier  mit  dem  Bicktkreii  DegOBsen,  ee  wird 
sich  die  Ausspmclic  auch  allmählig  ▼on  der  CuitkonaUlieit  m  Qe- 
aamtriobtipfkeit  hinüberhowegon. 

Im  4.  Kapitel  beschäftigt  sich  Münch  mit  dem  Sprech eu.  Er 
iagt:  ndas  Betreiben  einer  Sprache  ohne  das  Ergebnis  des  Sprechen« 
könnens  bleibt  eino  sonderbare  Sache;  ein  leiser  Fluch  der  Lächerlichkeit 
haftet  daran."  Er  weiss  eben  recht  wohl,  da-ss  das  Spreclienkönuen  nur 
aehr  uuvollkommen  bisher  in  den  Kealgynuuuaäien  erreicht  worden  istj 
er  hält  es  aber  für  eine  wichtige  Sache,  die  iieilidi  mar  durch  eine  ge* 
\ris9f^  Änderung  de"  biHherigen  Fnterrichb*Hy.stem3  erreicht  werden  könne. 
Er  emptiehlt,  iu  dem  propÖdeutiHcheu  ErsUiugsjahr  damit  deu  Anfang 
zu  machen;  denn  je  später,  desto  nngünstigerk  ommen  wir  xur  instinktiven 
Bekbitigiaiig;  mid  je  erwaehsener  der  Mensch  ist,  de^^to  verl^ner  ist 
er.  —  Map^  nun  der  erste  Sprecbunterricht  noch  ein  wenig  den  Oharakt-cr 
des  geistig  turnerischen  Wettspieles  haben,  so  soll  natürlich  nach  und 
nach  Enmtemng  der  Aaf)^be  und  Erhöhung  der  Ziele  eintreten ;  immer* 
bin  soU  aber  die  Fortsetzung  des  Sprechunterrichts  doch  mit  grosser  Zu- 
ruckbnlturtrr  inirl  BesehriinkuniT  >intrie^^'^'i  wrTrirn  Die  Verwenduni^  des 
Autoreninhalteä  wird  den  Uauptitotl  abgeben  münden ;  nur  auf  das  Wie 
der  Verwendung  kommt  es  nn.  Bi  bmm  i.  6.  die  WMerbolnng  einm 
ftbeieeMen  Ftero  mmuttelbar  in  der  Form  fraozOeiBcher  Fmgen  votge» 
nommen  werden,  die  sich  dann  tnanuigfach  vnriieren  lassen  und  bis  zu 
einer  freien  Besprechung  des  Geschehenen  entwickelt  werden  IcGnnen. 
Wild  eiob  dieees  Btpenment  iwar  beeondera  in  dem  Untenieht  auf  der 
lUttelstnfe  ausführen  lassen,  so  empfiehlt  es  sieh  doeh»  ftbnlich  auch  in 
den  oberen  Klas«*en  zu  verfahren  und  hier  inhaltlich  recht  leichte  Texte 
für  die  Sprechübungen  zu  benutzen.  Den  Stoff  hat  das  Lesebuch  zu 
bielien,  des  von  Anmng  bie  Ende  der  Sobnlaelt  aJe  tremr  Begleiter  in 
den  Händen  der  Schüler  sein  soll. 

Dem  Schreiben  ist  da*i  5.  Kapitel  gewidmet,  und  der  freie 
eobrifUiche  Gebranch  wird  hier  als  die  Blüte  des  Gesamtunterricht»  be- 
tmehtek  nnd  gewürdigt.  M.  selbst  giebt  cn,  dam  er  davon  abgekommen 
sei,  eine  gute  Übersetzung  ins  Französische  für  die  wichtigste  Schluss- 
und  PrilfnngBleistung,  und  eine  möglichst  schwierige  für  die  erfreulich^ste 
zu  halten.  Er  ist  nicht  dafür,  dass  vom  Aufaug  an  -Exercitien"  vor- 
genommen werden  mtid  hält  sie  ancb  g^;en  den  Schin»  bin  anderen 
Arbeiten  gegenflber  für  entbehrlich;  er  hebt  mit  Recht  hervor,  d;iii,s  wir 
stiifenwcise  zur  freien  Komposition  hinfiihren  müssen ,  imd  dass  es  also 
eine  Propädeutik  des  Aufsatzes  gebeu  mujiü.  (Wenn  er  aber  trotzdem  sagt, 
„daei  die  Exercitien  in  der  Mitte,  während  der  Zeit  des  eigentlichen 
grammatischen  TJnterrichts,  immer  noch  eine  ui^se  Holle  zu  sjjielen 
haben",  so  kann  lief,  dieser  Ansicht  nicht  zustimnioii;  er  hält  vielmehr  — 
ähnlich  wie  Qnonsqe  Tandem  —  das  Übersetzen  in  fremde  Sprachen  in 
gewimom  Sinn  aocn  für  eine  Kunst,  die  die  Schule  nichts  —  oder  kaum 
etwas  —  angeht,  hauptsächlich  aber  raeint  er,  dass  die  Übersetzung  in 
die  fremde  Sprache  wohl  allet^ls  cor  Übnng  ^rachlicber  Formen  und 
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Kr^chpinnngcii  (Hcncu  kann,  aber  von  der  wirklichen  Erlernnufr  '^er 
Iremdea  Sprache  abführe;  denn  durch  die  abstrakte  Vergleichuog 
der  äeiMbßa  mit  dar  f^watdeu  ftyraelie  UbI  sloli  der  Lemenda  sie  ia. 
das  WtHD  der  fremden  Spriiche  hinein.  GtrammaiisL-lic  Ü  bangen  aber, 
nm  die  es  sich  ja  hauptsächlich  bei  den  Exercitieu  handelt  ,  lassen  sich 
sehr  gut  mit  und  an  den  gelesenen  Stäcken  anateilen.)  FOr  das 
DiUai  lit  M.  dftBn,  wwb  et  mdoh  vorher  maaf  OeleMn«  oder  vieder- 
holt  Vorgelesenes  enthält,  und  er  stellt  dieser  Übung  das  RetroversionB- 
extemporale  als  nicht  minder  förderlich  an  die  f?eite.  Das  Hauptgewicht 
legt  er  aber  natürlich  auf  den  Aufsate.  Soll  dieser  besser  als  bisher  gc- 
dnhen,  lo  nraas  er  von  Denteefaen  unabhängiger  werden,  er  mvm  in 
höherem  Mass  imitatorisch  erwachsen.  Deswegen  legt  er  mit  vollem 
Recht  L'r^TT/.  besonderen  Wert  auf  die  zusrtmTninihiliifjende  schriftliche 
Nachercuhiuug  eines  unmittelbar  zuvor  im  trauzuaiächeu  Original  vor- 
gelesenen kamran  und  abgeBohkMsenern  StofliBB.  Ah  mtere  propOr* 
deutische  Übung  aiif  der  Oberstufe  empfiehlt  er  noch  v  o  r  dpm  selb- 
ständigen Aufsatz  französische  Reproduktion  wner  vorgeleseneu  deutschen 
Ensählung.  Für  den  Aufsatz  uelbst  giebt  er  zu  bedenken,  dass  er  nicht 
ddo  Jugend  zum  Nachschwatzen  von  Qedaaken  aber  Dinge  verleite,  über 
die  sie  noch  krinr  hat;  er  ist  deswegen  natürlich  auch  .jpr^cn  (li<>  Be- 
nutzung der  Marelle'schen  Musteraufsatze,  denen  der  bekannte  Wiesbadener 
Verlagsbuchhändler  immer  aofr  neue  Eingang  zu  verschaffen  suchi 
Hinsimtlich  der  Wahl  der  Themata  bemerkt  Münch  sehr  treffend: 
schlicht-e  historische  Erzählungen ;  fin2:ir'rt>^  Hodfn;  reflektierende  Tliemata, 
sofern  sich  die  Ji^läuteruug  durch  iieispieie  geben  läast,  anch  Briefe  (natür- 
üeh  nidit  OeeeÜlMmefb)^  worden  am  «woeiiuiwiiguhiii  anfzugeben  eein. 

Im  6.  Kapitel  epneht  Mllaeh  aeino  AmUm  aber  die  Auswahl 
<1»'r  fjpktüre  aus;  ev  verweist  zanacbuf  auf  seine  frühere  Progrannn- 
arbeit  (Ituhrori  1879)  äowie  auf  einige  andere  betreffs  dieses  G^enstandeu 
weiter  gemaolifo  Yonchläge.  Ja  der  Hanpteaehe  geibt  eeiae  Meinung 
dabin,  iLi  Oecbmkeninhalt  und  aptaehlieke  form  die  AnewaU  der 
Avioren  bestimmen  sollen. 

Das  7.  E^tel  ist  der  Behandlung  der  Lektüre  gewidmet. 
M.  iogl^  et  mQaw  natlrlifllr  die  eiste  Foraerang  teni,  daai  dem  Stoff 
der  Lektüre  Interesse  und  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde;  muss 
alipr  vor  allem  auch  durch  die  Lektür»»  die  Spracherlernung  sowohl  durch 
Bprachanschauung  als  durch  Öpracherkeuutnis  erzielt  werden.  Der  Stoif- 
aufnahme  wende  tioh  die  naWrliefae  Anftnerbaunkeit  des  Sohfilers  m; 
dicsel^i!  bli  ilir  al  or  eine  vage,  wenn  sie  nicht  durch  eine  strenge  Form- 
aufnahme liiudurch  erfolge.  Deswegen  sei  nun  die  Analyse  des  Sprach- 
lichen nötig  zur  korrekten  Sachaufnahme.  —  Häusliche  Präparation  hält 
M.  iur  dur<^uia  erforderlich,  da  bei  dem  richtigen  Herausbringen  des  TextM 
des  SeiinlautorB  zu  IT^ius  dir  i  li^r'ntHchstc  Kraftentwickel uug  des  S.  Irilers 
stattfindet  (Dem  entgegen  memt  allerdings  lief,  auf  Grund  seiner  Er- 
fahrungen, dass  die  Schüler  viel  eher  und  viel  sicherer  nicht  sowohl 
durch  h&usliche  Präpaiation  zur  wirklichen  Spracherlernung  gelangeDi 
als  dadurch ,  dass  ihnen  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  die  Lektüre  im 
Unterricht  vom  Lehrer  vorübersetzt  und  daas  von  ihnen  dann  in  der 
niehsten  Stunde  die  mündliche  Nachübersetzung  des  Geleeenen  mit 
peinlicher  Genauigkeit  gefordert  wird.)  Hit  Becht  legt  H.  ein  groeeee 
Gewicht  ;inf  gonuine  deutsche  Üljersetzung ;  er  zei^t  an  verschiedenen 
Beispielen,  dass  wir  auf  dem  Gebiet  des  übersetzenlehiens  noch  viel  thoa 
können.  BineieblliBh  der  KommMtm»  beoMvkfe  er  eebr  wahr,  dam  nur 
das  zu  erklären  sei,  wie  om  dm  anmHIelbaren  Yenttadmiiw  willen  einer 
£riüftrang  bedfixf«. 
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Ihfi  8.  Kapitol  endlich  bandelt  von  Hü  1  fsdisciplinen  nnd 
liäitsbäcberii.  M.  will»  daas  die  Hülfadiftcinlinen»  zu  denen  er  Sjao- 
ttjnrik,  GroadbflgriiiB  über  die  Geiohi^to  vm  AiMdkelnng  4er  BpraolM 
\ind  Litteratur  sowie  Venlehre  rechMk»  WU  dfln  HainitgvbMto  dei  Ulitor* 

richte  natürlich  und  organisch  hpraufrwachwn.  ru^  von  jenen  THk- 
sipliiiai  geboten  werden  muss,  soll  im  Anschluüii  an  das  Lesebuch  oe* 
boten  ipmen.  und  dm  fUirt  ibn  NUieailieli  si  einer  mntfUttliohai  5»- 

»prechunff  dieses  Buches.  Dem  Lesebuch  weist  er  eine  f&r  den  mjmma 
Verlauf  de«  Unterrichts  sohr  wichtige  Stelle  an.  Er  ist  nfttürlich  ent- 
schieden gcffen  die  Chrestomathien  und  verlangt  Tielmehr  hinsichtlich 
der  Einridiuni^  dee  iiweboelieet  dnsteibe  eolle  mm  ivei  Teüea  beatehen 

und  zunächst  das  Anliluiijerhuch,  die  promierefl  lecturcs  mit  dcm.jenipjcn 
Apparat,  dnr  dazu  nötig  ist,  enthalten;  ferner  Mat<.»rialion  zu  Sprech- 
übungen für  die  verschiedenen  Stufen;  Aufsätze  «ur  Geschichte,  Geo- 
grapnie.  Volkalnnide,  Kultni^ifeBchichte  mid  litfenatergeschichte  TOm 
Frankreich  neb^  gewissen  litterarhi^torisehen  Prü1>eü;  einige  Poenioii ; 
S^enengnippen  aus  KonKMÜen  und  endlich  auch  einige  Musteranf^ltze 
vorbildlichen  Charakters.  Als  Zweck  dieäm  Lebcbuehes  —  mit  Aunnalime 
des  Anf&ng^baelM  —  btMieitMt  er,  es  solle  nicht  den  Stoff  der  SeluU- 
lektüre  biÄ«n,  «»ondem  neben  die  Autoren  und  die  Grammatik  treten, 
unteretützen,  orientieren,  anregen  und  belehren ;  es  solle  —  wie  er  schon 
wiederholt  angegeben  hat  —  ein  Begleiter  des  Schülers  durch  »eine  ganze 
RohnhEeit  werden.  — 

Möge  das  vorstf'hende  kurze  lieferet  dazu  beitoigwi*  dem  tieff* 
liehen  Schrifkhen  Münch 's  neue  Frcnndo  lu  «rwerben. 

A.  Klotzhch. 
T*  SebnlgnuHHUitik««« 

Fll.  Plaltoer,  1.  Französische  Schulgrftmmatik.  322  S.  2.  übun^t»- 
buch  zur  franzf^pischen  SchiugnunmafeUc*   Sil  Kaxiimlie, 
J.  Bielefeld  s  Verla«.  188«. 
Der  VerCuMT  hak  Mkk  Aber  die  Qnmdättee  nnd  die  Bedammmig 
temer  systematischen  Schulgrammatik  in  einer  Vonede  und  auch  in 
e5n«^in  knrz  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  von  der  Verlagsbuch- 
handlung versandten  Prospekt  auegasprochen  und  zugleich  einiges  über 
die  Anlage  und  den  Sweeit  dee  dium  gehOriffon  ÜlHiagelniehe|i  und  d«e 
Elementarbuches,  welches  .den  grammatischen  und  den  Übungsstoff 
für  die  ersten  2  —  ^  Jahre  des  französischen  Unterrichtf  enthalten^ 
soll,  mitgetheilt.    i>a»  letztere  ist  zur  Zeit  noch  uicht  verölfentliclit 
nnd  wird  erst  m  Ontem  1884  erscheinen  (cfr.  Umschlag  des  Obonge- 
biichos).    Die  Clrarnnnitik  „ist  für  den  (Tehrauch  in  den  mittleren  uml 
oberen  Klassen  höherer  Lehranetalten  bestimmt-  und.  da  «las  Lateini- 
sche sowohl  wie  das  Englische  zur  Vergleichuug  heiaugezogeu  wordeu 
ist)  wenn  auch  in  sehr  mässiger  W^isc,      könoto  dieses  Buch,  wie  PL 
»elljut  pagt  (Vorrede  V).  heHoii'ln  -   f"  i    Reulg^niinasien  Iterechnet  or- 
»'  heinen.    Kinc  solche  iieschräukuug  liiast  aber  PL  für  peiue  Uram- 
matik  nicht  gelten:  „.  .  .  diese  Hinweise  sind,  für  das  Lateinij^che  in 
der  Formenlehre,  für  das  Englische  hesonden  in  der  Syntax,  bei  weitem 
nicht  in  dem  ihnen   „'■(^'lÜTrenden  T*i:i finge  gegeben.    Auch  hier  hat 
der  Lehrer  nach  cigt  nem  Ermessen  einzugreifen;  die  OmmmAtik  hat 
nur  den  Weg  %n  Ecigou  oder,  besser  gesagt,  den  Weg  nidit  an  fer^ 
bauen.   So  bleibt  immer  noch  ein  Lehrbuch  möglich,  dass  verschieden» 
MÜfen  Aneprflehen  genügt .  t    (Vorrede,  p.  Y},  Mein  Stoodiwnkt  itt 
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hk.  i&emt  FamB  ein  aaderar,  obgkieh  idi  manches  von  dem,  was  PI. 
an  dieser  Stelle  sagt,  volllcommen  billige.  Sollen  überhaupt  Hinweise 
auf  andere  Sprachen  in  einer  für  deutsche  Schüler  geschriebenen 
flNUisOi&K)b«B  Bclialgnaninatik  gegeben  und  Vergleiche  mit  denselben 
angestellt  werden,  so  ist  es,  was  jeder  selbstverständlich  finden  wizd} 
vor  allem  die  deutsche  Sprache,  deren  Analogrien  und  Verschieden- 
heiten hervorgehoben  werden  müssen;  daneben  kommen  an  humanis- 
ttidMii  Oymnanen  die  lateiniaohe.  in  den  oberen  Kbunen  aiioh  dte 
griechische  (vgl.  Aorist  —  Tmperfect  Pas»6  d^fini  —  ImpMrfilH)| 
eventuell  auch  die  englinche  Sprache  in  Betracht,  an  Realgymnasien 
die  lateinische  und  die  englische,  an  allen  lateinlosen  höheren  Unter- 
liditMuntelteii  amnr  der  dentsonen  nnr  die  englische.  Übrigens  bin 
ich  überzeugt,  dass  die  französische  Schnlgrammatik,  spez.  die  Formen* 
lehre,  aller  Hinweise  auf  fremde  Sprachen  —  natürlich  ausgenommen 
die  Mutterunrache  der  Schüler  —  entbehren  kann,  ohne  dass  der 
iHMeaeehalliiebe  Slandvnnkt  aufgegeben  sn  werden  braoebi.  In  giio> 
chischen  und  lateinischen  Schnlgrammatiken  brauchen  Sanskrit  und 
andere  verwandte  Sprachen  nicht  erwähnt  zu  werden,  und  doch  können 
dieselben  so  dargestellt  werden,  dass  man  ihren  Verfassern  keines- 
wegs eine  grflndhche  Kenntnis  der  yenmadten  Sprachen  absprechen 
darf.  Wer  nicht  ein  tüchtigor  Kenner  des  Altfranzösischen  und  des 
vulgären  Lateins  ist,  kann  unmöglich  eine  den  heutigen  Anforderungen 
entsprechende  iranzüsische  Schulgrammatik,  besonders  was  die  Formen- 
lefare  betrifft,  verfassen;  gleichwohl  kann  nnd  hoII  man  aus  pftdagogi- 
pchen,  rein  praktischen  Gründen  verlangen,  dass  in  einer  französischen 
Schul^rammatik  die  Erwähnung  von  altiranzösischen  und  vulgär- 
lateiniecben  Formen  vermieden  wird.  Das  Englische  und  das  klas- 
■itche  Latein,  das  in  seinen  Formen  vom  Vnlglrlatein  nnd  somit  auch 
vom  Romanischen,  der  Fortsetzung  det^selben,  so  bedeutend  abweicht, 
»nd,  wo  es  sich  um  eine  wissenschaftliche  fiehandlnnff  der  fran- 
sOeieehen  Sprache  handelt,  erst  in  zweiter  Linie  in  Betraclre  m  riehen 
und  sind,  besonders  das  Englische,  für  dÜwsen  Zweck  bei  weitem  nicht 
ßo  notwendig.  Die  in  der  That  sehr  wenigen  Hinweise  auf  das  La- 
teinische und  Englische  könnten  denmach  meines  Erachtens  in  Plattner's 
Oramuiatik  feblen,  und  trotedem  würde  ieb  von  derselben  eine  wissen- 
echaftlichere  Befcraohtangs-  und  Darstellungsweise  verlangen,  als 
wirklich  in  ihr  angewandt  worden  ist.  In  der  von  mir  in  dieser 
Zeitschrift  Bd.  HI,  p.  271  —  282  besprochenen  französischen  Schulgram- 
BUktfk  von  Lficking,  die  nnlftngst  (1883)  in  bedeutend  verkftrster  Ge- 
stalt als  ,^franzÖ8i8che  Otammatik  für  den  Scholgebrauch"  erschienen 
ist,  und  m  der  sehr  kurz  gefassten  französischen  Formenlehre  von 
Klotzsch  (1883)  finden  sich  nicht  viel  mehr  Hinweise  auf  das  Lateini- 
•che,  als  tn  Puittner's  Chfammatik.  Aber  es  lehrt  eohim  ein  flachtiger 
"Vergleich  der  bezuglichen  Bücher,  dass  Lücking  und  Dofassch  in  ihrer 
Pormenlehre,  der  erstere  auch  in  seiner  Syntax,  —  selbst  abgesehen 
von  allen  Erwähnunp;en  fremder  Sprachen  —  in  der  wissenschaftlichen 
Betraobtnngsweise  einen  bei  weitem  höheren  Standpunkt  als  Plattner 
einnehmen  und  die  Resultate  der  historischen  Sprachwissenschaft  in 
viel  ausgedehnterem  Masse,  in  viel  weiterem  Umfange  benutzt  haben. 
Bei  dem  Durcharbeiten  der  Plattner'schen  Formenlehre  besonders 
babe  ich  mich  vergebens  bemüht,  einen  irgendwie  nennenswerten  Ein- 
fluss  der  Arbeiten  von  Romanisten,  wie  A.  Dannesteter,  Förster,  Kör- 
ting, Koschwitz,  Lücking,  G.  Paris,  Tobler,  denen  Plattner  viel  zu  ver- 
daiäen  behauptet  (Vorrede,  p.  VD,  zu  erkennen.  Die  Begründung 
dinei  Urteili  wifd  ridi  in  der  spenüDMi  Dospcoehong  flnden« 
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Gleichwohl  bekundet  das  Biicli  »Muen  tüchtigen  Fleiss  und  eigene 
Forschung  des  Verfassers  —  nicht  aui  dem  (iebiete  der  histori- 
•cben  Sprachwissenschaft,  aber  in  der  Beobachtung  des  mo- 
dernen französisclien  Spraclio^cbraucheH.  Ich  habe  stets  mit 
grossem  Interesse  Plattner's  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  selbst  seine 
allerdings  etwas  herben  und  absprechenden,  aber  im  allgemeinen  ge- 
rechten und  in  formaler  Hinsicht  eingehenden  Kritiken  der  von  Devl^ 
sehen  in  französischer  Sprache  verfassten  Programmarbeiten  gelesen. 
Ich  habe  daher  auch,  was  die  Beobachtung  des  modernen  französischen 
Sprachgebrauchs  betrifft,  and  soweit  derselbe  in  seiner  Grammatik  in 
Irage  kouunen  kann,  eine  vorzQgliche  LeUtung  von  ihm  erwartet  — 
und  mich  in  dieser  Erwartung  keineswegs'  getäuscht.  P.  ist  in  der 
That  ein  Kenner  des  neuesten  fransösischeu  Sprachgebraachs  in  seinen 
fafaiften  ITfUuicen.  —  Am  Bnde  adner  Vonmto  lagi  er  beecheidM: 
pindem  ich  diese  Grammatik  der  Öffentlichkeit  übergebe,  versichere 
ich.  d.iss  ich  für  jede  Beurteilung  dankbar  sein  werde,  möge  dieselbe 
das  Gute  anerkennen,  welches  das  Buch  xu  besitaen  scheint,  oder  die 
Schwächen  anf decken,  welebe  demeelben  trat«  te  verwandten  II  Ahe 
nnd  Sorg&lt  sicherlich  anhaften.^.  Vor  allem  willkommen  werden  mir 
zustimmende  wie  missbilligende  Äusserungen  sein,  welche  auf  eigener 
Beobachtu^  des  gegenwärtigen  Sprachgebrauohes  berohen."  Ich  glaabe, 
dam  dem  VorfiMur  wenig  miaamlHgendo  Änmenrngen  in  heng  aoi 
diesen  Punkt  zu  Gesicht  kommen  werden.  Die  Beobachtung  des  neue- 
sten Sprachgebrauches  ist  offenbar  seine  starke  Seite;  ich  habe  noch 
kein  in  Deutschland  erschienenes  Buch  gesehen,  das  in  dieser  Be- 
Behnn^  so  viel  gutes  und  riditiges  geboten  h&tfeew  Bei  der  Feitefeel- 
lung  emiger  Eigentümlichkeiten  des  Sprachgebrauches  glaubte  ich  dem 
Verfasser  anfangs  widerH))roilien  zu  müssen,  aber  meistt'UK  musste  ich 
ihm  nach  einiger  Überlegung  recht  geben.    Auf  diesem  Gebiete  wird 

f daher  in  meiner  Besprechnng  kaum  irgend  welche  nSumbiUigende 
nmerungen"  finden,  sondern  fast  nur  „zustimmende". 

Indes  ist  P.  in  seiner  Vorliebe  für  den  modernen  Sprachgebrauch 
2U  weit  gegangen  und  hat  für  eine  Schulgrammatik  des  guten  zu 
viel  geboten.  Dem  Lehrer  müssen  seine  darauf  beadglieken  unzähligen 
Regeln,  Regelchen  und  Ausnahmen  interessant  genug  sein,  weil  sie  oft 
manches  Neue  bringen  und  manches  Alte  neu  darstellen;  auf  den 
Schüler  müssen  sie  ermüdend  wirken.  Die  vielen  Feinheiten  und  Idio- 
tiimen  der  modernen  französisoken  Sptaoke  kenn  niemand  in  Form 
von  Regeln  und  Ausnahmen  lernen.  Sie  sollten  in  einer  Schulgram- 
matik nur  so  weit  berücksichtigt  werden,  als  sie  sich  in  Krosse,  um- 
fassende Sprachgeeetie  einfügen  and  im  Znaammenhange  m»  Terwaiid> 
ten  EIrscheinungen  leicht  dbeitehen,  vom  Yoretaade  begreifen  und  vom 
Gedächtnis  fest  halten  lassen.  Wenn  F.  von  einer  französischen  Schul- 
grammatik verlangt  (Vorrede,  p.  III),  dass  „sie  möglichst  in  keiner 
wichtigen  Frage  ^e  Anikvnil  versagen,  die  Begründung  der  Begeln 
nicht  scheuen  und  tioh  sugleich  durch  ihre  IKmifthtwpy  dam  eignen 
soll,  das  Unentbehrliche  von  dem  für  den  weniger  vorgerückten  Schüler 
noch  nicht  passenden  Stoff  deutlich  zu  scheiden",  so  gebe  ich  ihm 
darin  Eeehi  Wenn  er  aber  kinxufügt,  daai  dn  idekae  Bach  anck 
das  „Eingehen  auf  Einzelheiten  des  Sprachgebraachs  nicht 
scheuen  darf",  so  ist  es  meine  Ansicht,  dass  dies  in  so  ausgedehntem 
Masse,  als  es  P.  thut,  nur  in  einer  wissenschaftlichen,  für  den  Schui- 
gebraach  nicht  bestimmten  Grammatik  aetobeken  darf,  wobei  man 
dann  auch  verlangen  muss ,  dass  die  Erscheinungen  des  modernen 
Sprachgehxauchea  nickt  blos  kooitatiert,  sondern  m  ihrer  geachjohtr 
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liehen  Entwickelung,  in  ihrem  Zusammenhange  mit  ühnlichen,  früher 
gütigen  Wendungea  erklärt  werden.  Ich  halte  es  wohl  für  „eine  Auf- 
glkbo  dar  SoliiilgimBuiUKlikf  den  flnuniiietiMlieB  Lernstoff  in  emer  Weise 
vorsofthren,  das  eines  das  andere  ergänzt  und  rundet  und  da^H  die 
Einzelheiton  zur  festeren  Aneignung  der  Hauptsachen  beitragen^  (Vor- 
rede, p.  ni),  nicht  aber  halte  ich  es  mit  P.  für  ihre  Aufgabe,  „auch 
die  mannigiachen  Andentongen  über  Sprachgebraach,  welche  nnom- 
ffänglich  dem  Schüler  im  Laufe  des  Unterrichts  in  zerstreuter  und 
darum  oft  wirkungtloser  Form  zugeführt  werden  müssen,  an  einer 
Mseendni  Stolle  ua  ZosuBmenhang  mit  tenrnndtom  tn  bringen**, 
wenn  öü§  na  passender  Stelle  und  in  massiger  Weine  gesehieht,  so 
mag  dies  Nutzen  bringen.  Aber  viel  besser  und  mit  grösserem  Erfolge 
lernt  der  Schüler  die  zahlreichen  Abweichungen  des  oft  wunderlichen, 
launenhaften  l^mchgebranches ,  die  feinen  Schattiennigen  des  Ane- 
druckes,  die  nur  an  bentimmten  Stellen,  in  einem  bestimmten  Znsam- 
menhanffe  des  gesprochenen  oder  geschriebenen  Satzes  passen,  die 
Tereinz^ten  Erscheinungen  der  Sprache,  die  sich  allgemeinen,  um- 
fttssenden  Bpraohgesetzen  nicht  fügen  wollen,  in  der  Lektüre  kennen, 
in  einem  zusammenhilngenden  Texte  verstehen  und  als  richtig  fühlen, 
sodass  er  sie  auch  leicht  im  Gedächtnis  behalten  kann.  Ich  bezweifle, 
dMs  das  Nadiselilngen  imd  Aofiraehen  in  einer  Gnunmttfeik,  die  be- 
kanntlich, je  umfan<Treicher  si»'  ist.  dem  Schfilor  um  so  unangenehmer 
und  trockener  erscheint,  zu  diesem  Resultat  viel  beitragen  wird.  In 
fiegeln  und  Ausnahmen  gefaast,  werden  derartige  Einzelheiten  für  den 
SehAler  nngewienshar;  Mmfe  er  sie  aber  im  lebendigen  Wort,  im  Zu- 
sammenhange einer  interessanten  Lektüre  kennen,  dann  wird  er  an 
ihnen  Geschmack  finden  und,  vorausgesetzt  dass  sie  sich  oft  in  der 
LekMre  wiederholen,  sie  bald  an  seinem  seistigen  BigentiBne  naeben. 
Die  Eigentümlichkeiten,  welche  in  der  Lektüre  sehr  selten  TierlDOni- 
men,  lernt  er  auch  ans  einer  Grammatik  nicht,  auch  braoobt  er  sia 
gar  nicht  zu  lernen. 

Dia  Sebnlgranunatik  kann  und  darf  nicht  dem  Schüler  jede  nocb 
80  geringe,  wenn  auch  echt  französische  Eigentümlichkeit  vorführen. 
Alierdings  hat  P.  s.  B.  recht,  wenn  er  sagt,  dass  das  transitive  apar- 
€twAr  (s»  bemalten,  in  eigentliobaii  Sinne)  und  das  reflaiiTa  ipf^r^ 
cevoir  de  jv.  (=  wahrnehmen,  lana  werden,  im  bildlichen  geistigen 
Sinne)  „von  einem  Franzosen  nie  verwechselt  werden"  (cfr.  Prospekt, 
p.  4).  Aber  ein  Schüler  wird  diesen  Fehler  nur  dann  vermeiden  lernen, 
wem  ar  die  beirilglichen  Bedenearten  wiederholt  in  der  Lektüre  an 
richtiger  Stelle  angewandt  gesehen  und  selbst  in  nachahmender  Weise 
oftmals  angewandt  hat,  —  nicht,  indem  er  den  Unterschied  derselben 
§  59,  Nr.  4  in  Plattner's  Grammatik  konstotiurt  sieht.  Die  Schulgram- 
matik  mag  kurz  darauf  binwaisaa,  dass  viele  französische  Veroa  je 
nach  ihrem  intransitiven,  resp.  transitiven  und  reflexiven  Gebrauche 
eine  verschiedene  Bedeutung  erhalten.  Einige  Beispiele  können  dies 
leieht  Uar  machen.  Aber  es  ist  nnmöglich,  einen  derartigen  Beden- 
tongswechsel  durch  ein  bestimmtes,  für  alle  diese  Verba  giltiges  Ge- 
setz darzustellen.  Bei  dem  Verbum  apercevoir  verbindet  sich  der  re- 
flexive Gebrauch  mit  einer  mehr  geistigen,  innerlichen  Bedeutung,  bei 
iMHgr  laq».  as  ämUer  ist  dies  nicht  so  ersichtlich.  Höchstens  könnto 
man  etwa  folgendes  Gesetz  aufstellen,  und  in  den  meisten  Fallen 
wird  es  sich  als  sutreffend  erweisen,  dass  die  bez£ü^licheu  Verba  in 
ihrem  ir«n8itiTenraq».intnuMitivan  GemnuMha  mehr  me  nrsprüngliche, 
eigentliche  Bedeutung  bewahren,  in  ihrem  reflexiven  Gebrauche  aber 
aiae  flbertragene,  ▼on  dar  pr^gflngliehan  lohon  antfamtore  Bedeatong 
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«riuüten:  vgl.  louerqn.  (loben)  —  se  louer  de  </n.  (zufrieden  sein^,  donttr 
de  qe.  (zweifeln)  —  se  davter  de  qe.  (ahnen)  etc.  Jedoch  ist  die«  nicht 
immer  der  Fall:  vcL  reoitir  qe.  —  se  revitir  de  qe.  (anlegen,  sich  be- 
kleiden) etc.  Bei  dem  Yerlnnn  apvroeher  iit  toffor  der  muülttve  Oe- 
bnuieh  numcfamal  mit  einer  übeifoi^enen,  bildBchen  Bedeutang  Ter- 
bunden,  während  die  eigentliche,  finnliche  Bedeutni^  mehr  an  dem 
reflexiven  und  intransitiven  Gebrauche  hattet:  s'approcher  de  du.,  de 
qe.  tind  amn-o^tr  de  qn.,  de  qe.  =  noli  nUiem,  aber  amoaur  ym 
pemnuie  kann  bedeuten  ^freien  Zutritt  %xx  einer  Person  haDeii**  Der* 
artige  Unterschiede,  die  sich  nicht  einem  «mfawnden  Gesetze  fÖgen, 
überlasse  die  Schulgrammatik  dem  ausführlichen  Wörterbache  oder 
dem  j^erieUen  LcKrikon  der  Synonymen.  Dieie  Bfleher  rind  lam  Nadi- 
scblagen  bestimmt  und  dürfen  in  solchen  Fällen  die  Auskunft  nicht 
versagen.  Aber  gelernt,  wirklicl)  gelernt  und  verstanden  werden  die 
Idiotismen  einer  fremden  Sprache  auch  aus  ihnen  nicht,  sondern  nur 
im  ZneammetihMige  der  LeitOre  xaA  der  Umgangssprache. 

Wenn  Pliittner  meint,  dass  solche  Verstösse,  wie  die  Verwech- 
selung von  apercevoir  und  s'apercei  fiir.  nicht  geringer  gelten  dürfen, 
als  der  Gebrauch  einer  unrichtigen  i  orm,  so  stiiumc  ich  ihm  nicht  bei. 
Dem  Ansttnder  gelingt  es  ämxh  FleisB  und  Beharrlidikeot  sich  eine 
Sprache  so  anzueignen  iin  l  zu  einer  zweiten  Muttersprache  in  dem 
Grade  zu  machen,  du»t>  er  me  „korrekt^  spricht  und  schreibt,  d.  h. 
so,  dass  er  weder  in  der  Aussprache  der  Laute  noch  in  dem  Tonfalle 
der  Siitze,  noch  in  der  Anwendung  der  Formen  und  der  syntaktischen 
Gesetze  das  Sprachgefühl  des  gebildeter,  T^iivrrVrrnen  verletzt.  Trotz- 
dem werden  ihm  noch  lange  Zeit  viele  Eigenheiten,  die  sog.  Gallicia- 
men,  entgehen  oder,  wenn  er  de  auch  alle  kennt,  yon  ihm  wenig  be- 
achtet, empfanden  und  selten  angewandt  werden.  Der  Ausländer 
übertrifft  «n<rnr  oft  viele  Eingeborene  in  der  Korrektheit  des  Aus- 
druckes, aber  er  drückt  sich  nicht  immer  „echt  fransOsisch"  aus. 
ISne  fumhe  Form,  oft  nach  «ne  „faledie"  d.  h.  dKalekÜMiie  Ant- 
eprache  verzeiht  der  Eiusebome  lich  mid  andern  seines  Volkes;  eelten 
verzeiht  er  dies  einem  Nemden,  weil  in  diesem  Falle  gewöhnlich  der 
ganze  Satz  nicht  etwa  „dialektisch**,  i^ondem  fremdartig,  nnfiranzösisch 
ub^  nnd  nigleich  als  fehlerhaft  empfunden  wird.  JedenfnUe  iet  eine 
richtige  Aussprache,  eine  richtige  Anwendung  der  Formen  nnd  der 
syntaktischen  Gesetze  eher  nnd  leichter  zu  erreichen,  als  der  richtige 
Gebrauch  der  sog.  Idiotismen,  welche  dem  Eingeborenen  ganz  g^ 
wohnlich,  telbsiveriiUtedHcih  nad  Meht  erecheinen,  aber  für  den  Frnn- 
den  am  schwersten  sind  und  von  ihm  nur  durch  Lektüre  und  bestän- 
dicron  Umgang  mit  Eingeborenen  erlernt  werden  kennen.  Man  kann 
daher  einem  Schüler,  besonders  im  Anfang,  einen  Verstoss  gegen  den 
flbraehgebraneh,  wie  die  Verwechselnng  von  apercevoit  nnd  r<y<rgwgfr 
phr-r  verzeihen,  als  einen  Formfehler,  die  falsche  Anwendung  des  Kon- 
junktiv?, resp.  Indikativs  tmd  selbst  eine  unrichtige  Aussprache.  r>ie 
Nflnncen  des  Spracligebraucha  wird  er  sich  schon  wach  und  nach  durch 
die  Lektüre  guter  Schriftsteller  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aneognen. 
E'ii  Hilfsmittel  bei  der  Lektüre  ist  aber  in  dieser  Beziehung  vor  allen 
Dmgen  ein  praktisch  angelegtes ,  vollständiges  Wörterbuch ,  in  dem 
sich  die  verschiedenen  Bedeutungen  eines  Wortes  leicht  übersehen 
lassen,  gewiM  aber  nicht  eine  Schulgrammatik,  die  nur  von  den  Lauten, 
den  Formen  nnd  den  haiipt";U-hlichen  Gesetzen  der  Syntax  handeln 
sollte»  die  durch  Heranziehung  allzu  vieler  Einzelheiten  an  Klarheit 
und  ÜberrichtUchkeit  verlieren  nnd  durch  einen  sn  grossen  Umfang 
den  Bohfller  Tom  Gehiwiehe  ahsdiveelcea  mnn. 
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Die  auBschliesfilicho  xmd  vorzugsweise  Betonung  des  Sprachge- 
brauches schadet  demnach  der  Grammatik  Plattner's  in  ihrer  Brauch- 
barkeit. Indes  sind,  wie  gesagt,  die  Beobachtungen  selbst,  so  weit  8ie 
aeaea  Iwingeii,  weiiroü  und  wiebtig.  Anoh  weist  dM  Baeb,  Tom 
Sprachgebrauche  abgesehen ,  w^iw^ff*  Vorzfige  auf.  Der  Stoff  int  im 
aÜgemeinen  gut  verteilt.  P.  stellt,  wie  ich  f^lnube,  mit  Herht  d;is 
Verbum  in  der  Formenlehre  und  Svntax  an  den  Anfang.  „Die  Gram- 
matik serfUlt  in  den  eigeiitlioh«n  L«ni8toff^  weloher  in  gronem  Draok 
Mgeben  ist,  und  in  die  Anmerkungen,  welche  sich  dor  vorausstehen- 
den  ITanptrofrol  möglichst  genau  anHchliessen ,  durch  kleinen  Druck 
sich  aber  hinreichend  von  derselben  abheben".  In  den  zahlreichen 
Listen,  die  P.  snsammengest-ellt  hat,  bat  er  „das  mmmgftnglicb  nOtige 
durch  gesperrten  Druck  bezeichnet,  um  das  An  -  oder  Unterstreichen 
in  Wegfall  zu  bringen.''  Auf  diese  Weise  hat  das  Buch  nach  meiner 
Au.sicht  bedeutend  an  Brauchbarkeit  gewonnen.  Das  wichtigste  ist 
durch  den  Druck  deutlich  genug  hervorgehoben:  es  reicht  nicht  bloss 
wie  P.  meint,  „für  Schulen  mit  2  Stunden  wöclientlichen  Unterricht» 
▼Ollig  aus''  (cfr.  Prospekt,  p.  8),  sondern  genügt  im  allgemeinen  ganz 
wohl  auch  andern  Schulen,  die  dem  französischen  mehr  Stunden  wid- 
men können,  —  wenn  der  Lehrer  die  Ldktflrs  betont  nnd  nicht  jede 
sprachliche  Erscheinung  in  einer  wohl  numerierten  Anmerkung  eines 
wohl  rubrizierten  Paragraphen  den  Schülern  zeigen  zu  müssen  glaubt. 
Freüich  erscheint  gerade  deshalb  das  grosse  Regelwerk,  ^  sich  in 
den  vielen  Anmerkungen  des  Plattneor'schen  Buches  findet,  um  so  übm» 
flüssiger.  Seine  Absicht,  das  grammatische  Element  des  Unterrichtes 
SU  beschränken  und  zu  vereinfachen,  hat  P.  offenbar  nicht  aus^^eführt. 
Br  Ist  SV  sehr  Ton  der  ubeneugung  besealt,  daes  „der  in  die  sahl- 
reichen  Anmerkungen  verwiesene  Ston  Bleht  weggelassen  WMrden  konnte, 
sollte  anders  das  Buch  seine  Bestimmung  erfüllen  können,  eine  mög- 
lichst korrekte  Verwendung  der  Formen  und  Kegeln  zu  sichern.''  Ich 
bin  aaderar  Anddit  und  gunbe,  daas  keina  Sobnlgsammatik  diete  Be> 
atunrnnag  erfUlen  kann. 

Ein  anderer  Vorzuj^  -/eigt  sich  in  den  Beispielsätzen,  die  gut 
g'Bwlihlt  und  trefflich  .stylisiert  sind  und  mir  meist  Lr;i!i/  neu  erscheinen. 
Ihre  Quelle  ist  nicht  anffegeben.  Sie  werden  fast  immer  den  bezügli- 
oken  Begstai  vmagettaln,  so  dass  die  sprachliche  Erscheinung,  die  be- 
sprochen werden  soll,  schon  deutlich  und  klar  hervortritt,  bevor  die 
in  Worte  gefasste  Regel  gelesen  wird.  Auf  diese  Weise  ist  die  heu- 
ristische Methode  in  einer  systematischen  Grammatik  sehr  glücklich 
aagawaadt 

Als  Scbnlbuch  seiobnit  sich  Plattner^s  Grammatik  besonders 

durch  eine  verha.ltni8mS,88ig  geringe  Anzahl  von  Druckfehlern  aus:  ein 
nicht  unwesentlicher  Vorzug  einer  ersten  Auflage,  der  ebenfalls  beweist, 
wie  ernst  P.  srine  Aufgabe  genommen,  nnd  weielie  Sorgfalt  er  anf  sein 
Bach  verwandt  hat.  Ausser  den  drei  Versehen,  die  er  selbst  p.  Xn 
berichtigt  hat,  habe  ich  bei  einer  sehr  genauen  Dnrobsioht  folgende 
Druckfehler  u.  dgl.  entdeckt,  die  ich  hiermit  berichtige: 

p.  XII:  S.  176,  §  221,  II.  Anm.  3.  —  lies:  Amn.  c 
pi.  56,  Anm.  1,  Z.  2,  unten,  lies:  i  —  f  oder  ^  —  f . 
Pb  190,  Z.  2  V.  n.,  ergänze     fuUtr  hinter  pour. 
p,  117,  Z.  22  y.  o.  lies:  §  888  statt  §  878.  —  Z.  88      0.  Uet: 
§  73  statt  §  78. 

p.  132,  Z.  18  T.  IL  Hat:  ä      htmt  (statt  hmrtA 
p.  180,  Z.  4-T.  o,,  er^baae  «ebenblli*  naob  »daif'. 
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p,  156,  Z.  3  V.  u.  lies:  d^domma{/er  (statt  de'doyyimngc) 

p.  184,  Z.  16  V.  0.:  ^oüier  ä  qe  verkosten  von  (kosten  von!). 

p.  191,  Z.  18  V.  u.  lies:  I^pm  statt  I^pm.  P.  fügt  die  Quelle 
det  angefahrten  Sanet,  in  dem  sich  Bspin  findet,  nicht 
bei.  Bei  Sachs  und  Larousse  steht  die  p:ewöhnlioha|  d« 
Anefiprache  entsprechende  Orthographie  Üjwi. 

p.  214,  Z.  5  y.  u.  lies:  §  73  statt  72. 

p.  S84,  Z.  18  ▼.  n.  lies:  Vaktii  statt  Fallais. 

p.  188,  Z.  1,  2  V.  n.  lies:  Datix  le$  2i  hetrres  binnott  94  Stundn, 
dans  les  six  mois  in  einem  halben  Jahre. 

p.  858.  äie  Anm.  1  gehOrt  zu  §  296  „Der  sogen.  Dativ  mit  dem 
InflmftiY*. 

p.  259,  Z.  1  V.  Tl.:  proper,  lies  propre. 

p.  278,  Z.  18  y.  u.:  c'est  vicotnie,  on  ne  saii  comment  ni  pour- 
qvoi ...  In  diesem  Beispielsatae  ist  ofTenbar  «•  tot  9$- 

comte  aasgelassen. 

p.  312,  Z.  8  V.  u. :  Ii  n'a  que  les  morts . . .,  lies :  II  tiy  a  qite  Us  moris  . . 
Das  Register  p.  819 — 828  könnte  vollständiger  sein.  P.  hat  hier 
nur  „aufgenommen,  mM  sicli  an«  dem  bihalt  mefit  leielit  ersehen  Hit  * 
Ich  habe  wegen  des  unvollständigen  Begieters  Öfter  unnötiger  WeiM 
lange  suchen  mfissen.    Z.  B.  fehlt  bei      im  Register  §  300. 

L  Teil:  Aussprache  und  Rechtschreibunff  §  1 — 39.  p.  l-->88. 
Flattner  iMiluoidelt  in  §  1—98  di«  Anwpvaehe  der  naatlltiMliea  Bn^ 
Stäben  in  den  Wörtern,  die  irgend  welche  Abweichung  von  der  re^- 
massigen  Anssprache  zeigen.  Die  Kenntnis  dieser  setit  er  vorans.  Ich 
für  meine  Person  bezweifle  den  Wert  und  Nutzen  derartiger  Regeln 
Uber  die  Ansspraohe  mit  ihren  eahbeiehen  Annahmen,  wenn  andi 
Plattner's  Angaben,  wie  er  sagt  (p.  1.  Anm.  1),  nur  zum  Nachschlagen, 
nicht  zum  Lernen  bestimmt  sind.  Dass  einige  Angaben  über  die  regel- 
mässige Aussprache  der  französischen  Buchstaben  (z.  B.  ff  =  £  vor 
e,  i,  y,  in  den  Hbc^pen  FUlen  ss  ^  sehr  nfltslich  sind,  versteht  «ieh 
von  sclbnt.  Diese  hat  P.  für  das  noch  nicht  veröffVntlichto  Elpmcntar- 
buch  vorbühalten.  Aber  eine  Sammlung  von  Regeln  und  AuHnahnion 
über  die  „unregelmässige"  Aussprache  der  Schriftzeichen  halte  ich  in 
einer  Bchulgrammatik  nir  überflüssig.  Lernen  lassen  will  sie  P.  selbst 
nicht.  Die  richtige,  d.  h.  unter  den  Gebildeten  des  betreffenden  Vol- 
kes allgemein  giltige  und  als  richtig  anerkannte  Aussprache  der  WOr- 
ter,  in  welchen  die  angewandten  Schriffczeichen  nach  den  gewöhnlichen 
Leeeregeln  andere  Laute  Tennuten  lassen  würden,  lernt  d«r  SeMfler 
am  besten  und  leichtesten  vom  Lehrer,  der  selbst  korrekt  aussprechen 
und  die  abweichenden  Fälle  kenneu  muss,  und  zwar  in  der  Lektüre, 
wenn  sich  die  Gelegenheit  bietet.  Soll  der  Schüler  überhaupt  ein  Buch 
zum  Nachschlagen  tdr  die  Aussprache  benutzen,  so  ist  ein  Wörterbuch, 
in  dem  dicRclbo  bezeichnet  ist,  für  diesen  Zweck  geeigneter,  als  die 
Schulgrammatik.  In  dieser  sacht  er  doch  achwerlidi  i^ch,  wenn  der 
Lehrer  ihn  nloht  die  „Regeln**  and  „Anfnahmtn*'  Innen  lieaL  Übdf 
ffens  würde  es  sich  empfehlen,  die  neuen,  dem  Scfafllir  aoeh  nabakaanlM 
Wörter,  die  eine  abweichende  Aussprache  zeigen,  wenn  sie  an  andern 
Stellen  der  Schulgrauunatik  oder  im  Übungsbuohe  verwandt  werden, 
tsSSk  einer  euieiueäienden  phonetieohen  Besmehnnng  in  Pareniheie  n 
Tenehen.  Statt  der  vielen  Regeln  und  Ausnahmen  über  die  „unregel- 
ihftssige"  Aussprache  hätte  ich  viel  mehr  gewünscht,  dass  P.  die  fran- 
sOsiBcmen  Laute,  die  Vokale  und  Diphthonge,  die  Mitte Uaute  und 
KoMomaten,  in  ihrem  VeihlltBb  ra  tfmiwer  mA  n  den  glrichea, 
amuMneni  euMpnoneuueui  wMer  vmK  eBHeraseK  iveiniiMii  JuMm  w 


Oigitized  by  Coog[( 


SehUgrwtmalMkm. 


199 


deutselien  Sprache  erörtert,  also  eine  kleine  französische  Phonetik  vor- 
ausgeschickt und  daran  einige  leicht  lembare  Leseregeln  für  die  fran- 
zösischen Schrützeichen  geknüpft  hätte.  Hoffentlich  wird  P.  in  seinem 
I3emeBter1molk6t  In  dem  er  w  die  „regefanleflige*  Aussprache  la  be- 
handeln gedenkt,  dies  nachnolen  und  nicht  von  den  Bachstaben, 
sondern  von  den  Lauten  mi^igehen.  Vorgänger  auf  diesem  Gebiete 
hätte  er  für  seine  Schulgrammatik  gefunden  oder  würde  er  für  sein 
nementarbnch  finden. 

So  hat  Yietor  in  seiner  kleinen  englischen  Grammatik  (1879) 
f^inc  kurze  englische  Lautlehre  von  7  Seiten  durchauH  ohne  „Kegeln" 
und  „Ausnahmen"  über  die  AuBsprache,  nur  mit  wenigen  orthogrupbi- 
echen  Regeln  gegeben,  —  eine  Lautlehre,  die  jeder  Lelnrer  des  Eng^H* 
srlirii,  fafl'^  er  ^  t^>!>it  diese  S|-.racho  einigermasKcn  korrekt  spricht,  im 
Unterrichte  mit  Krt'olg  benutzen  kann.  Plattner  hütte  die  französischen 
Laute,  wie  es  Yietor  mit  den  englischen  gethan  hat,  in  ihrem  Zusam- 
menhang mit  einander  aufstellen  und  tie  ebenfalls  durch  die  gewöhn- 
lichen lateinischen  Buchstaben,  von  denen  jedoch  jfvlcr  immer  nur  einen 
einzelnen  Laut  bezeichnet,  mit  Hilfe  von  Accenten  und  andern  diakri- 
tischen Zeichen  darstellen  toUen.  Dann  hätte  er  in  den  folgenden 
Teilen  seiner  Grammatik  nlle  etwa  voirkoinmenden  ^Vörter  mit  ,,un- 
re^elmässigcr"  An^^prache  mittebt  dieser  phonetischen  Schrift  lautlich 
fixieren  und  im  ersten  Teüe  selbst  die  langen  Listen  solcher  Wörter 
mit  den  besfigliehen  eahlreiehen  Bmbi  nnd  Anmalnnen  ala  Übn^ 
flüssig  weglassen  können.  Was  spenell  die  fran-/5sischc  Sprache  be- 
trifft, so  hat  8chon  Lücking  in  seiner  Grammatik  (1880,  1883)  die  Pho- 
netik mcbt  als  Buchstabenlehre,  sondern  als  Lautlehre  behandelt, 
wenn  ev  es  sieh  aneh  moht  rersagen  kann,  den  pbonetSsolien  ErOite- 
nmgen  efine  stattliche  Anzahl  von  Ausspracher^^eln  folgen  zu  lassen 
nnd  fio  diesen  Teil  seiner  Grammatik  unnötiger  Weise  in  die  LSnge 
zu  ziehen.  —  Ich  habe  immer  gefunden,  dasa  der  Schüler,  wenn  er 
eine  klare  Änsehannng  in  Bezug  auf  die  fremden  Laute  in  ihrem  Tei^ 
UUtniK  zu  einander  und  zu  den  heimischen  gewonnen  hat,  die 
französischen  Wörter  nicht  bloss  richtig  nachsprechen,  sondern  auch, 
wenn  er  sie  geschrieben  Bieht,  richtig  lesen  lernt,  ohne  eine  grosse 
Zelil  Ten  Antepraeheregeln  gelernt  sn  haben. 

Abgesehen  von  dieser  prinzipiellen  Frage,  habe  ich  au  dem 
Abschnitt,  der  in  Platt nr-r'^  Grammatik  von  der  Aussprache  handelt, 
nichts  auszusetzen.  Im  Gegenteil  beweist  dieser  ebenfalls,  dass  der 
VerfeMser  rieb  tiete  bemfibi  hat,  den  neoeeten  Gebrauch  auch  in  der 
AnsBprache  aufs  genaueste  zu  beobachten  und  frstzustellen.  Er  ist 
nach  seinem  GrnrirlFntzf' ,  dass  man  sich  bemühen  müsse,  auch  im 
kleinsten  sorgfältig  /Ai  .sein  (Vorrede,  p.  V),  auch  iu  diesem  Abschnitte 
so  genau  verfahren,  dass  er  z.  B.  die  üblichsten  WOrteTi  in  welchen 
das  Anfangg-7*  aspin'oit  ist,  alle  in  einer  Liste  zusanimengestellt  und 
auch  sonst  immer  möglichste  Vollständigkeit  im  Auge  gehabt  hat. 
Ich  will  mir  daher  erlauben,  wenigstens  zu  2  Paragraphen  eine  Er- 

Sänznng  hintiuiQfBgen.  §  19.  „Weiches  s.**  —  F.  erw&hnt  in  diesem  § 
ie  FälTc ,  wo  „vor  den  Konsonanten  b,  d  und  g  ansnahmswoise  t 
immer  oder  meist  den  weichen  Laut  hat"»  z.  B.  fasbeste,  Sirasbmtrq  n.  a. 
Dieselbe  tönende  (weiche)  Anspraefae,  wie  Tor  den  tOnenden  (weichen) 
Consonanten  (b^  d,  g)y  kann  s  aaoh  Tor  den  Mittellauten,  die  an  aidi 
tönend  nind,  wenigstens  sicher  vor  m  haben:  in  dem  Sub8tanti%?nflfix 
-isme.  Auch  Sachs  führt  bei  dem  Worte  ckrktiatusrm  die  AnsspracUe  z 
(weich,  tönend)  nnd  #  (hart,  tonlos)  an.  loh  habe  In  Predigten  ]pvo- 
tmrtniitiiinbtiT  C^6jatiioh«n  ipMiell  in  dieiein  Worte  «igeiitUdh  nie  eine 
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andere  AusBprache  als  jm'  =  -isme  gehört.  Indes  mag  die  aatav» 
elMolUli  TorlcaiiiiiieiL  tTb«r  dt«  flbrig«!!  WörcM  auf  -mm«  feum  Idi 

nichts  Gewisses  behaupten.  P.  hatte  christianisme  erwähnen  können, 
da  er  auch  Israil,  taxtrime  und  Cisthme  n\\i  weichem  s  ^nach  einzelnen" 
anführt.  Auch  in  diesen  Wörtern  öteht  da«  tönende ,  weiche  s  vor 
Mittellauten  (r  und  m,  da  th  in  der  AnMprache  in  mthme  immer,  in 
istime  meist  wegfÜllt,  vgl.  §  9),  wie  es  r\\\rh  Mittellauten  in  FAlsace, 
Artace,  baUeumqtte,  Tilsit  (yon  Flattner  erwähnt)  sesprochea  wird. 
Wenn  P.  in  einer  neoan  Antgttbe  Mines  Bnehet  die  Phonetik  mehr  be» 
rfioksiohtigen  eolUe)  eo  wird  er  gewiss  die  betreffende  „Regel"  in  §  19  und 
vorher  anders  fassen,  n&mlicl.  ^<i:  s  ist  weich  und  tönend  au»?ii'«i>rechen 
1)  zwischen  zwei  Vokalen  innerhalb  eines  Wortes,  wenn  nicht  «iuRselbe 
deoäieh  »ns  iwei  nrsprünfflioh  lelbttSiidigeo  WOviern  maammengesetiA 
ilt|  8)  oft  for  tönenden  Konsonanten  und  vor  und  nach  Mittelbi  iten. 

8  iS.  „Aussprache  des  x,^  —  Unter  den  Eisennameu  mit 
schwankender  Aussprache  des  x  3=  tehurfes,  tonL  s  und  =k  ks,  welche 
F.  anführt,  wie  Auxerre  (s),  Sdänt- Germain-  tJuxerröis  (ks),  Lttxevil, 
le  lexel,  Äix,  vermisee  ich  BnuLtlUs ,  für  das  er  nur  die  Aussprache 
des  X  =  scharf,  s  ancnebt.  Ich  erinnere  mich  eines  gebildeten  Pai-i«erS| 
der  mit  BewnaeliMiin  Smxdles  mit  xtsr  kt  tmoh  um  diese  Anesprache 
auH  BruHsel  selbst  mitgebraeht  zu  haben  nehanpt pfr  *)  Anch  Sachs 
giebt  in  seinem  W^örterbuche  beide  Aussprachen  von  ßruxclUs ;  er  be- 
zeichnet die  Aussprache  von  x  =  ks  als  die  populäre,  die  des  unge- 
bildeten V  olkes.  —  In  den  swei  loteten  §§  des  1.  AbschnitteB  b^siniät 
P.  die  Bindung  (tiaison)  im  allgemeinen  und  besondoxe  in  der  Umgänge* 
spräche:  kurze  und  zutrefiende  Bemerkungen! 

Sehr  veiCUufig,  aber  ebenfidb  8orgfl.Itig  und  im  ellgemeinen 
korrekt  ist  der  2.  Abschnitt  des  1.  Teiles,  welcher  die  „Kechtschreibung" 
behandelt,  ^  27—39  (p.  20—32).  Plattner's  Angaben  rliirüber  sind  jeden- 
falls, wie  die  über  die  Aussprache  (cf.  oben),  ntir  zum  Nachschlugen, 
nicht  zimi  Anewendiglemen  bestimmt^  Vielem  h&tte  er  auch  in  diesem 
Abschnittr^  d^ni  speziell  zum  Nachschlaf^cn  ringerichteteu  „book  of 
X6ference''i  dem  Wörterbucbe,  überlassen  können.  In  §  28,  welcher 
Ton  den  franeOiisoben  WOrträn  bändelt,  die  ^fbun.  anderen  Vokal- 
laut  haben**  als  die  entRprechenden,  ähnliches  oder  gleiohee  bedeuten- 
den Fremdwörter  der  deutschen  Sprache,  z.  B.  amnisiie  —  Amnestie, 
ist  mir  eine  Bemerkung  aufjgefalleni  die  P.  ajn  Schlüsse  über  die  iran- 
sdriaehen  SobeteutiT»  auf  '€tä  b  -ASelm  hincnfOgt.  »Anf  -^i^  statt 
;7f'  bvfrn  :ui^,  weil  sie  nicht  vnn  lateinischem  -Uns  (soll  natürlich 
heiääen  -iiaUm,  cas.  obl.1)  kommen,  »ondem  von  französischen  Adjek- 
tiven abgleitet  sind,  ia  fermeii,  %me  habUsid,  la  naiveie,  la  rareW. 
Dem  letelnischen  crudeUtat  (cnMtkUem!)  steht,  wenn  auch  nicht  aus 
demselben  Grund,  la  cruauiS  gegenüber."  Ft-miftc'.  hahikte,  naivete, 
rarete  sind  keineswegs  von  den  ^nzösischen  Adjektiven  («rms,  habik, 
mäf'^  mive,  rorr  abgeleitet,  sondern  ee  sind  »moti  eavante",  ^ 
direkt  von  den  lateinischen  Substantiven  fxrmiiatem,  habiUtaiem^  nativi- 
taiem,  raritatem  kommen  und  «reofen  die  Lautregel  vom  Einflüsse  des 
„acceut  tonique"  das  lateinische  iiindunj^s-t  in  seiner  abgeschwächten 
ftanifleieehen  Form  #  bewahrt  haben,  wie  sich  i  :=  ^  In  den  oben  in 
dimielben  |  Ton  P.  aagettbrten  YiMnu  määtem  s  Hmätemm,  mü»' 


*)  Ich  habe  bei  längerem  AtifMitbalte  in  Masel  von  Gelnlditan 
und  Ungebüdeten  SnmsUt$  immer  nor  mit  «  nunureohen  hören. 


Digitized  by  Google 


citie  =  medicinam  erhalfpii  hat.  Die  ganz  unvolkstilmlich  gebildeten 
„mots  savants"  auf  -itaUm  habea  sogar  oft  das  lateioiäche  Biudunga-t 
in  der  nrsprünglicheu  Oestalt  behalten,  die  wirklichen  „mots  popo- 
lolni''  auf  -itaUm  haben  es  dagegen  der  Lantregel  gemiea  aiugestossen, 
PO  dass  bei  derartigen  Wörtern  an  finf  A^'leitnng  von  französiHcheu 
Ac^ektiven  auf  -e  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Vgl.  das  ganz  oifc* 
volkstümliche  hahiute'  (Fähigkeit,  besonden  im  rechtlichen  Sinne)  Mben 
kiUrileUf  (Geschicklichkeit)  =  habiätatim  und  die  alten  „motM  ■avants" 
nndqvitc,  nchon  im  Rolandsliede  191  :  2615  aniiquitet,  —  humiÜt^, 
kuutUUel  Kol.  5 :  7ai  AlezisUed  6a,  notniitd  ,  (jetzt  veraltet),  mibüUet 
Alex,  t a,  —  dmiU,  emrUtt  8t  Uger  0 c,  —  v&itd,  vtrUtt  St  L^fifer  «d,  — 
lat.  vtromitatem  (nicht  von  einem  Adjektiv  gebildet)  =  virmnite,  vir- 
(jmitet  Eulalialied  17  neben  ciU!\  eitel  (~  civtct  =  civUatem)  Rol.  6:71, 
Alex.  Sc,  9b,  St  Läger  24c  —  und  mit  erhaltenen  e  i  fuüeied  = 
*fiMiÄMMi  BoL  907.  ^  Allerdings  itelii  die  Entwiekelnng  der 
inischen  Adjektilva  und  d»  von  ihnen  gebildeten  lateinischen  Sub- 
»tuntiva  auf  -itafem  auf  romanipchcm,  ?pez.  franT-önischem  Gebiete  in 
einem  gewinseu  Verhältnis.  Zu  ^uileUd  =  quieUUiUim  gehört  qiute 
(Bot  T.  1140,  Sra,  9787,  $800)  »  fMmm  st  fukhm,  xA,  fuUft,  die 
gelehrte  Nebenform  der  volkstumlichen  Form  quei,  nfr.  coi  =  qultum 
st.  quiiium  (im  Kol.  v.  3797  qmrij.  Trotzdem  rührt  das  e  in  quiteit'd 
u.  a.  sicher  niuht  vom  französischen  Adjektiv  her,  sondern  es  iät  das 
Buidungs-tf  <==s  ^  dee  ach  schon  im  LttteinfaMsben  findet  Vgl.  lat.  piettt' 
lern  =  piete  nnd  pitii'.  Beide  Bildungen,  die  gelehrte  sowohl  als  die 
volkstümliche,  kommen  nchon  im  ältesten  Franzöpisch  vor;  das 
franz.  Adjektiv  ist  pi^ux  —  piosum  st.  j/ium.  —  Echt  französiöche 
WOcter,  lOg.  nmote  populaires"  sind  nur  m%  welehe  infolge  des  Laut- 
gesetzes vom  ,.accent  toiniyiir  ihr  Bindiing8-t\  rosp.  -t  verlieren,  wie 
pilie,  altir.  pitiet,  schon  im  Üol.  187  :  2547,  Gormoud  v.  386  neben 
pieUt  (cbreisilbig)  Alex.  63  a,  —  fierU,  ficrUi  =  feritaUm,  Rol. 

T.  SIM,  mMrl  sa  vi&taUm  Rol.  34  :  487  neben  dem  neufranz.  mieU, 
dagegen  nenfranz.  cfarte  —  daritatem  neben  clmitet  St.  Ldger  34  e. 


altfranz.,  volkstSnulolie  Scheideform  fertet,  ferU  mit  r^elm&ssigem 
Aaifall  des  m  wegen  der  Konsonantenh&ufung ,  eine  Form,  die  fliidi 
im  nenfranz.  in  Ortsnamen  erhalten  hat,  z.  B.  la  FerU-Mä/m»  Vgl«  n»  ft* 
jfcUunbeau,  As&onaozen  der  Chanson  de  Roland  p.  184  t 

Wae  €rua«U  beiriiR,  eo  mflMte  P.,  da  er  eiimi»!  lonsiifllgt 
i,wenn  aneh  nielit  ave  demselben.  Gtoond",  auch  den  wirklichen  Grund 
anführen :  crudelem,  cuidelitatem  —  crudaUm,  a'udaätaiem  im  Vulgär- 
latein, lat.  a  =  c  wie  in  tel  =  taUm.  Das  e  in  cnul  asaoniert  mit 
SS  a  8t  L^ger  26  c,  vgl.  Ldeking,  Die  ftlteeton  fmnOnieiMn  Hnsd» 
arten,  p.  78,  lUunbeau ,  Assonanzen  etc.  p.  140.  <—  In  *nnrrf>fiyilfiwi 
fiel,  ebenso  wie  in  den  oben  erwS^hnten  F&llen,  ganz  regelmäsflig  das 
Bindongs-t  vor  dem  Su£fix  -taUm  weg,  femer  wurde  intervokalisches 
d  megeeloeeeo,  /  wurde,  wie  gewöhnhek  tot  Konioauiten,  in  tr  Toka- 
Enert  nnd  verschmolz  mit  dem  vorhergehenden  a  zxx  au  ^  o.  — 

Auffilllig  muKs  C8  ei^cheinen,  dass  P.  nicht  -Uaienit  cntdeliiaiem 
etatt  -ila$t  crud^iäas  sagt  Werden  überhaupt  lateinisohe  Wörter  und 
TonMO  in  einer  ftmnsOeiMlMn  fleMgruamenk  enrUmi,  dieee  aleo 
für  Schuler  geschrieben,  die  lateiniHch  verstehen,  so  müssen  dieselben 
vor  allf'n  Dingen  erfahren,  diiss  dio  neufranzösieche  Form  der  Snb» 
stantiva  in  ihrer  überwiegenden  Zahl  auf  dem  lateinischen  casus  obli> 
«nie  (Genit,  Dat,  Aee.,  AbL)  bemht,  bot  eelten  ala  Best  der  alt- 
maaOsieohen  Spvnefaeialie,  wo  swei  XMoa  oiiitetea,  auf  den  laten 


Zu  dem  von  F. 
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aischea  Nominativ.  —  In  diesem  Falle  ist  Plattuer's  Angabe  falsch 
«id  wanäA  u  zugleicb  d«ni  Schfilor  unmöglich,  den  Einfluaa  des  latei- 
nisohen  Wortaeoentot  amf  fUe  BOdniig  der  fruiillMMdimi  Wörter  m 
erkscnen. 

In  §  dl  (p.  26)  findet  sich  eine  sonderbare  Verkennong  der 
LftatvernftltniBse  im  G^geatate  sit  den  8chriftteioii«ii.   j^nä  M 

oe  ist  CS  (d.  Ii.  das  Trema)  üTjerflüsisig  (denn  der  Diphthong  ist  ce)^ 
daher  coerdtif.  Dagegen  ist  aus  älterer  Zeit  erhalten  i\V><*/,  le  Grol- 
land.'* (E  ist  im  NeuminzOsischen  ein  einfacher  Vokal  und  keineswegs 
ein  Diphthong,  wonn  auch  diese  B n  chstaben Verbindung  in  den 
echt  französinchen  Wörtern  ursprünglich  einen  Diphthong  d.  h.  T>oppel- 
laut  bezeichnet  hat.  Im  neofranz.  asü  bedeutet  es  den  einlachen  kor- 
seOf  oifonen  ^'Lant,  in  eaur  und  Mmr  bes^e]iii«ii  «ogar  drei  Baoh- 
Htabcn  den  einfachen,  kurzen,  offenen  J-Laut.  Dieser  neafranzOsiscfae 
einfache  tf-Laut  geht  allerdings  auf  einen  altfpanzÖsif?chen  Diphthong 
0€  —  f$e  —  I/o  =  lat  ü  (betont)  zurück  und  wird  in  ganz  gleichen  Fftt 
len,  sei  es  als  offenes  sei  es  als  geschlossenes  ö,  eu  geschrieben*  wm 
im  FranzÖHischen  die  gewöhnlirhc  Bezeichnung  dieses  Lautes,  auch  wo 
et  auf  andern  lateimschen  Lauten  als  ö  beruht  und  sich  aus  andern 
eltihunöneclieik  Lautwi  ab  ~  —  wo  entwickelt  hat,  geworden 
is^  Vgl.  Ar  vmdmt^  lat.  99kmi,  tf  «mif  »  lat.  vMfiT  et  tuU,  dagegen 
ctmlettr  =  cölörem  u.  s.  w. 

In  der  Sprache  des  Bolandsliedes  war  der  auf 'lateinischem  d 
Ifendietide  Laut  walnselieiiiUdi  noeh  dipblhoBgiaeb  mid  wnd  im  Oz- 
forder  Texte  oe,  ausserhalb  der  AsRonanx  auch  ne  geschrieben.  Im 
Eulalialiede  und  St.  Lt'ger  findet  sich  nn  =  ö.  Vgl.  u.  a.  auch  Ram- 
bean,  Assonanzen  .  .  .  p.  213  ff.  Sicher  ist,  dasa  die  Schreibweise  cb 
jetzt  keinen  diplithongiBchen,  sondern  einen  einfachen  Vokallaut  dar- 
stellt.  Dasselbe  ißt  auch  der  Fall  mit  der  Ai^f  -i  » ru  ho  los  ir  in  drut- 
schen  Namen,  wo  der  Franzose  gewöhnlich  langes  geschlossenes  ö  spricht. 
I.  B.  Gmthe,  wenn  man  nieht  gar  etwa  inaiiuuaial  Götike  aebreiDt  mtd 
Go^f  spricht.  Gerade  die  Znsammenziehun^  der  beiden  Buchstaben  o 
und  e  in  der  Schrift  fbe)  soll  offenbar  den  einfachen  Laut  andeuten  und 
nicht  einen  Diphthong,  wie  er  sich  mit  Nasalierung  des  zweiten  Be- 
atandteiles  (o^,  geschr.  om)  in  Wörtern  wie  som,  nuHtt»  findet,  ohne 
dass  die  bezüglic^hen  Buchstaben  (om)  in  der  Schrift  zusammengezogen 
sind.  (E  bedeutet  ebenso  wenig  einen  Diphthong,  als  die  nea&anz(^ 
mbe  fiklireibweise  0«  für  u. 

80  viel  über  I  n  ersten  Teü,  der  von  der  Aaaq»f«eiie  nnd  der 
Orthographie  handelt.  Hoffentlich  wird  sich  P.  in  einer  sp&teren  Auf- 
lage entschUessen,  in  diesem  Teile  den  Anforderungen  der  lautehysio« 
lo^schen  Biolikniff  geretdit  in  werden,  denselben  naeh  phonemmen 
Prinzipien  umzuarbeiten  und  uns  nicht  Mim,--  l.rseregeln  und  Srhrp-ib- 
regeln  zu  bieten.  Vor  der  definitiven  Gestaltung  seines  noch  im  Er- 
scheinen begriffenen  Elementarbuches  ist  ihm  ein  gründliches  Studium 
md  eine  beständige  BerückBi«  hr  gung  der  Phonetik  ansuraten,  —  um 
so  mehr,  als  dae  Elementarbuch  den  Grund  zur  Aussprache  der  Schüler 
legen  muss,  also  gerade  in  diesem  Punkte  wichtiger  als  die  für  die 
honeien  RlaMen  betlünmte  Bohnlgranunatik  ist. 

Natürlich  ist  es  nicht  leicht,  die  Resultate  der  Lautphjsiologie 
für  den  Sprachunterricht  in  der  Schule  auf  praktische,  verständliche 
Weise  zu  verwerten.  Aber  dies  ist  bereits  versucht  und  mit  ziemlich 
«rossem  Erfolge  durchgeführt  worden,  vgl.  oben  S.  1 99.  —  Die  Notwendig- 
keit einer  T{.'iorin  des  Unterrichtes  in  den  lebenden  FjnnrheTi  ppr7iell 
auf  diesem  Crebiete  und  in  dieser  Bichtung  wird  immer  mehr  aner- 
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kmifc  oiul  ist  ja  auch  bereits  oft;  genug  hervor|^hoben  worden.  Man 
rerschone  doch  endlich  den  Schüler  mit  den  un»ahliprPTi  Lese-  und 
Schreibregeln,  aber  erspare  ihm  nicht  die  Mühe,  sich  de«  Unter- 
aeUuedee  der  Lante  eiiMr  nerndtn  B|mohe  im  Yerhlllina  m  «iiMUkd«r 

imd  zu  illinlichen  seiner  Muttersprache  voUlcommen  bewnsst  zu  werden! 
II.  Teil:  Formenlehre.   §  40  — 218.  ~  T.  Vcrbum.    §41  —  105, 

£83 — 83.  —  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  Geuu», 
od«,  T«mpiMf  Niim«n»  und  Penoa,  ttüt  P.  dw  ver1»a  ma  L  naeh 

ihrer  Bedentun<?  (1.  Hilfsverba ,  2.  Be^'fTBverlta").  —  TT.  nach  der 
Thätigkeit  (l.  Transitiva,  2.  Intrnnsitiva,  3.  Kofioxiva,  4.  huiierso- 
naUa).  —  III.  nach  der  Flexion.  Eigentlich  gehört  in  eine  systematische 
FormenlehrB  nur  die  dritte  Ebteilung,  gewin  nicht  die  zweite.  Die 
Formenlehre  hat  die  Verbn  Tiru-h  ihrem  Bau,  m^rh  t]pT  IMldung  ihrer 
FnrrnP'n,  die  Syntax  dagegen  hat  die  Verbii  nach  ihrer  -Hedeutnng  und 
ihrer  ihätigkeit  zu  betrachten,  da  dicHe  nicht  in  den  Formen,  Hondern 
nur  im  Sategefflge  deutlich  werden.  P.  hUt  rieh  von  §  49  an  im  all- 
gemeinen  nn  die  dritte  Einteilung  der  Yerba,  aberTOrher  (§  45  —  4  7)  be- 
epricht  er  die  Uilfsverba  avoir  und  itre  und  gibt  alle  ihre  Formen, 
während  er  die  übrigen  Hilfsverba  „ini  weitern  Sinne"  aUifr,  devoir, 
pmt9,  pmi»oir,  savoir,  vouloir,  oser  nur  anführt.   Es  mag  für  praktisch 

Selten,  die  Konjugation  dor  7wei  TTiUsverba  avoir  und  itre  ror  der  der 
brigen  Verba  yorwegzuuehmen,  weil  die  sog.  saeammengesetzten  Tem- 
pora  mit  HlUle  TOn  oMbr  ond  itre  und  das  gaase  PaniT  mit  Hilfe  von 
itt$  gebildet  werden.  Aber  wenn  man  eometinent  wftre ,  so  iliüsfite 
man  auch  die  Konjugation  der  flbrigcn  7,um  grösstcn  Teil  sehr  häufi- 


und  de«  Impf.  Fut.  (Condit.  I)  lo  lAufig,  mindeetonB  ebeoao  Utimg,  als 
mvoir  in  der  Verschmelamig  mit  dem  Infin.,  verwai^  wird,  voraus- 
schicken. —  Viele  Formen  von  aooir  und  itre  lassen  sich  ohne  Zu- 
sammenhang mit  den  anderen  Verben  ihrer  bezüglichen  Konjugationen 
gar  mebt  enüren.  J99it  gehOri  rar  Konjugation ,  mit  dem  uflo.  auf 
'&ir,  vgl.  besonders  sav&ir  ne  Mmnd  —  famrm).  Etre  gehört  zur  Kon> 
jngation  mit  dem  Infin.  auf  -re;  aber  e^  mnss  wegen  seiner  von  ver- 
schiedenen Stämmen  gebildeten  Formen  auch  mit  dem  anomalen  Yer- 
bnm  «jfer  (Stimme  «a-,  -i,  •td^  rasammeBgeetoUt  werden.  Weim  man 
in  der  Formenlehre')  der  dernelben  natürlichsten  und  allein  wissen- 
schaftlichen Einteilung  nach  der  Flexion  der  Verb»  fnlL^t,  so  ist  man 
vollkommen  berechtigt,  zuerst  nur  die  einfachen  Tempora  des  Aktivurns 


*)  Meine  Bemerkiirtgfn  beziehen  «ich  auf  eine  systemati.se he 
Grammatik,  die,  wie  die  iriuttner'ache,  den  frühern  Gebrauch  eine« 
methodischen  Elementarbnches,  also  auch  die  Keuiteis  der  meiften 
gewöhnlichen  Verbalformen  nnd  bn  nnder«  dor  Formen  von  avoir  und 
iire  voraussetzt.  In  einem  methodischen  Elementarbuche,  das  die 
Schüler  erst  in  die  Anfangsgründe  der  fremden  Sprache  einführen  und 
mit  den  Uhullgsten  Erscheinungen  derselbea  bekannt  maehe»  aol],  man 
die  Erlemnn^r  der  Verbalffnnrn  oiuen  ganz  anderen  Crnn^  verfolgen, 
und  notwendiger  Weise  mit  den  Formen  von  avoir  und  t  ire,  als  den 
in  der  lebendigen  Sprache  und  in  der  Lektüre  un  h&ufigsten  angewandten 
beginnen.  Die  Formenlehre  der  systematieeben  Orammatik  hat  dfie 
Kenntnis  der  *^rhnn  jrelrrnten  Verbalff  rn)»*n  zu  vertiefen  und  er- 
weitern, mufis  ähnliches  neben  ähnlichem,  gleiches  neben  gleichem  be- 
tnidAea  und  darf  KrwsbeinQngeQ ,  ^  iaror  Natur  nach  mtammea- 
gebüflttn»  niobt  getrennt  behandehi. 


Bildung  des  Fnes.  Fut  (Fut.  L) 
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aller  Konjugationen  vorztiführen  und  ^tre  und  avoir  demgemäps  den 
bezüglichen  Koi\iagationen  aul  -re  und  -oir  zuzuweisen.  Zum  Schluss 
hat  mia  (bum,  nachdem  alle  einfachen  Formen  von  avoir  und  Hre  an 
der  ihnen  zukommenden  Stelle  erklärt  worden  sind,  die  Bildung  der 
zuBammengeöetzten  Tempora  (Perf.,  riqupf.,  II.  Fut.,  II.  Condit.)  und 
des  Passivums  zu  besprechen,  was  um  so  angemessener  und  praktischer 
ist,  weil  nim  ein  einziges  Schema  dieser  Formen  für  alle  Konjugationeiif 
die  sich  ja  nur  in  den  einfachen  Formen  des  Aktivums  nnterscheiden, 
ausreicht  und  nicht  für  jede  einzelne  durchgeführt  zu  werden  braucht. 
Das  Pr»8.  Fut.  (I.  Fut.)  und  da«  Impf.  Fut  (I.  Condit.)  würde  ich  sa 
den  einfachen  Temporibus  rechnen,  da  das  Hilfsverbum  avoir  durch  die 
Schrift  und  durch  die  Wirkung  dee  „lautlichen  Verfalles"  mit  dem 
Infin.  ganz  verschmolzen  erscheint.  Selbstveritändlich  muss  die  Ent- 
fftehniig  der  Formen  dei  PMe»  Fai  oad  dee  lafH  an  geeigneter 
Stelle,  sobald  dae  PnML  mid  dae  Impf.  Yon  mm^  bekumk  emd,  ev- 
lAatert  werden. 

§  46  handelt  von  der  behauptenden,  verneinenden  und  fragen- 
den Fonn  dei  BiMrferlmme  tmir  imd  übeoiaapt  dee  Yecbnme ;  er  ge- 

hört  gar  nicht  hierher,  sondern  in  den  Tefl  der  Syntax,  der  bei  P.  von 
der  Wortstellung  handelt,  p.  170  fl".  P.  erwähnt  hier  sogar  die  Stel- 
lung des  persönlichen  Pronomens  als  Obj.  und  von  en  und  y,  obgleich 
er  dieee  wOrter  viel  acuter  in  der  Formenlehre  besprichl 

Nach  der  Flexion  teilt  F.  die  Verba  auf  dieselbe  Weise  alt 
Lücking  ein,  nämlich  in  zwei  Konjugationsgruppen:  1.  die  Haupt- 
konjugationen, die  Verba  auf  -er  und  die  auf  -«r  mit  erweitertem 
StMune  umfiMiend,  9.  abgezweigte  Konjugationen,  wohin  die 
Yerha  auf  -ir  mit  reinem  Stamme,  die  auf  -re  und  die  auf  -oir  ge- 
hören. Diese  Einteilung  ist  sehr  wohl  berechtigt,  und  ich  selbst  ziehe 
sie  jeder  andern  mir  bekannten  vor.  Für  „liauptkonjuj^ationen"  ge- 
braucht Lfioking  einen  Namen,  der  vielleicht  passender  ist  und  menr 
dem  wirklichen  VerhiiltnisBe  entspricht :  ,.herrschende  Konjugationen", 
womit  auch  Plattner'a  Erklärung  besser  übereinstimmt:  ^diejenigen, 
welchen  die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Verba  folgt  und  welchen  neu- 
gebildete Verb»  enfallen  kOnnen"  (§  44).  Der  Name  nabgeswel^ 
Konjugationen"  sagt  mir  gar  nicht  zu,  eine  bessere  Be/.eichnung  ist 
„archaische  Konjugationen*^,  wie  sie  Lücking  nennt.  Plattner  selbst 
fügt  auch  in  der  ioun.  su  §  44  den  Ausdrack  „archaiBch*'  hinzu.  Unter 
„abgezweigt**  knoB  üdi  mir  nicht  viel  denken.  Jedenfalls  erklärt  P.'s 
Zusatz  „umfassen  die  gewöhnlich  als  imrtgftlmliiig  beeeiohneten  Yetba 
und  die  auf  -r«"  den  Ausdruck  nicht. 

(Fortsetenng  folgt.) 

A.  Rahbiav. 
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Miscellen. 


Adolf  Laim  ala  Vorläufer  der  heutigen  Moli^re- Forschung. 

In  neuester  Zeit  ist  die  Verehrung,  die  sich  sonst  an  den  Namen 
AdolfLami  knüpfte,  in  das  enteebiedene  Gegenteil  umgeschlagen 
und  nicht  nur  der  Lafo  ntaine-HerauHgel)er,  Hondern  auch  der  Mo- 
li ^rißt  Laun  ist  iu  einer  Weine  heruntergekanzelt  worden,  ura  die 
ihn  nicht  einmal  Herr  Brunneiuann  beneiden  dürfte.  Erst  das  letzte 
Heft  dieser  Ztschr.  brachte  einen  detaillirten  NachweiH  der  üiM^lMtl&dig«« 
keit  Laun'scher  Com]  il  itini  methode,  und  starke  Benutzungen  franz. 
Commentatoren  sind  m  den  11  B&nden  seiner  Molifere-Ausgabe  aller- 
dings nachweisbar.  Aber  wie  macht  man  es  in  Schulausgaben  anders! 
Neue  Erklärungsyersnche,  neue  ästhetische  und  histoiuelie  Genollts* 
punkfp  ^v^^den  dasjenige  Mass  der  Studien  ny)er8teigeri .  wclf^hes  man 

«emeinifflich  einer  Schulausgabe  zuwendet,  auch  würde  die  gebieterische 
lOtwenugkeii  der  Ramnbeschr&nkung  solchen  ErOrtomngen  hemmend 
entgegentreten;  so  hält  man  sich  denn  meist  an  die  Überliefenmg, 
kürzt,  compilirt,  verdünnt  nnd  verwässert.  Lobennwertn  AusnahmeUi 
wie  die  Moliäre-£ditionen  des  Dr.  Fzitsche  (dessen  wissenschaftliohe 
Bedeotdng^  ancli  in  den  Ai9i|feB  lieher  BelkOideu  Air  naesgebender  ex<- 
aoHtefe  wurde,  als  das  OdlQin  des  politischen  Liberalismus)  und  des  Dr. 
EnSrich,  die  Ausgaben,  welche  jetzt  unter  Benecke's  Leitung  bei 
Velhagen  &  Klasing  erscheinen,  und  andere  gehören  einer  neuen 
Biehtung  fui,  welche  die  IPHnenaehaftHelilDBit  mit  der  delraliiiBeeig'keit 
SV  veveuien  etreht,  immerhin  wird  man  aach  in  ihnen  m  manchen 
Anklang  an  frühere  Commentarc  find^Ti  Wenn  den  Mitarbeitern  der 
Velhagen  &  Klasing'schen  Sammlung  das  blosse  Entnehmen  von 
SrkUbnmegn  ohne  «elhmftndige  Begrfindong  nnienagfc  iel  lo  ist  darin 
allerdings  ein  bedeutender  Fortschritt  zu  wissenschaitl  icher  Arbeit 
gegeben,  indessen  eine  Anlehnung  in  engerem  oder  weiteren  Sinne  nicht 
ausgeschlossen.  Je  mehr  nun  fachwissenschaftlich-gebildete 
Kuuier  rieh  so  Sohnlanfloabtti  heiabhunen ,  je  mehr  dem  Imettaatle- 
mm  anoh  diesee  eintrlgHehe*)  Mdüer  enteogen  wird,  deeto  mehr  mfieeen 


Et  sei  daran  erinnert,  daes  Brnnnemann  fQr  seine  bei  Weid- 
mann erschienenen  Moliere-Compilationen  ca.  1500  M^;  erhielt,  ninl  dn'-^ 
diese  wenig  ehrenbringendo  Tätigkeit  nach  Angaben  der  Vorreden  wich  nur 
auf  ca.  6  Mouate  ausdehnt.  Das  verdiene  Einer  neben  seinem  Amte, 
saUxeidien  anderen  Schreibereien,  Klagen  über  unliebsame  Beienfenien 
eie.}  wenn  erselbettndig  nnd  wiMenechafÜich  arfoeiton  wäL 
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solche  i^lt^iate'',  wie  sie  Herrn  Kor  eil  und  selbst  Ad.  Laun  nachge- 
wieaen  und,  inrViimltgliehkeit  werden.  Jenen  DUettentiemiis  mit  gteeige- 

zogen  2u  haben,  ist  allerdings  ein  Vorwurf,  von  dem  das  Andenken 
A a,  Lann's  nicht  freizusprechpn  ist  und  der  in  dem  i?!vn7,»'n  Hildnng«- 
gauge  des  geistreichen  und  begabten  Mannes  seineu  ürund  bat.  Die 
eingehenden  Notisen  t\m  Lann*a  Leben  wie  eie  H.  Soliweitser  im 
Mo li^re-Mu  se  Ilm  IV.  p.  IV.  u.  V.  zusammengestellt  hat,  geben  uns 
das  Bild  eiucH  von  tieferen  Studien  und  geregelter  Methoaik  unbe- 
rührten, au  schöngeistigen  Interessen  und  spielender  Abwechslung  desto 
reicheren  SohriltttellenebeBs.  In  Theologie,  Philoeophie,  Philologie 
dringt  Laun  gerade  bo  weit  ein ,  wie  es  für  die  Zwecke  eines  halb- 
wissenschaftlichen Autors  notwendig  ist;  zwischen  dem  Berufe  eines 
Feuilletonisten,  Privatlehrers,  Prinzenerziehere  und  fest  angestellten 
Profeesors  herumschwankend ,  hat  er  zu  der  «chweren  Aufgabe  des 
Tiio'fnrl-inf r'rrichts  und  der  Jug-  iHl  li-zipIin   iiii'  ein  rechtes  Verhältnis 

feliiuden.  Zu  ernst,  um  mit  seinen  Zöglingen  nur  zu  spielen,  zu  wenig 
'edant,  um  die  ZQgel  mit  knappster  Strenge  zu  fahren,  hat  ihn 
•ohliesslich  der  Wespenschwarm  der  lieben  Schuljugend  noch  vor 
körprrlifbpr  und  gristitrcr  ErschlaffuTi;?  wirilrr  in's  Privat-  inul  Schrift- 
iteUerleben  xiirückjgetncbcu.  Und  dieselbe  maumgiaiti^e  Abwechslung 
dhae  emhdtliohe  Bichtong  zeigen  seine  zahlreichen  Schriften.  Bald  als 
Übereetzer,  bald  als  FeuDletontvt  nnd  Correspondent,  bald  als  Sclml- 
Commentator  tätig,  bald  in  Spanien,  bald  in  England,  bald  in  Frank- 
reich, bald  in  Amerika  mit  seinem  Interesse  w^end.  mit  Verlegern 
der  venehieden»ten  Stftdte  nnd  der  TerflohiedBneten  Qaalitilt  in 
bindnng,  ho  war  er  als  Gelehrter  und  teilweiee  aooh  als  Schriftatellar 
sohon  verdorben,  als  er  dem  Dichter  sich  zuwandte,  der  seinen  Nach- 
ruhm begründen  soUtOi  —  Moliäre.  Bei  seiner  bewossteu  Abneigung 
gegen  alle  granunftt  Stadien,  die  er  in  einem  Sehreibea  an  mich  ein* 
mail  unzweideutig  kundgab  und  bei  seiner  Verbindung  mit  der  Jottr* 
nalistik  und  BüTinenweTt,  trat  er  zuerst  (1854)  als  Übersetzer  und 
Bühuenbearbeiter  Moli^ret  auf,  um  erst  19  Jahre  sp&ter  mit  der 
Commeulirang  tn  beginnen.  Seine  ObetMteuiBen*  fliemend  imd  g;ef&llig 
wie  sie  waren,  haben  manche  Gebildete  und  Halbgebildete  mit  den 
„dipjecta  membra^  des  fremdländischen  Riesen  bekannt  gemacht,  und 
oie  kurze  biographische  iMuleituus  bat  noch  vor  P.  ijindau  zur  Ein- 
führung des  grossen  Dichters  in  Deotschlaad  viel  beigetragen.  Warf 
Kich  doch  ne^icn  einzelnen  Bühnen  auch  das  ITnweKen  der  sogen.  Lese- 

Übersetzung,    als  sie  in  zweiter,  den 
gauxeu  Dichter  umfasaender,  Ausgabe  1880  erschien. 

Und  ähnlich,  wie  aui  das  grosse  Publikum,  hat  Laun  auch  anf  die 
Schule  eingewirkt.  Vor  ihm  wurde  Moliere  in  erbännli»  hon,  vnn 
Druck-  und  Textfehlern  selten  freien  Ausga^>pn  ab  und  zu  emmul  auf 
der  Schule  gelesen,  jetzt  hat  man  eine  gutgedruckte  Ausgabe,  die 
Allee  bringt,  was  nicht  anr  dem  Schüler,  eoadem  aoelL  dwL  au»  einem 
Eb'inerttarlehrer  oder  cand,  theol.  hervorgewachsenen  „mattre"  der 
alten  Zeit  und  dem  nur  alt&anz.  oder  provenzalisch  geschulten  cand. 

Sbil.  rec  der  neuen  Zeit  zum  Moli^re-Ventilndnis  notwendig  ist 
[anchcH  oberflächliche,  halbwahre,  ^elliBt  ganz  falsche  geht  damit  in 
die  Köpfe  der  Schiili^r  und  Lehrer  über,  ihfr  eine  weitere  Verbreitung 
Moli^res  auf  deutschen  Beal-  und  Gymnasial- Anstalten  ist  erst  so 
nOoliob  geworden.  Anf  Lann*g  Bahnen  tind  dann  Lion,  Fritsehe 
OnaKnürich  weiter  vorgeschritten,  und  letzterer  ist  durch  direkte  An- 
>■  regung  des  schülerhaft  gebildeten  Meisters  erst  zum  Schüler  aui  dem 
Cleoiete  der  Moli^nstik  und  dann  «elbst  zum  Meister  geworden. 
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Dieses  Verdiennt  der  selbstlosen  Anregung,  geschickten  Popula- 
riairuni?  und  formellen  Meiütergcbaft  bleibt  Lauu  uubestritten  und  nur 
die  haltlose  Reclame  des  Verlegers  seiner  Moliftre- Ausgabe  und  dM 
Lobhudt  lii  ileutHcher  und  friinzö«.  Zritunp-en  huTion  zn  der  Vorstellung 
Aolass  gegeben,  als  ob  L  a  u  n  's  Tätigkeit  eine  wigseuschafUiche  ftiohfaing 
ItUto  and  haben  sollte.  IKeee  dmi  Autoren  efeeAe  verdeiblidu  Lob- 
kodelei  hat  aber  auch  die  gegnerische  Kritik  und  selbst  den  ConcurrensK- 
neid  in  die  Waffen  genifen  und  die  >^«'liHrfen,  wiewol  wiH«enHchaftlich 
begründeten  Kritiken  seiner  Lat  o  n  tarn  e  •>  Ausgabe  veranlasst.  (Zu- 
enieine  anonyme  in  Herrig 's  Archiv,  für  deren  Verf.  Ret.  irrigemeiee 
längere  Zeit  gegolten  hat,  dann  auch  in  dieser  Zeitschr^  "NVnnn  rn 
scheint,  als  ob  ietzt  auch  Laun's  Molidre  -  Ausgabe  zum  Ge^natande 
wissenschaftlicher  Angriffe  gemacht  werden  soll,  so  soule  doeh 
die  eifrige  Kritik  der  heutigen  Moli ^re-Fonehnng  so  iMsge  eines 
wolt&tigen  Schlafes  geniessen,  bis  die  wisBenschaftliche  Neube- 
arbeitung dieser  Ausgabe,  von  welcher  Bd.  I  schon  vorliegt,  au  weiterem 
Abeefalnss  gekommen  ist 

Bw  Mahbbhiolts, 


IKe  nnohetehenden  Zeilen  haben  den  Zweck ,  enf  einen  Irrtunn 

aufmerksam  tu  machen,  der  sich  in  einem  vielgelesenen  and  in  muncher 
Besiehuog  ftueh  recht  schä^ienswerten  Buche:  Die  bedeutendst-eu  deut- 
schen RomMie  des  siehe^ten  Jabrlranderfai.  Sin  Beittag  evr  Geeeli. 

der  deutschen  Litteratur,  von  Dr.  L.  Cholevius,  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1856  —  vorfindet.    Hier  heisst  e»»  ]>.  ß  der  übrigens  trefflich  geschrie- 
benen „Einleitung-':  „Diesen  Übergang  (von  den  Aniadisbüchern  zu  dem 
historischen  Roman)  seigt  one  sehr  deutlich  die  Bofonisbe  des 
Frliulriris  Madeleine  TOn  Scudery''  ebenda.:  „Wii   dif^se  (die 
Romane  de«  JambUchos  ond  Heliodor)  selbst  nicht  mehr  die  phantasti- 
schen Elemenie  der  alten  griechischen  Heldendiehtung  aoftiahmen  (?), 
so  folgte  die  Scud^ry  in  der  Sofonisbe  den  Amadisbilchem 
nnr  noch  mit  grosser  Enthaltsamkeit"^  .  .  .  femer  pag.  9:  ^Die  ,So- 
fonisbe',  der  ^Ibrahim',  die  älteren  und  unberühmteren  Dichtungen 
der  Sendtfry,  die  Zesen  Ubersetste*  .  .  .  Abermals  heisst  es  p.  18: 
^Er  (Zesen)  übersetzte  den  Jbrahim'  (1645),  dir    Sofonisbe  der 
Scud^ry  (1646)''  .  .  .  Ans  diesen  Anführungen,  noch  mehr  aber  ans 
dem  p.  50  und  51  Gesagten  geht  zur  Evidenz  nervor,  dass  L.  Cholevius 
einen  Boman  „Sofonisbe",  den  die  Soud^rv  verfasst  und  den  PhiU]q|> 
von  Zesen  übersetzt  hätte,  kennen  und  gelesen  haben  wilL   Aber  es 
existiert  kein  Roman  der  Madeleine  de  Scndäry,  der  den 
Titel  nSofonishe**  führte,  oder  doch  mit  dem  Ton  Zesen  Ifbersetsten 
identisch  wäre!  keine  einzige  Bibliographie,  keine  Literaturgeschichte 
(auch  Dunlop's  bekanntes  Werk  nicht),  kein  Handbuch,  keine  Kncy- 
clopädie  weist  unter  den  Werken  der  französischen  Schriftstellerin  eine 
„Sofonisbe''  auf.   Die  Dresdener  k.  0.  Bibliotek,  welche  die  Romane 
der  Scud^ry  sonst  vollständig  besitzt,  enthält  lanintrr  eine  ,.SofoniBbe'* 
nicht   Dies  wäre  schon  Beweis  genug,  dass  Cholevius^  Angabe  auf 
einem  merkwürdigen  Versehen  berahen  moss.  Doch  wir  kOnnen  den 
Beweis  zn  einem  durchaus  zwingenden  machen,  indem  wir  das  wahre 
Original  von  Zesen's  übersetznng,  das  daber  nicht  der  Scudöry  an- 
gehört, nennen.   En  ist  dies  die  Hiütoire  |  Afriquaine  |  de  I  Cleomede 
I  et  de  I  Sophonisbe  |  .   Per  M«  de  Gerzan.  |  A  Piuis.  |  Cmk  Pierre 
llocolat  etc.  1  1627  ]    Der  genaue  Name  des  VerfassefSi  dessen  Werk 
Übrigens  Balzac's  besonderen  Beifall  hatte,  ist  nach  dem  vom  14.  Mai 
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1627  datierten  r'rivil(?ge  Franko  in  de  Soucy,  Escuyer  Sieiir  de 
Gerzan,  Der  Ronia.n  umfaest  »wei  starke  Octav bände  von  je  ca. 
1000  Seiten.  Er  ist,  wie  geeast,  die  wirkliche  Vorlage  der  Zesen^sehen 
Arbeit ,  die  wir  in  einer  auch  von  ('h  Im  ins  rr,-.kannten  Neiiansgabe 
vom  .T.  1674  (Die  afrikanische  SofoniKbe,  Franckturt,  Bey  Johann  David 
Zunuem)  genau  mit  de  Gerzan*a  Roman  verglichen  und  völlig  getreu 
ftbeftetrt  gefunden  haben.  Dieser,  der  in  Deutschland  recht  seitaii 
•ein  mag,  ist  auf  d»  r  St'lntl.  T.andesbibliothek  au  Cassel  vorhanden. 

Wir  können  nicht  glauben,  dass  der  Irrtum  Cholevius'  etwa  auf 
Ignoranz  oder  Leichtfertigkeit  beruhe,  vermögen  uns  aber  allerdin^ 
nicht  eu  erklären,  wie  er  sich  in  sein  sonst  so  tfichtiges  Werk  einge- 
Bchlichen.  Möglicli .  da^s  ein  speculativer  Pariser  ßuchh&ndler  den 
veraItet«Q  Eoman  de  Uersan's  sur  Zeit  aU  jene  der  Mademoiselle  de 
SeadAy  m  nageheaeim  Abiate  Traden,  wner  fabeber  Flame  unter 
da«  PtilililRim  zu  bringen  raehte,  und  daes  eines  der  BxnD^are  mit 
dem  Nunm  dte  Sondffiy  in  Gholevina'  Hftnde  geriet 

H.  KOXBTISG, 


In  die  Reihe  der  Städte,  in  denen  Vereine  zur  Pflege  des  Stu- 
diums der  neueren  Sprachen  und  Litteratnren  bestehen  (Berlin,  Dres- 
den, Mflnohettf  Hannover),  iet  nnnmehr  aaeh  Hamirarg  getreten.  Im 

Laufe  des  letzten  Quartals  188S  hat  sich  audi  dort  ein  „Verein  fBr 
das  Studium  der  neueren  Sprachen"  konstituiert,  der  nach  §  1  seiner 
Statuten  streng  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgt  und  diese  durch  in 
monatliehen  ZneammenkOnften  gehaltene  YortrSoe  nnd  Beferate  sowie 

sich  daran  auHchliessende  DiflkuBsionen  zu  fördern  beabsichtigt.  Die 
Vorschrift  des  3.  Statuten -Paragraphen,  wonach  die  Themata  dem 
Gebiete  der  tranzösitichen  und  englischen  Sprache  und  Litteratur  eut- 
lehot  eein  müssen,  wird  gewiss  keine  su  en^endge  Auslegung  finden. 
Wh-  wfinRchen  dem  jungen  Von  inp  dai  beste  Gedeihen  und  weirdan 
gern  über  seine  Th&tigkeit  berichten.  E.  X. 


I 
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Kritische  Anzeigen. 


Villfttte)  Ces.,  Parisismen.  Alphab.  geordnete  Sammlung  der  eigen- 
artigen Ausdrücke  dp--  I'anwr  Argot.  Berlin,  langen- 
scheidt'sebe  Verlagi^budihündiung,  1884.  —  237  Seiten 
8^    Pföia  geb.  Mk.  4,G0. 

Seit  aeiMr  fimlUimng  in  die  Littemtiir  dnrdi  Vietor  Hugo 
(iiD  Dtmwr  jcur  <f to»  wndemmi  imd      dea  Jfif^ra&lst),  sowie 

durch  Eugene  Sae  und  Balsac  bat  das  Pareor  kxfsaftf  unprüng- 
lioli  die  Sprache  der  Bummler  und  Gauner,  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  und  in  der  Ansdrnckswoiso  des  täglichen  Lehens  zahlreiche 
Spuren  hinterlassen.  Man  kann  kaum  einen  Roman  der  natnm- 
listischen  Schule,  kaum  ein  Witzblatt,  ja  gelbst  gröss^ere  Zeitungen 
(Figaro,  Gaulois  u.  a.)  in  die  Hand  nehmoi,  ohne  aut  bchriti  und 
Tritt  solchen  liedensarLeu  zkx  begegnen. 

Spenalleiiku  fOsc  dieew  Jaigon  eadstierteu  faernte,  au  einem 
aokiien  fttr  Deuiidie  hat  es  bielung  geÜBUi  Prof.  O^e.  VUlatte 
in  KenaMiiE»  aleMHerbeitBr  em  8aela*selMn  Wörterbodi  rOhmHAel 
bekannt,  hat  sich  der  Mühe  untensogen,  dieeem  wirklichen  Bedürfius 
abcnlielfiBii  ond  eine  bedaneriiche  Lücke  anszuMlen.  Bhe  Referent 
über  dieses  neue  Dictionnaire  do  Targot  ein  Urteil  abgibt,  mögen 
einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  des  Argot  im  allgemeinen 
Yorausg^bickt  werden,  wobei  diese  Bozeichnnntr  eher  im  Sinne 
des  englischen  »lang,  der  burschikosen  Ausiirucksweise  des  täg- 
lichen Lebens,  als  in  dem  vuu  cant  zu  fassen  ist^  woruuler  man  die 
eigentliche  GauneiBpia^e  ventdit 

Daniel  Sauder b  erinnert  in  der  Beilage  No.249  der  ;,Allg. 
Zeitung*  1888  an  einen  konuBchen  Yoigang  dee  Jaloee  1870,  der 
natürlich  vom  Strome  der  wild  erregten  Zeit  spurlos  Unw^^gespült 
wnide*  Ein  Pariser  Reptil  hatte  in  einem  wutschnaubenden  LeM* 
Artikel  Ober  die  Hohenzollemfrsge  den  Anednick  geraucht:  äfatU  fU9 

ZsdM*.  f.  nfn.  Spr.  u.  Litt.   V*.  |4 
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la  i¥MM  eoiM,  PkWMW  wm  aab  dnckeii.  1^  GdiehrteD  —  nkbi 
des  «KladdetMiatMli^  soodem  der  „NatMnal-Zaituag"  —  hatten  dies 
ihnen  unbekannte  Verb  mit  drai  hlti  eanie  zusammengebracht  und 
flieh  über  den  Vergleich  Prenssens  mit  einem  Hunde  gewaltig  ereifert. 
Vergeblich  sandte  Daniel  Sanders  damals  eine  Pierichtigang  ein,  in 
welcher  er  zeigte»,  das  dunkle  2^'itwort  ranfv  habe  mit  dem  ^ku- 
schenden" Hnnde  durchaus  nichts  zu  thun,  sondern  sei  von  der  Ente 
(la  canej  hergenommen.  „Ich  fügte  noch  hinzu",  erzählt  der  be- 
rühmte Sprachforscher,  „dasd  namhafte  Blättn-,  die  nur  zu  gern  und 
geflittentlieh  Aber  inirallBa  bd  unaeren  weeflklMtt  Kadibun  vor- 
kommende spracUidie  IfbsverettodniiBe  ihrao  Spott  ergfleeen,  lieh 
doppelt  TOT  derartigen  BlOesen  zu  hOten  bitten,  da  schon  ohaeHun 
nnaere  Dntund-Übei^etzangen  den  Franzosen  überxeiolieii  Stoff  bSten, 
uns  den  l^x^  mit  Wucherzinsen  heimzuzahlen.'^ 

Dies  zur  Charakteristik  der  Verl)rpitung  des  Argot  nod  der 
dringenden  Notwendigkeit  eines  Buches  wit'  das  vorlif^gende. 

In  den  Miseralilrs  giel»t  Victor  Hugo  eine  Ueuitirkenswerto 
Definition  der  languc  vertc:  „L'argot  u'ost  autre  chose  qu'  uu 
vestiaire  oü  la  langue,  ayant  quelque  mauvaiscj  actioa 
k  faire,  se  d^gnii«.  IBU  «"y  iev0t  de  miAMumqpm  et  de 
iaphonHiBilkns ....  O^est  tonte  nne  kngne  dane  la  langne^  nne 
•orte  d'eKflRWMnee  maladiv«,  wie  greffe  malsaine  qui  a  aee  xaenieB 
dans  le  vieux  troac  gaulois  et  dont  le  fenillage  sinistre  rampe  sor 
tout  un  cdtö  de  la  langue."  Weiterhin  Tergleicht  er  in  dem  gr(»8en 
Exkurs  ü>>er  da«  Argot  diese  Spnifhe  mit  einer  aos  vielen  imd 
verschiedenartigen  Schichten  bestehenden  „«//?<r?'on'*. 

Unter  diesen  verschiedenen  Schichten  findet  man  zunächst 
alt  französische  Wörter,  deren  Todesurteil  längst  von  der  Acad^mie 
gesprochen  ist,  wie  dai  oben  erwiMe  eoner  faire  la  cane 
(Rabelais),  wie  eine  Bnte  tUti  dnoken.  Vanier  baben  alle  vomani» 
aeben  fipraeben  mm  Aigot  beiytuuert;  eunttne  biik  oatena» 
frmtgir  »  lat.  frangere;  Is  gat  «  apan.  gato,  Katze,  la  /«eaolsMe 
iB  Faszoletto,  Taschentuch,  la  spade  =  ital.  ^pada»  Degen; 
ebenso  haben  das  Deutsche  und  Englische  im  Argot  Spuren  hinter^ 
lassen:  ^rhJrtffjn^r  —  sehlagen,  farrp  fichlnff  —  schlafen,  h  rhow 
ßiqueur  ~  Schuhiiicker,  Pfnscbarbeiter,  le  schnick  ~  Schnaps,  le 
caleur  (nur  in  der  Diebesspruche)  =  Kellner,  le  bichot  ~  Bi- 
schof, un  päche  =  engl,  pilchcr,  Scheide,  der  zahlloseu  technischea 
nnd  SportanedrOoke  niobt  tn  gedeabeb»  db  von  jenselli  dee  Kanatea 
bar  eingewandert  nnd  in  den  TugeMUAam  ittdig  ML 

Zweitena  greift  dai  Aigoi  in  nnvetgtttadliohen  Nenfafldnngin, 
deren  Ursprung  dunkel  ist  nnd  wobl  bkiben  wiid.  Namentlich 
gat  diae  VM  ^  eigenüMw  QamwnpnwhA.  Btkp^  eotefaer  New 
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linge  sind  Je  raho(u)m  «  TBOfel,  ta  »orffM  ^  die  ÜMlit»  Ittiaf  ^ 

die  Furcht  etc.  ot^. 

Brittens  entstellt  <1if'  hn.itne  vprt«  vorhandene  Wörter  ^nrrh 
Anffirrnng  einzelner  Silben,  Hiiaiich  wie  (ieutsche  Studenten  in  ihren 
Ausdrücken  auf  -eo.  Der  Gauner  sagt  vi</iiorgue  fUr  mni,  nn- 
sigues  für  nmtft,  vmnm'lh  fdr  rous,  iciijo  und  Inbayo  für  ici  und 
läbciSf  und  gebraucht  noi.ii  cindere  Suffixe  wie  -muchej  -mon,  -mar, 
-anäk9  6te.  ete.  Veraer  war  es  in  der  Blütezeit  des  aUsett  fidelen 
imiteii  Empire  bei  der  Deni-moade  ftUieh  geworden,  dnrah  IQui- 
aciiieben  der  Silbe  ao  oder  va  die  Wörter  ftlr  üneiiigeiveilite  luiTMr^ 
stlndfick  SU  nnebeii  i.  B.  /otMudkwi-jeadi»  ein  Jugon,  dae  unter 
dem  Namen 

Anderseits  entstehen  viele  Argotismen  dnroli  Terkllniing  voi^ 
handener  AiiBdrdcke  er^ieu  =  sacreMeu,  crSnom  =  sacri  nom  de 
Dieit,  nnm  dttnch  =  nom  rf'tm  chien  (Lieblingfiliach  des  Gavrocho 
in  den  Miserables,  fehlt  bei  Villat.te);  nn  .inp  ^  tm  sapin  (Wagen), 
un  aristo  —  aristocrate,  un  philo  =  Obeiphmaow,  im  ä  ßexe  = 
a  mit  Circumjiex  etc.  etc. 

Kecke  nnd  malerische  Metaphern  und  Metonjmien,  die  sich 
zuweilen  bis  zum  Kalauer  versteigeUj  bilden  die  reichste  Quelle  des 
Jnigon  der  BoulevardbevOlkernng,  der  Studenten  und  Soldaten,  der 
Demi-monde  nnd  des  KUnetlerproleterisle.  ffier  wirkt  der  gute  alte 
€9pTU  fftadau  der  Nation  fori  Binen  nnendlkben  Belditom  «nt- 
ftiHBt  dae  Aifot  ftr  Gegenattade,  die  eänen  Anldingem  beeondete 
sympathisob  ind,  so  Air  den  Raasofa  in  sainea  veracfaiedeaen  Stadien, 
ftr  die  Dirnen  Tersehiedenen  Grades  und  dergleichen. 

Villatte  mH  i.  B.  aber  ftkn&ig  AoedrOeke  fdr  den  Baoeeh 
und  seine  Varietllten  gezählt  haben. 

Welche  Reihe  von  Vorstellmigen  wecken  z.  B.  scherzhafte 
Ausdrücke  wie  debourher  aes  ßacons  —  seine  Stiefeln  ausziehen, 
oder  reinovtei'  sa  p^'mhtle  =»  ab  und  zu  seine  Frau  prügeln,  jouer 
du  «nvu/iotr  —  stliwntzen!  Welche  Begriffe  von  ehelichem  Miss- 
geschick Liegen  in  den  Beaeichnungen  boite  ä  cornes  für  Hut  und 
cousm  de  Moise  für  Ehemann?  Welche  Missachtung  des  würdigen 
SeaatB  llqgt  in  der  Benkbnniig  eambun  des  genoux  (c&mhuse 
Bnde,  genau  »  Glatae)!  Welshe  kOhne  Metapher  in  lampiona 
fumemm  tttit  IMefiKigen»  lapmftffti  fttr  Qenadanne,  ^ieMrer  U 
/<ma2|aB  einen  Sehnape  trinken,  ee  piqmr  U  ne»  ^  aiek  beaadhea, 
oder  in  weniger  reinlichen  Ausdrücken  wie  ouvrir  sa  tahati^re  und 
mtntcher  la  äiandeUef  ^lalensek  sind  die  verschiedenen  Namen  der 
Gieldstfleke  im  Aigot:  1  Sou  s  im  T<md;  1  Franc  =  une  balle, 
un  hlanc,  une  veillejtxe;  2  Fr.  =  une  roue  de  devant;  5  Fr.  Silb(M-  — 
tmc  roue  de  d^nnnere^  oder  tm  mü  de  boeuf;  5  Fr.  Gold  ist  nur 
im  b<mt<m  de  guetre^  wtLhrend  ein  Zebofiankenstüfik  schon  ala  paire 
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de  ajmhahft  und  ein  Zwanzigfranljenstöck  als  bonnet  jaune  figuriert. 
Auch  der  Wortwitz,  der  unverwüstliche  calerabour  ist  vertreten. 
Warum  hei^t  ein  Portier  doporte  (=  Kellerassel)?  Wegen  seiner 
engen  und  dunklen  Wohnung?  Nein,  parce  quU  dot  la  porte.  — > 
Warum  nennt  man  den  Schutzmann  penmm^  Wegen  der  durob  ihn 
ymmMm  Stcafenf  Nein,  parce  quü  pince^)  koamml  — 
Bbeoflo  li0ti86D  lehr  enge  Sdhnle  loulier«         weil  trU  itroU  » 

ef  trcu^  «  Mtie  kt»  «beiieo  neniit  mn  den  Podeoc  eophe- 
miatisch  Sdu^/Tumie,  weü  In  flchaffhaoeep  la  cMfe  du  Ilm  (dkMs 
di§  rem9*)  sieh  befindet! 

Für  eine  so  interessante  und  eigmrtige  Sprache,  die  in  den 
modernen  Komanen  und  Tagcsblätt^m  uns  anf  Schritt  und  Tritt 
verfolpl^,  durft^en  die  Lexikographen  nicht  fehlen.  Alfred  Delvan, 
Loredan  Larchey  und  zuletzt  der  zu  früh  verstorbene  Lucieu 
Kigand  haben  Dictionnaires  de  FArpot  heran^wgeben,  auf  welchen 
Viliatte  basiert.  Absolute  Voilstündigkoit  ist  selbaL verständlich  in  dem 
Wörterbuche  einer  so  raschlebigen  und  in  stetem.  Flusse  begriffenen 
Sprache  nicht  zu  erzielen,  sumal  die  Ausdrucksweise  der  Diebe  und 
MMor,  di»  rinhtige  kmgue  verU  (engl.  cant\  achiror  sn  etfofwliM  Ist 

Befennt  bat  das  httbeoh  ausgestattete  Bneh  —  bei  einer 
Verlagabaiidliing  wie  die  LangeiiMdieadt^aehe  eigenUieh  übeiflflflBig  n 
bemecken  —  mit  groeeer  i^ade  dnrdhblUtert  nad  in  wlederli«Sleii 
Malen  zu  Bäte  gezogen  und  musste  über  die  Fülle  des  gebotenen 
Materialee  fönnliob  stannen.  Wenn  er  gleiefawobl  in  der  Lage  ist,  manche 
Nachträge  zn  bringen,  so  geschieht  dies  nur,  weil  er  als  National- 
franzosn  die  langue  verte  auch  spricht  und  noch  jetzt  durch  Ver- 
kehr mit  btudiengeuosscn  in  Frankreich  seine  Kfnntnis  derselbf'n  <iiein 
erweitert.  Die  Verlagshandlung  mag  die.se  Üeitriige,  für  tlei  »  n  nn- 
bedingte  Zuverlässigkeit  Referent  bOrgt^  in  einer  jedenfalls  bald  zu 
erwartenden  zweiten  Auflage  des  ausgezeichneten  Werkes  benutzen. 

Hie  und  da  hat  Villatte  Argotismen  zu  eng  gefaäst:  casser 
9a  etame  beieet  nieht  allein  worfbrOdiig  worden,  londern  dnidi- 
brennen  (=  «e  Urer  de$  pattef^  ee  earapaUgt  ete.  ete.);  la  pUMt 
imd  U  hoeaird  «>  die  Bude  Im  allgemeiiien  (t^.  V.  Hogo,  MIateblee. 
IV.  6.  Kap.  2).  Auch  hovi-hma  soheini  eeine  engere  Bedentong 
verloren  bq  haben  und  allgemein  als  Kneipe  anfgefasst  werdet. 
WenigateDB  bat  Bef.  oft  tm  docA;  in  Kaffeehäusern  ohne  Ungeltangel 
zn  sich  genommen,  die  von  den  Kameraden  ala  bontMimU  be- 
aeiohnet  wurden. 

Neben  lardon  brut  —  Schwarzbrot  fehlt  lardon  bruUU  (Mi- 


'1  pincer  —  zvricken,  kneifen,  abfassen. 
Chütc,  FaJyi,  Senkung i  cküU  des  rtim.  Ort,  wo  die  Hfiftea 
udi  senken. 
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aerablea  a.  h.  0.)  neben  boucler  das  Gegenteil  defaire  la  hourle 
( =  sevaderjt  neben  chigner  =  plärren  fehlt  die  Nebenform  chouigner. 
Dm  Bonapftrtuten  werden  nicht  bloss  haämgueusards,  eondern  auch 
badmgoumard$f  die  Ekrikaleii  Mieefarda  (cafard  ^  Sebwaben- 
käfer,  Bohwaner  Heodiler),  MieaSk  und  cUneanaUk  (TgL  vatir 
etmaSk)  geecfaimpft.  Dbs  nnnaillrUobe  Luter  «aide  1879  und  1880 
nach  dem  ultramontanen  Heim  von  Germiny,  der  in  einer  Vespanennt 
in  flagranti  «srtappt  wnrdei  vielfach  germinisme  und  die  Anhänger 
desselben  gerministes  genannt,  eine  Bezeichnung,  die  man  noch  honte 
in  der  mdikalen  ^ L antern e"  lesen  kann.  —  Hier  mögen  nun  die  Argo- 
tismen  folgen,  die  Ref.  in  Vilhittes  „Pariiismen"  vermiR^t  hat,  und 
die  ihm  znfallitr  in's  (iredächtnis,  bezw.  neu  mx  Kemitiiis  knracn. 

1.  bdteau  de ßeurs  ^  bordel  („Journal  Amüsant"  vom  1 4.Ukt.l883), 

2.  hibi  =  ich.    C'eJit  bibi  qui  U  dit,  und  das  sag'  ich! 

3.  Biribi  =  Strafkompagnie  in  Afrika.    Sire  envoye  ä  Biribi, 

4.  hinidmi  ^  Stntier  (cf.  g<mMmx^  pschtdteux),  wohl  wegea  der 

engm  Beinkleider»  weLobe  die  Beine  eo  dflnn  ersobeinen  lassen 
wie  bottdm«.  Sm  im  Tongsn  Jabie  sehr  nsl  gelnaiMbtse 
Wort^  wunentiidi  in  WitebUtteni* 

5.  bot^artm  «  Scbn^isration  der  Marinesoldaten. 

6.  bouif  =  Müitärschiister  (ef.  Yilbrtle  s.  T.). 

7.  bTass6-carri  =  Gensdarra. 

8.  huriner  - —  hücher  eic,  «chanzen,  hart  arbeiten. 

9.  canfauine  oder  carrie^  Soldatenstabe.    Li  ph'e  de  la  cairfouuu, 

der  Stubenälteste. 

10.  caillou,  Schädel;  ä  n'a  plus  de  motisse  sttr  le  caiUoti,  ü  a  U 

caiRou  demoussu^  er  hat  eine  Glatze. 

11.  canard,  einfacher  Soldat. 

12.  eofft^^ÄiMie  oder  Mmllß  »  etumde-lance* 

18.  elosM;  Krs  dB  la  tkute  im  leMsn  IMeosijafar  sMien  und  daber 
g^gen  alles  ^eiehgütig  sein.  Ü  d»  la  Oam  »  n» 
%aM  qm  dm  fouL 

14.  se  eofomier  oder  ee  ta|Mr  «nr  la  ooloime  «  m  Mosiurftsr. 

15.  eonmmtu  =  farceur. 

16.  corseige  batUaU  son  pkin  =  voller  Busen  (Charivari,  12.  10.  80). 

17.  erotin;  itn  dem»  U  crotNi  (Pferdemist)  «  in  der  Kavallerie 

dienen. 

18.  dibecqueter  =  (^''tjiLPvhr,  deffohiUer  etc. 

19.  dicavage  =  etat  de  celui  qui  est  decave  (aui  dem  Hund}. 

20.  äslouffer  =  lauf  er. 

21.  diguef  Weib,  Frauetujmmer  \,\.  Hugo  a.  a.  0.). 

22.  dmeanaiBtr^  mit  Niedrigeren  Terkebven.   (Nana,  pag.  358). 
28.  m^Uer  »  fedr»  fa  «>  faire  famour  (obeo.). 

24.  «nguncSi  ftet  emgesdmiirt 
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35.  ^pa$tr<nau,  TwUfIfft 

26*  /om  2«  «miCni  odar  lüst  ipaUi,  NJUMnaiiereo. 

27.  /o»re  ^      /mre  fmwur,  obto.  (Nana,  S.  245.) 

28.  /oder       dans  un$  äistributum,    1.  SSnen  bei  der  Katioaaa» 

Terteilong  begünstigen.    2.  =  pomreTt  anstocken  (milit.). 
29«  fantasmince  =  fantaöosse  (schlechter  Witz:  fenie  ä  bosse  £Qr 
fenfe  d  sein   =  fantaasin)  ^  bißui  —  pnusse-cmlhmx 
ecrevitsH  de  rempofi  ^  culrTouge,  veiHchtL  Bezeichnung^ 
für  Infanterist 

30.  ßanihart  (von  //am?>e;%  Hammen),  Renomuust,  Bramarbas  (miliu). 

31.  Joui  hi,  tout  Is  foui'bi  =  iüute  la  bouHque^  der  ganze  Kram. 

32.  fricoter,  oder  fcUre  du  fiicotage  (milit),  sich  nebenher  in  diensi- 

Men  Standen  etwa«  Terdienflii  (o&  Yiüalte  s.  t.). 
88.  fimähUetr  »  tnmMi&r  »  gOgouUkr  es  rtpmmet  »  rmmmr 

nfüider  s  ja  eoi^per      eMMfuer,  itiiakea. 
84  grut  =  ^rrwuMoZZe  =»  gothon^  Dirne  (cf.  ViUatte  s.  v.)l 
85b  infirgOt  oocrump.  aus  «i^Sraiaer,  Krankenwärter  (imlit.). 

88.  Wlifflffer        büioche  =  montrer  aa  viande  (milit),  ein  Loch 

an  den  Beinkleid»m  haben,  diueoh  welches  dae  Fläncb  sichi- 
bar  wird. 

87.  jfter  schwatzen.    ITen  jette  plns,  halt*«  ^laall  (milit). 
38.  jn.^-  <!e  rhapeau,  Morgenkaffee  der  Soldaten. 

89.  Kauudji  (arab.)  =  Kaffee. 

40.  Ugurnes;  Hre  dans  les  Uguims  =  etre  iti/iuentf  Bänflusä  haben 

(milit). 

41.  mmntrer  ^  hmnety  turbkuTt  Mefter,  eohiiMBn  (nuUi). 

42.  m^angueuU,  NaaenpopoL 

48.  fioee  d§  teitkur^  oder  de  eontoniMar,  UnieiUUing  obne  G»- 
Make  (anUt). 

45.  panier,  Bett  (milit). 

46.  pataUf  Kartoffel  (milit). 

47.  pdU,  remporter  une  pdle  (veste),  dnrchfallen,  abfahren. 

48.  jH^c^  humide,  Klystierspritcej  artiUeur  de  ia  pUee  humide, 

Kliniken  Wärter. 

4U.  poU;  (woir  du  poü  dana  ia  mam  =  faul  sein,  Gegensatz  za 
avoir  du  poü  au  cid, 

50.  pommade;  couper  dans  la  pommade,  auf  den  Leim  kriechen. 

51.  prenäire      m  grippe,  Abneigung  fassen  gegen  SSnen* 

52.  quarantame^  VenehiM;  meMre  en  quaremUme^  in  VenefaiaB  tiran* 
68.  ^iMue  ei  ^wotone      la  «^Me,  QypJulaa. 

54.  rähkit  (od.  nOnmO,  Aibett»  dienarfidan  Pefeiahend  gemimlit  wti, 

um  som  Tag^ohn  noQh  atwaa  lu  verdienen.  (Nnherimn.) 

55.  Tidfiater,  nnohdSenen  (Tom  TiaLbaitntlhni  SoMaten>i 
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56.  ttarigoUerf  wioder  onf  den  Damm  bringan. 

57.  Urtr  au  eid,  Bieh  drOcken  (vom  Dienst). 

58.  Hr^r  tormO»  ä  Jtde§  oder  ä  Thowut»,  den  'StMM^pt  des  Anee^ 

Lokals  aasleeren;  pofur  la  jtmlbe  ä  Jul$8f  denaelben  be- 
natno  (miUt.). 

59.  la  iorcker  ä  qn^  SSneni  Streiche  spielen  (milit.). 

60.  trinquer,  bnunuMi;  fd  trmqui,  ieh  habe  eo  nnd  so  kingV 

gebrummt. 

61.  type,  allg.  =  Kerl;  un  type  epafont,  ein  Mordskerl. 

62.  verra88e  =  petit  verre^  SchnHpscheu  (cf.  vinasse  =  mn), 

Schlioaslich  noch  ein  paar  Ausdrücke,  die  ich  im  Fort  von 
Vincennes  bei  i'aris  hörte,  und  die  reiü  lokal  zu  sein  scheiuen. 

63.  mettre  U  panier  de  qn  m  bascule  oder  en  batterie  =  rap- 

prooher  lee  planehea  d*an  Ht  du  bovd  dea  trdteaox  pour  que 
les  phmehee  6aseiiIM  efe  qaa  le  lit  ae  dteioUaae  dte  que 
Tautze  vent  s'aaaeoir  dessna. 

64.  «lettre  (ßeher,  fmiif)  U  panier  «f i«  auire  m  parkfwmlk,  das 

eine  der  beiden  Betttttcber  ganz  klein  zuaammeolef^en  und  ver- 
ateeken,  das  obere  ordnnngsmftssig  darüber  decken,  damit  der 
Kamerad  anf  das  ranhe  Packtoofa  der  StrobnwtratBe  so  Hegen 
kommt. 

6&.  mettre  (fichei%  fovire)  le  panier  ff'un  camarade  en  serpenthie,  = 
entortiller  les  deux  draps  de  iour  longueur  Tun  dang  l'autre 
les  mettre  dans  le  lit  et  le  refiiire  ensnitc.  —  Drei  sehr  be- 
Bebu;  haiuilotio  Scherze,  die  jedem  bleu  (üiuuimg)  beim  Ein- 
tritt beigebracht  zu  werden  pü^ea. 

Wirklkhe  ünnehti^tin  dlillen  —  abgesehen  m  den 
Uemen  oben  erwVhnten  üngenaoigkeiten,  die  näit  an  Yenneiden 
sind  —  aelbet  der  Eingewtthie  der  kmgm  verfo  kaimi  in  dem  tot- 
allgHohen  Tokabnlar  nnilindig  maehen*  BOeMene  wttide  er  mdi 
daran  atoaeen,  daea  wmßne  Champagne  mit  Branntwein»  Idquenr,  statt 
mit  besserer  Cognac  wiedergegeben  ist  Hat  denn  der  Herr  Vf. 
durch  die  in  Frankreich  ziemlich  bekannte  Etikette  Ooffiutc  fine 
ekangpagne  sieh  an  keinem  Veraaelie  eingeladen  gefühlt? 


Digitized  by  C 


Litterarische  Chronik. 


I.  NclinlaiiHgabeii. 


1.  Prosateurs  fraiifais  a,  l'usage  des  ecoles,  publios  par  Velbagen 
et  KlaniDg.  Bielefeld  et  Leipaic  1882.  31.  Lieferung:  Histoirc  de 
Hapoldm  tt  de  la  gremde  armie  1812  par  Le  Comte  da  S^irnr. 
In  Anfizügen  riiit  Anitierkungen  «um  Scbnlpebraucli  heraaeigegebeo 
ton  0.  Schmager.  Teil  I.  Mit  einer  Übersichtskarte.  208  S. 
kart  1,20  M.  32.  Lieferung:  Bisloire  de  la  revolution  fran^aise  par 
Mignet.  In  zwei  Teilen.  In  Auszügen  mit  Anni.  z.  S.  hg.  von 
A  Stedorf.  IL  Teil.  3G0  S.  kart.  1,80  M.  33.  Lirfprnn-:  Ve'it 
recamitUatiom  par  Jean -Nicolas  Bouilly.  Premiere  epoqae 
1774-^1790,  Hit  Aun.  hg.  von  Fr^d^rie  d*H»Tgaes.  140  & 
kart.  0,75  IL  S4.  Liefemn^:  La  campagne  de  Mayence  en  179^9$. 
B^it  historiqne  tir^  de  Vhistoire  de  la  r(5volution  fran^ai  p  raoont^ 
par  un  paysaa  par  Erekmann-Chatrian.  Im  Aufzuge.  Hit 
Aaai.  wm  Sebnl-  und  PrifrtgabHwieh  iMnuMgegeben  von  K.  Bandow. 
218  8.  kart.  1,20  M.  35.  Lieferung:  Qmitre-Bnis  ei  Ligny  par  Thiers. 
Aoaeiig  ans  der  Hi«toire  du  Consulat  et  de  TCmpire.  Mit  Anm.  hg. 
▼om  F.  Fischer.  156  S.  kart  0.80  M.  86.  Ueferoog:  Waterloo 
par  Thier«.  Ai»Niff  aiiider  HlatoiredviOMitiiUKfcelderEmpire.  Ifit 


Prems  de  r/iixioirn  Tno/fcrnc  par  J.  Michel  et.  In  Auszügen  mit 
Anm.  hg.  von  C.  Th.  Lion.    II.  TeiL    152  S.    kart.  0,80  M. 

VgL  die  Anseigeu  in  dieser  Zeitschrift  ßd.  2,  S.  545 — 557;  Bd.  3t 
&  826— IßO:  Bd.  4.  8.  114-117.  -  Der  Hg  erUftrt  la  Luferooft  81  in 

der  Knleitnng,  dass  er  %'on  vornherein  vor  die  schwierige  Aaigabe  aioh 
gestellt  gesehen  habe,  eine  Auawahl  in  Se'gur'.«)  Ristoire  de  Nap.  etc.  zu 
treffen:  eine  unverkürzte  Wiedergabe  hätte  die  für  die  Sammlung  ge- 
zogenen Grenien  flberMshritten.  Dai  lieiflA  doeh,  den  kaoAnlnnisfllnn 
Gesichtspunkt  etwas  zu  scharf  ins  Auge  fassen.  War  es  doch  früher 
möglich,  das  ganze  Werk  in  3  B&ndchen  dem  Schüler  in  die  Hand  zu  geben, 
warum  also  nicht  jetzt  auch?  Und  wenn  die  32.  Lieferung  einen  Band 
Ton  870  8.  ergeben  durfte,  warum  nicht  auoh  die  31.?  Wenn  der  Henue- 
fjebcr,  wuH  wir  nicht  bezweifeln  wollen,  der  Gewalt  weichen  musste,  so 
hat  er  ntin  in  der  That  daH  be'^sere  Vfi-falirrn  cingehalt^^rt.  in-ofnrn  er 
eiiueiue  Bücher  weni^tens  volLstilndi^  gibt,  hx  bietet  m  dem  vor- 
liegenden Bindellea  »einen  Ine  aof  wenige  Stellen  nnveiflndecten  Abdrook 


187  S.  kart  1,00  M.  37.  Lieferung: 
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des  3.,  4.,  5.  uud  eiues  Tflih  des  7.  Buoliw  mu^b  der  beeien  Pariser  Aus- 
^Ije,  die  1852  bei  Delarofjne  alne  in  IB.  Anfl  er'rhion  Das  zweite 
Bändchen  wird  das  8.  und  11.  Buch  (Napoleou  lu  Mockau  und  den  Rück- 
mg  Uber  die  BaranBa)  enfhalten."  (Vgl.  aiicii  dien  ZgHMhrifl  Bd.  4t 
S.  109  und  8.  262  f.)  Trotz  alledem  werden  die  beiden  Bändcheo  nur 
eine  S^gurchrestomathie  sein.  Ich  will  der  Frage  nicht  näher  treten,  ob 
das  Beste  aus  dem  Werke  herausg^riffen  ist,  uud  bemerke  uur,  dass  in 
der  QOberMihen  Bibliotiiek  (Mndehen  50)  Buch  8  und  9  aoBgewfthlt  ist, 
während  der  Hg.  ira  zweiten  Bündchen  das  8.  und  11  Bru  li  y.um  AVirlrnck 
bringen  v,'iU.  ich  bedauere  uniüoinelir,  daaä  er  im  ■  nicht  ila^  unverkürzte 
Werk  gif-bt,  weil  sein  Verfahren  bei  den  Aumeikungeu  im  allgemeinen 
meiBen  BeifaU  hat;  ich  nlkdite  nur  den  Vorschlag  maclicn,  dass  die 
li^rnTnmatischen  Bemerkungen  durch  einen  Rchlichten  Hluv.*!,  nuf  die 
Gramm,  erledigt  würden,  höchstens  unter  Uinzuragung  eines  Stichworts. 
So  Hesse  sich  z.  B.  die  lange  Anm.  auf  S.  15,  1  kurz  so  fassen:  über  dea 
Flur,  der  abefarakten  Substantive  im  Fkani.  vgl. . , .  Da*  TOi^ehrte  Oleidir 
heitszeichen  erscheint  noch  immer,  z.  B.  wenn  ..se  trouver  S.  '24,  1  vor 
.Adjektiven  und  Partizipien  häufig  =  ^tre""  gesetzt  wird:  la  guena  sti 
seraU  Uimpie  termMe  sagt  eniechieden  m^r  alt  la  guerrB  mantU 
termme'e.  Zvl  ils  ne  parlauni  gtu:  iCeUe  8.  40,  2  findet  sich  bemerkt: 
„ä'elie  mit  Bezug  auf  eiiif  S  triae  ((jnerre)  musa  hi^r  stehen,  weil  es  nicht 
durch  en  ersetzt  werdeu  ktiun."  Absicht  ist,  daas  der  Schüler  «oh  nun 
fta|^  epn,  wanim  kann  denn  iikdit  «n  ttehent  Bi  M  lehr  aweiffaDiaft,  ob 
er  tieh  in  attoer  SofgkNägkidt  die  vorlegen  wird ;  daher  würde  die 
AniD.,  wenn  sie  nicht  überhaupt  überaflssig  wäre,  besser  die  Fassung  er- 
halten: Warum  kuuu  hier  nicht  en  für  eintreten?  Es  scheint  mir 
überhaupt  im  allgemeinen  in  den  SolralaiHgabea  der  fhunOeiwIieii  SehrUI- 
steller  eine  Beschränkung  der  Anmerkungen  auf  das  Unentbehrlich(>te 
mehr  und  mehr  geboten;  bei  der  Ausgabe  des  S^for  ist  indeswn  dos 
ric^tig«^  Masd  leidlich  innegehalten. 

XS\m  das  V^^hren,  das  in  den  AnmerknngeD  tn  Mignet  8.  Tril 
geübt  wird,  kann  ich  kein  anderes  Urteil  gewinnen,  alfj  ^^'^i  Teil  1.  WmTi 
•/  B,  S.  79,  2  zu  ((ui  Ini  scrvait  d'inslrnmetit  für  den  Friniiuer  die  Uram- 
matikeu  oder  Wöi-terbücher  über  die  Konstruktionen  vou  servir  ausge- 
aebfieben  werden,  ho  ist  das  überflüssig.  Dergleidien  überflüssige  An- 
merkungen finden  .sich  hier  in  ziemlicher  Menge,  z.  B.  S.  BSt  2  u.  3. 
S.  88,  7  war  zu  kürzen  iu:  „über  den  Acc.  mit  d.  Inf.  vgl.  .  .  Anm. 
S.  94,  1:  „f'ojjnow  =  poHr  assurer.^  Bei  meiner  Feindseligkeit  gegen 
das  Gleichbeitszeidien  setze  ich  hinzu:  quelle  horrcw!  Auch  das  Leiti* 
kaiische  könnte  für  den  Mignetlrsrr  ctvfw  mehr  brarlinitten  werden. 
Die  sachliche  Erklärung  ist  auch  iu  diesem  2.  Teil  angemessen. 

58.  liiefanmg:  Bonillv,  etc.  Der  Hg.  sdhreibt  in  der  Biof^iaiiUe 
fmd  BbkltoDttS.  4  f.:  fis  Mut  m»  nicht  an  fnuiiBwiecheii  Geschieh  ts- 
werkon,  welche  eine  angemasene  Lektüre  für  unsere  Jugend  sind;  da- 
gegen ist  die  Auswahl  von  Büchern,  welche  längere,  interessante  und 
Qeui  und  Hen  logleieh  bildende  Qescbiebten ,  Enihlangen  nnd  Sehilde- 
ning^  entiiidten,  im  ganzen  nnr  gering.  Wir  geben  uns  daher  der  Hoff- 
nung hin,  dnsa  gerade  diese  Siwimlung  aus  Bouilly  eine  Lücke  in 
unserer  Schuliitteratur  ausfüllen  wird."  Idi  bemerke  dag^en,  dass  e« 
eich  gegeBwMg  nieM  mehr  daaram  bandelt,  LOolten  aiiaiiumlleot  es  wird 
vielmehr  jetzt  nur  gelingen,  entweder  zu  manchem  Guten  etwas  Gute» 
oder  zu  vielem  weniger  oder  givrnicht  Bratichbarcn  etwas  ähnliches  hinzu- 
«iffigen.  Die  iächrift  Bouilly  s  liest  sich  in  der  Thai,  was  die  bjirache 
anlangt,  sehr  gut,  jedoch  die  Introduotion  p.  7—16  ist  zu  philosophisch 
geliamn,  als  dass  sioh  die  Jagend  dafür  inletessiewn  kftuitet  X«  pbu 
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vitkf  im^^MSÜm  de  mon  *!P^'atuHf  p.  .17— 25  üt  verfübreruch,  w6Ü  sie 
!d  den  O^äuken  gipfelt:  Je  Iti  dmt  m  oe  qve  tocgooiB  je  pi^fAm 
k  Tor^eil  du  rang,  aux  avantages  de  la  richene»  aa  mur  meme  de  la 
celdbnt^  .  .  .  ma  cbtre  ind^pendance  . .  .  L'mscripiwn  p.  26— S3  ist  für 
den  ScbQlervei'stand  scbwer  versiändlicb.  Daa  folgende  Kapitel 
84->W  wfivde  aagemeaMB  aein,  wieder  das  folgende:  firix  de  ver» 
/ran^ais ;  n.  g.  w.  Der  Ranm  der  litterarischen  Cbronik  gestattet  nicbt, 
das  Werk  Bouiilj'a  uacb  den  von  dem  Ug.  beliebten  Auslassungen,  die 
dem  (%arakter  der  Becapitulations  entsprechend  angemesBea  erscheinen 
müsseu,  vollständig  durcbzuf^ehen ;  ich  mnse  zu  dm  Schluaae  kommen: 
eine  Schullektüre  ist  es  nicht,  wohl  aber  denen.  di>  vielleicht  flfn 
tarnen  BouiUy  s  als  des  Verfassers  von  tJontes  ä  ffui  fiik  und  VomcUi 
ä  mm  fiUe  aoboti  haben  oeiiae«  hOmi,  ab  eiM  MMpraohando  LeUfira  tehr 
zu  eniprehlen.  Waü  die  Anmerkungen  des  Herausgebers  betrifft, 
so  sind  sie  zum  übergrosscu  Teil  misslunf^en  oder  unzureichend. 
S.  7,  Anm.  3:  ..uoiir  mit  reiucm  Infinitiv  ist  als  Umstand  de»  Zweckes 
n  fMwen/  soll  eine  grammatincbe  Bemerkung  sein,  \t  rlient  aber  den 
Namen  nicht  u.  dgl.  m.  Bei  der  Erwähnung  des  Martini  S.  12  und  13 
hätte  ich  für  den  Schüler  gern  etwas  über  Martial  und  für  mich  die  An- 
gabe der  Stelle,  wo  die  Werte  bei  lUrtuU  ra  finden,  gebehan.  Der  Hg.  ver- 
schmäht überhaupt,  die  Stelle,  wo  die  Worte  zu  finden  sind,  anzu- 
gcl>f)i.  Vorstehenden  nur  als  kurzer  Bolns,'  für  meine  Behauptung;  auf 
Veriau^eu  um  ich  bereit,  sie  mit  vielen  Liuzeiheiteü  zu  oegründeo]  ich 
bitte  überhaupt,  dies  für  meine  Chroniki  fOr  die  mir  KQne  mr  FSidii 
gemacht  ist,  stet**  zu  iM'rfif  Ic^ichtigen. 

Die  34.  Lieteruns  schUesst  «i«h  an  die  erste  an:  ich  bin  der  An- 
neht  des  der  88.  uefenoig  darobaiii  niebi  abhoR,  der  dae  Über* 
gewicht  der  Lektüre  Ton  Oeaabiehtswerken  etwas  beschränken  m5«hte^ 
dafür  (empfehle  ich  einerseits  Xavier  de  Maistro,  Voyage  autour  de  ma 
chambre  etc.  angelegentlich  der  Privatlektüre,  andererseits)  scheinen  mir 
die  bisher  aus  Erckmann-Chatriao  gemachten  Auszüge  wohl  gelungen; 
die  Erlebnisae  der  pinT^clneu  Pertsonen,  für  die  die  Teilnahme  <u-  Lesers 
gewonnen  wird,  gewinnen  hier  noch  durch  eine  lebendige  Schilderung 
der  Zeitereignisse,  wie  man  mAb  in  den  eigentlichen  Geschichtswerken  nur 
■dten  findet.  Die  Anmerkungen  sind  dem  PtDgramm  der  Auegaben  en^ 
sprechend  behandelt.  Das  Hchlieast  nicht  aus,  dass  ich  über  mehrere 
Rmkte  anders  denke:  z.  B.  zu  „Ah!  de  tous  dire  que  9a  ne  me  coütait 
rien,  j%araie  fori**  wird  8.  14k  1  beaMikt:  dae  voraBg««toUte  de  Pom 
dire  hingt  ab  von  jaurais  tort.  Ich  möchte  lieber  auf  Mätzner,  franz. 
Gr."  423  verweisen.  S.  14,  3:  zu  Je  savtUs  aussi,  ü  fallait  ntms 
defendre  wird  bemerkt:  „es  hätte  genau  genommen  beissen  müssen  U 
nous  fallaii  nous  defendre'*;  das  wäre  nur  fdi^haftes  Französisch  gewesen. 
S.  14,  4:  ,,en  hier  ohne  eifrontliche  Bes'iehun'i;  "  Warum  nicht,  da  der 
Satz  auch  mit  qu'Ü  /aUmt  eingeleitet  wird,  das  eu  aul  die  Vfvteidiguog 
benahen?  8.  14,  7:  ca  wim  fkre  dtmt  lik  gui  wte  tetubnt  h»  brmt  wixi 
bemerkt  :  ^.eigentümlicher  Gebrauch  des  Relativsatzes" ;  aber  doch  in  der 
heutigen  Sprache  sehr  beliebt,  /f  voi/ü  qui  ariine  u.dgl.  war  henmznr^iphpo. 
8.  14,  10:  ^gewöhnlich  ccst  v\a  ('ante  (ohne  ifc)".  Die  Ac.  \vx\  tieu  Aus« 
druck  c€st  de  ma  fü»U$  nicht/  Bei  Krckmann-Chatrmt!  üTiJet  sich  hier 
dir  ^Iciclio  Wendung  noch  S.  20'J,  Pa-  inns-to  den  H^.  zuTTcicbst 
darauf  aul'merksam  machen,  dasa  au  beiden  iStelieu  die  VVendu^  in  ver^ 
neinter  Fonn  eraohemt,  femer  iha  daao  wenkmen,  ^ea  mit  oer  WaU 
dieser  Wendung  beabaichtifften  Sinn  zu  ermitteln.  8.  26:  //  navaii  pat 
grand'  chose  ä  fcüre  que  de  nous  presser  hätte  eine  Aamerknng  verdieBis 
sonst  Hauen  «ich  abe^  viele  ^reichen. 
• 
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Die  35.  und  36.  Lieferung  wtirde  ich  wegen  der  darii  beiuuidelten 

Stoffe  wohl  als  eine  brauchbare  Schullektilre  ansehen,  wenn  nicht  die  so 
sehr  ins  Einzelne  gehende  Darstellung  an  den  Schüler  Anforderungen 
■teilte,  die  er  nicht  erfTUlen  kann.  Er  rouw  eine  Anzahl  Namen  und 
OrtHohkttten  stete  im  Koi)te  haben  und  sich  die  letiteren  auf  der  Auete 
vor  Augen  halten,  um  den  Bericht  üV>er  Bewegungen  der  Trtippen  unter 
ihren  Führern  folgen  zu  können;  bei  der  stCLckweisen  Lektüre  aber,  wie 
ii0  ia  der  Sdrale  nur  möglich  ist,  wird  ihm  meiit  der  Zueaanmenhang 
mehr  oder  minder  verlesen  gehen.  Die  Anmerkungen  bieten  viel  flbev" 
flüssige  Erklärungen  von  Wörtern  und  Redensarten,  die  grammatischen 
aind  teilweise  zu  beseitigen,  insoweit  sie  ganz  bekannte  Exacheinungen 
erCrtem;  teilweise  (vgl.  o.)  zn  kttnen. 

Die  37.  Lieferung  bietet  den  2.  Teil  zur  28.  Lieferung  und  enthält 
die  Übersicht  über  die  neuere  Geschichte  von  1(310-1789.  Mkhvlct 
wollte  mittels  seines  JYticis  in  dem  Gedächtnis  der  Schüler  une  etnnrehUe 
duräbU  d0  räisMre  moätrm  hinterianea  md  beabeiehtigte,  die  drama- 
tit^che  Einheit  der  drei  letzten  Jahrhunderte  hervorzuheben,  alle  tttt- 
mittel nden  Ideen  durch  charakteristische  Thatsachen  ins  Licht  zu 
stellen.  Wir  haben  es  also  nicht  mit  einem  trockenen  Geschichtsabriss 
SB  thoBt  eoadem  mit  eiaer  irielftu^  anregenden,  ia  fsswlader  SpmelM 
geschriebenen  Ge8clnchtsV>etrnchtoiig,  der  ausserdem  grosse  Objektifitik 
und  Unparteilichkeit  nachzurühmen  ist.  Diese  Vorzüge  haben  mich  zor 
Bearbeitung  dieses  Werkes  als  einer  für  Obersekunda  und  Primu  wohl 
geeigneten  Lektüre  bestimmt,  uamentlich  auch  insofern  als  et  den  Sohfller 
mit  dem  FraaiOeieh  des  19.  Jahrhaaderti  ia  eimB  guten  Mmter  b^ 
kannt  macht. 

2.  Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller 


Mer  aad  6.  Meking.  Weidmamreche  Bnefabandhrng. 

Hisioire  dt  b  revolulion  (T Aiialrtcrrc  par  Guizot.  Erklfirt  von 
Bruno  Graeser.  3.  Banci :  tlistoirc  dv  Protecturat  de  Hichard 
Cromtvell.   l.  Abteilung:  Buch  I  und  IL    1883.   148  S.  8.    1,50  M. 

VgL  die  Keieusion  von  A.  üaase  im  2.  Bd.  dieser  Zeitichr.  S.  398 
bie  406  und  aieiae  Bemerlraag  im  1.  Bd.  &  869  f.  So  cuier  SekBllebtara 
wftrde  sich  der  erste  Band  (Geschichte  Karls  L,  in  2  Abteilungen)  oder 
der  zweite  (Geschichte  der  englischen  Republik  und  CromwelTs.  ebenfalls 
in  2  Abteilungen),  als  inhaltlich  bedeutsamer  noch  eher  eignen  als  dieser, 
obgleich  hier  die  in  jener  Beawnefam  gerügten  FisUer  vermieden  lind, 
grammatische  Anmerkongen  finden  ikh  zum  Qlllck  nur  spftrlioh,  der  anf 
S.  40,  62  zu  U  nc  reconnaissait  de  pouvoir  Idgiiime  q^ie  cehti  de  Charles 
Stuart:  ponvoiar  LeytUinc  hüugt  von  tie  ab"  wird  in  dieser  Fassung 
beilioig  weU  nieht  jeder  beipiieUen.  (Vgl  llfttmer.  Ar.  Gr.  &  88L) 
Ale  Privatlektüre  mtig  man,  wenn  gerade  der  betreffende  Zeitab'^chnitt, 
in  der  GeHchichtastunde  behandelt  wird,  die  Ausgabe  dem  Schüler  wohl 
empfehlen,  auch  dt»  guten  Stiles  we^en  vielleicht  zur  Anlage  einer  Samm- 
Inour  musterirütiffer  HedeaflUBlHit  die  neb  im  ftMeSiiihen  Anflniee  wer" 

8.  Weidmann'sche  Sammhoig.   Le  ptUlosophe  sans  le  savoir.  Come'^ 
en  cinq  actos  et  en  proee  par  Sedaiae.    Erklärt  von  M.  Giii. 

1883.   90  S.   0,00  M. 

Der  Hg.  hat,  wie  das  Vorwort  angibt,  eingehende  Nachforschuipea 
Aber  ßedaine  s  Leben  und  Werke  augestellt  and  deren  Besaitete  in  mmm 
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Beziehung  auf  den  Phüasophe  sans  Ic  savoir,  Berlin  1883,  Weidmann'scbe 
Buohh."  niedergelegt,  daher  enthält  die  Einleitung  S.  4—9  nur  kurze 
ilbeniebtliohe  Angaben,  welche  jedoch  fBr  Einftbrung  in  die  Lektüre  dei 
bürgerlichen  Schauspiels  —  als  solches  möchte  der  Hg.  das  8tÜok  be- 
Jieicnnen  —  ausreichend  sind.  Die  Anmerkungen  sind  im  allgemeinen 
angemeesen  und  aorgtaltig,  nur  wenige  sind  überflüssig]  nicht  recht  ge- 
IbUea  wollai  mir  «Be  grammatiiifheii,  wenn  sie  nob  im  AiMfthlniii  aa 
Lücking  in  dessen  gelehrte,  dem  Schüler  unTerstÄiulliche  Ausdrucksweise 
einwickeln;  es  giebt  das  ihnen  übrigens  an  Stellen,  wo  sie  tsonst  vielleicht 
eutbehrlich  wären,  einen  besonderen  Beis.  Das  Stück  empfiehlt  aich  für 
eine  gelegeuUiche  Lektüre  in  der  Sdiote  necb  Inbalt  und  Form,  in  enteier 
Beiiei  hmig  mehr  als  Seribe'ii  Le  ?erre  d'eau. 

4.  Weidmännische  Sammloiig.  AlMgewählte  Lustspiele  von  Mo  übte. 
2.  Band:  Le  Tarfufe.   ErUftrt  von  U.  Fritsche.   1888.   176  B. 

Fritsche  hat  uns  damit  eine  wissenschaftliche,  gelehrte  Ausgabe 
des  Tartute  geliefert,  er  durfte  ?eiiie  Ausgabe  um  so  eher  so  fassen,  weil 
die  Lektüre  des  Tarlufe  in  der  Suhule  gemeiniglich  nicht  gestattet  wird ; 
er  ist  zwar  bisher  trotadem  noch  TielfMb  gelesen  urorden,  und  ee  habeft 
sich  mich  viele  Stimmen  für  dessen  Verwendnni::  nirj  SchullektHrn  <^'e- 
fundenj  da^  aber  eine  solche  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  wer  wollte  es 
leugnen?  Ich  stelle  die  Frage  dagegen:  ist  sie  niebtin  gleicherweise  f&r 
den  bedenklich,  d«r  eben  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  ausgestattet  die 
Schule  verlassen  hat?  Aber  für  diesen  trii^rt  die  Schuir  kein  Verant- 
wortung. Eine  Schulaufgabe  ist  Fritache's  Bearbeituuff  des  Stückes 
enticfaieden  Bicbt,  aaeh  mdit  eine  eobdie,  die  eine  glatte  LektOre  er- 
leichtert nnd  Atdert,  eher  eine  soldie»  die  durch  ihre  wissenschaftlichen 
Zuthatcn  nach  jp^lrr  Hichtung  hin  zu  pinf];f>liendem  Studium  auffordert, 
einem  Studium,  da^s  zu  einem  ungestörten  Oenusse  des  Uoliere'schen 
Meisterwerkes  nur  dsn  kommen  liest,  der  in  ernster,  anseskrengtesler 
Arbeit  seine  Befriedigung  findet  Die  Molibrekenner  werden  dem  Hg. 
für  seine  sorgtUltigen  in  der  Ausgabe  niedergele*^'ten  Forschungen  nur 
Dank  wissen,  ich  möchte  nur  die  Schüler  auch  nach  dicbcr  Kichtnng  hin 
▼or  ÜberbSsdung  sdiOtMii.  Die  Benrleiliui^  im  einaelnen  man  iob 
n  nd  >  ren  überlaswa,  sehon  dedudb,  weil  lob  es  bier  aar  mit Sobnl ausgaben 
2u  thun  habe. 

h*  ChouT  r/i'V  lettrex  snr  thistoire  de  Francf  par  Auirnstin  Thicrry. 
Mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Erwin  Waither.  Erlangen, 
Aadreas  Deichert.  1888.  71  8.  kl  8.  0,65  M. 

Zweierlei  hat  den  Hg.,  wie  das  Vorwort  angibt,  zur  Bearbeitung 
des  Werkes  veranlasst,  erstms  der  Umstand,  dass  eine  Schulausgabe  davon 
noch  nicht  existiert  (warnm  nicht  „vorhanden  ist"),  soHnnn  ri^e  HotTnung, 
damit  den  Gymnasien  und  Kealschulen  einen  Dierntt  2u  leiteten.  Das  er&te 
ist  bentsutage  keine  Empfehlung  mehr,  einige  sind  wenigstens  genei^ 
dae  nhtf  in  das  Gegenteil  umschlagen  zu  lassen;  in  Bezug  auf  das  zweite 
haben  wir  zu  KrttiTsuchen,  oh  wirklich  ^<*^chphen.  '/uni^ch^t  hätte 
wohl  die  HinzuiüMung  einiger  einleitender  Worte  über  die  Perüon  und 
nnd  die  Werk»  ans  SebriiMienen  sor  Eiufflbnniff  in  die  LektOze  der 
Lettns,  femer  ttber  das  bei  der  Auswahl  daraus  bec^ achtete  Verfisbren 
und  eine  kurze  Angabe  über  die  Au^aho,  die  dem  Texte  zu  Grunde 
liegt»  nicht  geschadet  Der  erate  Brief  ut  überschrieben:  Sur  ie  besom 
4f «M  ^Höby  dg  fiwtce,  ei  ie  friMpal  iäfeutt  de  celke  fjd  exiekmt, 
schwerlich  ein  Thema,  das  einen  deutschen  Schüler  interessieren  kann; 
ebenso  kt  es  mit  dem  swiiten:  ^  ie  fnuee  etmkm  domie  mae  frernkte 
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iemps  de  Phistoire  de  France,  et  la  fanssete  de  la  methode  xuirie  pnr 
lex  hisUiruns  modernes.  Eher  könnte  inhaltlich  der  dritte  Brief  gefallen: 
Snr  te  caractere  des  Franks,  des  Burijondes  et  des  "Fitigolht,  iiiederuin 
nicht  der  vierte:  Sur  la  veritahlc  quupte  de  Cetablisseynent  de  la  monarchie, 
wohl  aber  der  fünfte:  üttr  U  äemenbrement  de  f empire  de  CharUi ie  Grand. 
80  bliebe  solum  daoaeb  niebt  aOsavIel  flbrig,  es  bomint  dam,  da«  rfUnt- 
liche  Themata  mit  einem  grossen  Aufwände  allgemeiner  Betrachtimgeu 
erörtert  sind  und  ihre  Behandlung  hilufig  durch  lünj^ere  Anführungen  von 
Schriftatellern .  deren  altertümliche  Sprache  dem  Schüler  unveratändlich 
ist,  nnterbrocheo  tiitd.  Darom  bftltea  wir  die  Lettm,  die  wir  teilweise 
übrigens  mit  Interesse  fiesen  haben,  —  die  in  denselben  aufgestellten 
Behauptungen  mteen  vielfach  anfechtbar  «ein  —  für  zur  Schullektüre 
fl^Lnilieb  nnbraocbbar.  Die  Anmerkongen  iiBd  elementare  gnunmatiaeher 
yedtt  Qraauaatik  bu  entnehmen)  oder  synonymischer  (pe'ril,  ilanger,  risque 
espoir,  espdrance)  oder  etymologischer  Art  (contraster :  contra  stare) 
jusque:  de  usqoe;  avec,  avecque  und  avecques  von  apud  hoc);  dabei  finden 
■ich  vielfiieb  mnweise  anf  dae  Lateinische  (wie  sie  irklMeht  bin  «od 
wieder  bei  gegebener  Verauhissung  im  Unterricht  gestattet  sein  mögen ; 
und  überhaupt  ein  Herbeiziehen  von  allem  Mißlichen,  das  nicht  zur 
Sache  gebort.  Mit  einem  Wort:  Ohne  die  Anmerkungen  konnten  die 
Letees  neeb  aber  Awblang  finden»  ala  mit  denaeWwn. 

6.  Bossuet,  Sermotu  choisis,   Texte  revu  snr  les  mannscrite  de  la 
biblioHAqne  iiaftioiiale,  pubUd  afeo  one  introdnctioB,  dea  netieea,  dea 

notes  et  un  choix  de  variantea  par  Alfred  Rehclliaa.  Paris,  Librairie 
Hachette  et  C>«,  79  Boulevard  Saini-Qermain.  1882.  Format  p^tit 
in-16,    XVIII  et  518  p.    geb.  3  Fr. 

Eine  Ausgabe,  die  uns  ihrer  ganzen  Einrichtung  nach  wohl  ge- 
ei^et  soheint,  ein»  Brtaaimtaehalt  mit  den  Sennona^oasoet*«  au  ver- 
mitteln ;  etwa?  weiteres  bezweckt  sie  auch  nicht,  da  sie  ein  livre  claasique 
d.  h.  ein  Schulbuch  aeiu  will.  Sie  enthält  vollständige  Predigten  und 
Auszüge  aus  Predigten,  es  ist  durch  das  dabei  beobachtete  Verfahren  in 
der  That  ermOgUoht,  die  Entwickelung  der  Beradaamkeit  Boasuefc's  vom 
Anfange  bis  zum  Ende  seiner  Laufbahn  zu  verfolgen.  leider  gestattet 
acbon  die  Zeit  nicht,  ein  so  umfantfreichea  Werk  wie  das  vorliegende  in 
efaMB  Kanon  der  frawaflsfacben  SebnlleUare  anfkonebmeD,  so  viel  an- 
sprechendes es  auch  bietet,  es  rnÜFsten  ferner  einzelne  Stollen,  die  ein 
spezifisch  katholisclies  Gepräge  tragen,  für  die  Ijcktüre  in  einer  protes- 
tantischen Anstalt  aui^gemerzt  werden,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen 
will,  den  Bindruck  ei  Der  ganzen  Rede  durch  solche  Stellen  wesentlich  . 
abzuschwächen.  (Vgl.  H.  Fritsche  in  Bd.  l.  der  Zeitschr.  S.  410.)  Die 
sprachlichen  Anmerkungen  machen  in  angemessener  Weise  auf  den  Unter- 
aabied  der  Spradie  Bosauofa  von  der  beiitigen  anfinefkaam,  eine  fttr 
Deutsche  bealunmte  Ausgabe  würde  darin  allerdings  wohl  noch  etwas 
weiter  gehen  möasen;  auf  den  Inhalt  näher  einzugehen,  fehlt  es  hier  an 
Baum.  Ks  sei  auf  die  Sermonn  als  auf  eine  Quelle,  aus  der  u.  a.  für  eine 
Sammhmg  von  B«den  geschöpft  werden  könnte,  besonders  anfmerksam 
gemacht;  zugleich  auf  die  in  demselben  Verlage  erschienene  Ausgabe 

JClassiques  fran^^.  fbrmat  p^tit  in-16  von  Jiucai:  Fragments  (Jour- 
Iftin,  75c.),  die  sieb  vielkteoi  eber  für  deotseben  Sebol^branob  eignen 
mochte  (gesehen  habe  ich  »e  nicht);  die  geschmackvoll  gearbeitete  Aus- 
gabe der  Sermons  hat  bei  mir  ein  gttnstiges  Vorurteil  für  die  betreffienden 
Ausgaben  erweckt 
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7,  Histoire  r omaine.  In  Auszügen  nach  E.  Blar^chal,  Histoire  romahie 
depuis  la  fondaiinn  de  Rome  jusqnü  Cinvasion  des  harhares.  Mit 
erklärenden  Anmerkuuffeu  zum  Schul-  und  Privatge brauch  berau«- 
geffoben  von  C  H.  LMB.  Leipzig,  Baumgärtner^  Baohhandlimg. 
1888.  TL  Q.  461  &  geb.  8  IL 

Folgende  Brwfigungen  haben  mich  aur  Herausgabe  dieses  Baehoi 
bestimmt.  Die  geschichtliche  Lektüre  nimmt  ihrer  Natur  nach  eine  vor- 
wiegende Stellang  auf  den  Gymnasien  und  Healgjmnasieu  ein,  dem- 

ßamllü  Tertai^gen  «aeb  die  Ldupllae  ▼om  81.  Min  1888,  dan  neben  to 
ichtnngen  der  klassischen  Periode  vorzugsweise  die  historische  und  be- 
schreibende Prosa  berücksichtigt  werden;  die  Erklärung  der  historischen 
Schriften  soll,  den  geschichtlichen  Unterricht  ergänzend,  eine  nähere 
BekanoMiBlfc  nit  den  BegebenhiiteB  «od  eteaUMMB  BnrMikuigeii  ver- 
mitteln.    Nun  hat  man  gefordert,  dass  die  fransösiache  Lektüre  insbe- 
sondere die  französische  Geschichte ,  nationalfranzösische  Stotte  berück- 
sichtiffe,  und  schliesst  deshalb  mit  Recht  Behandlungen  der  deutschen 
Oetdtaehte  durch  Fnunoeen  oder  DeutNihfirMUKMeB  mm,  mit  Usreekt 
jedoch,  wie  mir  scheinen  will,  die  der  alten  Oeschichte.    So  hat  man  ja 
auch  gern  zu  Rollin  und  Montesquieu  gegriffen;  ersterer  erscheint  mir 
heutzutage  ein  Missgri£f,  da  mau  von  vornherein  annehmen  kann,  dass 
ee  den  Franzosen  an  guten  Behandlungen  der  alten  Geschichte,  mag  man 
zunächst  darunter  Leitfäden  oder  mehr  oder  minder  nustuhrliche  Ge- 
schichtsbücher verstehen,  nicht  fehlt;  Montesquieu  jedoch,  der  durch  seine 
Behandlung  der  Geschichte  Torbüdlich  gewirVt  hat,  behauptet  mit  Recht 
■otne  Stelle.    Es  wäre  wiedenml  virfehtt  und  nicht  im  Sinne  der  Lehr- 
plüne  gehandelt,  wollte  man  einen  neuen  trockenen  no^chichtsaVtri.^s  der 
Schule  als  französische  Lektüre  aufdrängen,  das  hiesse  die  Sprachstunde 
ganz  in  den  Dienst  der  Qeschiohte  stellen,  es  wttpde  famm  deieelbe  Stoff 
geholen,  wie  er  in  den  Geschichtatunden  bei  dem  gegen  früher  so  be- 
deuteiul  vergrösserten  Unterrichtsstoff  leider  nur  geboten  werden  kann, 
von  einer  Ergänzung  würde  dabei  nicht  die  Rede  sein.   Daher  würde 
nnr  dne  lebensvolle ,  anf  Grand  der  neueren  Försdinngen  bernhende,  in 
spradilich  al -gerundeter  Form  auftretende  Darstellung  der  alten  Geschichte 
unserer  Absicht  wie  der  der  Lehrpläne  entsprechen.    Als  besonders  be- 
deutsam erscheint  es  mir,  da  es  doch,  wenn  auch  nicht  lediglich,  Auikabe 
der  Sohnle  ist»  mit  dem  FhuwÖsiseh  des  XIX.  Jahrb.  befaumt  m  mnAen. 
weo^grtans  die  Prosaschriftsteller,  soweit  es  angeht,  so  zu  wälilen,  dass 
sich  das  Französisch  der  Gegenwart  in  seinen  b^^eren  Erzeugnissen  daraus 
erlernen  lässt;  also  neben  dem  Jahrhundert  Ludwig 's  XIV.  und  Voltaire, 
dessen  Stil  noch  nicht  veraltet  ist,  mnss  den  Schriftstellern  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, falls  sie  sonst  den  Ansprüchen  an  Schullektilre  genügen,  eine 
Stelle  eingeräumt  wcrdt-n.    Der  Tlist  rem.  von  Man-chal  kann  ich  jene 
oben  erwähnten  Eigcü^ciiutteu  nachrühmen;  die  Bearbeitung,  die  die 
römische  Geschichte  von  der  Erbauung  Roms  bis  inr  Völkerwanderung 
(Tod  des  Theodosius  395)  führt,  konnte  und  musste  einige  Kapitel  des 
Werkes  ausscheiden,  worüber  das  Vorwort  Rechenschaft  ablegt,  die  An- 
merkungen, auf  den  !Staudpunkt  der  Sekunda  berechnet,  beschränken  sich 
auf  ein  kleinstes  Mass.  Somit  halte  ich  das  Werk  namentlich  dann,  wenn 
gleichzeitig  in  den  Geschichtsatunden  die  römische  Geschichte  behandelt 
wird,  ilir  eine  recht  geeignete  Klassenlektüre,  selbstverständlich  empfiehlt 
es  sich  nach  Inhalt  und  Form  auch  als  Privatlektüre.  Jeder  Schüler, 
der  deh  Ar  römische  Geschichte  interessiert,  wird  es  mit  Yersnügen 
lesen;  dass  es  in  der  Klasse  mit  lebendiger  Teilnahme  gdesea  wiiOt  habe 
ich  selbst  schon  erprobt 
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8.  Le  cottreitr  des  hois  par  Gabriel  Ferry.  Für  den  Schul-  und 
Privatgobrauch  eingerichtet  und  erlclärt  von  llriurich  Loewi*.  Leipzig, 
Bftwmgärtner'ä  Buchhandlutiii.    188;].    Vi  u,  120  S.    geb.  270  M. 

Der  Kanon  tur  die  tranzösischen  Lektüre  aaf  Gymnasien  und  Beal* 
ffjniBfliiflB  M  nmr  noeb  niefat  rtigeechlwwaa  und  ttuit  «iihl  noeh  mmhe 

rarallelglieder  zu,  für  die  Oberrealschule  und  die  höhere  Mädchenschule 
sind  zudem  noch  andere  Gesichtspunkte  l)ei  der  Auswahl  der  Schriftwerke 
in  Betracht  ziehen,  indessen  kann  ich  für  keine  der  genannten  Schulen 
dMBnch  ala  KlaaaenlektQre  zu  empfohlen,  deaii  f,eine  Jngendschrift  im  besten 
Sinne  des  Wortes"  kann  ich  darin  nicht  erkennen  T>ri<!^  rlieselbe  deu  jugend- 
lichen Leser  spannt  und  anregt,  ^be  ich  bereitwillig  zu,  aber  sie  tbut 
m  vtlv  Alf  gat  M,  imoftni  das  roauuilHifte  SlenMst  darin  m  ttairlc 
vorwiegt;  zu  einer  soluhen  Überreizung  darf  die  Klassenlektfire,  die  doch 
ein  genaues  Eingehen  auf  Inhalt  und  Form  verlangt,  die  Hand  nicht 
bieten,  dagegen  glaube  ich,  das«  dem  Schüler  in  gleicher  Weise,  wie  ihm 
der  Waldläufer  m  dentiehar  Beirbeitang  unbedenklich  in  die  Hand  ge> 
geh  r.  vrerden  kann,  anrh  Le  cof/rr-n?-  //r.s  hois  als  eine  fesselnde  Lektüre 
anempl'ohleu  werden  kann;  nachdem  er  vielleicht  schon  eine  deatscbe 
BeuMteng  fiesen,  wird  «r  dafin  ttinun«  ich  mit  d«in  Hg.  toU- 
sälndig  flbermn  —  dem  Originalwerk  nur  um  so  grösseres  Interesse  ent- 
gegenbringen. Es  empfiehlt  sich  daher  das  Buch  sehr  als  pas- 
seudeü  Weihnachts»  oder  Geburtstagageschenk;  wir  gönnen  ihm 
<Hne  recht  weite  Verbreitung.  Dass  dMrHg.  den  in  der 
Hachettp'schnn  Angabe  zi  emlich  1000  Seiten  starken  Roman  gekürzt  hat, 
um  ihm  in  Dentaooland  Bodeu  zu  schaffen,  ist  ihm  nicht  zu  verübeln, 
Lttcken  sind  bei  der  Lektthe  nioht  au  merken.  Die  Anmerkungen  berück- 
sichtigen fast  nur  LeaikalfiNkM,  ein  für  das  Torli«geiid»  Werk  wohl  m 
billigendes  Vorfahren,  und  im  allgemeinen  in  angemessener  Weise,  wenn 
auch  gegen  mauches  als  imzweckmässig  formuliert,  geg&a  anderes  als 
irrig  EwMBi  s«  aiMw  bt;  &  B.  8.  %  n  U  mrmÜ  äti  »ommeü 
siyldat:  „Beachte  den  Teilungsartikel,  wie  er  sich  früher  auch  noch 
im  Deutschen  fand,  z.  B.  2.  Mos.  16;  5  Mos.  1."  Meint  Herr  Loewe 
damit  2.  Mos.  16,  20:  Sie  sammelten  desselben  alle  Morgen;  und 
5.  Mos.  1,  27  f.:  Da  be^^ahen  ^ie  es,  tnid  nahmen  der  Frücht»  des  Laadei 
Mii!  ^^ich  .  .  .?  Es  heisst  eigentlich  etwas  viel  von  dem  Leser  verlangen, 
weuu  er  sich  die  beiden  langen  Kapitel  daraufhin  durchlesen  äoU, 
um  MhlieiiKdi  Stellen  an  finden,  die  mit  darwur  «fwi  «Mundlf  pro  fand 
garnichts  zu  thun  haben.  Warum  zieht  Herr  Loewe  in  solchem  Falle 
nicht  lieber  gut*»  Grammatiken  Rote?  Vgl.  M.ltzner,  fr.  Gr.-  S.  364 
und  Luckiiig ,  Fianzoaiache  ScLulgiüUiUiatik  §  41S,  Aaui.  1  ^vgl.  §  177, 
AnnL  1)>  Die  Korrektur  der  Druckbogen  hätte  entschieden  sorgfUltiger 
von  dem  Hg.  behandelt  werden  niri->eu,  doch  aintl  Iii"'  Druckfehl'.'r  mci^* 
dexart,  da«i  sie  auch  der  jv^udliohe  Leser,  der  sich  immer  freut. 
Wenn  er  rfnen  Whler  >aQ%eAnMMn  hat,  leicht  ▼erbossem  Itann» 

9.  Bibliathe<iue  fran^iseä  Tusage  de  la  jeuueöite  avec  des  notes 
allemandes  et  quest  i  o  Tmaires.  Preis  pro  Band  eleg.  geb« 
60  Pt,  pro  Doppelband  dO  PL  Leipzig,  Baangirtaer'«  Boohh. 

Diese  Bibliothek  umfaast  bis  jetzt  37  Nummern,  von  denen  11 '12; 
Ttois  moü  saus  ki  neige.  Par  J.  J.  Porchat,  13/ H:  Les  cuiom  du 
ritHigt  von  demselben  Verf..  24/25:  VhisUnre  de  fweU  Tom,  par 
H. Beecher-Stowe,  26;'27:  äöj«,  parM"»«  de  Pressenid.  i*" par/*e', 

28 '29  desselben  Werke?^  f!^  partk,  30,  31,  32  33  Avgttstm  und  34  35,  36 "37 
Im  mmsoH  bia$uihc  von  derselben  Verfasserin  Doppclbände  sind. 
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84/35,  36/37  sind  von  mir  selbst  bearbeitet  Die  Einrichtung  der  Aus- 
gaben iit  folgende:  ünbekaiuitere  W9rter,  anch  wohl  einielne  Bedewtti- 

dungen  werden  unter  dem  Texte  verdeutscht  (es  kommen  durchschnittlich 
4—6  derartige  Angaben  auf  die  Seifp  im  Six^hzehntelformat),  um  ein  zeit- 
nuibendes  Nachschlagen  iw  \Vort<^vbuch  zu  ersfioreu  uud  zu  einer  guten 
Ubenelning  in*t  Denteeba  auBoIeiten;  m  bleiben  aber  immer  noefa  genug 
Wörter  für  den  des  Wortschatzes  noch  nicht  recht  kundigen  zum  Nach- 
8chhif:^oTi  übrig,  d.  h.  solelu^,  (Wp  durch  dajj  Aufschreiben,  vi ol! nicht  wieder- 
holte Au  l.schreibcn  fest  eingepl  ant  werden  sollen.  Au  jedes  KapiU*!  »clili«issea 
sich  numerierte  Fragen  über  dessen  Inhalt,  auf  welche  mit  denselbenZahle« 
imTr  xte  der  Kapitel  verwiesen  wird,  damit  der  r.esor  einen  Anhalt  für  deren 
Beantwortung  findet.  Die  Fragen  «^chliei^cn  sich  meost  eng  an  den  Text  an, 
sind  aber  mitunter  auch  freier  gehalten,  so  dass  eine  rein  äusaerliche 
Beeiitwortaag  ausgeschlossen  ist.  Die  Questionnrnres  sollen  daniBMb  vor 
allem  dem  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  dienen.  k{^nnen  whvr  auch 
gnt  zu  schriftlichen  Übungen  verwandt  werden;  selbstverständlich  lassen 
■le  flicb  ancb  fiberBchla^n.  An  wen  wmAsk  rieh  diese  Bibliothek?  Nach 
Form  nnd  iahalt  an  die  Jugend,  es  sind  Jugendschriften,  die  mir  allei^ 
ding«  mir  zum  Teil  bekannt  sind.  No.  11  1'2  v-nr  mir  f^fhon  verjähren 
zunächst  durch  seinen  Titel,  dann  bei  der  Kenntui»nahme  auch  durch 
■einen  Inbali  annvedinid.  No.  7  nnd  16  habe  ieh  neuerdings  geleeeat 
es  sind  anspruchsMie*  dabei  doch  fesselnde  Erzählungen.  Die  Schriften 
der  M""^  E.  de  Pressen ';f5  glaubeich  in  der  Thnt  .Tiin'on(lf?chriften  im 
beste  n  Sinne  des  Wo  r  tes  nennen  zu  könuen.  La  maisvn  biamhti  aeichnet 
aiit  neberer  Hand  venehiedene  «tarit  anm^eprägte  Charaktere,  ^  in 
ihren  Erlebnissen  und  in  ihrer  Handlungsweise  uns  sittliche  Wahrheiten 
zur  Erkenntnis  bringen,  ohne  dass  die  yerfas«;eri!i  dabei  in  den  leidigen 
F^er  des  Moxalisierens  verfiele;  ich  halte  deshalb  auch  diese  Schritt 
sowie  die  Hbrigen  derselben  Yer&Merin.  von  taea  ieh  eelbet  jetet  noeh 
DcHX  atls  au  lycee  und  Pctile  nicre  bearbeitet  habe,  für  zur  Klassenlektflre 
in  höheren  Töchtei-schulen  wohl  geeignet  uud  sonst  im  allgemeinen  der 
Jugend  empfehlenswert  (auch  mit  Rücksicht  auf  die  Übungen,  die  mit 
den  Quertionnaires  angestellt  werden  kdnaen)kTid[1eleht  wird  auch  mancher 
ändert-  el'enso  wie  ich,  der  ich  mit  Vergntlgen  der  Arbeit  au  den  bezeich- 
neten bchriften  obgelegen  habe  und  noch  immer  gern  einmal  auch  eine 
Jugendächrift  lese,  darau  Befriedigung  hudeu. 

Haeih  Abediloee  der  voietenenden  Chronik  gehen  mir  noeh  drei 
Werke  in: 

10.  Histoire  de  la  rcvolution  d" Jiujlctare  par  Guizot.  Erklärt  von 
Bruno  Graeser  (Emden).  Dritter  Band:  Hist/^ire  de  Richard  Com- 
well  et  du  r^tablissement  d^  Stuarts.  Zweite  Abteihmg:  Buch  III 
and  lY.  Berlin,  Weidmami'aolie  finehh.  1888.  168  a  Mk.  1,60. 

Die  Forieeteong  des  nnter  2.  angezeigten  Werkes,  die  zu  weiteren 
all^meinen  Bemerkungen  keinen  Anla^  gibt.  S.  17,  13  zu  LenthaU, 
pa  ne  voulait  pus  de  la  retraitc  de  Monk  dont  ü  etitrevoyait  la  destindf 
futurc  finden  wir  bemerkt:  „mr  p<u  vouhir  de  qc.  etwas  nicht  haben 
woQen.**  Deuit  hi  das  GemÜyverhiltasi  nicht  erkttrt,  andem  kl  die 
Übenetiong  moht  treffend,  be«er  wlra:  m  einer  Baohe  niditi  wiaen 
wollen. 

11.  Fahles  de  J.  de  La  Fontaine.  Erklärt  von  E.  0.  Lubarseh.  fKöuigs- 
hütte  O.-S.)  Vierter  Teil.  Buch  X— XII  nebst  Pbil^mon  et  Baucit. 
Ebendaselbst    1888.   200  S.   Mk.  2,25. 

Vgl.  diese  Zeitschr.  IV,  S.  111  f.  S.  260. 
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12.  James  Watt.  Biographie  lue  en  s^ance  publique  de  TAcad^iuie  des 
Sciences  par  Fraiintig  Arsgo.  Erklärt  von  F.  J.  Wershofen  (Brieg.)« 
Ebeadaselbat   im,  116  8.  Mk.  1»20. 

Meine  Ansicht  [\hev  die  Lektüre  des  vorstehenden  £loge  habe  ich 
ausführlich  in  Band  f  dieser  Zeitschr.  S.  in??  f,  niedergelegt  und  halt«  sie 
auch  heute  noch  uacb  alleu  Seiten  hiu  auirecht;  ich  küuu  daher  dem 
ersten  ^tce  det  VorwortA:  „Arag<»  menterhafte  Biographie  von  James 
Watt  eignet  sich  vortrefflich  zur  Lektüre  iti  ;l(^n  oIm  ren  Khus^en  der  Roalan- 
stalten"  nicht  unbedingt  beistimmen,  sondern  nur  dann,  wenn  auch  der  Lehrer 
des  StotfeH  vollkommen  mächtig  ist.  Allerdings  soll,  wie  der  Hg.  bemerkt, 
nach  den  Lehrplänen  vom  31.  März  1882  die  fremdsprachliche  Lektfire 
sich  auch  auf  nuistergiltige  Abhandlungen  aus  dem  Bereiche  der  exakten 
Wissenschatien  eratreckeu,  doch  ist  diese  Bestimmung  nur  für  die  0  b  e  r  - 
Realschulen  gestroffen,  nicht  für  die  Realgymnasien:  die  letzteren 
Iwbeii  bei  der  geringen  Sbindenzahl  keine  Zeit  dafür  übrig.  Wenn  der 
Hg.  nieint,  daa^  bishor  "knne  Schulausgabe  bestand,  die  die  Schwierig- 
keiten des  i^ioge  genügend  erläuterte,  so  habe  ich  darauf  hia  nochmals 
die  Wftmer'sche  Auagabe  geprüft  und  mvm  danach  die  Behauptung  des 
^ranagebers  bertvwtoiL  AndeNneits  aber,  wenn  ihm  auch  leidlich  vor- 
gpar>>eitet  war,  (^rkem^p  ich  gern  die  bedentrnrlen  Vorzüge  «einer  Be- 
arbeitung nach  jeder  Uichtung  hin  an:  sie  iat  entäuhieden  gut  gelungen, 
ieh  verniMe  nnr  die  Hanie—ienBtmg  der  Werner^teneD  Aaa^u>e. 
Zu  dem  Ausrufe  MmräUM  Iß  nation  dont  Ihistoire  est  tnnftyeuse!  (Zole  4 
de«  I^1op:p)  hätte  er  uns  w^igstens  den  betr.Philosophen  (Montesquieu)  nennen 
soUeu,  wenn  er  uns  nicht  ein^  genauen  Nachweis  der  Stelle  bieten 
kmuilB.  Die  Stelle  naehiaweinn  mute  ieh  aber  für  Fflieht  dea  Heraue- 
gebers.  S.  10  findet  sich  bei  Wershofen  ebenso  wie  bei  Werner  im  Text 
Je  parti  rahupunr.  rommc  c'e'tait  ffallais  ajoutcr,  comme  r'csf  cncnre 
Vusage  äans  Uis  ducordes  cioUesJ,  ne  trouva  pc^  .  .  statt  in  parli  vaitt^ 
futut,  9omme  9*^tmt  Q*tiSmt  ajoioer,  €omme  e^nt^neare)  Pwage  äan»  Us 
aiscordes  civües,  ne  trouva  pas  .  .  .  ein  Fehler,  der  sich  vermutlich  in  der 
Aufgabe  fand,  die  zum  Abdruck  benutzt  wurde,  der  aber  von  beiden 
Herausgebern  hätte  verbessert  werden  sollen.  S.  19;  Caccostai^ni  ist 
IbImIi  abgebrochen.  IMe  Änagabe  Wershofboe  empfiehlt  sich  nooh  be- 
sonders durch  die  Zugabe  von  4  Abbildungen  in  Holzschnitt,  die  dftl 
YeräUlndniä  der  AuseinandecsetsuBgen  über  die  Dampfmaadune  tt.  •■  W 
wesentlich  erleichtem. 

C.  Th.  Liox. 


II.  Seknlbüeber. 

Bkiii,  Anselme,  Pxüfeaiear,  Manuel  d*exereioes  de  style  et  de 
compositions  Utt^rairea  Pngiie,  G.  Nengebanar»  1888. 

8«.  «0  S. 

Während  fnr  gewisse  Zweige  d>>  fi  anzösischeu  Unterrichts  Illlfti- 
mittei  auf  HUtsmittei  erscheinen,  blieben  andere  bis  jetzt  spärlich  be- 
xAclniehtigt.  Der  nefho^selieD  Einfllliriing  ib  die  Spmohe  wird  im  all- 
gemwBen  "viel  mehr  schriftstellerisidie  Arbeit  gewidmet  als  der  höheren 
Ausbildung  in  derselben.  Am  Ende  ganz  natürlich,  entsprechend  der  Zahl 
der  Interessenten.  Ajidrerseits  bleibt  aber  doch  zumBeispiel  titüschreibeii 
eines  der  natOrlicheii  «ad  ei^tUeben  ffiele  der  Spraeherlenunw.  SoUte 
nieb^  um  aa  dieser  sclnrierigcB  Kmut  n  ftthrsDi  bessere  meuedisolie 

Zstlir.  f.  nfrt.  9pr.  u.  Utt.  VS.  |^ 


Digitized  by  Go  -v,!^ 


m  merariteht  Ckromk,  J.  JUmbemi, 

Anleitung  tnSglicli  sein,  als  sie  bis  jetzt  zur  Verfugoog  steht  ?  Ihis  hei^t 
wirkliche  geizige  Anleitung,  nidit  mecbaniBcbe  ^richtung.  Geschehen 
kt  leiilier  aber  nur  ganz  Veraraseltei,  imd  dicMs  Vetehuftlte  mttRi  nicht 
sehr  glücklich.    Wir  haben  das  kleine  Heft  von  Mensch,  ilas  Buch  von 
Mareue,  neuerdings  eine  Arbeit  von  Wiickf,  und  dazu  kommt  nun  noch 
das  Mantiel  vou  Ricard.    Meoäch  gibt  ganz  schlichten  Stoff.  Wilcke 
versucht  ein  virkliehee  System  der  CompoatiM»  die  beiden  Franzosen 
■^in  1  interessant,  ob  auch  didaktisch  wohl  fundamentiert?  Doch  wir  haben 
es  hier  ja  nur  mit  Hicard  m  ton.  Um  von  feiner  Schrift  nicht  mit  Un- 
fMÜit  6ntMbMdl]it  n  WOTden»  ntoM  mtn  üum  nnmittBWxrfl  Pettiininuiig  um 
Auge  fassen.   Nicht  etwa  für  erwachsene  Schüler  höherer  Lehranstalten 
Soll  -^ie  vprfa«st  sein,  sondern  fTir  die  Hand  der  professeors  de  fran9ais 
und  «ianu  andrcraeitä  der  caudidats  a  Tcxamen  de  la  lan^^oe  franyaise. 
An  ganz  specifische  ländliche  oder  örtliche  Verhältnisse  Mt  nnoh  dm 
ganzen  Tenor  der  Vorrede  dabei  gedarl.t     Dsune  das  kleine  Buch  inner- 
halb dieser  oder  ärmlicher  gut  gebraucht  werden  könne»  iatgewiss  nicht 
nnznfBehten.   Doch  schont  man  sogleidbi  tM  w«it«ren  Kniwn  «inen 
Dienst  damit  leisten  zu  wollen.   So  mxm  anch  von  fcektam  Gesicht«^ 
punkte  aus  ein  Votnm  abgegeben  werden  dfirlVn     Was  das  Büchlein 
bietet,  sind  erstlich  gewisse  kurze  Anweisungen  über  VVesen  und  Be- 
dingungen von  iidKm  Artmi  von  An&Htsen,  lämlich  Desniptiona,  Com» 
paraiHons,  Caractere«.  DIalogues,  Allegories,  Sujets  llfti'rairos  et  histOciqQMit 
und  Peusees  de  raorale  et  de  iitt^rature;  dann  zu  jeder  Gattung  einige 
Entwürfe,  in  blossen  Andeutungen  oder  etlicher  Ausführung,  ausserdem 
nnd  namentlich  eine  grosse  Menge  blosser  TfaflOiata:  allein  unter  Gat- 
tung VII  wird  die  Anzahl  von  53d  Nummern  erreicht!  Wer  als  Lehi*er 
tieh  manch  liebes  mal  den  £opf  zerbnxdm  hat,  um  auch  nur  einige 
nene  nnd  -wirklich  aagenMieene  AnlniMi«nnta  %t  tetnc  erwnofaMM 
Zöglinge  zu  finden,  der  mag  hier  beschiirat  staunen  vor  der  Fülle  des  sich 
Entgegendrängenden.    Aber  m  ist  denn  doch  auch  sehr  unbetangen  zu- 
Bammengeratl't,  um  eben  Fülle  zu  geben.    Ein  oder  das  ander©  Thema 
figuriert  auch  wohl  zweimal  in  derselben  Serie  (wiehe  p.  61,  IW  und 
p.  G'2,  216!)  Dans  irgendwo  etv,-;is  wie  rine  bestimmt,-  Hi  if  -^tufe  vorgestellt 
werde,  ist  nicht  zu  ersehen.    Wer  solche  äammluogen  veröftcntUoht»  von 
dem  dürlln  man  in  dteinr  Hinein  dooli  mitiL  6ms  vAt  Arnngnunt 
des  Materials  erwarten.   Welchen  ZOglinp^  oder  Prüflingen  gebühren 
denn  Anfsatzthemafa  wie  Mdfiez-vous  du  jour  oü  Voltaire  sera  en  hansse 
chez  uu  peuple,  Te^^prit  national  j  aera  en  baisse;  oder:  La  beaut^  d  une 
iBnune  «ans  pudeur  e^t  comme  un  collier  d'or  au  cou  d'un  animal  im- 
mondc;  oder:  Pourquoi  Moliere  avait-il  Fair  triste  et  m^lancoliquc?;  oder: 
Le  son  du  tambour  dissipe  les  ^ensees;  c'est  par  cela  m&me  que  cet  in- 
gfanunent  est  ^minemment  nnlitttre;  oder:  En  s'approdiant  des  grandi 
hommes,  on  s'etonnt  de  Im  fxouver  si  petits;  oder:  Lea  ämes  sensibles 
ont  plus  d  exi*»tence  que  les  autres  (VII,  235.  274.  339.  356.  452.  473)? 
Und  diese  hochel^anten  Themata  bewegen  sich  ganz  unbefangen  in  der 
Gesellsdiaft  von  so  schlicht  ehrsamen,  wie  Festina  Tente.  Respect  k  la  vieil* 
le.-^se,  L'Aniour  de  la  Patrie,  L'ünion  c'est  la  Force.    Eins  ist  aber  eben 
charakteristisch  bei  diesen  französischen  Kompositionsthemen:  dass  der 
Schreibende  Ideen  bereits  besitze  oder  mit  Leichtigkeit  produziere,  in 
jedem  Angmiblioke  Uber  jedes  Thema,  selbst  ein  flbemifes,  das  setien  na 
vorauf.    Wir.  auf  unseren  ^in'ussischen  Lehranstalton  in^besonderp.  «ind 
Jetzt  so  ziemlich  beim  entgt^eugesetzten  £xtrem  augekouunen:  wir  wollen 
■snu  mdhr  irgend  eb^ns  in  dem  Lenenden  selbst  vonuuselMsu  es  sott 
nur  Konsequenz  gezogen  werden  aus  dem  fürsorglich  vor  ihn  Gelegten 
Odisr  planmäsaig  in  ihn  Hineingearbeitoten.  Dem  Verfasser  unseres  Maauel 
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encMnt  die  objektive  KorrekflieK  den-Tiduilli  v«iUlliiiima8sig  gleioh- 
fiffilfig.  auf  die  geistige  Bewegung  des  Individuums  kemmt  et  an.  Sollea 
wir  darüber  wirklich  nur  die  Achsehi  r^ncken?  Ich  meine  es  nicht.  Jfjnc 
Differnoz  iat  ja  eine  natM>nal  charakteridtische.  Aber  Behauen  wu  doch 
soweilen  «tiflnerbRun  Aber  den  Zaun  dei  Nadilwze,  der  leiiieD  Gerten 
auf  aeine  Weiae  baut;  Beobachtung  des  Fremd eii  vermag  immer  ein  Kor- 
rektiv für  die  eigene  Kultur  zu  ergeben.  Dass  diese  Bemerkung  nicht 
etwa  übenuibnige  Wertschätxunfl;  der  hier  in  ßede  stohenden  kleineii 
Arbeit  elnsehlieMen  toll,  ist  naoii  dem  Vorberigen  deotlioh.  In  ttur  nnd 
die  theoretischen  Anweisungen  nur  kunpp,  all<^emein,  und  gehen  sogleiob 
«ehr  in  die  Höhe,  die  Aufgiiben  sind  eb^n  nnejleicharti^  ztwammengestellt 
nud  das  Dazwittcheiili^Qde,  die  Erörterung  der  eigentlichen  Kunatmittel, 
darf  man  weteatlieb  vennisaen.  Freilich  hat  <i»e  Autor  ja  dieae  oiebt 
jiii-.lrn  Iclich  versprochen.  Jedenfall.-*  aber  Ideibt  hier  da-s  Fehl  uocli  recht 
frei  lür  l'ernere  Bemühungen!  Praktisch  am  wertvollsten  erscheint  mir 
hier  noch  die  Warnungstafel  aufS.  6:  „. .  il  t\iut  ipie,  daus  le«  commen- 
cementfi.  toute  eompontion  ae  oompose  de  phrases  coortei.  On  ^vitera 
les  relatifa  et  les  conjonctions.  Le  candidat  n  emploiera  quo  peu  d'  ad- 
jectifs.  II  fuira  les  iTh*,  les  car.  les  maia,  les  si.  11  ee  servira  des 
mots  propres.  11  oommencera  ses  phrases  par  des  aubsiantifa  sujets.  II 
coupera  lea  longues  paedes  pur  des  points."  Darin  -tt ckt  ia  der  Thftt 
für  (I  n  (IcTitscnen  Anfänger  im  französischen  Stil  gewiatenaaann  eis 
Kegeicanou  in  nuce,  der  nieht  aa  verachten  ist. 

W.  HfrKCH. 


Ph.  Plattner,  1.  Französische  Schulgrammatik.  322  S.  2.  Übunga- 
buch  /.ur  fran/ösischen  SchflSgratninatilr.  Sil  8.  Karlsnifiei 
.   J.  Bielefeld'a  Verlag.  1883. 

(Fortsetzung.) 

Die  Hauptkonjugatiouen.  §  18  —  G7,  p.  38 — 58.  -—  Vieles 
oder  das  meiste,  was  P.  von  der  Formenbilduug  der  zwei  iiauptkon- 
jugatioaeii  sagt,  pant  anch  auf  die  drei  ..abgezweigtm*  (areliaudieB) 
Konjugationen.  Es  zeigt  sich  hierbei  der  Nachteil,  dass  auf  diese  Weiae 
nicht  dentlich  f^^i^iij?  hervortreten  kann,  welche  Kmlnngen  in  allen  -4,  re*?p. 
5  Konjugationen  kon.-itaut  (im  i'lur.  des  Präs.  lud.  u.  Imper.,  im  i'rils.  Konj., 
im  Impt.  Ind.,  im  Put.  Prfis.  und  Oerundium),  welche  Endungen  dagegen 
in  allen  Konjnj^ationen  verschieden  oder  in  einigen  verachieoen ,  ;iber  in 
andern  gleich  sind  (im  Präs.  Ind.  Sg.  -e,  -es,  -e  in  der  1.  Konjng.  neben 
'S,  -s,  -t  in  aUen  andern  Konjugationen  u.  a.  w.),  ferner  wie  die  Endungen 
der  meisten  übrigea  Formen  in  allen  Konjugationen  eigentlich  identisch 
sind  ribgesehcn  von  dem  Charaktervokal  (meistens  =  Ableitungavokal 
im  Lateinischen),  der  im  historischen  Perfektum  -a,  -i,  -u  aein  kann, 
nher  bei  den  „atarken"  Verben  fehlt:  vgL  nous  oimA-mes,  nous  ftm-mes, 
nowi  imril-mes,  nous  vendi-mes,  notis  re^mts»  nous  n^tHtut.  FQr  einen 
Fii'lüil.r,  der  Lateinisch  versteht,  ist  es  sogar  notwendig  zu  wissen,  in 
weichen  Konjugationen  der  französische  Clukraktervokal  eigentlich  sam 
Stamme  gehSrt  Aaeb  kann  er  sehr  vrobl  erfiüiren,  daia  4  muei  im  Sg« 
Pr}li4.  Ind.  der  1.  Soqjngation  ein  fljerbleibsel  des  lateiaiaebeB  Ableitunga^ 
voknle^  a  ist  (amos  =  iu  aimesj,  da  er  jn  im  Unterricht  so  viele  fran- 
aösische  Wörter  mit  «  =  a  in  den  entsprechenden  lateinischen  Wörtern 
Indm  mxm  t,  B.  porUm  —  porU,  mäte  aa  mer  n.  a,) 
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Die  Bildung  das  Prito.  Tut  (Fut.  I)  and  d«  Impf.  Fnt  (Condit  1) 
liat  P.  richtig  erklärt:  Inf.  mit  PrÄg.  und  Impf,  von  arßir  mit  Weg- 
lannng  dar  Silbe  av.  Bei  den  Verben  auf  -rr  und  -i/'  ist  di^  That- 
sache  leicht  zu  erkennen,  jedoch  nicht  bei  den  Verben  auf  -oir  und  -re. 
Bei  fli> -I  II  bedarf  •Ii  -  Puturbildung  einer  näheren  Erklärung;  dits  stumme 
e  der  InüoitiTenduug  -rg  f&Ilt,  wie  gewGhnlioli  tiX  Vokalen,  fort,  das  oi 
der  Infinitivendung  -oir  ist  latein.  e  (Mfre  s  i/gttovr),  das,  ir«Q 
«ntwtoot,  den  Lantgesetsen  gemäss  ausgestoesen  werden  musete  (p  devrm 
=  debhe  fuä>eo).  Diese  Erklärung  fehlt  wie  ^mIIiV  <^em  §  49,  d^r 
von  der  Formenbildung  der  swei  Uauptkonjugütioaea  baudein  soll,  aber 
liÄ  ipäter  (p.  61)  im  allgemfliiMB  iftebgcemiBs  gegebea.  Iieider  g«iil  dank 
die  Trennmj  drtr  Zusammenhanj^  und  die  Cbersichtlichkeit  in  dieser 
Frage  verloren.  Besonders  autflllig  encheint  <e»,  dasa  die  Gleichheit  der 
Bildung  der  meisten  Forn^  in  der  Hauptkonjugation  auf  -tr  (finir)  usd 
in  der  archaischen  KfnQDgttion  auf  -»*  (jHtrtir)  zu  wenig  betont  wild. 
Es  mu38  deutlich  «gesagt  werden,  daas  hei'lc  Konjugationsarten  ihrem 
Urnrunge  nach  und  aiich  noch  jetst  in  deu  meisten  Formen  identisch 
lind,  da»  dl»  aretatiidie  Konjnganon  mf  ht  den  maw  «üiftMliea  SiMUB 
immer  und  die  herrschende  Konjugation  auf  -iV"  den  mit  der  Silbe  -/.v.v- 
(lat  -isc-)  erweiterten  Stamm  nur  im  ganzen  Prilsens  (au?gen.  Infin.)  und 
im  Impf.  Ind.  anwendet.  Gerade  bei  dieser  Konjugatiou  zeigt  sich  in 
Platt n<  r^  Grammatik  eine  bedenkliehe  Unklarheit  und  Unmbsrheit.  Ob- 
gleich er  die  Ent,stehung  der  ursprünglichen  Inchoativfnrmen  der  Verba 
auf  -ir  (-iss-  =  lat  -isc-,  -esc-J  angibt,')  ttgt  er  doch  folgendes  (p.  38,  39): 
Die  Bndung  kano  eiBAub  oder  m^rfiMi  Mm;  einüMsli  nt  de  in  ^  dan»^ 
(ich  gab),  mehrfach  ist  sie  z.  B.  im  Futurum  Je  donn-er-ai  (ich  werde 
geben)  oder  in  je  ftn-i-s  (ich  endige),  wo  i-  der  Kest  der  Inchoativ - 
silbe  ist.""  —  (p.  39  unten)  ,.Auaserdem  ist  zu  beachten...,  dass  die 
ü.  Konjugation  im  Präsens  und  Imperfekt  die  (im  Sing,  des  Präsens 
Ind.  nicht  mehr  erkennbare)  Inchoativwilbe  (iss)  einschiebt.  —  (p.  -10, 
Anm.  1)  fX>9M  s  im  Auslaute  der  1.  Sing,  des  Imperfekts  (auch  Imperf. 
Fut),  det  PMtaeiM  Ind.,  des  hiti.  PeHUrfi  «nd  der  3. 8in^.  des  Impeimvs 
ist  erst  später  eingetreten."  Diei  verbessert  P.  in  den  ZaäUaen 
p.  Xn.,  aber  in  einer  seltsamen  Weise :  „Völlig  zutreffend  ist  dies  nur  f^r 
die  al^ezweigten  Konjugationen,  während  das  dr  der  2.  Sing.  Präs.  Ind. 
nnd  Imp.  in  der  II.  finuptkonjugatioa  snr  lochoetinübe  «fthlt  and  daher 
nie  fehlte."  Danach  scheint  P.  zu  glauben,  dass  in  der  2.  Pers.  Sing, 
Präs.  lud.  die  Personalendung  s  in  anderen  Konjugationen,  als  der 
n.  Hauptkoi\jugation,  hat  fehlen  können.  Sicher  nicht  richtig!  Vielleicht 
ÜMrt  ein  Druckfehler  vor.    P.  will  oder  sollte  sagen,  daas  das  s  der 

1.  Pe».  Sing.  Präs.  Ind.  und  der  2.  Per«  sinc:  Iniperat.  (je  refois  = 
re^^MO  vu  %.  w.,  refois  »  re(Ap€  u.  s.  wenn  nicht  sum  Stamme  des 
VenN»  oder  m  deMen  ineliontrrer  lirweiterung  gebSrt*  im  Altfraai. 
nicht  existiert  hat,  da  es  niclit  auf  einer  lateinischen  Endung  beruht,  und 
somit  ei>it  später  hinzugefugt  worden  int,  dass  natürlich  in  der  II.  Hatipt- 
konjugatiou  da^  s  in  deu  bezüglichen  Furmeu  nie  gefehlt  hat,  weil  m  ja 
sum  erweiterten  Stamme  gehört:  ß  fims  I.  Pera.  Sing.  Präs.  Ind.,  fims 

2.  Pers.  Sing.  Imperat.  vom  Stamme  finhs-  —  lat  firusr-  (mit  ler  ge- 
wöhnlichen Vereinfachung  des  ss  am  Ende  eines  Wortes).   Dies  ist  der 


*)  Die  Tnchoativsilbe  -&rr-  (abnleseo  u.  a.)  folgt  der  Analogie  von 
'isc-  (m^emiscu  u.  a.)  und  wird  zu  -iss-,  wie  die  Infinitivendung  -ere  viel- 
ftch  ni  -ir^  =  fr.  -tr  wird,  veigl.  /loriw  s  fUmir,  juotn  »  fttür, 
fkiD9r9  8  fimtir  neben  fMn 
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Fall  mit  allen  Verben,  deren  ursprünglicher  oder  inchoativer  erweiterter 
Stamm  auf  s  ausgeht :  comU  mit  hyV)ridem  d  (wegen  dim  Infin.  couäre) 
ttatt  COM  vom  Stamme  cous-  (lat.  cos-,  com-  statt  cottsu-),  jmis  vom 
.  Stemme  fMrik^  (lat.  pasc-J,  croit  vom  Stamme  er^üt*  (Ist  «rM»>>,  iMrir 
vom  Stamme  warn-  (lat.  tuisc-),  connais,  früher  connoU  vom  Stamme 
coimaiss-,  connoiss-  (lat.  cognosc-).  In  derartigen  Verben  trat  selbstver- 
ständlich kein  s  hinzu,  wie  in  den  übrigen  Verben  aller  Konjugationen 
ausser  der  ersten  (s.  T.),  in  welchen  die  1.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  und 
die  2.  Person  Sing.  Imperat.  auf  diese  Weise  der  2.  Person  Sing.  Prils. 
Ind,  mit  ganz  regelmässigem  Personalsuffix  s  an^^bnelt  wurde:  ß 
re^ois,  Imper.  re<;ois,  aber  Jaime,  Imper.  axme  und  mmes  (vor  en  und  y). 
Dieselbe  Äuähuliohung  der  1.  Person  Sing,  au  die  2.  Person  Sing,  fand 
statt  in  allen  Konjugationen,  auch  in  der  II.  Hauptkonjugation,  im  Im- 
perf.  Ind.  Q'amais,  Je  finissais  u.  s.  w.),  Imperi.  Fut.  (j'aimerais.  Je 
finiraisj  und,  in  tttm  KonjugatioBM  mmer  dar  eiefeeD  Hanptkoqjngation, 
auch  im  bist.  Perfticl,  wenn  mdit  eehon  au  andoni  Gründen  ein  s  in 
der  1.  Fers.  Sing,  von  Anfang  an  vorhanden  war:  Je  /?,v  (lat.  ft-ci/.  je 
mis  (lat.  misi)  —  mit  später  hinsugetretenem  s  Je  punis  Üat  puniv0 
wegen  tu  pwm  o.  t.  w.  Die  enrte  KonjugatioB  blUwfc  aneii  hier 
Ausnahme  und  bat  in  der  1.  Pers.  ding,  die  von  der  8.  Pen*  Smg.  ?er> 
eohiedene  Form  im  bist  Perf.  bewahrt:  faimm,  in  mmas. 

Die  1.  und  2.  Per«.  Sing.  Präs.  Ind.  und  die  2.  Pers.  Sing.  Im- 
pemi  der  heneehenden  Konjugation  anf  -ir  mllaaen  nach  der  BeKel  ▼<« 
Anfang  gleich  gelautet  und  selbst,  als  das  Schluss-j'  ausserhalb  der 
Uaison  verstummt  war,  es  immer  in  der  regelmässigen  Orthographie  be- 
wahrt haben:  altfranz.  Je  /Joris,  tu  floris,  —  Iniper.  floris  —  neufranz. 
Je  fleuris,  tu  fleuris  —  Imper.  fieuris.  Nur  die  Beimpnurie  hat  nob  er- 
laubt, da-s  stammhafte  *  in  der  1.  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  der  inchoatiTen 
Verba  auf  -ir  dem  Gesichtareime  zu  Gefallen  fehlerhafterweise  wej^zvilaasen. 
P.  sagt  später  bei  Besprechung  der  1.  Sing.  Präs.  Ind.  und  der  2.  Sing, 
bnperal  der  „abgezweigten"  (archaischen)  Konju^tion  p.  62:  „Al^ 
Formen  ohne  s  sind  in  der  Poesie  noch  erlaul>t:  je  doi,  jc  crni,  Je  voi 
u.  a."  (in  einer  Anmerkung  dazu):  „Nicht  etwa  auch  bei  der  U.  Haupt- 
ko^jugation."  Diese  Bemerkung  ist  nach  dem,  was  oben  gesa^  worden 
ist,  ein  wenig  zu  modifixieren.  Allerdings  sollte  man  eigentheh  in  der 
Poesie  nicht  Je  ßni  statt  je  finis  (Präs.  Ind.)  schreiben,  aber  man  darf 
aus  demselben  (jrunde  bei  den  Verben  der  archaischen  Koniugation,  in 
denen  das  *  stammhaft  iit  oder  lo  dem  inehoattr  erweiterten  Stamme 
gdbOrt«  dae  /  in  den  bezüglichen  Formen  nicht  w^lassen:  je  connais.  Je 
crnis  u.  a.  —  Wenn  P.  mit  seiner  Behauptung  (jp.  229)  Recht  hätte, 
dass  die  luohoativsilbe  -iss-  im  Sing*  Präs.  Ind.  nicht  mehr  erkennbar 
ad,  ao  iBllMle  er  kmHeqnentar  Weiaa  aaeh  aagen,  da«  die  Silbe  -«ii»- » 
-ol^S'  =3  -ose-  u.  a.  bei  coiuuätre  u.  a.  in  diesen  Formen  nicht  mehr  vt* 
kennbar  ist.  Je  finis,  tu  finis,  il  finit  sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  an- 
ders lüs  je  cofwaiSf  tu  corutais,  ü  connait  zu  beurteilen.  Der  ^kumflex 
tritt  -wonl  oft  an  Stella  einer  ananfiillflMD  s,  retp.  «r  benodan  rar  i, 
aber  durchaus  nicht  immer.  VergT  ä  tmt  (tacet)  vom  Stamme  tais-  mit 
ii  p/ait  (placet)  vom  Stamme  plais-.  —  Die  wihwierige  Frage  des  fran- 
xCeischen  Persoualsufäxes  ist  von  P.  ziemlich  weitläufig  und  doch  nicht 
grfindlMi  genug  behandelt  worden.  Gerade  dianr  Pasiws  bedarf  in  einer 
ipitortii  Auflage  einer  voll.'itjlndigen  und  80rgfS,ltigen  Umarbeitung. 

§  50,  p.  41.    Einzelne  Bemerkungen.    No.  3,    „Die  3,  Sing, 
des  Fräs.  Ind.  hat  immer  /  ausser  in  der  I.  Koi^ugation.    Das  t  ist 
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auch  verloren  in  der  3.  Sing,  des  hkloriscben  Perfekts  der  L  Konjuga- 
tion, «mia  in  der  3.  Sing,  des  Futunims  aller  KonjogationeD." 

T>if^  köunte  viel  richtiger  folgendermassen  auagedrückt  werden : 
Dil  Zeichen  der  3.  Fers.  Sing,  ist  Es  ist  aber  geschwunden  nach 
#  nmet  imA  nacii  a  —  alw  1.  im  Prii.  Konjankt  aller  Verba:  qu*  ü 
recoive  u.  s.  w.  —  qv^  ü  sott,  qtC  Ü  alt  sind  kerne  Ausnahmen,  weil  dem 
t  kein  stninmes  e  vorherg^eht ;  2.  im  Prä:*.  Indik.  aller  Verba  der  l.  Haupt- 
konjugation :  tV  porle  u.  s.  w.,  femer  von  anitr  und  aller  (vom  Stamme 
W^,  IsL  vmär):  U  a,  ü  tw;  8.  wegen  ü  a  statt  Ü  at  (habet)  aooh  im  Prls. 
Fut. :  iV  portera;  4.  im  hist.  Perf.  der  I.  Hauptkonjiigation:  //  put  ta  u.s.  w. 
' —  Diese  Begel  ist  geschwunden  nach  e  mmi  und  nach  a~  ui,  wie 
man  sieht,  umfassend  genug  und  gibt  zugleich  auch  eine  Art  von  Grund 
für  diese  Erscheinmig  an.  Ausserdem  wird  die  Penonalendung  t  im 
Prä^^.  Ind.  weggelassen,  wenn  der  ?fanim  des  Verbums  auf  d  oder  /  fil 
vend,  ü  met)  und  auf  c  (ü  vamcj  ausgeht.  Das  Fehlen  des  t  nach  d  und 
i  iet  gam  legelninMt,  da  es  des  Laa%«Mtaea  entenrielit;  imregelBiinig 
ißt  ea  nur  nach  i'.  Eigentlich  lassen  sich  beide  Erscheinungen  1.  dal 
Fehlen  der  Pcrsonalendung  t  nach  a  und  f  innct.,  2.  nach  d,  t.  c  — 
nicht  von  einander  trennen.  Die  letztere  kann  von  P.  hier  nicht  erwähnt 
ircrden»  da  sie  nur  bei  Verben  der  archaisehen  Konjugation  stattfindet 
,und  er  an  dieser  Stelle  ausschliesslich  von  den  z^ri  Hauptkonjugation -n 
spricht',  aie  wird  jedoch  auch  später  (§  7Ü)  wenigsten*  nicht  awdrück- 
neli  erwihnt. 

P.  fuhrt  in  §  50,  No.  3  fort:  „In  sämtlichen  Fällen  aber  tritt  zur 
Beseitigung  des  Hiatus  imd  Vermeidung  der  Elisiion  /  ein,  sobald  in  der 
Inversion  ein  vokalisch  aulaulendes  Pronomen  ^i»',  cÄt',  iolgi:  dounc-t-Ut 
d0ima4-eUe,  fkrira-t-on".  —  Dasselbe  gilt  auch  iilvüa,  il  m:  a-t-m,  m-t-U. 
km  dem  ersteren  erklärt  sich  die  Behandlung  de«  t  in  der  3.  Pers.  Bing. 
Präs.  \tfxi.'.  p&rtetm-UtUe.  Ich  würde  daher  folgendes  hinzuiilKeu;  Dieses 
Sdolieii  d«r  %.  Sin^.  i  tritt  nadi  9  nmti  und  a  mr  Vermeidung 
der  Elision ,  rcnp.  Beseitigung  des  Hiatus  vor  daa  in  der  Frageform 
f*olgenden,  durch  den  Sinn  mit  den  Verbalformen  eng  verbundenen  Pro- 
nomina d,  cUc,  vn  in  der  Ausspradbe  und  Schritt  wieder  hervor,  wird 
aber  durch  Bindestrieh«  in  dar  Bohrift  ak  spfttar  eingeicliobeii  gekaaiH 
leilOlmet:  aime-t-on,  pmsse-1-U,  parta-t-cf/e  u.  s.  w. 

P.  sagt  in  einer  Anm.  zu  No.  3  in  §  50 :  „Dieses  t  ist  nicht  etwa 
axH  clan  Laimiiischeii  erhalten,  sondern  einer  der  vom  Volke  eingeschobenen 
ei^honifldiea  S<»iionaiilaB  fndr,  nefoar»,  paiaguii),  der  auDUlig  etymola- 
giaoh  xicbtig  ist." 

Diese  etymologische  Bichtigkeit  ist  nicht  zoßUlig!  Die  im  Volke 
flUidie  besttUidige  verweoliselQBf  des  s  nnd  f  in  Bindnug  (Umton) 
rührt  davnri  lior,  dass  gerade  y  und  /  die  Konsonanten  sind,  die  .so  häufig 
am  Ende  iVunzösischer  Wörter  stehen ,  aber  schon  frühzeitig  als  Knd- 
kODSOnanten  vor  konsonantisch  anlautenden  Wörtern  und  bei  Pausen 
Tentnmmt  sind,  dass  diese  aber  oft,  sobald  die  Bindung  durch  den  Sinn 


■nroehenen  SatM  ihre  alte  etymologisehe  fiedentni^  ona  m 

blossen  euphonischen  Mitteln  wurden.  Wie  kommt  es  nun,  dass  das  Volk, 
das  80  gerri  5-  mit  t  in  der  Bindung  verwechselt  fpntar/iiis  =  pm-t-ä-qu'  esi-ce) 
gerade  nacli  c  muct  und  a  der  3.  Pera.  Sing,  immer  t  und  nicht  manch- 
mal s  vor  il,  eile,  on  eiasdnebt?  Diese  persönlichen  Pronomina  zeigen 
deutlich  die  3.  Pers.  Sing,  an  und  .v,  das  Zeichen  der  2.  Pei-s.  Sing,  und 
in  der  neuereu  Zeit  vielfach  der  1.  Pers.  Sing.,  würde  als  Widerspruch 
dagegen  eraeheiiMii,  d.  h.  r  wird  noch  als  Zeichen  der  8.  Pen.  Sing,  ge- 
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fSbli»  selbst  nach  c  mml  und  obwohl  es  sonst,  wenn  u,  eile,  on  uicht 
unmitlelbw  Verbalform  folgen,  weder  in  der  Schrift  noch  in  der 
Aussprache  vorlnindeu  ist.  Auch  im  TrSa.  Ind.  der  anderen  Kouji.irntiouen, 
in  rien  übrigen  Temporibus  ( Imperf.  und  Iniperf.  Fut.)  der  L  üauptkomn- 
gatiuu  und  von  avoir  und  atkr,  und  fiberhaiipt  in  allen  Fällen,  wo  daa 
I  al«  Zeichen  der  8.  PemflSiig.  in  der  Schriftsprache  inuner  erschein^ 
ist  es  in  der  „gesprochenen"  Sprache  gewöhnlich  nicht  mehr  wahx^ 
zunehmen  und  kommt,  obwohl  es  in  diesen  Formen  ohne  Zweifel  etymo- 
logisch  richtig  ist,  in  derselben  nur  dann  zur  Geltung,  wenn  eiu  vok^isch 
MUautendes,  durch  den  Sinn  mit  der  Verbalform  eng  vertmadenaB  Wort 
1Bimit^cl^>ar  darauf  fnl^rt,  also  in  der  gewfihnürhon  Umij^nncr^-spmcViP,  in 
der  Volkssprache,  in  der  li^gel  Übrigens  gewins  nur  vor  den  nachgestellten 
AfOBonioA  U»  on,  da  diew  oan  nüme  nach  «nmflgKoli  von  der 
Torherffehenden  Verbalform  gekraut  werden  kOmien. 

Was  die  Porsonalcndung  t  spec.  nach  e  ss.  lat.  a  betriflPt.  so  ist  ee 
gieher,  daas  dieses  t  schon  sehr  früh  verstttmiot  und  das  vorhergehende  e 
im  eltfrmoiOntehen  vor  vokaHeoh  anhtiitendeB  Wörtern,  eomit  auch  vor 
den  Personalprononunibus  ü,  eile,  on  elidiert  worden  ist. 

Die  Verstummnng  der  Verbuleudung  f  hat  schon  in  der  Sprache 
des  „ursprünglichen^'  Eolaudsliedes  das  übergewicht  erhalten,  ja  sie 
bat  wabrnhainlieh  aehon  von  der  Abfiunuuneit  dee  Ealalialiedes  an 
begonnen.  Vergl.  Freund.  ,.Über  die  verbalflexion  der  ältesten 
franz(^schen  Sprachdenkmäler  bis  ?um  Rolandi^liVd  oinschlieHt^Uch", 
(Maiburg  1878)  p.  9 — 18.  —  Inde»  iiat  die  herkömmiiciie  hanzüsischo 
Orthographie  des  Mittelalters  das  t  nach  e  muet  =  a  lange  Zdt  beibe* 
halten.  Im  Oxford  er  Texte  des  Rolandsliedes  ist  /  B  /.iir'mlich  konse- 
quent schrittlieh  dargestellt,  obgleich  das  Metrum  und  die  Vergleichung 
der  übrigen  Handacbrit'ten  beweist^  dass  es  in  der  Sprache  des  „uraprüng- 
lichen'^  Textes  schon  verstummt  war  oder  zu  yentummcn  angefangen 
hatte  T>ii"  nrthn|:2:r<vphir:,  vi-r-khe  die  alten  Formen  zu  bewahren  pflegt — 
lauge  nachdem  diese  in  der  gesprochenen  Sprache  eine  andere,  ver^ 
kürzte  Gestalt  angenommen  haben,  ferner  die  Erinnerung  an  die  la- 
teinische Sprache,  welche  die  französische  Orthof^raphie  stets  beeinflnait 
nnd  derselben  als  Vorbild  gedient  hat,  endlich  die  Analnn-ip  fler  übrigen 
Konjugationen  nnd  der  andern  Tempora,  in  welchen  das  t  der  3.  Fers. 
Sing,  standbnlter  war.  haben  bewixkt,  da«  daa  Peraonaianttx  t  xautAi  e 
muet  =  a  vor  ä,  §tte,  on  in  verhältniemäsaig  neuer  Zeit  nicht  blos  in 
der  Schrift,  aoodern  auch  in  der  Aussprache  wieder  hervortrat  und  die 
£lisiou  daa  ferhergehenden  Vokals  verhinderte.^)  —  Dem  i  nach  a  vor 
U,  «IRp,  M  in  Fennen  wie  ^Mo-MSf,  /fnihM^  va4-eUc-  jemala 
in  der  nenfraaBi^lschen  %rri**irf*"*r  aeit  drai  16.  Jahrb.  stamm  geweaen 
sei,  8cho!!it  nur  sehr  zweifelhaft.  Dagegen  qiricht  der  dem  französischen 
(Mir  unaugen^me  und  in  der  neuniuuKisisohen  Poesie  zwischen  zwei 


Vgl,  über  diese  interea'^nntt!  nnd  schwierigp  Frai^o  G.  Paria, 
H^manm,  Vi,  438  und  Tobler,  Vom  tranzdsischen  Versbau,  p.  52:  „. .  .  ea 
iat  daanalbe  ela  fibertiagen  an  betraefatao  ^n  Fällen,  wo  aa  jederaeit  mit 

gut'Tji  Fug  bestanden  hat,  wie  fst-il,  peui-il.  dmt-il,  avaii-il  u.  dgl.,  auf 
eiueu  Fall,  wo  es  etymologisch  nicht  gerechtfertigt  (?)  i -t".  ^Dieses  /  (nach 
e  muet)",  sagt  Tobler  an  ders^ben  Stelle,  „hat  mau  verhältnisuiässig  spät 
stt  aebiaiben  begonnen.  Bern  (1584)  de  Äanc  linguse  recta  paon.  S.  40 
lehrt  zwar  auadrücklioh,  man  schroihe  parU  ü.  sprochr:  aber  parfci  ?7. 
Dies  ist  jedocb  im  16.  Jahrhundert  durchaus  noch  nicht  das  aUeia 
Übliche  ,  . .« 
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im  LiUermitekg  Ckr&nik,  A.  Rambeau, 

Wörtern  dorehauB  vermiedene  Hiatus,  der  beim  Wegfall  des  t  einge« 
treten  vftr«  nnd  licb  nieht  dtureh  Elition  Mtle  beseitigen  iMsen.  — 

DasH  aus^tn'dem  die  franzOHi^clic  Aiissj)racho  oii  durch  die  Orthographie, 
dioKO  wieder  duroh  diiH  Vorbild  doR  Lateinischen  Iteoinflupst  wird,  ist 
eine  bekannte  Thatwache.  Vgl.  z.  13.  /i/s  —  lat.  /üim,  wo  das  *(=  lat. 
Noniinativendung 'N^frfilier  einige  Zeit  lane  vefstommt  gewesen,  viel- 
leicht auch  iK .  h  vn!i  manchen  Orthoepisien  als  stumm  Viezeichnet 
wird  und  so  noch  immer  in  der  Poesie  gebraucht  werden  kaun,  aber 
aUgemeitt  in  der  heutigen  Umgangsspraehe  wieder  l»atbar  gewcwden 
ist.  —  Aus  diesen  Gründen  scheint  es  mir  übereilt,  mit  P.  das  t  nach 
e  miiti  nnd  n  in  der  8.  Pers.  Sing,  vor  ü,  eile,  on  als  eni)honifeh  und 
nur  zufällig  etymologisch  richtig  zu  bezeichnen.  Die  ff^auze  Frage  ge- 
hört, soweiv  flfe  noch  Streitfrage  ist,  nicht  in  die  Schulgrammatik  und 
darf  darin  nur  mit  grosser  Vorsicht  anfredeutet  werden,  da  sie  ohne 
Heranziehuitt  altfraniösischw  Formen  nicht  entschieden  werden  ^nn. 
Lüeking  drAokt  lieli  in  «einer  SelndgruDmatik  (Ausg.  1880,  p.  108, 
Ansg.  1888,  p.  57)  in  bezug  iiuf  diesen  Gegemtuid  Tiel  vomoMiffer 
und  somit  auch  richtiger  als  P.  aus,  indem  er  nichts  ^agt.  was  aie 
Wissenschait  nicht  als  sicher  erkannt  hätte:  »Vor  ü,  eiie,  on  styht  nach 
Formen,  die  anf  einen  Yokal  fe,  «)  fkuegehen,  ein  i  «wieohen  flSad6> 
strichen  (in  Anlehnnncr  an  aimait-il,  punit-elle,  fut-on  t  WHi  iSt,  pH  m 
ti-T,  fü-ton  u.  ä,),  z.  B.  ame-t-onf  ouvre-t-eUe?  " 

PL  fUirt  in  der  Anm.  zu  §  50,  No.  8  fort:  „Man  sagt  auch  tus 
voää-t-ü  pas,  obeehon  hier  kein  Verbum  vorluuiden  ist;  besser  schriebe 
man  (wie  gesprochen  wird)  ne  roilA-ftf  pax,  d.  h.  1  htit  denselben 
Charakter  wie  in  a-t-ü,  aber  ü  ist  unrichtig.'*  Die  Nichtb«rechtiffung 
▼on  17  in  naää'f'U  pat  iet  eelbetvenrtAn^eh,  wem  man  %n  die  JBfy- 
molo^ie  von  voi/n  (voi  —  nfr.  vois,  Tmper.")  (h'nVt.  Aber  auch  y  ist 
unrichtig,  da  die  Ortsbezeicliniing  schon  in  lö  ausgedrückt  ist.  Da«8  il 
iu  dieser  gerade  nicht  allzu  häufigen  Verbindung  wie  y  gesprochen 
'vdrdt  maif  wahr  sein.  Jedoch  führt  P.  selbst  p.  6  in  §  9  der  An^ 
sprarhe  an,  daj»?  /  frflher  (in  vnlglhvr  \i;--]ir-u  hf^  nm  h)  in  //,  ih  ver- 
stummt«, d^s  nach  Ldttr^  dies  in  uh  komme  comme  U  faui  und  ähnL 
noch  allgem^  ttbüdk  ist,  wm  ioh  übrigens  in  neiner  Al^enetnlHnt 
sehr  bezweifele.  voUä-i-ü  pas,  en  voUä-t'ü  u.  &.  sind  ziemlich  vul- 
gäre Au!»dn1cke,  und  daraus  erklärt  sich  anch  die  vulgäre  Aussprache 
M  =  t/  in  diesen  Wendungen.  Dieses  ü  i»t  gewiss  nichts  weiter  als 
das  Personalpronomen  :  Die  Zusammenstellung  von  voilä  ist  iBr  des 
Tiirht  ]ihil  logisch  gebildete  Sprachbewnestsem  undeutlich  geworden, 
und  voi  wird  nicht  mehr  in  dieser  Verbindung  als  2.  Fers.  Shiff. 
Lnper.  «  wif  (mit  epMer  Ubsogefügtem  s)  gefSilt.  VM  wvrd  Tid- 
mehr  als  eine  S.  Fers.  Sing.  Ind.  Präs.  mit  schuBMendem  a  empfunden, 
und  daher  bildet  man  voUä-i-il  nach  Analogie  von  rn-1-ü,  m't'ü, 
nira-t-ü  u.  ».  w.  —       voici-t-U  pas  n.  ä.  sagt  man  nicht! 

P.  schliesst  die  Anm.  zu  §  50,  Ko.  8  mit  folgenden  Worten: 
„Wenn  die  Arnlogie  anderer  Formen  gerade  zu  .?  für  lin  2..  zu  t  f  ir 
die  3.  Fersou  geführt  hat,  so  bleiben  s,  t  doch  euphoniHchc  Konsonanteu". 
Ans  dem  Zusammenhang  geht  hervor,  dasa  er  das  s  nach  e  nnd  a  in 
in  der  2.  Pers.  Sing.  Imper.  tot  den  PxonoaiinAkdverbieii  m  und  y 
meint:  z.  B  ^jardes- cn,  aber  mrde:  reiofrrf}f<!-ff,  aber  reiöwne;  väs-y, 
aber  m.  Warum  geht  P.  nicht  noch  weiter  und  uennt  nioM  überhaupt 
dfta  Pereonalenlix  »  in  der  f.  Pers.  Bing.  Imper.,  anoli  wo  ee  immer 
geschrieben  wird  (z.  B.  re<;ois,  vmds)  ein  euphoninches?  Atich  in  den 
übrigen  Verben  kann  dieseti  .v  nur  vor  voknliKcli  anlautenden  Wörtern 
in  der  Sprache  (im  üegüuäatz  zur  Schrat)  hervortreten.    Auch  ist 
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9»  jft  nickt  einmal  etymologisch  richtig,  sondern  nnr  durcli  Analogie 
mit  dem  Ind.  Präs.  eotdäEkiiden.  Die  2.  Perd.  Sing.  Imper.  ist  bckanut- 
Hoh  fan  Lntwnweimi  ohne  Penonftlendung  getreten  und  ursprüngHoh 
so  ins  FranzfTsische  übergegangen:  z.  B.  </uitr  St.  Alexis  (ed.  Graston 
Paris)  51  a,  äone  5e.  Nur  einige  Formen  «cheinen  in  fler  Ultesten 
litterariBcb^Q  Sprachstufe  in  Analogie  zum  Plural  dem  Inti.  Vt^Ip.  eut- 
Whnt  in  Min.  VcL  Freund,  Verbn&orion  «4e.  |>.  9.  Man  könnte  noch 
wi"!f(^v  gehen  nnd  alle  Endkonsonanten,  mögen  sie  etvTnnlnrjj^eii  be- 
rechtigt oder  durch  Analogie  hervorgerufen  sein,  wenn  sie  nicht  immer, 
elto  Mtonden  niohi  Tor  konwmamiieh  aalnntenden  Wörtern  liOrbec 
sind,  euphonische  Konsonanten  nennen.  Derartige  Endkonsonanten 
werden  ja  nur  dann  ausgesprochen,  wenn  vokalisch  anlautende,  durch 
den  Sinn  mit  den  vorhergehenduu  eug  vurbuudene  Wörter  uuuiittel« 
ber  folgen,  wenn  also  der  Sinn  keine  Pause  zul&sst  und  der  Wohl- 
laut eine  Vermittelung.  eine  ^'nVindnng  (1»:8  vokaliscH  ;r inlautenden 
Wortes  mit  dem  vokalisch  anlautenden  verlangt,  nud  bleiben  in  der 
gevOlinlielien  Ümgangsspraohe  aneh  dum  neeli  oft  genug  stumm.  Ob 
sie  nun  etymologisch  berechtig  ^lir  rffM^f^  oder  doreh  Analogie  famsnge* 
tügt  (n-nds,  Imper.)  sind,  ob  sie  immer  (re^ois,  Imper.)  oder  nnr  manch- 
mal unter  gewissen  Bedingungen  (ms-^y)  geschrieben  werden  — , 
ihre  Existetie  in  der  ngeeproehenea"^  Spraehe  h&ngi  von  einein 
Wohllautgesetze,  von  (I<^ni  He«treben  den  TliatiiK  zn  vormeiden  ab, 
sie  alle  sind  also  in  diesem  Siune  euphonische  Konsonanten.  Ist 
das  (  in  aime-t-ü  nur  euphonisch,  so  muss  man  auch  das  t  in  finit-ü, 
poi  mm  iaH  etnen  enphonunben  Konsonanten  nennen.  Denn  das  Volk 
sfic^t  sonst  gewöhnlich  /?m,  pn  mit  Weglansung  fl^'s  Die  Bindestriche  in 
auw-t-il  u.  machen  in  der  Auflassung  keiueu  Unterschied,  sie  sind 
für  die  eigentliche,  die  „gesprodhene"  Spmehe  «nwetentiäeh  nnd  niebi 
Torbanden. 

§§  51  —  fi2  enthalten  eine  Tabelle  der  Formen  des  Aktivum  imd 
de«  PaüHivum  der  beiden  Hauptkoujugatiouea.  Die  Einteilung  der  Por- 
nMB  ist  nicht  1<  i.n-ch: 

A.  Einfache  Zeiten:  Prüsenw  mit  seinen  drei  Modis  etc. 

B.  Mittel-  od«r  l^ominalformen :  a.  Einfaohe  Formmi:  Inf.  Piito. 
efco.  b.  Unwehretbende  Fennen:  Inf.  Perf.  lAe» 

C  Umschreibende  Zeiten:  Perf.  mit  seinen  sirai  Hodii  ete. 

Entweder  mn«B  man  einteilen: 
L  Einfache  Formen:  A.  Perftonaiformen  (Tempora  und  Modi), 

B.  Nominalformen  (Inf.»  Partie,  Gerund.);') 
II.  Umschreibende  Formen:  A.  Peru onal formen  (Tenq»0in  ond 
Modi),  B.  Nominaltbrmen  (Inf.,  Partie); 
oder  I.  Penonnlfonnen  (Tempora  nnd  Modi):  A'.  SinfiMhe,  B.  nm- 
schreibende; 

II.  Nominalformen  (InL,  Partie.,  resp.  Gernnd.):  A.  Kinfaehe, 

B.  umschreibende. 
In  §  63—59  bespricht  P.,  nach  der  Übenekrift  des  Abs^dnotiee 
zu  urteilen,  den  Gebrauch  der  Hilfsverba  in  den  nnisrhreibenden  Z.eiten 
(soll  heissen:  in  den  umschreibenden  Formen:  Temuora,  Modi,  Inf., 
Partie),  in  der  That  aber  mehr:  den  Gehrauch  der  Verba  tran- 
•itiva,  intransitiva,  fefleodva,  reciproca.  Das  meiste  Ten  dem,  was 
er  Uer  Ngt,  gehAii  gnr  niohi  in  die  Forwenlehie,  die  oe  bot  mit  der 


>)  P.  trennt  hier  nicht  das  Gerundium  (GdtendU)  TOm  Ftat 
Prfts.  Akt,  TgL  jedoeh  §  270  in  der  Syntax. 
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Flexion  und  dem  Erniitz  der  Flexion  zu  thnn  hat,  Bondorn  in  die  Syn- 
tax. An  dieser  Stelle  hätte  —  wa«  den  Ersatz  der  Flexion  durch 
Hilfsverb*  betrifft  —  seine  Bemerkung  p.  44  vollständig  genügt:  „DiesM 
Par^ipniu  Ofnnner,  finrr)  ist  nur  für  die  Transitiva  uiicl  für  diejenigen 
Intransitiva  zutreffend,  welclie  ihro  umschreibenden  Zeiten  (soll  heissen: 
Formen)  mit  avoir  bilden.  Diejenijjen  Intransitiva,  welche  mit  itre 
konju^nort  werden,  iMMn  ihr  Pttrücip  in  GeaeUecht  Vttd  Zahl  mit  dem 
Subjekt  libereinntimmen:  Je  suis  enirefe),  nom  snmmcs  i'n1rc(e)s  n.  s. 
Höchstens  hätte  er,  wie  Lücking  es  that,  ein  Paradigma  der  reflexiven 
Yerba  hinzufügen  können,  was  freilich  anoh  einen  Kachihett  h&tte,  da 
das  Pronomen  in  Plattner's  Grammatik  viel  später  besprochen  wird.  — 
Übrigens  «ollten  hier  üVterhaupt  nur  die  einfachen  Formen  der  Kwei 
Hauptkoigugatiouen  aufgeführt  werden,  dann  die  einfachen  Formen 
der  drei  archeiiMhen  („abgezweigten*  Konjugationen,  deneoh  die  Am 
iwei  HiUinperba  atoir  und  dtre,  zuletzt  die  mit  «tmir  renp.  Hre  wnmm 
mengesetzten  (nmschreibenden)  Formen  des  Aktivum  nnd  des  PamifQm, 
da  (fieses  gans  au«  umschreibenden  Formen  besieht,  vgl.  oben. 

Abgesehen  von  leiner  onriehtigen  Stelle  in  der  QtttmmtJäk.  iit 
nn  dem  Abschnitte  §  &3  —  59  manches  zu  loben,  besonders  die  6e- 
nenigkeit  in  der  Feststellnno^  nnd  Bescbrönknng  des  Sprachgebranchs. 
1»  63  —  54  hätten  etwas  anders  gefasst  werden  können,  etwa  folgen- 
demiMMii: 

L  Alle  Transitiva  werden  in  den  viBeehretbeiiden  VoinMB  dee 

Aktivnm  mit  aiunr  konjugiert; 
IL  ebenso  im  allffumeinen  alle  IntransiLivti ;  itusgenümmen 

1)  IS  Terba  der  Bewegung:  a)  9  der  Bewegung  im  eigeni* 
liehen  Sinne,  aller,  renir  .  .  . ;  b)  l  der  Bewegung  im  über- 
tragenen Sinne  (Eintritt  in  das  Daaein,  Auraritt  aus  dem 
Dasein),  tutllre,  monrir  .  .  . ; 

2)  mehrere  intraaeitive  Verba,  die  in  den  nmschreibenden 
Formen  mit  ai'oir  oder  ^ire  verbunden  wrrrlen :  a)  mit 
verschiedener  Bedeutung  und  verschiedener  deutscher 
Übersetzung,  convenir  ä  passen  (avoir),  convenir  de  über- 
anikotnmeUf  gestehen  (itre)  .  .  .;  b)  mit  gleicher  deutHcher 
Übersetzung,  aber  doch  in  ver^eliiedenem  Sinne,  in  of.>rn 
•te  nit  «eotf*  verbanden  werden,  wenn  da«  Geschehen, 
die  Thftti^keit  beniehnel  werden  eoU,  dagegen  mit  Mm, 
wenB  der  infeloe  dee  Geschehens,  der  1  ii  tricfkett  doge- 
tretone  Zni^tnnd  hervorgehoben  werden  eoUf  «MMMT  VOV^ 
rücken,  clwtnger,  sich  ändern  . . . 

Vit  Beeht  bemerkt  P.  bei  der  Beepnehm^  dieeer  leWen  B3aeee^ 
daas  sich  der  Sprachgebra^h  bei  den  eiaselnen  Verben  gewöhnlich 
vorwiegend  fflr  eins  der  zwei  Hilfsverba  entschieden  habe,  tmd  fügt 
demgemäss  bei  den  meisten  das  bevorzugte  Hilfaverbum  in  Parenthese 
hhisn,  s,  B.  äborier  landen  0>^eift  MvoirJ,  appmrdin  etseheinen  (CmI 
nur  itre).  —  Von  denjenigen  Verben,  die  mit  dem  verschiedenen  ffilfs- 
verbnin  auch  die  Bedeutung  in  der  »b'ut«'^hen  Übersetzung  wechseln, 
nuniat  er  das  von  den  meisten  Grammatikern,  so  auch  von  Lücking 
(Ausg.  188S,  p.  90)  dasii  gerechnete  ruUr  mm:  ^Mter  ist  nur  in  der 
Bedeutnn«^  ,.bleibcn"  und  daher  nur  mit  Hre  zu  gebrauchen."  Dies 
scheint  auch  mir  der  heutige  Sprachgebrauch  y.u  sein:  die  Bedeiitnng 
„wohnen"  (mit  avoir)  ist  veraltet.  —  In  bezug  auf  partir,  das  zu  den 
IS  intransitiven  Verben  der  Bewegnn^  (mit  itre)  gehört,  erwähnt  P. 
in  einer  Anm.,  da^»«  jxirtir  faufsprinijrn  vom  g^ejagten  Wild,  losgehen 
von  S<diuMwaffen)  mit  avoir  verbunden  werden  kam.   Läcking  fährt 
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diesen  Gebrauch  von  partir  mit  nmir  nnr  in  der  zweiten  Bedeutang 
oa.  Ich  halte  denaeXben  in  beiden  Bedeutungen  für  veraltet  oder 
weot|Btena  ▼mraltead,  neber  in  der  sweiteB^        die  Unigaugssprache 

In  §  57  werden  die  französifichen  reflexiven  Verba,  die  deutschen 
intransitiven  entt^prechen,  in  §  58  die  französischen  intransitiven  Yerba, 
die  deutsche  reflexive  wiedergeben,  in  zwei  Litton  aofgeAhlt.  Daneben 
finden  !<iL'li  einige  sehr  wiriitijre  Bemerknngen  über  den  Spnich^ebranoh  : 
%,  B.  se  noyer  oioht  bloss  =  ertrinken,  sondern  auch  =  sich  ertränken 
(se  jeter  Afeau)  —  eine  Bedeutung,  die  oft  ausdrfickUcb  verworfen 
wird,  obwohl  mit  Unrecht!  —  ünier  den  von  P.  als  intransitiv  be- 
zeichneten deutschen  Verben,  die  französische  reflexive  übersetzen, 
entdeckt  man  mehrere,  die  in  der  That  Transitiva  sind:  se  dä(Ure  de 
leugnen,  widerrufen  (etwas!),  s€  farmmUttr  (se.  de  quelaue  ehose!)  Ilbd 
ttufnehiuen  fetwa»!),  se  mrifiucr  tii-  fjn  verspotten  (Jemanden!),  se  repeutir 
de  bereuen  (etwas!).  —  Die  Überschrift  des  §  59  —  -Verha  ,  welche 
mtrannüv  und  reflexiv  zugleich  sind"  —  passt  zwar  auf  Verba.  wie 
donter  de  qe  zweifeln  an,  wedouter  de  qe  ahnen  o.  a.«  aber  keineswegs 
auf  Verba.  wi»«  atfnqner  qn,  aber  s'aitaquer  n  qn  (anrjreifen),  (it'poiiiJUr 
qe,  aber  *t'  äcpouiüer  de  qe  (ablegen)^  revitir  qe,  aber  se  revitir  de  qe 
(anlegen),  ima/ßner  ersinnen,  aber  ^mnqkier  eleh  einbüden,  bmer  qn 
loben,  se  huer  de  qn  zufrieden  sein  mit,  apercevoir  qn  (qe)  bemerkeilt 
s'aperceroir  de  qe  mne  werden,  ferner  (p.  63)  resumer  und  retracter. 
Dies  sind  im  Frau;^.  entweder  transitive  oder  reflexive  Verba.  An- 
dere  kOnnen  nogar  transitiv  oder  intransitiv  oder  refleodv  gebraneht 
werdrn.  t.  H.  Imiqtwr  (trän«;,  nnd  intrans.)  —  hnitjner  n.  a.  (von  P. 
angedeutet  p.  bi).  P.  bemerkt  am  Anfang  desselben  §:  „In  früherer 
Zeit  konnten  die  fatranntiTa  beliebig  dae  Beieztvpronomeii  vor  eieh 
nehmen.    So  steht  dasselbe  noch  zwecklos  in  s'ecrier,  e*dfMder  u.  a., 

besonders  aber  in  Vcrhindnnp  mit  en:  s'eti  aUer,  s'enfiär  Später 

bildete  t>ich  öfter  ein  Lutterüciiied  heraus  zwischen  dem  Intransitiv  und 
dem  Reflexiv.*^  Was  den  ersten  Teil  dieser  Bemerknug  betrifft,  so 
drückt  sich  Diez  in  seiner  Grammatik  der  r^nKinii^chen  Sprachen 
(III,  p.  192)  über  diese  Verba  korrekter  aus:  „Uüulig  nehmen  Intran* 
eitiva  oder  intransitiv  sesetste  Traneitiva.  selten  letztere 
in  flurer  eigentlichen  Wirkounkeit,  ein  auf  daaSnbjeks  waiiendee  Pe«^ 
eooalpronomen  willkürlich  zu  nch.'* 

loh  vermisse  bei  P.  in  dem  ffanaen  §  59  eine  deutliche  Schei» 
düng  der  sirei  eehr  veneliiedeiien  Kiaeeen  vtm  fefleedvea  Verben.  Bt 
sind  nnndich  zu  unterHcheiden :  T.  die  eigentlichen  reflexiven  Verba, 
bei  denen  das  Pronomen  retiexivum  weder  dentlieh  Akkusativ-Objekt 
noch  deutlich  Dativ-Objekt  ist,  wo  es  jedenfalls  ursprflnf^lioh  eine  Art 
von  Dativus  commodi  (vgl*  Diee,  Gr.  III,  192),  wie  in  den  andern  ro 
maniKclien  Sprachen,  gewesen  ist,  aber  in  der  heutigen  Spi  nbe 
(Schriftsprache)  bei  der  Behandlung  des  Part.  Perf.  mit  dem  Hüfs- 
veiboni  ftonieiet  ale  Akkneativ'' Objekt  befeiaohtet  wird:  e»  m^wir,  ee 
tn'trc  u.  a.  In  se  Hre  ist  se  noch  Dativ.  Das  Reflexivpronomen  wird 
bei  derartijjen  Verben  —  wenig^stens  scheinbar  —  l)ede»iftingslos  nnd 
willkürlich  gebraucht  und  dient  nur  dazu,  die  Beziehung  de»  Verbums 
auf  das  Subjekt  an  verstärken.  Auf  dieee  Verba  pMsf  vonogeweiae 
Plattner'.s  oben  erwähnte  Benfrknng. 

IL  Die  uneigentlich eu  reflexiven  Verba  d.  h.  1)  di^enigen, 
bei  denen  dae  fCeiiesivpvooonien  dentlieh  ei»  Aldraeativ- Objekt  fei, 
wie  se  baigiter,  se  laver,  2)  diejenigen,  bei  denen  das  Reflexivpronomen 
dentlieb  ein  Dativ-Objekt  ist,  wie  #9  itteer  kt  m&int,  e'mmgmcr  qe. 
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se  jfarün-  (mit  sich  sprechen)  u.  a.  w.  VgL  Liicking's  Gramm.  Anig. 
1880,  p.  910—911,  hl  dnr  Sjntut,  woMb  di«ie  Frage  craceliM«  gMti.  — 

Über  den  Bedeutungswech^el  von  apercevoir  und  s'apercfvohr  u.  dgl. 
vgl.  oben.  —  Nach  §  59  wendet  sich  P.  wioder  dem  eigentlichen  Thema 
des  zweiten  Teiles,  der  Formenlehre,  zu,  initerläs^t  aber  nicht,  von 
S^it  zu  Zeit  davon  abzaMhw«ifeB  OBd  Eigentümlichkeiten  der  Syntax 
nnd  der  Wortbedeutung  zw  bcfpfMhea,  TgL  x.  B.  di«  Aam.  SU  dfar 
in  §  64,  und  i'en  aikr  ^  65. 

»UnregelnüLaeigkeitoii  eimeliier  Ywb«  dflr'bdden  Haaptkonjo- 
gationen",  §  60-67,  p.  6S~68. 

Der  Ausdruck  ^ünregelmSssigkeiten"  int,  wenn  er  auf  alle  in 
diesem  Abschnitt  behandelten  \  erba  angewandt  wird,  im  Grunde  wenig 
berechtigt.  So  and  die  „orttographischen  Big«iit<lmlichkeiten  der 
Verba  :uif  -cer,  -ger,  -</'/<r,  -jUir"  in  der  That  gar  keine  Eigentüm- 
lichkeiten spes.  dieser  Verb«.  Vielmehr  zeigen  sich  hierbei  Ei^ea- 
tAnli^keitm  der  franstauchen  Orthographie  fiberbaopt,  die  nicbi 
bloss  bei  diesen  Yerben,  eondern  bei  französischen  Wörtern  jeder  Art 
konstatiert  werden  kf^nnen.  Es  hätte  genügt,  im  1.  Teil ,  Kap.  2 
(Rechtschreibung)  eine  allgemeine  orthographische  Begel  oder  im 
1.  Ton,  Kap.  1  (AusspraclM)  eine  allgmnttiM  AneepiMkie-  oder  Leee 
tegel  m  geben: 

1)  cn,  CO,  cu  ÄS  Ar, 

ce,  ci,  cy  «  «  a  schart  toolo«.  $. 

fij»  fo,  ~  f     eehaiC  tonloe.  §, 

qne,  f/ut  (quy)  —  qu  —  Ar, 

oft  auch  qua,  quo       —  gu  =  k; 

2)  ya,  yo,  yu  —  ^  =  ^, 

ye,  yi,  yy  —  ^  =  |  (weieli,  tSneid), 

yea,  yeo,  ycu  —  ye  —  S, 

yue,  yui  (yuy)  —  yu  =  y, 

oft  auch  (bei  Verben)  yua,  guo  —  yu  —  g. 
Auf  diese  allgomeino  Repel  hlitte  r.  bei  den  Verben,  nirht  Idoss 
in  der  1.  Konjugation,  eintach  verweissen  können.  Die  orthographischen 
Zeichen  —  u  neeh  q  (statt  c  ms  k),  g  —  9^4SBt  unter  dem  e^e  nach 
§  —  würden  sich  dann  auch  bei  den  Verben  als  selbstverständlich  er> 
geben  und  dOrftea  daher  nicht  aU  nUniegeim&Migkeitea"  betiaohtet 
werden. 

„Die  Cedille  (aus  z  entstanden  nnd  nach  ihm  benannt :  kleines  z) 
wird  nicht  benutzt  in  tloucerHre  (süanlich)  und  den  SubetaatiTeil  aof 
-eau  %.  h,  tfC  Honceau  (junger  Löwe).''   §  60,  Anm. 

Die  twei  Ftllle  sind  dorohans  sn  nennen  und  Twedhieden  m  be-' 
erteilen:  nur  in  douceätre  iet  fttr  die  gewöhnliche  cddilU  ein  anderee 
orthographisches  Zeichen  (e  wegen  doux,  douce)  eingetreten.  In  lion- 
ceau  ist  e  kein  orthographisches  Zeichen :  -eau  ist  die  Dimiuutiveudung 
M  lat.  -elhm,  altfiam.  Kom.  Sg.  -Wk,  -mm,  eeag     lat  -Mm, 

Wns  P.  boi  don  Verben  auf  -cer,  -yer,  -gner,  -quer  vorsHumt, 
das  uutcrlasst  or  nicht  bei  den  zwei  folgenden  Paragraphen.  Die 
handlung  d«'s  c  in  vorletzter  Silbe  (bcMcr:  in  der  Stammsilbe!)  bei 
Verben  der  I.  Konjugation",  z.  B.  priitr,  frtiU§tr,  mmm,  jMir»  Mctn  tcr 
(§  62)  »teilt  er  sehr  wohl  in  Beziehung  zu  einem  allgemeinen  Laut- 
gesetze imd  einer  allgemeinen  orthographischen  Begel.  VgL  §  61 
„ffinfloM  der  folgenden  Silbe  anf  d&  #*Laiite.**  —  Jedoch  eulliili 
Anm.  .S  dieeea  §  eine  Behauptung  in  bezng  auf  Orthoepie,  die  ich  für 
inkorrekt  halte:  „Auch  wenn  mehrere  der  «'insil])igcn  Wörter  je,  me, 
M,  le,  HS  u.  a.  auf  einander  folgen,  erhält  (wenn  nicht  Sinn  oder  Womklang 
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eine  andere  Anordnnnp  verlanfjen)  von  zwri'^n  das  Drstc,  von  dniOB 
da«  mittlere,  von  vieren  da.»  er^te  uud  drittu  den  offenen  Laut,  der 
»ber  hier  nicht  zu  dehnen  ist;  ß  ne  sais  (fast  jen'stfj,  je  ne  le  donne 
pas  ff  m*r  dort  pa),  je  rus  U  U  rendrai  iamais  (fast  jin  ttC  randre/*. 
Welchen  offenen  Laut?  Ax\n  der  phonetischen  Bezeiclmung  fe)  geht 
hervor,  das»  P.  ein  kurzes  offenes  e  meint  Die»  iat  falsch.  %,  d,  je 
«#  M«r  üi  in  phottttwelur  Umaolniilnmg  »  Mi*  se  (0  karte«  offBiml 
Puh^  f  in  Jf  i^t,  wie  geirOlmlkb,  vtnii  m  deollioli  g^tpvoelieii  irini, 

ein  kurzes  offencf»  d.  — 

§  63.  ..Die  Vcrba  auf  -atjcr,  -oytT,  -wjcr."  P.  verweist  hier 
auf  den  1.  Teil  seiner  Grammatik,  I  ( Au^iaprache)  §  7,  wo  da«  Schrift- 
zeichen v  und  der  damit  verbundene  Laut  sehr  «achgemiss  behandelt 
sind.  Kur  sollte  er  deutlicher  hervortreten  laisen,  dass  der  Wechsel 
Ton  7  (=  ü)  und  i,  resp.  die  BeSbeheltung  des  ^  am  Bade  dei  IMHamee 
nicht  bloss  bei  den  Verben  der  1.  Konjugation,  sondern  bei  allen 
VerVjen.  deren  Stamm  auf  ij,  resp.  t  ausgeht,  ouh  «gleichen  Gründen 
etattfindeL  Was  für  die  Stämme  grassey-  (grasseuer),  enrnty-  und 
erutui-  (ennuyerj,  Moff'  und  hrt&^  (tutoper)  n.  e.  w.  gilt,  das  fjjm  eben- 
falls fflr  die  StUmme  n.^sry-  ffrss-roir).  fny-  und  /*mi-  (fuir),  roy-  und 
IW-  (wovr)  u.  8.  w.  Dagegen  nehmen  die  Verba  der  1,  Konju|ration, 
deren  8ninm  snf  -ay-  (^spr.  e-i)^  resp.  -m-  (gespr.  ^  anseht,  eine 
Sondentellnntt  em:  Aimpnelie  und  Selurift  können  bei  diesen  Verben 
den  gleichen  Stamm  vor  stummem  e,  wie  vor  vollfcöuendeii  Endungen 
zeigen.  Man  bildet  vom  Verbum  payer  nam  pay-ons,  iU  puu-ent,  St. 
I^y-  (gespr.  pe-i-)  neben  tSr  ptd-ettt,  Bt  pt^  (ge«inr.  jn^A  **>er  vom 
Verbum  traire  nous  tray-ous,  St.  imy-  (p;eflpr.  Iit-i-),  und  nur  iÜ!  Inn- 
ent,  qve  je  irai-e  u.  s.  w.,  wie  auch  je  trai^,  tu  trai^,  U  trcü-t,  St.  trai- 
(gespr.  tre-J. 

P.  sagt  in  §  63  über  die  Terba  der  1.  Konjugation  mit  Stämmen 
auf  -ay-,  -^ti-:  ,,Bei  den  Verben  auf  -aytrr  ist  die  Aussprache  des  zweiten 
t  auch  vor  stummem  e  noch  üblich  und  daher  auch  die  Schreibweise 
ja  payi%  ß  pnyerm  ge«latiet  (ge8})r.  wt-r,  p4^rä  oder  «aeh  TielfiMdt 
pe-i",  pc-tre."  Dazu  in  einer  Anm. :  ,,Aber  nicht  su  empfehlen,  .ho  wenig 
wie  das  vul^e  que  fuye  (gespr.  ä-4  oder  ^)  etnti  des  richtigen  pu 
faie  (spr.  t'V." 

Die  Aussprache  ¥  in  tfne  faie  ist  allefdinge  die  konekte  nnd 

übliche,  wie  auch  die  repi  linii-  .iLr''  Cvoni  Vr*rTti:m  nvoir),  vpl.  oben. 
Aber  nach  meiner  Erfahrung  ist  die  Ausspruche  e-i'  in  ß  paue,  ß 
payermi  n.  e.  w.  aeben  ia  ß  jme,  ßpedmd  o.  e.  w.  In  der  Deelen 
Umgangssprache  eehr  gewOfanlidb.  Wamm  eoUte  eie  alao  nudit  an 
empfehlen  sein? 

§  64.  Alkr  (gehen).  „Aller  bildet  seine  Formen  von  8  ver- 
schiedenen Stämmen:  ped^  (la*.  vadtrt),  iK  (kil  ir§)  md  «0>  (nnbe- 
kaottter  Herkunft)." 

I>er  erste  Stamm  ist  im  frans,  va-  (lat.  vad-),  da  ja  das  lat.  d 
TOB  —rfirr»  in  der  fransOsbohen  Sprache  von  Aniang  an  geschwun- 
den iflt. 

Ir-  kann  unmöglich  ein  Stamm  genannt  werden,  sondern  ist  als 
ein  IniBnitiv  flat.  ire),  wenn  man  will,  mit  St.  -f-,  zu  beseichnen,  d«r 
anr  Bfldung  des  PrU.  Fat  and  Impf.  Fat  Terwaadt  wovdea  iat 

„Im  Vr"^.  Koi^.  kabea  die  aauambetoatea  Fonaea  ti  all  Laut- 
versi&rkung  für  a,*' 

In  £e8en  Worten  zeigt  sieh  eine  gewöhnliche,  auch  in  vielen 
aixlem  Qnmmatiken  gemachte  Verwechselung  der  Schriftroraoka 
und  der  ,,gespToekenen"  Sprache.  In  den  stammbetonten  Forme« 
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des  Präs.  Konj.  von  alicr  —  (liUe  —  mlUs  —  aille  —  aälent  {aä-iam*  — 
aU-ias*  —  aU-iat*  —  aU-iani*)  ist  das  hybride,  durch  Analogie  be- 
wirkte i  der  Konjunktivendung  mit  dem  /  (Uj  des  Stammes  versckmolzen, 
woraus  der  einfache  Laut  des  neutranz.  l  mouiUe  (urspr.  =:  l  ü 
«ntttaiid«!!  iit.  /in  — > oäBtt  ete.  bedeutet  denmaeh  keine  Lani- 
verstilrknnj?  des  n,  wie  etwa  in  Je  vaix,  Je  hais  (mit  ai  =  offn.  e),  je  sais 
{mit  ai  —  göBchl.  e),  falls  der  Ausdruck  ^Lantverstiirkung"  in  solchen 
Fälleu  überhaupt  angemestten  ibt,  Houdern  ist  zuäummcu  mit  U  vor 
Vokalen  die  regelmiwrige  Schreibweise  des  neufranz.  /  mouiüe.  Vffl. 
mit  que  f  aille  etc.  qne  je  vmBe  eto.  Tom  8t.  9(d-  (9täoir)  und 
fmÜ4  Tom  St  fflr  (faüoir).  — 

§  67.  «länielnet  mr  iweiton  Hauptkonougation."  Bei  hähr  Milte 
der  ursprüngliche  Stamm  ha-  aufsestellt  sein,  daneben  der  regelmässig 
erweiterte  Stamm  hmss-.  Abweicnend  von  der  gewöhnUchen  Konju- 
gation wird  aber  für  den  Sing.  lud.  und  Imper.  Präs.  nicht  der  er- 
weiterte Stamm  häiss-  verwandt,  sondern  der  einfache  mit  modifisier' 
teni  i^ta  nun  vokal*)  hw-  (altfranz.  liai-  vmd  he-):  je  hai-s,  tu  hai-s,  il 
hai-t,  Imper.  tm-s,  vgl  altfranz.  he,  hes  (kmtj,  ket  (hait).  Das  Trema 
in  den  bezüglichen  neofransfisischen  Femen  mn»  kaissons,  vous  hmssez 
n.     w.  ist  selbetTenttBdHch.  — 

Penir  muss  man  mit  mnx'f'rf-.  wpicVif«  d:is  Gegenteil  bedeutet, 
vergleichen,  um  die  Existenz  vou  ocmt,  üciuu  uel>eu  beni,  beme  zu  er- 
Uftren.  BdnM»  hinUt  iet  reffebnAnrig  vom  lal  bmt/edfici-um^  benjei^ici-am 
gebildet,  wie  maudit,  mauäite  von  matedict-iim,  tiuiledict-am.  Bcnt  diccre 
sollte  eigentlich  bemre  geben,  wie  maieäicere  —  mnuäire.  Durch  den 
Wegfall  des  d  wurde  der  Zusammenhang  von  benir  mit  seinem  Simplex 
4it$  a  äicere  verdunkelt,  und  so  besteht  seit  ältester  Zeit  der  Inftn« 
'  olino  e  ^ntr  (altfranz.  beneür)  der  als  Tnfin.  auf -tr.  wie  /?/*-/>,  angesehen 
wurde:  daher  alle  übrigen  Formen,  auch  Part.  Pf.  bem,  bcnie,  da^  nach 
Analogie  toq  fim,  fhn«  fhit^m,  finü-am)  n.  a.  ganz  regelmässig  mid 
schon  sehr  früh  das  /  auch  in  der  Schriftsprache  verloren  hat.  —  Auch 
uous  maudiss-otis  und  die  übrigen  Formen  mit  -xs-  (scharf,  s)  im  Präs. 
und  lad.  Impf,  neben  ?toiis  dis-ofis  etc.  mit  einfachem  s  (weich,  sj 
mdssen  mit  twus  be'niss-ons  etc.,  nous  ßnisg-/)ns  etc.  verglichen  werden. 
Der  eigentliche  Grund  dieser  Mischung  der  K  injiTgutionsarten.  der  na- 
türlich für  den  Schüler  nicht  vorhanden  sein  kann,  ist  das  altfranzö- 
aimihe:  TgL  aUfir.  Int  beneir  mit  altfr.  Inf.  mMr,  der  Kebonfoim  fOn 

(Foiteetsong  folgt) 

A.  Bambeau. 


Dieeee  AbleituD|^-t,  welches  den  Stammvokal  a  im  Sing.  Ind. 
nnd  Bnper.  Prla.  modifixiert  hat,  rfihrt  vom  Etymon,  da«  fiMQioh  nicht 
«nangefochtan  itt,  her:  i^^.  hatian,  altfrie.^.  /uitia,  alt«.  IuHm,  neben 
goth.  hnUm.  Böhmer  schlagt  oder  schlug  Itekanntlich  als  Etymon 
Jatiidire  vor,  wodurch  sich  wohl  ebenfalls  das  t- Element,  aber  nicht 
die  Biinilhigheit  der  hetrelMen  Fotmen  erUiren  HeMe. 
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ZuFritfiche's  AuHgiibe  ilor  Pr^cieuae«  Ridicules.  —  Bei 
geWentlidier  Lektüre  von  Fritsche's  Kommentar  zu  dem  ebengentumten 
SMole  Moli^'s  fielen  mir  darin  folgende  Kleinigkeiien  anf.  me  moinee 
viRsens  noch  nicht  hervorgeltobMi  wnrden,  deren  Erwähnung  aber 
vielleicht  dem  verdienten  Heranegeber  in  aner  nenen  Auflage  snr 
Besserung  VeranlasKune  gibt. 

Anm.  tS,  8.  B%  iiuin  der  Anedmokt  jwib  die  frans.  Spraelie 
mehrfach  aus  einem  Stamme  durch  Diflferenzierung  zwei  Worte 
bildet  (z.  B.  chanire  wad.  chnnteur  ans  cantorf  zu  falscher  Auffassung 
führen.  Die  gauze  Anm.  wird  auch  mit  liücksicht  auf  Tobler's  B&» 
m«rkang  ni  tSx  geändert  werden  mtfanen. 

Anm.  24.  DonztUf,  iil) gekürzte  "Nebenfonii  von  dumnh!t'Ue*\ 
kann  zu  iler  irrtümlichen  Ansiclit  führen,  donzellc  (oder  doncelle)  sei 
auä  davioiseiU  durch  Abkürzung  entstanden.  Beide  Formen  öiud  durch- 
aus coordiniert  und  gemeinschaftlich  aus  der  Form  der  Eldalia  doJH- 
nizt'lü'  abzuleiten.  In  dem  einen  Falle  asHimilierte  sich  m  an  n  und 
fiel  sodann  das  unbetonte  t  ab,  da  der  ZuHummenstoHS  von  geminiertem 
n  z  keine  Schwierigkeit  machte  (donnizeUe:  donzeUe),  im  andern  ver^ 
hinderte  mn  ■\-  z  den  Vokalausfall,  und  entwickelte  vortonisches  iz  (ur- 
sprünglich ic)  vor  hellem  Vokal  nach  den  gewöhnlichen  Lautgesetzen 
eis,  späteres  vis.  Das«  danceUe  älter  sei  als  donzeüe  und  letzteres  erst 
dnrch  proyenzalischen  Einfluss  eingeführt  »ei,  ist  ein  doppelter  Irrtum. 
Die  Anm.  wird  demnach  am  besten  abg^kfirzt  in:  ^J)onzeUe,  Neben- 
form von  damoisellc  =  demoiseUe,  beide  atii  spätlat.  domim'ceüa." 

Anm.  46  könnte  an  die  deutiche  YoUutünüicbe  Hedensart  ^et- 
was  aoft  Tapet  bringen"  ennnevt  werden. 

Anm.  66  wSre  beeeer  mit  Anm.  105  nnd  17S  in  eine  Anm.  ver- 
schmolzen worden,  während  an  der  späteren  Stelle  eine  Verweisung 
auf  diese  erste  .genügte.  Die  allgemeine  Vorliebe  der  Prezidsen  iOr 
die  Yerwendnng  Ton  domutr  in  Tereehiedenen  Yerbindungen  war  her- 
Tonnheben.  Desgleichen  war  es  Torteilhaft,  Anm.  57  und  163,  die 
von  incnmjru  und  conffrnant  handeln,  in  eine  z«  vereinigen,  nnd  ebeuHO 
sieht  man  nicht  ein,  warum  die  Anm.  137  von  ten^Mementt  furkmeiHitfU 
nnd  hmribUment  gegebenen  Erklttrangen  nieht  mit  der  fkHewemmt' 
BifkÄrung  in  Anni.  70  vereinigt  wurden. 

Anm.  110.  s'en  aäer  ffir  jetzt  übliches  tiUer  entspricht  dem 
Sprachgebrauch  des  17.  .Ths.  überhaupt. 

Anm.  114  für  fmd^homme  hätte  auf  Tehler's  ErUftnmg  Zechr. 
f*  roB.  FhiL  U,  169  rekoniert  werden  eoUen. 


Digitized  by  Google 


Anm.  140  ist  der  An  drn  k    ,Hre  für  nUtT"  nicht  genan,  und 
Auger's  £rklärang  sehr  fragwürdig,    /er  fus  visiter  bedeutet:  „ich  war 
sotn  Beraehi*,  ein  j  alUn  vuüer  Maua  sun&ohst  nur  biriswii  ich 
■lichte'',  »ging  zum  Besuch'*. 

Anm.  143  war  vielleicht  eine  Andeutung^  nicht  nnniltz,  das«  der 
Tropus  Tom  üerzeufidiebstabl  niokt  etwa  eine  Erfindung  der  Preia- 
öaen  wmr.  VgL  auch  hier  n,  77. 

Anm.  179  ist  in  der  vorliegenden  Fassung  nicht  haltbar.  Ein- 
mal hat  die  VerdrSngunp^  von  alttranz.  ä  durch  de  vor  dem  Inf.  noch 
andere  Ur»achen  ab  da»  lie>itrebcn,  den  Hiatus  zu  vermeiden,  femer 
weisa  man  nichi,  was  unter  dem  ,  jetzigen  ünteiechied  Ton  commeneer 
de  und  ä"  zu  verstehen  ist,  da  dicHor  ,jetngo  Untamdiiad*^  ia  dm 
Grammatilcen  oft  falsch  angegeben  wird. 

Auf  die  Anm.  \6l  war  Anm.  208  zurückzuweisen,  da  uu  der 
betreffmdea  Stelle  der.  Ausdruck  ne  faire  que  sortir  zurfickkehrt. 

Anm.  185  int  dnni-Ime  nichto  weiter,  ab  was  in  niianr  Miltttr- 
eprache  „Lunette"  heisst. 

£.  KOSCKWITZ. 


Zb  Backt*  W9rterbttoli  (PoiiMtaaBg  la  V^  49  f.). 

I.  Es  fehlen: 

Andntique  (Ac.:  altdiit  dVuitfmie),  niir  im  IL  «rwUmfi, 
Diantrement  =  diablement :  La  nidt  menaoe  d'ttre  diautremiai  rade. 

Ff-nillpt,  Le  Village  Sc.  3. 
JerusaUmiUün,  neben  j^maal^mite  und  j^rosolymitain:  Son  aateur  ap- 
partient  «aas  donte  aa  eercle  da  laoerdoce  jei-naaldiaitain.  R.  oni 
1883,  II,  p.  ses. 

Nordf^fuc  ■  I  tie  semi-voyelle  nordique.   ebd.  p.  Loe  difffeeats 

rameaux  du  nordique.   ebd.  p.  297. 
Reuerrt:  Lo  monlage  an  plttva . . .  ezpos^  daas  1»  roMOBfa  vür^  4 

l'entr^e  de  la  salle  de  lecture.   ebd.  1,  p.  401« 
JFare  (d*eau>,  m.  •=  (WaH8er)grab«»n.  j^tlane  =  Bengel,  piqfte'e  (du  jonr) 

=  (TageH)anbruch  (alle  drei  populär  oder  provinx.),  bei  Souvestre,  Au 

6.  d.  f.  (Die  Bedeutungen  gib«  OObel  la  dea  Bemerkaagea  an  X.) 
FUSoi  aeben  fillot,  migwitr  neben  m^eter.  ebd* 

IL  ÜAvallfllBdiff  siai  Üe  Aj^abea  Iber: 

£■  fehlt  die  Bedeutung  nbOheree  AHer^,  wihrend  für  fig^  der 

entspr.  Gebrauch  angegeben  int.  Daliin  gehört  die  unter  ^.Lebens- 
altpf-*  angeführte  Redensart,  „etre  sur  l'äge".  Vgl.  Ac.  und  Feuillet 
u.  a.  0.:  A  me^ure  que  Tage  est  arrive,  j'ai  restreiut  mon  cercle. 
(Dagegen  riad  die  unter  I,  1  und  S  geneaat  behaadettea  FlUe 

gleichartig) 

appfU-r:  Für  „liüfe  rufen''  gibt  S.  im  II.  Teil  n«^PP>  au  aecour»'".  Da- 
nebeu  bietet  die  Ac  „^PP*  du  aec".  Ein  weiterer  Beleg:  Si  ce 
Saint  homme  appelle  dtt  «eoocuNi,  fl  aie  fs»  infiMlHMeaieat  brtier. 

Volt.,  Candide  IX 

apurocker:  Die  Verbindutig  mit  einem  persönl.  Accus,  ist  nieht  anf  die 
Bedeutung  „freien  Zutritt  sn  3.  haben**  beflchrlmkt.  Vgl.  Ac,  ferner: 
Ne  m'approche  de  ta  vie.  Candide  III.  —  i)lHUld  sa  priere  fut  finiS} 
eile  ae  IsTa;  lord  Nelvil  a'oflait  Tapprocher  encove.  Conane  X,  4. 
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howiM:  ]nroyinz.,  wie  cbevaline,  als  b.  gebraucht.  Lea  bovines  leront 
en  mauvaiBe  di-i  nsitinü  pendant  plusieurs  jonrs.  SoiivcHtre  a.  a.  0. 
tmurtmter:  S.  gibt  empruntur  qc.  de,  ä.  q.,  aber  nur  empr.  qc.  de  qc. 
Aach  die  Ao.  hat  nur  ein  Beispiel  des  Sachobjekts  mit  k  (Cette  lanffue 
b'a  presqne  riea  empruntä  anx  autres),  nud  in  diesem  kommt  dae 
Sacho^i  einpra  persönlichen  gleich.  Xichtsdestowoniger  ist  ompr. 
qc.  a  qc.  jetat  gans  äblich:  La  soience  emprunte  des  remedea  au 
MO  dee  plnatee  T^n^euee.  Sonveetre  «.  a.  0.  "  Tone  les  mots 
employ^  par  Qomiod  pour  figurer  le.s  tons,  sunt  emprunte»  au  mondo 
des  conlenrs.  T/egouvd,  L'an  de  la  lect.^,  p.  202.  —  D'autres  (5cri- 
vains . . .  choisissent  leurs  siyets  dans  notre  histoire,  au  lieu  de  les 
enpranter  anx  Mnemente  eonfeemponune.  Danneeteter-HalKfiBld, 
Le  XVI«  8.  I,  p.  166.  —  Les  45  restants  . .  .  sont,  k  rexception  d'un 
seul,  emprunte»  im  recneil  pr&crit.  R.  crit.  1888,  I,  p.  181.  —  Peut- 
6tre  est'ce  au  latin  . . .  qu'ü  a  emprunte  cette  paiticuiarit^  de  son 
style,  ebd.  p.  481.  U.  s.  w. 
fxguratif:  arts  figunttifs  =  bildende  Künste.  Les  relations  multiples 
deH  bellen -l^ftrr^  avec  1»  poUtiqiiei  la  aoieoce  et  les  arte  figoratifs. 
K.  crit.  1Ö8;4,  p.  298. 
komm:  Dem  h.  de  pied  steht  h.  de  eheval  snr  Seite  (S.  nur  h.  4  ob.). 
Sept  Cent  niille  hommes  de  pied.  et  soixante  et  dix  miUe  de  cheval. 
Mont.,  Cun^id.  IV.  Vgl.  Ac.  r>.  v.  cavalier:  Houune  de  guerre  dajäs 
une  compaguie  de  geus  de  ( hcval. 
ki:  P*iei  i  peo  =  dans  pen.  il  a  peut-Stre  d'iei  4  pen  6tM  oblig^ 
de  retourner  ses  argomens.   K.  d.  d.  M.  1880. 


ffrfinden,  berolen.  —  S.  ist  snm  mindesten  zn  eng  gefasst.  Die  Ac. 
hat  ricliti^^  an  sweitor  Stelle:  appuyer  snr  qc,  s'y  wrrdter  avec  focee. 

So  z.  B. :  II  nons  semble  aii'^t^i  que  M.  U.  anrait  pu  insister  davan- 
tf4fe  8ur  la  question  de  Fempioi  de  Tadverbe  avec  „esse".  £.  orit. 
188S,  II,  p.  —  J*ai  tena  4  inrister  snr  Vtftode  ofl  il  est  aansi 
vetrac^,  afin  de  donner  aux  lectures  de  la  „Revue'^  une  id^e  des 
articles  de  fond  du  „Giornale  storico".    'Mni  p,  ;ioo    Diese  Bedeu- 


si^:  bei  einem  Gegenständ  (dee  Wollens  oder  der  Daantelümg)  mit 

Nachdruck  verweilen;  vgl.  den  lat.  Gebrauch. 
in<!(nn(:  Dans  Tinst.  neben  (i  l'inst.  S.  Ac.  Ferner:  La  prndente  vit'ille 
Vit  daus  l'instant  tout  ce  qui  ätait  a  faire.  Candide  XIII.  —  Lady 
fidgermoBd  denina  dans  Iwtant  la  T^nl^  Corinne  XTX,  S. 
UscUtre:  Neben  faire  la  lect.  de  qc.  auch  faire  lect.  II  venait  d'ouvrir 
une  lettre  dont  il  ne  pr»;'j)arait  faire  lerture  i\  son  ami.  Bouvestre, 
bei  Uölder,  p.  262.  —  Ce  prince,  en  ayant  fait  lecture,  reconnut 

?Q'il  4tait  impossible  d'Mrraeher  nn  homme  an  sort  qui  le  mena^ait. 
ferodot,  übers,  von  Larchcr. 
papier:  F'.  public  —  Journal  gibt  die   Ac.     Corinne  weist  mehrfach 

fleichen  Gubrauch  aul,  z.  B.  XVIII,  1:  Elle  vit,  dans  uu  papier  pu- 
Ue,  .  .  ■  cet  aiticle-ci. 
passcuff:  Neben  „se  faire  p."  ist  „se  f.  un  p."  ar/i'fnhrcn  (Ac),  wie 
umgekehrt  neben  dem  ^se  frayer  un  p.**  der  Ac.  „ue  fr.  p.**  sich  fin- 
det: Notre  canot  avait  pcinc  ä  se  frayer  pa^i^age  4  trayers  les  Jon- 
qnes.    Feuillet  a.  a.  0. 
romanisU;:  Ea  fehlt  die  Bedeutung  „Erforscher  der  roman.  Sprachen" 
(z.  ü.  R.  crit  1883,  I,  ^.  403,  II,  p.  132),  während  die  entsprechende 
Bedentong  Ton  germaniste  anfgenommen  ist. 
2hmflS^9^.*  Daneben  Transt^m  Feoillet  a.  a.  0. 

ftsivt  r.  «fts.  8pr.  m.  Utt.  V*.  |^ 


bestehen,  2.  sich  auf  et.  stAtsen, 


ibene  in 
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Schliesslich  tra^e  ich  noch  eifllge  BsUge  tn  fliiwühllgigitn  fM- 

heren  Bemerkungen  (V,  49)  nach: 

Dvpe  (prldikativ  auch  ohne  A.rt.);  Si  eile  croit  que  je  suis  dupe  de 
Bon  däsint^resBcment !  Sandeau,  M"«  de  la  Seigl.  A.  IV,  Sc.  5.  — 
N'est-il  \m9>  dupe  d'nne  hardie  vnntardise  .  .  .?  R.  i-rit  11.  p.  27. 

Miler  <ic.  de  qc:  Cet  acoeat  de  fiuuiliarit^  mordante,  melt^  et  lä 
de  tntte  de  aaiitaine  grandeor.  lieg|eii'v<,  Viat  de  la  leet.  ^  p.  m.  — 
L'on  ^i^Qve  comme  un  hesoin  mll6  de  terreiir  de  s'approcher  des 
vagues.  Corinne  XI,  1.  —  Un  atteiidxilaament  vaA\&  de  leqpect  cem- 
plusait  son  coeur^  ebd.  XVI,  5. 

m.  üuriehtigkeiteiL 

J^artani  (adv.)  wird  „fast  veraltet"  genannt.   Dageffen  ist  es.  nach  der 
Ac,  wenn  auch  nicht  sehr  häufig,  so  doch  fibuM  im  «ftjle  fiumUer. 
auch  folgende  Beispiele:  Les  toteee  esaentaeUes  da  rcBone 

manquent  de  pr»']inr!if!nii  on  de  vraisemblance,  et,  partant,  notis 
produisent  une  imDression  moindre.  Le  XiX«  Si^e,  29.  Aas.  1882.  ^ 
Ob  e«t  en  droit  de  le  jnger  eomme  tel  et,  ptutant,  de  Im  adretaer 
h'  ilrul  lr  reproche  d'€tre  incomplet  ot  de  manquer  de  pr^cision. 
K.  crit.  1883,  I,  p.  181.  —  Ii  y  a  des  probabilitäs  pour  que  ce  con- 
seiller  ait  it^  orl^nais  comme  Daniel  et  Pimpont,  et  partant  leur 
ami  d'enfanoe.  ebd.  H,  p.  56.  —  Les  si^jet  ätait  pen  oonnn  chez  nous 
et  pai-iant  nonvean  ä  hien  df^s  (^gards.  ebd.  II.  p.  139.  —  Aooh  R. 
d.  o.  M.  1880  habe  ich  da»  W  ort  einmal  aogetrotfen. 

Ich  habe  bereite  anf  den  sweifelliaflen  Weti  deir  Anniben  Uber 
die  Stellung  dei*  Adjektive  hingewiesen.  Meine  frühere  Benierkung 
bezog  sich  atif  eine  Klasse  von  Wörtern,  die  wegen  ihre«  Begriffes 
io  der  einen  der  beiden  sprachgesätzlich  möglichen  Stelluugeu  sich 
allerdinge  bftnflger  finden  als  in  der  anderen,  OMoiem  ihre  BedeutBam" 
keit  sie  vorzugsweise  zu  Trägern  de«  Arr'rntfs'  macht  (vgl.  LitemtiirM 
f.  g.  u.  r.  Ph.  IV,  310).  Die  Gesetze,  von  welchen  die  Stellung  ab- 
liftBgt,  wollen  gekannt  lein:  Einselangaben  kOnnen  im  allgemieiaen 
nur  einen  der  Zahl  nach  überwiegenden  Gebrauch  konstatieren;  absolut 

gefasfit,  werden  sie  nnrnverlEssig.    Dies  mögen  auch  die  folgenden 
eispiele  belegen,  denen  ich  jedesmal  die  Angabe  von  Sachs  voranstelle. 
Calme  (naeh  cL  •.):  La  ealme  mi^esttf  dn  dernier  wrt.  Legoavtf  a.  0. 
p.  228. 

CoKwiet  (nur  nach  d.  s.) :  Sa  complete  r^rve.  Corinne  XVII,  6.  —  Le 
f&»  oomplet  profBesenr  de  leetore.  Iiegony^  i». «.  0.  p.  Mt.  —  Leor 
eomplet  achövement.  Romania  XII,  p.  120.  —  Des  populatUNie  en 
complete  decadence.  R.  crit.  1888,  I,  p.  SSO«  —  Le  plus  eompLet 
et  le  plus  sinc^re  hommaKe;  ebd.  p.  481. 

Atigmaiiqu»  (nach  d.  •.):  L*6nigmatiqne  Grothm.    R.  etil  188S,  II, 

p.  302. 

Ephemtre  (nur  nach  d.  s.);  L'^phömöre  inocde  da  „Journal  politique 
national**;  ebd.  p.  176. 

Rimc  —  freimfltig  (m  d.  b.):  Faet  alle  Bdipiele  der  Ae.  eeigen  nach- 
stehendes AiVy 

Fugitif  (in  l'rosa  nur  naeh  d.  s.):  De  tres  fugitives  indications.  K. 

ont  1888,  II,  p.  170. 
llautain  (nach  d.  f.) :  TraitB  de  Iwiitalne  gtandeor.  Legonv^  a.  a.  0. 

p.  292. 

illustre  (meist  nach  d.  8.) :  Une  illustre  reine,  Chat.,  Atala.  —  Ses 
illuetreB  omlHree»  Corinne  IV,  6.  -  Ses  UluRtres  devandemi.  Legouvd 
a.  a.  0.  p.  969.  —  Un  ülnstre  capitaine.  ebd.  p.  S71.  —  LwiMtKe 
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mainh  Jhammtt^'BtiMAf  Le  16  1. 1,  »  115.  Leun  ilhulvw 
aTeux.   K.  crit  1889,  U,  p.  810.  —  Di«  Ac.  bat  fr  BeupMe  HÜt  voi^ 

anstehdadem  Adj. 

Immonde  (nur  nach  d.  s.):  Et  ce  pajoer,  Mou«ieur,  cet  imxuonde  papier! 

MHe  de  la  Seigl.   A.  IV,  Sc.  2. 
Inconiesiable  (nur  nach  d.  s.):  Denx  article-^  ^V^v  inmnteBtable  inWret 

H.  crit.  1883,  II,  p.  398.  —  D'apr^  d  iiioonti^stabieg  t^moignages. 

ebd.  p.  819. 

IndepemmU  (in  ProHu  nach  d.  8.):  Cic^ron,  dont  rind^peudimte  ^lo- 
qncncc  leur  impürtait  plag  alon  q«e  1»  puiMMc«  möme  de  Imn 
armeuH.    Coriuue  IV,  b. 

OHainai  (nach  d.  •.):  Ge  grand  et  original  XVI«  nklo.  R.  erit  1888, 
II,  p.  51. 

Praiisct  (nach  d.  s^*  proüzes  excuueti.  A.  Theuriet  (bei  Sohaiagef, 
Komiiitetar  sa  Le  Yillago). 

Prosiäque  (nur  nach  d.  s.):  No8  prosalques  contr^es.    Corinne  XI,  2. 
Befp'ettaf/le  (nur  nach  d.  s.):  Lea  pr^facfts-manifeBtes  dont  M.  Satha«  a 

priü,  dopuig  quelques  ann^es,  la  regrettuble  habitude  de  taire  pr^cöder 

ebaoune  de  tet  pabtioationa.  R.  crit.  188S,  II,  p.  Sl4. 
Respectahli-  (nur  nach  d.     :  Les  refipectables  religieux  qni  se  consacrent, 

iur  le  Hommet  des  Alpes,  au  saiut  des  vojageurs.  Corinne  XIX,  5. 
Smttfage  (naeh  d.  t.):  Le  eoBteBAement  fdroee  d'sn  aainrag«  ennemi; 

ebd.  XVII,  4. 

Substantief  (nach  d.  n.):  ünc  («ubstantiellc  etudc.   P.  de  Nolbae,  Lettne 

de  J.  du  BeUay  (uach  Ii.  cht.  WH^,  II,  p.  7). 
Sympaihique  (nur  nach  d.  s.):  Le  jemw  et  qrmpatiiiqQe  «ecrftaire  de 

la  Soci^t^.    R.  crit.  1888,  II,  p.  312. 
Ttardif  (nach  d.  b.)  :  La  tardive  oonaauwance  que  Godthe  fit  de  soa 

■jgUme;  ebd.  p.  181. 
Vajftkond  (nach  d.  s.):  De  vagabonds  troubadours  qui  ne  saTOlt  dhanter 

quo  dea  balladea  k  refiraan.   Chat.,      da  (M.  I,  6,  8. 

IT»  TVrfwf  TartilNB  od  SnaUMUir* 

Im  r.  Teil: 

Attache  =■  Hang,  Leidenschaft,  veraltet?  Deut^ronome  —  Au 
zweiter  Stelle  geschlossenee,  langes  o  ^egen  astrondme  etc.?  Empreindre 
—  ÜMit  nur  im  iaf.  gbr.?  Fortt  Die  sjnon.  Bemerkang,  auf  weldie 
unter  „bois"  xweiranl  verwiesen  ist,  fehlt.  Gontil»  idol&trei)  — 
ion  mouilU?  Ore  —  i:^  fehlt  savoir  mauvais  grä  ä  q.  üeure  —  Toat' 
4  Iii.  CS  logleich,  veraltet?  Or  or  9a  (Aceentt).  fUeondre  —  tttre 
r^Kolu  de  und  ä  \  inf.  zu  7!  Soupir  —  ^Kerevoir  les  derniers  Konplrn 
de  q."*  darf  nicht  von  nreadre  1«  deroier  loupir'*  getzenot  werdeu. 
Tente  —  i,  k  chälet. 

Im  II.  Teil: 

Bah  —  pen  (hl).  Dicht-  D.  WaM  1h  in  plein  ou  bien  fourni. 
Danach  wiLre  »^paisse  forSt"  (Ac.)  am^ge^chiobsen?  Fluss  —  rheuina- 
time.  HOren  —  je  Ventends  appeller,  j'eatende  qn*!!  amMle.  8<idpol 
—Es  feUt  p.  w^mdiowal,  wtthrend  p^  aepteotriofial  an  taeir.  Stelle  hoIl 
iadat 

E.  Mkyeh. 


Fleurir.   Auch  die  von  der  künftigen  Ürauiuiutik  nicht  anex-^ 
kannten  Voonen  ▼on  florw  flndeo  neb  veieinaelt:  Quelques  mtaHmu 
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du  MkeOtm, 

trMs  (fpopM  oAüa  flori:  IT*,  XV II'  ei  XIXe  sicdes  (F.  de  Gra- 
mont,  les  Vern  tVanoais  et  lenr  proflodie,  *260V  Elle  (la  bullade)  florit 
pendani  pius  de  deux  cmts  mts  sans  interruptwH.  (Ders.  2S6.)  U  se- 
mU  mnriew  ätsw^mtnl  de  mtmirer,  jmt  des  ipdebmmu  empntniät  mtx 
diverses  ^poqvrs  oü  a  flori  la  haüadc,  combien  Ci-tfe  opinion  ctail  cr- 
ronee  (Ders.  288).  Son  fils  florira  et  (^tiendra  plus  qu'ü  n'aurait  ^^nmais 
pu  esperer  (La  France,  6  juin  1879).  Ce  ne  fut  qu'en  Brektgne,  au  cette 
(fonguite  fui  pmsagtre  que  la  poe'sie  naiionaie  continua  ä  florir  (8oo- 
vestre,  lea  aemiers  Bretons,  I,  m«)  La  vdiHte  est  qu'U  ny  n  jamais 
jargoR  la  oü  flitrit  um  Hche  üiUraturc  (LiUr^  Bist,  de  la  langae  fr. 
Introd.  XM). 

Fflr  sich  allein  genommen  wurden  diese  Beispiele  nur  zeigen, 
entweder  dasH  die  Angabe  der  Akad.  über  die  erhaltenen  Formen  des 
Yerbunui  ßorir  zu  eng  itst,  oder  dass  einzelne  Schriftsteller  sich  er- 
IftabeB,  die  Vorschrift  der  Akad.  zu  missdeuten.  In  Verbindung  mit 
dem,  was  irh  (Nachtrügp  zw  Sachs'  Wf^rterbiicb,  9.  v.  Blute,  Bd.  TV, 
S.  64  dieser  Zeitschrift)  über  den  Gebrauch  von  floraison  bemerkt  habe, 
sdiemt  die  Atmalme  nieht  ungeiMlitlertigt,  «mb  da  Bartreben  tieh 
fühlbar  macht,  fleuHr  und  fltntraison  auf  die  Bedeutung  ^l^li^hcn"  im 
eigentlichen  Sinn  zu  beschränken,  dagegen  in  der  figürlichen  Ver- 
wendung das  alte  Verb,  florir  und  das  zugehörige  floraison  zu  ver- 
tocilien.  Dabei  l&nst  sich  noch  anfahren,  daae  im  eigentlichen  Sinn 
flenrai<rßn  immer  7  iläs  ig  ist,  floraison  dagegen  gewissen  nicht  leicht 
dehnierbaren  Bedenklichkeiten  de»  Sprachgefühls  begegnet.  Daas  dem 
■0  ist,  ergiebt  rioh  aoe  einer  Stelle  bei  Fr.  Wey  (Reniarqaes  eor  la 
langne  fr.  I,  870). 

B^nir.  Ausser  den  gewöhnlich  aufgeführten  Verbindungen  fin- 
det sich  benti  rein  adjektivisch  noch  in  folgenden :  in  tnbieau  de  iiainte- 
Cdfcile  dans  un  cadre  turwumtS  tTun  btmqmt  de  huis  b^nit,  (Souli^, 
les  Mem  In  diable,  I,  50).  Cire  hthiite  sitr  l/iquelle  est  imprimde  Im 
fiffttre  ä'un  agneau  (SouUeet  Petit  dictionn.  des  difflo.  8.  aguus).  Zf 
pape  Clement  Im  (c.'4-d.  an  prince  Eugene)  envoya  Cettoe  hdnii 
(PailUurd  bei  Wingeratli,  CSioiz  de  lect.  fr.  II,  165).  La  terre,  sous  cei 
mains  b^nites,  ne  produit  que  des  ronces  et  des  rihf^inthes  (Volney, 
lea  Ruines  I,  181.  Aitx  pieds  be'nits  de  la  docte  assanbice  Foyez-vous 
pat  le  pmmre  MSUe  .  .  .  J  {Voltaire,  du  OenMnaife  SM).  Om  « 
troü  on  qualrc  feuilles  qvi  pnraissent  presque  ious  les  J*)urs,  siir  pnpier 
benit,  ei  qui  dotment  mt  monde  mdifferent  des  nonvelks  de  Frohsdorf. 
•(La  France,  28  juillet  1878.)  Je  pris  ä  la  chetninee  un  vieux  füsÜ  ä 
man  jähre,  fmt  ß  MOHdt  ckärad  de  trmt  hallet  hdnitee  (Oeorge  Sand, 
les  Mattres  sonnenrs,  5«  veiflde). 

Jetst  liegt  in  dem  Nebeneinanderbestehen  der  Förrien  bdfu  und 
MmK  nor  eine  der  vielen  InkonaeqneniMi  der  fri.  Orthographie  tot, 
wie  sie  von  der  Akademie  geregelt  wurde.  Analoga  finden  »ich  fflr 
das  Partizip  de.s  Präteritums  allerdings  nicht,  um  «o  hilufiger  sind  sie 
bei  dem  des  Präsens.  Nach  dem  dort  (wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen) 
befolgten  Grundsatz  müsste  auch  hier  die  jetzt  regelmäidge  Form 
(hcni)  dem  Partizip,  die  jetzt  vprciTizrlf  str  honde  (b^fnit)  dagegen  dein 
Adjektiv  zuMlen,  eine  Scheidung,  auf  welche  mau  auch  »chon  dadurch 
Yenrieun  wird,  «ms  die  letitere  Form  nor  in  einer  Beibe  etehender 
Ausdrücke  allgemein  anerkannt  ist.  Wie  in  anderen  Fällen  hat  sich 
aber  auch  hier  die  Synonymik  eines  polchen  auvf^rpn  ünt^rschiedes  be- 
mächtigt, um  einen  Bedeutungsunterächied  hinemzutrageu,  nach  dem 
von  den  älteren  frz.  Synonymikem  vertretenen,  abw  durchaus  falschen 
OrandaatB,  daM  Dqjipelfofinen  (n,  fiL  eine  neuere  und  eine  aroliaiscbe) 
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nicht  in  der  Sprache  existieren  ddrfen,  wenn  sich  nieht  em  waeh  nodi 
•O  leiser  Bedentnngcuntorpohiofl  herausklügeln  Iftfst. 

Eine  praktische  WichtiKkeit  hat  der  zwischen  beni  und  öemt 
sirflsertelHt  BeitoukmgiuirtwiMmed  viskt,  hOduftoBs  wln  die  Seheidung 

von  terre  bt'nif  (gesegnetes,  reiches  Land)  und  ieme  himte  (geweihte 
Erde.  Friedhof)  von  gewissem  Werte.  Aber  auch  sie  findet  sich  miss- 
achtet: On  voii,  rieft  qua  la  regarder,  que  c'est  une  terre  benite 
et  qu'ainufU  let  habiUmts  du  Iktradis  (Souvestre,  lei  dem.  Br0t  I,  8). 

Einzelne  Schriftsteller  binden  sich  auch  sonst  nicht  an  den 
ünterschied.  So  sagt  Augustin  Thierry  (Hist.  de  la  Conquete  de 
r Anglet.  I,  91)  wohl  eau  benite,  weil  dies  ein  vielgebrauchter  Ausdruck 
mit  erhaltener  archaischer  Form  ist,  aber  des  crSbt  MMf»  (ib.  89)«  ib 
rkmlt'  hniie  (ib.  178),  un  e'trvdard  hcni  (ib.  268,  814,  328). 

Häufiger  findet  sich  der  Gebrauch  der  archaischen  Form  ver- 
nachlässigt, wo  wirkliches  Partizip  vorhanden  ist.  Die  Akademie 
sclmibt  Meh  in  diesem  Falle:  Les  drapemuv  out  c'te  benits  und  unter 
Agnus:  On  nppelle  nitisi  une  che  hc'nite  par  le  pape  (»tr.  Ltttr*'  srhreibt 
letzteres  nach,  obwohl  er  anderwärts  nur  die  Beibehaltung  der  alten 
Form  in  MW  hMU  ttr  vernflnftig  erUftrt  Im  Fblgenden  «leite  Mi 
nlle  Beifrpiele  ffir  den  einen  wie  für  den  anderen  Gebrauch  zusammen, 
wie  ich  sie  in  meiner  Lektüre  etwa  der  letzten  sechs  Jahre  habe  finden 
können:  U  (l'accuä^)  aveUaii  une  boHchee  de  min  benit  ad  hoc  par 
§om  MCHtaievr,  aprtg  woir  mU  h  M  eene  hmekie,  $*B  com- 
pake,  im  terait  de  voteoH  (Oenin,  Bier.  phil.  II,  188).  Off'eri  ei  be'n  it 
par  te  pape,  ce  col/ter  a  sa  /Agende  que  les  fideles  se  raconteni  tont  bas 
(A.  Daudet,  les  Rois  en  exil  290).  Ii  senMe  que  les  baUes  qu'on  lui 
i  la  grand'bdte)  Umee  ne  eerveni  qu'ä  «eüeer  ea  prodS^ewe 
a/jilUe.  ä  inuins  qu'elles  n'aient  dt^  bäniies  d'une  certaine  fa^vn  (Jau- 
bert,  Glos»,  du  Centre.  IT,  12).  Joi(fnez-y  une  douzaint'  de  reliquaires 
authentiques  —  et  de  chapeiets  benits  de  la  main  du  saint-pere  (Feuilleti 
le  Vniage,  id.  Sohmager,  48).  Paul  II  lui  fit  vre'sent  iFun  ekapemt  et 
d^unc  vpdt'  benits  de  sa  main  (Pagänel,  tlist.  de  Scandorbeg,  857). 
—  Dagegen:  La  reine,  Marie  Leckzinska.  re((ti(  des  maius  du  Cardinal 
de  Fleurff  une  rose  d'or  be'nie  par  le  pape  (Henault-Michaud,  Abrege 
ofaronolog.  861).  L'amiral  arait  re^i  des  mains  du  roi  un  chapeau 
he'ni  par  k  pape  (Michelet  bei  Wingerath  a.  a.  O.  lOi).  II  lenr  (c-ä-d. 
aux  fideles)  semblait  que  leitr  äme  avait  plus  de  chances  de  salut  hrsque 
leur  Corps  reposeraii  en  compaqnie  des  reUques  des  martyi's,  dans  une 
terre  be'nie^  de  la  main  et  de  la  bowtke  de  Mtus-Christ^  (Gönin,  Varia- 
tions  l.=>7)  Ue'iendnrd  heni  par  le  pape  etait  parte'  ä  cote  de  /»«  (c.-a-d. 
de  Guillaume  le  Conquirant)  par  un  Jeune  komme  aopele  Toustain-le- 
JÄm«  CThierry,  a.  n.  0.  I,  900).  Amt  mrkt  de  ee  iendet  exploü,  le 
pmpe  Sxte-Qumi  Itti  (c.-k-d.  au  duc  de  Guise)  enPogB  wie  dpde  hdnie 
de  ses  mains  (Lacretelle,  Hist.  de  Fr.  pendant  les  giierres  de  rel.  III, 
257).  La  banniere  be'nie  par  le  pape  e'taü  portee  ä  cote  de  Guillaume, 
dm  de  Narmmdie  (Florti,  Behulgr.  LeU.  86,  Sati  80.  Wohorn  Bude, 
de  eom  eÜU,  heremgua  ses  guerriers  ei  leur  dktrSma  peer  parcettes  trois 
dpoHgee  pd  mv&Semi  414  b4niee  par  le  penHf  rmem  Qrdgenre  U  (H. 


*)  Die  Vergleichung  mit  der  oben  angef(ihrt<ni  Stelle  zeigt,  dass 
G^nin  keinen  konstanten  Gebrauch  hat.  Detin  hier  ist  nicht  etwa 
bemr  in  der  Bed.  „segnen'^  zu  fassen,  da  G^niu  von  der  Tradition 
Bpricht,  nneh  welcher  der  KrcUiof  von  Arles  dnroh  Cliriitei  elgai- 
hiiid%  geweiht  worden  wire. 
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Martin,  Uist.  de  France,  II,  183).  On  posa  aussi  deoant  iui  (c.-ä-d.  de* 
▼Mit  Charlemagne  dans  mn  s^pulcre)  un  sceptre  (Cor,  et  nn  bouditr 
(Tor  be'ni  par  le  pape  Ltfon  (ib.  II,  364).  A  perne  arrivtf  ä  Fnntrrhichleau, 
ü  (Caraffa)  pre'senta  au  rot,  comme  au  de/mseur  du  samt-sugt;,  uutf  t^e4 
b  e'n  ie  par  le  vape  (ib.  VIII,  447).  Les  amiUds  ^mttcMet  4kez  FSeotemux 
ße  sctiUiichi  (Ums  les  cafes  voisitis  aux  ßammes  d^tm  ptmeh  Uquoreux, 
ou  ä  In  chalcnr  itum  (U'mi-ias^e  dt  cafe  hcnic  jmr  nn  ,.gl<)rin"  quel- 
conque  (Bakac,  les  illus.  perdues,  i,  206).  in  dieser  von  deu  VV  örter- 
©TU  nieht  erwfthnieti  Anweodmiff  Ton.Mdr  kaaii  «■  aoh  nur  um 
eine  AuBpiekuig  auf  die  IdreUioliA  Weilko  und  die  Art  ihree  YoUsngei 
handeln. 

Die  Beispielei  in  welchen  das  Partizip  in  der  neueren  F<Mclli  aof^ 
triit,  «iiid  denmaeh  enteohiedsa  laUveichcr  und  eehon  die  Yerlroter 

dieses  Gebrauches  berechtigen  seine  Befolgung.  Von  Seiten  derjenigen, 
welche  firnif  nwfh  aln  Partizip  vorschreiben,  wird  geltend  gemai^ht.  aix^s 
maa  du  pain  baut  und  ie  paia  a  ete  beni  nicht  wohl  neben  einander 
■ülaMeii  kOnne.  Aber  m  m  bAti  le  pem  bliebe  trotidem  bestehen  ond 

vor  iler  von  manchen  vorgei^chlagenen  Schreilning  on  a  hdnit  if  päin 
scheint  auch  die  Akademie  sich  geschent  zu  haliei^ 

Da»  Einfachste  und  zugleich  grammatisch  iüchtigste  wäre  ohne 

Zweifel,  was  Litlr^  irill:  fibmll  km,  einiige  Anenahme  mm  AM». 

Ph.  Platthbb. 
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Xrwidarnng; 


In  Biind  V,  Heft  4,  p.  Hl  ff.  nnteraieht  A.  Spohn  des  Unterzeich- 
neten kuriie  Abhandlung  ,.Über  den  Gebrauch  des  Konjunktivs  bei 
JoinTÜle*'  einer  jtoiprocBung,  auf  welche  der  Verf.  mit  einigen  Worten 
«urucklcommen  zu  mfiBBen  glaubt.  Die  Disposition  ist,  wie  jeder  Kpnner 
sofort  ersieht,  die  Lücking'sche  j  nur  wenige  werden  mit  dem  KazeU' 
senten  die  Mftttner'sche  yoniehen.  Ganz  irri^  ist,  dass  der  Verf.  e« 
„verabsäumt  bat,  die  Anwendiini?  dea  Koig.  unmer  auf  eeine  Grund- 
1>pdmt-in;T  d'-^-  Wunsches,  der  Auft'ordernng  etc.  zurflckzti führen".  FfSr 
jeden  h.oi]g.  i^t  die  wisaenschaitliche  Erklärung  gegeben.  Was  den 
qmMslilustoriBchen  Qeeielitspnnkt  betrifft,  so  wnr  nnd  10t  derTerü.  der 
Aniicbt,  d-AHi  bei  solchen  Arbeiten  ein  Vergleich  mit  dem  allgemein 
bekannten  lateinischen  Gebrauch  fiberflvlssig  int.  vielmehr  m  darauf 
ankommt,  den  Sprachgebrauch  des  Autors  im  /ueammenhange  der 
hietoriiehen  feuu.  Syntax  wa  belenebten,  nnd^  dne  wnrde  ireonttelit» 
Bemängelt  wird  im  einzelnen  bei  royt  rgtpimdi  giff  Ditw  fust  anurez" 
die  Erklärung,  dass  ein  eigentlich  selbständiger  Wunschviitz  in  in- 
direkte Eede  getreten  sei,  und  behauptet,  ,^esvondi  könne  auch  hier  als 
TeHmm  der  wUleniftnmemng  stehen**.  DireKt  heilet  doeh  der  flAtx: 
„Der  König  antwortete:  „Gott  sei  etc."  Mit  dem  Folgenden:  „Ebenso 
erklärt  sich  der  Konj. :  ii  me  dist  que  (si  fliex  ti  uidast)  qn*-  ♦•t<\.  wo 
kein  irrealer  Wunsch  vorliegt  (St.  p.  5),  soudcru  die  ahlriiuz.  üe- 
tenerongsformel,  welche  direkt  lautet  si  nCdist  DUx",  meinte  ich  na* 
tflrlioh,  dafH  der  Koni  tii'-ht,  wie  Nehlin|^  glaubt,  ein  Ansdnick  des 
Wnneches,  Hundern  durch  die  indirekte  Hede  veranlasst  ist.  Der  Än»- 
druck  „irrealer  Wunsch"  scheint  mir  durchaus  verständlich.  Die  Er- 
UftroBg  des  Koig*  nadi  mm»  que  im  Satse:  raimbez  nnus  d<!  mumt 
quc  .  .  .,  mais  que  voux  ne  nnn^  rnctiez  .  .  .  wird  Vif>nn-fnnfb''f  und  ge- 
sagt, der  Satz  mit  »utis  que  sei  nicht  einem  konditionalen  gleichwertig, 
sondern  in  der  That  ein  Konditionalsatz.  Die  Erklärung  eines  Koi\}. 
der  Annahme  in  „Que  pedliez  töit  ordure,  de  Utmoigne  U  paknt*  wird 
verworfen;  der  Satz  mit  que  soll  von  lannnifpie  abhanj^ig  sein.  Voitr- 
rote  und  metteroU  sind  nur  der  Kürze  wegen  als  Futura  bezeichnet, 
eelhetvmfiftiMflieh  Imperf.  Fnt,  dam  e«  kommt  nur  auf  den  ünter- 
ediied  indikwtiT.  nnd  hoiünnktiT.  Tempora  an.  Ave  der  gnnsen 
Be^pTPchung  geht  nur  hervor,  dns«  der  llerensent  mit  den 
neueren  Forschungen  zu  wenig  vertraut  ist,  um  als  Kri- 
tiker derartiger  Arbeiten  anftreten  in  kflnnen. 

A.  Haase. 
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Systematisches  Verzeiciims 

sämtlicher  in  der  „Kevue  des  deuz  Mondes 'S  Jahrgang  1882, 
enthaltenen  Artikel  sowie  der  in  ihrem  „Bulletin  bibllogra- 

phlqud"  angezeigten  BtLeher.O 

A.  WlMeBsetoflllelie  UlimUnr« 

I.  TtiMlo^ie  nnd  Kirchen^chichte. 

*Anatole  Leroy-  Bi  aulicu.  Le  Quiriual  et  le  Vaticau  depuis  1878.  —  L  — 

Le  pape  L^n  XIII  et  l'Europe.    15.  11. 
UBcdfluMte,  traduit  par  Bnugt  ^gnm,  1  voL  in -8*;  fialmann  lAfj. 

15.  4. 

*E.  Renan,  L'Ecclöäia^tc.  Ktude  sur  TAffe  et  le  caract^re  du  livie.  15.  2. 
*GasUm  Baiisier,  Ijea  ovv^hie»  du  cluriniaiiiime,  d'aprte  les  traTmoz  de 
M.  Renan.   1.  3. 

Francis  Parkmann^  Leg  Jesuites  dans  rAmenqnc  dn  Nord  au  XVII«  si'ecle, 
tradttit  par  M*»«"  la  comtesse  de  Ciermoat-lonnerre,  l  voL.  in- 18; 
Didier.  15.  5. 

II.  Pliilf»s(ijthie. 

Francisqu«  BmäSer,  La  Ynüe  Coottcit^uuei  1  vol.  in- 18;  Hacbette. 

(„L'objet  de  ee  lin»  ert  de  nuuntenir  lee  droiti  de  I«  ooaäeiflnoe  j^- 

chologiqne.")    15.  5. 
Paul  Bourac,  Lp  I'atriote,  1  vol.  in- 18;  ITacbettc.    \.  9, 
*E.  Coro,  i^mile  Littr^  —  II.  —  La  philosopbi»  positive,  aes  transt'or- 

mMiiMM,  eoB  arenir.^  1.  5. 
*  — ,  Le  prix  de  la  Tie  hmnaine  et  la  quertion  du  booheiir  dane  le  po- 

sitiviame.    1.  8. 

Lotäs  Deprit,  Le  Vojage  de  la  Vie,  noteü  et  impression« ;  1  vol.  in -18; 

Charpentier.    15.  4. 
^Alfred  Fouillci',  La  niorale  de  Ui  beiuit^  et  de  VaiBoar,  lelon  te  nitli* 

oiame  contemporain.   15.  7. 

Die  in  der  R.  d.  d.  M.  enohieMiMB  Artikel  eind  durch  eta  vor- 
gamtatw  Stemdheii  beaeiehaet. 
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*  — ,  La  PhilanthropMi  soieDttfique  au  point  de  vue  du  Darvinhmo.  16.  9. 
*Paui  Janet,  Lea  Cauaes  finales  ;  1  vol.  in -8*';  Germer-BailHfere.    15.  4. 

*  —,  Un  e86ai  de  r^alisme  spiritaatiste,  ^  l'occasiOD  d'on  lirre  recent.  1. 6. 
QOä'Lapnme,  Essai  mt  la  llonile  d'Ariitota.   1  tot  in-S*";  £ug.  B^. 

(nLe  litse  est  ndmirablement  infomit^  et  au  courant  de  toot  leB 
cenc  fraraux  dont  Arwtote  a  etc  rohjet.")    1.  3. 

*Jmtok  Leroy-Beaulieu,  Un  philosopbe  bistorien.  (AuBfÜhrliche  Anzeige 
Ton  H.  Tarne,  Lea  Originea  dtf  1a  Vrwm  ocmtemporaiae  I^UI,  S  voL 
in-8»,  Ptois,  1877  —  1881;  Haohetk.)    1.  1. 

Jules  Softrtj,  Philosophie  naturelle,  1  vol.  in- 18;  Charpentier.  (..Quel- 
ques Stüdes  tri»  savantee  ei  ixhi  interpssanies  sur  le  Traostoruusme, 
&  B^yöholoQfie  edlidsne»  ÜBvoliitioB  00118  dw  «mleai«,  la  PMIo- 
lophie  do  TmconsdeBt,  etc.*')   15.  3. 

James  SuUy,  Les  llluaioDs  de«  sens  et  de  l'eaprit,  1  vol.  in -8°;  Gornier- 
BaÜlitoe.  („On  appr^era  dans  le  livre  de  M.  James  SuUy  Torigi- 
naliM  de  la  n^Cliode  et  rioMrtl  dei  xMiiib  eü  eile  peat  prtftoiidra'*) 
1.  10. 

P.-J.  Stahl,  r/Eaprit  de«  femnies  et  les  Femmea  d'e^prit.  De  rAmour 
ei  de  la  Jalousie.   1  vol.  in- 18;  Uetzel.   1.  7. 

m.  Pilitiiehe  CMU^te. 

Le  duc  ä'Jlmazan,  La  tiuerre  d'ltalie.  Campagnc  1859,  1  vol.  gr.  in-8"; 
Plön.    1.  8. 

*Du('  de'  Brnafir,  J!tvides  diidoniatlqucs.    La  prcmiere  lutt©  de  Fre'deric  II 
et  de  Marie-Thdrese  d'apres  de.>$  documens  soUTOaUX.   15*  11;  1.  12.  81. 
1.  1;  15.  1;  1.  2;  1.  'i\  15.  3. 
— ,  Fr^ddric  II  et  Harie-Th^r^  d*apv^  des  docnmeiM  nouveanz»  1740— 
1742.    2  vol.  in-8«;  Calmann  Uxj.    15.  11. 

*Gabriel  Charmes,  La  Rdpublique  et  les  interet«  francai^  en  Orient.  15. 9. 
—  L'avenir  de  la  Turquie,  1  vol.  in- 18;  Calmann  Wv^.    1.  11. 

Ch&w,  Histoire  de  France  sous  le  minist^re  de  Mazana,  2  vol.  ia*8*f 
t.  T,  11;  Hachette.  (Pas  Buch  wird  sehr  günstig  beurteilt.  Es  ent- 
hält die  Fortsetzung  zu  desselben  Autors  vierbändiger  „Bktoire  de 
France  sous  la  minoritd  de  Louis  XIV.)   15.  8.  —  15.  11. 

GiuioH  CrShmff»,  Hktoire  de  la  l\u«ie  depuis  la  moi-t  de  PiMil  I«*  jui^ 
qn'h,  nOH  jonrs,  1  vol.  in -18;  Germer- Baillibre.    15.  6. 

Bmest  Daudet,  Uistoire  de  la  restauraüon ;  1  voL  in -18;  Hachette. 
(„Un  rdnuDtf  bieii  fiiit«)  15.  8. 

Albert  Desjardms,  Les  Cahiers  des  ^tats  -  g<6n4raux  en  1789  et  la  L^gie* 
lation  criminelle,    l  vol.  in-8'';  Ppdone  Launel.    1.  12. 

*■  — »  La  loi  de  1849  et  rexpuUion  de«!  öiraogars.   1.  4. 

J^id  Duquet,  La  Gnerre  dliaUe^  1869,  avec  hnit  eartet  dee  opdraüone 
militaires.    1  vol.  in -18;  Charpentier. 

£d.  Engelhardt,  La  Turquie  et  le  Tanzimat,  on  THigtoire  des  röformee 
daos  l'empiie  ottoman  depuis  1826  jusqu'ä  uos  jours,  1  voL  in-S**; 
OotiDoo.   15.  7. 

Lf  cofftfe  dt'  Ln  Fa  no-t',  Les  Projets  de  mariage  de  la  niae  BÜMtbeth. 

1  vol.  in- 18;  Calmann  Levy     1.  10. 
Maiius  FonLaiw ,  liiatoire  umvei.selle.  —  Les  ]^gyptes.    1  vol.  m-S**; 

Leiuenre.   15.  7. 
Fomeron,  Histoire  de  Philippe  IL    I  vol.  in-B'^  Plön.    1.  2. 
J>u  Fresne  de  Beaucovrt,  Histoire  de  Charles  VII,  t.  II,  Le  Roi  de  BoargeSt 

1422  —  1435.    1  voL  iu-8'^;  Societe  bibliographique.    15.  11. 
*Jmim  4e  Ui  Gfwür«,  Lee  denx  dernttrei  eampagMi  d^Alnandra. 
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n.  -  De  la  Gedittue  it  Bit^lone.  15.  7.  *-  —  U  bntaSlla  d« 
l'Hydaape.   1.  7. 

*  — ,  L^Aritoge  de  Dsriu.  1.2.  1.  a. 

^Jmtole  Leroy-  Beauiieu,  \a  Knssie  soos  le  tsar  Alonadra  XIL   IS.  5. 

*  — ,  L'I^gypte  et  le  contröl«  anglo  •  franfais.    1.  8. 

iegreUe,  Louis  XIV  et  Sirasboiuff:  Eaaai  sar  la  r^unioa  de  Bti*a8bourg 
k  la  Fraaoo,  I  toL  ia  8*{  HaiMto.  (»üne  Mpoue,  d*MitaBt  plw 

p<?reraptoire,  qii'clle  est  plus  mod^r^,  ä  la  le^^ende  mise  f»n  circula- 

tion  jpar  le»  historiens  alfemandfl  snr  cet  t^pisodo  fameox  d«  l'hktoite 

poUtique  et  niilitaire  du  XVII«  «ifecle.  ')    1.  2. 
iMff  Loiset£ttr,  Trois  Enicmes  faistoriqnes.   1  vol.  iii*18{  Plön.   1.  11. 
Sknäon  Luce.  Hiatoire  de  Bertrand  Du  GucBclin  et  de  8on  ^BOqUQb    1  ToL 

in -18;  Uachette.    (Sehr  empfehlende  Anxeige.)    1.  10. 
*Charles  de  Mazade,  Cinquante  annees  d'histoire  coutemporaiue.  —  Mon- 

oeor  Thiers.  —  VI.  —  M.  Thiers  et  la  crise  nationale  de  1a  France; 

la  paix  de  1871  et  la  r^organiaation ;  la  libdration  du  tr  rritoire.  1.  10. 
'"La  Captivitd  de  la  duchease  de  Berry,  Journal  du  docteur  P.  Menier, 

pubHö  nar  son  Bis.    1  vol.  in- 18;  Oalmann  Lävy.    15.  1.  2.  3. 
*Gwrae$  Picot,  M.  Dvit'aure.  —  U.  —  La  monanoliie  de  joiUat,  la 

.  publique  de  1848.    15.  5. 
Edouard  Rott,  Henri  iV,  les  Luisse«  et  la  Haute  -  Italie.   1  voL  in -8**; 

Plön.  1.  4. 

*J.  de  Saint-  Harn,  La  R^gonce  de  Tunis  et  le  proteofcorat  fran9ais.  1.  10. 
*G.  Valbert,  La  Qiandeur  efe  la  d^oadanoe  d*Ali*K(Nifwliid-Bejr.   1*  0. 

IV.  KfüpgeMhlehte  ud  Kiicgiknit 

*Aube,  La  guerre  maritime  et  les  ports  nuKtaiFe«  de  la  France.    15.  3. 

Fr^deiHc  Canonaey  Hiatoire  militaire  contemporaine.  2  vol.  in- 18;  Char- 
pentier.  („Ld  uremier  volume  renferme  rhistoire  des  guerres  de  Cri- 
tnde*  d*ItaHef  ob  Bohtee*  des  exp^tioni  de  Chine  el  dn  Meztqoei 
el  de  la  guerre  d'Ämdtiqoe;  le  seooad  eit  leaiili  ioui  entiar  par  la 
guerre  franco  •  allemande.")    15.  9. 

*  Jurten  de  la  Graviere,  Lee  granda  combat«  de  mer.  —  L  —  La  bataille 

.  d'Actinm.   1.  12. 
*BHenne  Lamy,  Lee  Marines  de  guerre.  —  I.  —  Le»  guerres  navales. 

15.  9.  -   IL  —  Les  instrumenlS  de  Gombai.    15.  10.  — •  IlL  —  Lm 

cötee  et  les  ar^enaux.    15.  11. 
JSugime  läßct,  Les  oonvelke  Uffmm  de  la  Fcaiiee.  1  toI.  ia-SS  aveo 

oartea;  Oenner-BailUbra.  15.  5. 

y.  VelluwirtKlttftaleire  all  FoUtik 

Jht  Bocourt,  Souvenirs  d'un  diplomate.   Leiices  ialiniei  rar  TAmdriqne. 

1  voL  in -18;  Calmann  LtSvy.    15.  0. 

J.  Baron,  Le  Faup^risme,  ses  cause«  et  aes  rexu^dea.  1  vol.  in  •8'';  San- 
doz et  ThuiUier.    1.  10. 

*Memi  ßmidrüiart,  Les  populations  rurale.s  de  la  France.  —  I^e  Hetd 
et  le  Nord  -  Oue.^t.  -  I.  —  fitat  iiiteUeotael  el  mOcaL  16.  8.  IL 
—  l^tat  materiel.    1.  9. 

Jdnen  BaveHer,  Dictionnaire  de  droit  ^teotoral.  1  vol.  in -8^;  Aiihor 
Rousseau.    15.  7. 

Jnaiolc  /.croy- Beauiieu,  L'Empire  des  Isars  ei  le*  &IUMI|  toiae  0$  In 

Institution«.   1  voL  in  8®;  Hachette.   1.  9. 
/M  Xovy-  Bemfiau,  De  la  OolonSialioii  ehes  lee  pendlet  aiedenMii. 

2«  4d.,  1  voL  in -80  ;  Onillaumia.   15.  6. 

*  U  eoloninlioa  de  rAlgtfrie.  —  Bmepöei»  et  indigteei.  15.  lOi 
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— ,  La  Bituation  finsnci^e  de  la  France  et  k  kadget  de  1883.   1.  4. 
A.  Bertrand,  L'organisation  fran^aiae,  le  GoavemeiiMMit»  rAdminirtwitioB« 

1  Tol.  iD-12i  QuaBtu.  1.  2. 

JMrarfe  Bods,  Amniiirft  de  l'^oonoaue  politique  et  de  U  etttttetiqne. 
SO^ano^,  1  voL  io-12;  QuillaamiB.   1.  11. 

*  — ,  Une  crise  latente.    15.  10. 

*  Victor  Bonnett  D^revemeos  et  amortissement  a  propos  du  Budget  de 

1888.  1.  II. 

*  — ,  Question  mon^taife  et  lei  proeke-verbwa  de  la  eeaffoeaee  iater- 

natiouale.    15.  1. 

*  Jules  Clavc,  La  Situation  ^eooomiaue  de  l'Aisace.    1.  11. 
*Cfiehßval-Clanffny,  Let  finances  de  HiaKe.  11^  Le  rttabliMfl«e»t  de 

Vdquilibre  budgdtaire  et  les  rt^forraea  economiqueH.    1.  1. 
De  (Incq,  Hocueil        traitoe  de  la  France.  Tome  XU,  1  toL  iA>8**i 

Fedoue- Lauriel.    15.  2. 
*Denys  Cochin,  La  compa^ie  du  gaz  et  la  ville  de  Paria.    15.  11. 
4,  Conihicr,  La  Justice  criminelle  a  LaiOD  peadaai  la  räyolation  (1788*1800). 

2  vol.  in -8";  Champion.    15.  9. 

Andre  DmUeL  L'Ann^e  1881.   1  vol.  in- 18;  Charpentier.   1,  4. 
G,  Bemombt/tu's,  CoBitftntioBe  enopdMUMB.  8  toL  gr.  in -8*.  Lanee  et 
Forcel.    l'».  1. 

*  Arthur  Ih-sjaräinsy  Les  derniers  progr^  du  droit  intematiouaL    15.  1. 

*  — ,  La  magistrature  ^lue.   1.  8. 

A.  Duponchel,  Theorie  des  alluvione  artUfoieUee;  fatülwliea  dee  Laadee. 
1  vol.  in -8»;  Hachette.    15.  7. 

*  —  Laffricultare  extensive  et  lea  alluviona  artihcielles.    15.  4. 
*AAtrt  Jßurmif,  La  politiaiie  coaaofdatalra,  llk  8« 

Le  €&mte  de  FoBoioß,  Iheooiun  et  MOaugee  politiqiiee.  8  toL  ia-8*; 
Plön.    1.  5. 

*Chttrles  Grad,  Loa  iiuances  de  rem])ire  allemand.  —  Ija  Conatituiion  et 
,le  BodfMt.   1.  Ol 

*ßd9Mard  aervc,  Les  originee  de  la  crise  irlandaisc.  —  III.  —  La  question 
de«  d^mes,  le  chartisme  et  la  jeune  Irlande.  1. 6.  —  IV.  —  Le  fikaar 
niüme.    1.  8.  —  V.  —  La  ligtie  agraire.    15.  8. 

*Le8  interprbte«  ehrils  ea  AlgAne  par  na  aaeiaB  nagiefarat  algäri«.  IS.  8. 

/.  Josat,  Le  Minist^re  des  finaae«,  aoB  feBotteaaement.  1  toL  gK.  ni>8*; 
Berger- Levrault.    15,  8. 

*  Charles  LavoUe,  La  question  des  chemins  de  fer  en  1882.    1.  3. 
^Entik,  de  Laveleye,  La  Democratae  et  le  r^me  parlementaire.    15.  18. 

-  ,  KUimons  (ri'connniic  politique.    1  vol.  in-18;  Hachette.    1.  12. 
Alfred  Mwchand,  Moines  et  Nonnes.    2  vol.  in -12;  Fisthbacher.    1.  4. 
*Baiüetix  de  Marisy,  Moeurs  financieres  de  la  France.  —  Le«  titres  des 
Socidt^  de  chemiaa  de  fer.   15.  8. 

*  — ,  Le  Deficit  communal.    1.  12. 

*  Alfred  Maury,  \a,  noblesse  et  les  titres  nobiliaires  en  Franoe  avanfc  et 

deptiis  la  ravolution.   15.  12. 
J,-B.  Mispolei,  Les  Institatiine  poUtifiiiei  dee  Romaiaa   1  toL  ia^d*; 
Pedone-Lauriel.    15.  10. 

*  Arthur  Rafftdovkh,  La  rille  de  Londres,  son  administration  municipale 

et  aee  tiavanx  pubtiee.  1.  7. 
*Ckarlts  lUehel,  L'AeeroisBenieDt  de  la  poniüatioB  francaise.   15.4;  1.6. 
JRgvl  Robhiet,  Thövenan  de  Morande,  ^tode  mir  le  XvUI«  «tele.   1  voL 

in-18;  Quantin.   1.  6. 
G,  RöihM,  liJJbAn  de  LatenlNMig,  eoaveniia  duloBatiqneB.    1  vol. 

ia-8*;  OalMun  htwf.  1.  4. 
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im  B.  BekrßM», 

*G.  Valberts  I<e8  deoeptioiis  de  II.  de  BiHurok  daat  aa  poUtiqne  in» 

t^eare.   1.  8. 

*  — ,  L'agitatioD  anglaiw  oontre  te  tiiDiiel  de  )a  Manehe.  1.  6. 

*  — ,  Le  derüier  des  Condottieri.    1.  7. 

*  — ,  La  qti(^tion  romaine  et  M.  de  Bismarck.    1.  2. 

Atbtrl  Vawlal,  Louis  XV  et  Elisabeth  de  Bnssie.  l  vol.  in -8";  Plou. 
(„üne  importaate  eoniiilMitaoii  k  Thitloln  diplomatique  et  pottBqae 

du  XVTII«^  siecle.") 

A.  Villard ,  Histoire  du  pr(^4tftriat  ancien  et  moderne.    1  toL  in -8; 

Guiliauiuin.    1.  8. 

VUletnain,  La  trilnnie  nodenie  cb  {"lanee  et  %a  Angleterre.  1  voL 

in  S**;  Calmann  Ldvy.    1.  3. 

*  Jacques  f'mcent,       oousin  No€L    Derniere  partie(l).    (FortsetxuDg  von 

B.  d.  d.  M.  L  11  und  15.  12.  81.)  -  1.  1. 

VI.  K!iltnr«::pschiclit*'. 

Ze  marquis  äa  BeUeval,  La  Salle  des  ancetres,  portraits  civils  et  mili- 
taires.  1  toI.  in- 18;  Didier.  („Ces  vingt-deux  r^its,  qui  prdientnit 
OB  anea  gmnde  vari^  et  qui  now  eopdoimit  jasqu^ib  la  f^olution 
fraiKjaise  .  .  .  t^moignent  d'nne  eiacte  con!ia?s«nnce  des  mceurs  et  des 
institutions  de  Vancien  regime;  Us  eoniienneot  meme  plus  d*un  de- 
tail piquani  et  peu  eonnn.")   1.  7. 

JmUt  de  Bertp  i  r,  T.e  Barreau  moderne,  fraucaig  0t  dfcmiger.  ^t, 
,  1  voL  in-8',  Marchal,  Billinrd  et  C>«.    1.  7. 

Emik  CampardoHj  Lea  FrodigaUt^  d'un  formier «g^neral.  1  voL  in-18; 
Cbaravay.  1&  8. 

Coro,  La  critiqne  ooatem|»omiia  «t  lea  Poa—  de  am  aiaibüiM- 

ment.   1.  2. 

Jtfjb»  EvmSf  L'Age  du  bronze.   1  toL  in- 8*^;  Germei- Uailli^  (Sehr 

ffaai&g  baarlnlt)  15. 
Loms  Favre,  Le  Luxemboivg,  rtfoifai  et  oonfidenow  nir  ua  tuuz  palab, 

1  vol.  b-8;  Ollerdorf.    1.  11. 
A.  Gornau,  Les  Bouöuua.   1  vol.  in  18;  Hachette.   15.  12. 
*Skmä9m  Lue«,  Jeamie  d'Aio  et  le  eolte  de  8auit*MiolieL  1.  Ift. 

*G.  Valbert,  Les  juifs  allemanda  et  leurs  ennemis.    1.  3. 
Henri  Welschtuger,  Ja  Ceoanxe  sous  le  premier  empire.   1  voL  in -8°» 
Charavav. 

Lm  vie  paruknm  eooa  Lonii  XVI.  1  vol.  in->18;  Calmann  L<$vy.  U. . . 
rapide  et  leprrr,  male  interesaant  taUean,  €it  eopU  aar  le  vift  duFaris 

d*ü  y  a  Cent  ans.'')    15.  S. 

VII.  Theene  and  OeAehichte  der  Kttnste. 

Ernest  Bosc,  Dictionnairc  de  Tarti  de  la  eorioaitä  et  da  bibebt  1  foL 

in -8";  Firmin -Didot.    1.  11. 
Octave  Fouquei,  Lee  Rtfvolutionnaires  de  1a  mnrique.    1  vel. 

Calmann  L^vy.    15.  8. 
*Eiujt'ne  Guälaume,  Lp  ^alon  de  1882.  —  La  Sfuljjture.    1.  7. 
Henry  Havarä,  La  Feinture  bollandaise.   1  voL  in- 18;  Quantin.   1.  4. 
*ffenrv  Bomtaife.  Le  nuidiitee  des  actt.  1.  9. 

*  — ,  Le  Salon  de  1882.  —  L  —  La  grande  peinture  et  les  grands  ta- 

bleaux.   1.  5.  —  U.  —  Las  poHnSn»  lea  tableanx  de  geaxe»  le  jtj- 

sa^es.   15.  6. 

— ,  L*Art  fraii9au  depins  dii  aoa.  t  yoU  hi-18;  Didier.  («Ontre  les  Sthuf 

on  y  trouve  une  ^tode  Sur  TAntiquit^  au  Salon  de  1868,  et  une  ex- 
eaUente  introdoetioii  rar  les  teodaaees  de  Fart  oontamporain.'*)  15. 10. 
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George  Lufenesire,  Maltree  anciens,  Stades  d'hiatoire  et  d'art.   1  vol.  in- 

8";  H.  Loones.   1.  11. 
*F.  de  Lagenevttis,  Revue  inuaicale.  —  De  rOp^ra-CoTm*r|n.\  de:-<  Noces  de 

Figaro,  Un  mot  sur  M^hul  k  propoa  de  la  raonse  Ue  Josephe.  15.  7. 
Ermett  Lermat,  Abimü«  da  muaee  minel,  1  Iv,  1  toL  faf4*}  EnMut 

Leronx.  («Une  collectioii  de  documens  reltttÜB  Ii  lIiMoin  anoianne 
,  et  mod«»rTie  de  IVxtrr'mp  Orient/')    15.  7. 
*Emile  BSiehd,  Les  musees  de  Berlin.  —  I.  —  L'organisatioa  des  musees, 

tea  moiilagei  tt  la  aenlptore.   15.  1.  ^  II.  —  Lei  KulptaraB  d'Oljmpe 

et  de  Pergame.    15.  2.  —  IIL  —  La  Galerie  de  tableaax.   1.  5. 

*  Eugene  Müntz,  La  peintnre  en  mosalqae  daas  Tantiquit^  et  aa  nuijea- 

ftge,  d'apri^s  des  r^^cens  travanx.    1.  7. 
— *  liet  Ans  Ii  la  eonr  dtt  papos  pendani  le  XV«  et  le  XVI«  dkd«. 

1  vol.  in -8;  Ernest  Thorin.    15.  9. 
L'Art  nncien  a  Texposition  nationale  beige,  publie  sons  la  direction  de 

M.  C.  de  Jiaddaz,    1  vol.  in-4^  illustre  de  üix  eaux-iorte»,  mx  chro- 

moIithograpldM  et  euMcents  gravnm  cUh»  le  text;  Firmin  Didot.  1. 1. 
L.  Jltet,  Le  LooVre  et  le  llaaTwn  Loatn.  1  toL  Calmaiiik  hinj, 
.    1.  12. 

*  Eugene  Melchior  de  Vogüe,  ri<}xyoaition  de  Moecou  et  l'art  ruaae.  1. 11. 
*€hmk9  YrkarU,  L^BxpodtioB  z^tpeetive  de  LuboniMb  1.  «. 

Viii .  Litteratirgesehichte. 

/bu/  Albert,  La  Littärature  fraD9ai8e  au  XJX<^  si^cle.  Lea  origines  du 
TOntantisme.  1  vol.  in -18;  Hachette.  (Enthält  nicMviel KeiM.  Am 
besten  ist  ein  Kapitel  über  Andre  riu'nier^    1.  7. 

t'hurks  Jubertin,  L'Eloquence  politique  et  parlementaire  en  France  a?ant 
1789.  1  Tol.  ui-8«;  Belin.  1.  li 

F.  Awlard,  Lee  Onteon  de  l'aMabMe  eoulifeiNate.  1  toL  m-a*;  Ha- 
chette.  1.  8. 

G.  Bengerco,  Voltaire.  Bibliograi^e  de  ses  ceurree,  tome  1«',  1  ?ol.  is^**; 
Bouveyre  et  Blond.  OSehr  gelobt)  1.  8. 

73t.  Bentzon,  Littdratezea  ek  Vom  tftrangtaea  2  vol.  in*  18;  Oalmanii 

Lävy.   1.  5. 

J.  Bossert,  Goethe,  ses  Pr^cuifieors  et  aes  Contemporaius.  1  ?oL  in- 18; 
Authetle.  It.  4. 

*F.  Brunetihre,  ^Itudes  aur  le  XTIII«  si^le.  —  IV.  —  La  diieetion  de 

la  librairie  sous  M.  de  Malesherbes.    1.  2. 
— ,  Nouvelles  £tudea  aur  la  iitterature  francaiae.    1  voi  iu-lS;  Ha- 
ohette.  IS.  11. 

*— Revue  litt^raire.  —  Lieu-oommun  sur  Tinvention,  a  proi^>os  d'OJette 
et  de  Piammina.  15.  1.  —  Le  fnnr  naturalisine,  k  pro])08  d'un  romnn 
de  M.  de  Goncourt.  15.  2.  —  La  clioire  d'eath^tique  et  d'hi8toir(  ile 
l'art  au  coU^ge  de  France.  15. 8.  —  La  aoeldt^  ifMmm  au  XVII«  si< de, 
Ii  roccasion  d'un  livre  rdcent.  15,  4.  —  A  propOB  de  Pot-Bouille. 
15.  5.  —  Röceptiona  acad^miquea.  15.  6.  —  Les  öjaaia  de  Macaulay. 
15.  7.  —  Publicationa  receutea  aur  le  XVIJI<=  sitjcle,  15.  8.  —  L'Eethä- 
tiqne  de  Deeeartei  et  la  Iitterature  claasique.  15.  9.  ~  lie  penon- 
BAge  sympathiqne  dana  la  litt^tnie.  15.  10.  —  A  propoe  d*aiie 
tnäuction  de  Catulle.    15.  11. 

*H.  BUae  de  Bwy,  A  propoe  de  la  religieuae  de  Schobert  et  de  Di- 
derot.   15.  3. 

Ckantt'lanze,  Lea  Grands  l^crivaina  de  la  France.  Onrdioal  de  Reiz,  i,  VII, 
1  voL  in -8^;  Hachette.  (Enthält  die  Lettre»  ou  M^moirea  aur  Im 
Affaires  de  Borne  (1868—1676)  mit  laeUMlieB  vad  gmaMnatilteMieben 
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Noten  von  Ad.  B^gnier  md  «ia«m  UitoriMlitii  KoaineBiRr  m  Ghnt»- 

lanze.)   15.  9. 

Coquetim,  L*Anio1phe  de  Mcriftre.   15.  4. 

♦C.  Darewßherg,  L'cBnvre  mÄiicale  de  M.  r>;ltre.    1.  8. 

*  Maxime  d%i  Camp,  Souvenirs  litt^rsires.  VliT  —  En  Oreoe.  15.  1.  — 
IX.  —  Le  d^cret  du  17  F^vritf.  Lea  reveaaua.  15.  4.  —  X.  —  Lea 
Saint -SuBOiiieiM,  kt  üliumiiAL  15.  &.  XL  Honil«  pabUqoe  ei 
religieuse.  —  En  guerre  15.  G.  ~  XTT.  —  Ateliers  de  {>eintre3,  les 
uns  et  les  autres.  15.  7.  —  XHI.  —  Lui  et  eile;  interieur  de  jour- 
BttL  15.  8.  —  XIY.  ~  Louis  de  Conuenin,  Louis  Bouilhet.  15.  9. 
■  XV.  —  Le  desastre;  les  derniferes  tombes.  15.  10. 
.Souvenirs  litteraires,  1  vol.  in -8";  Hachette.    1.  4. 

Ä,  &erif  Hi»toire  g^n^rale  de  la  littenktore  du  mojen-äge  en  Occident, 
trMliiii  de  rallemand  par  MIL  J.  hjmmnt  et  J.  OondaKiin,  m-8*; 
fasc.  1.  2.  3;  E.  Leroux.    1.  10. 

L'abbe  Faire,  La  jeunesse  de  Flechier.    2  vol.  iu-8  ";  Didier.    („Le  vray 
sqjet  de  l'abbä  Fabre,  c'e&i  1  etude  par  le  menu  de  toute  une  petite 
eoterie  de  la  sociei^  fran9aiw  an  xVu«  si^le.   Gelte  colerie,  q«  Äii 
Celle  des  prdcieii-ses  de  la  seconde  ge'neration . .  . ,  IL  Faibre  UMk 
rhonnenr  de  Tavoir  remise  en  lumiere.")    1.  2, 

*Beetor  de  la  Farrüre,  Une  emne  eAbbve  m  XVI«  riMe.  Fnnfoiee  de 
Bohao.    1,  10. 

Le  vicomte  iV Hauss<mvUU,  Le  Sakm  de  M"«  Kecker.  2  toL  in- 18;  Ohl- 

manu  Levy.    1.  6. 

Lichtenberger,  ^udes  mxt  lee  poMM  lyriqnei  d«  Ckathei.   I  voL  is-lS; 

Huhrttr  (fJelobt). 
Mmjf  Lafintä,  Uistoirt  liiteraire  du  midi  de  la  Fxauce.   1  v<^  iB»8*: 

Baiawald.  (fiutliiH  niehte  Nme».)  15.8. 
Macanly,  Essais  d«  tednetk»  de  II.  G.  Gmuit  1  voL  m*8*;  GUnaim 

L^vy.   1.  6. 

6r.  Merlet,  J^tudes  litterairea  sur  les  claattqaes  francais.  in- 18;  Hachette. 

(Sehr  gelobt.)   1.  5;  1.  10. 
Jlfred  Mi'züres,  Shatapean^  M  ORifm  at  Mi  oiitiqDaB.  1  ifoL  in- 18; 

Hachette.   15.  1. 

•EMt  Mmh^  BMidiMa  HttMiee.  -  Gbarlee  Kodier.  ~  I.  —  Lei 
annto  de  iennesse.    l.  6.  —  U.  Les  CBOvres.    15.  6. 

— ,  Type«  litwaires  ef  fantai^ies  e.stht?tiqnes.   1vol.  IS;  H:\chette.  1.2. 
L.  A'icoiardoi,  Coufessionii  de  Sainte»  Beuve.    1  vol.  in- 18;  Rouvejre  et 
Blond.   1.  10. 

James  de  Rothschild,  Les  rontirumtour«^  de  Loret,  «»azottes  riraees  recueil- 
Ues  et  publieea.   t.  1.  1  vol.  in  W^-,  Morgang  ei  Fatout   (Von  hoher 

Bedeutung  für  die  Qeschichte  des  XVII.  Jahrhunderts.)    15.  2.  

Jmede'e  Roux,  La  Liit^rature  contemporaine  en  Italie.  3^  periode  (1878  — 

1883),  par  M.  AmÄiöe  Roux.    1  vol.  in -18;  Plön.    l.  12. 
Les  Grands  ^crivaint  de  la  France.  —  Idemoires  de  iSmnt-Smoti.  t.  III, 

1  ToL  iii-8*;  EMhette.  1.  8. 
Edmotid  Scherer,  Etiuiets  ^ur  la  Utbämfcnra  eontemporaine.  1  toI  u-18; 

Oaimaiin  lAfty.  1.  7. 

IX.  KteiMka  rUloIogi«  aod  Archäologie. 

*GcsUm  Boissier,  Promewdat  aichäologiqaci.  —  Lea  toaibai  ikmium 

de  Cometo.    15.  8. 
Mue.  Coügnon,  MaitiMl'd'arahMogie  grecqne.  1  rtiL  iii-8^,  omi  da  141 
gravnres;  A.  Quantin.  (Ein  in  Boi^  tat  Inhalt  und  AuaaUUuiig 
glaick  vonOgUcbH  Werk.)  15.  3. 
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jh^.  Conat,  La  po^ie  alexandrine  tott  les  tro«  ptemiera  Ptoltete 

1  vol.  in-8*';  Hachett«.  (Handelt  von  Callimachus,  Apollonius  und 
Theocrit  Ein  einleitend»  Kapitel  wüi&lt  eine  interessante  Unter- 
goohmif  ülwr  dum  Mmeam  und  die  KbKotheik  toh  AlezandilaB.)  1.  & 

Fk^or  Gay,  Glos-saire  arch^ologique  du  moyen  a^e  et  de  la  rrnaissance, 

l^r  fosciculc,  1  vol.  in-4*';  Libruirie  de  la  Sociöt«  bibliogmphique.  1.9. 
*Julex  Uirard,        pa^storale  dans  Theocrite.  —  I.  —  Lea  id^  et  lee 

formes  bucoli  iu'  ^    15.  3.  —  11.  —  Lea  Ii^ndes.    l.  5. 
*Vrt'nrqf  /^ie/rot,  Les  Fnuillc:-  de  M.  de  Sarzec  en  ChaJdee.    1.  10. 
Kiiyenti  Hostmidi  Lea  Poe^^ies  de  OatuUe,  traduoiioo  en  ven^  tmmi&ia,  aveo 

vm  commantaMe  eritique  et  expUcatif  par  U.  E.  Btooiil.  2  föL  in- 

18;  Haohelto.  15.  10. 

X.  Heien  PUlelegie. 

DuHU,  Glos^abe  flr»iMo«<Muiadicn.  ^  Quebec.  1880. 

George  Kdon,  ü^critore  et  Prononciation  du  Intin  sivant  pt  thi  latin  ]io- 

EiUaire;  1  vol.  in -8";  £uff.  fieHa.  („Indepeadammeat  de  ce  que  lea 
itioiatei  de  profinnon  t  tamveront  de  muftgnemenfei  de  toule  leffte, 
en  noos  a  surtout  fra^p^:  c^est  rimportanoe  toute  ap^del  da 
livre  poiiT  Thiatoire  des  or%i]iet  et  de  1»  formetien  de  notee  ^pre 
langue.")  15. 11. 

XI.  Geo^ra]»hio  tind  Rei^beschreibuigeii. 

*M.  Bayol,  La  France  au  Fouta-i)ialun.   15.  12. 

*JSmile  Blanchard,  La  KonreUe-Z^Ande  el  lee  petites  lies  ansb^lea  ad- 
jacentea.  —  IV.  —  La  priae  de  poaseasion  par  l'Anglelerre.  une  ten- 
tative  de  \-\  France,  la  destniction  de  la  population  aborigbue.  15.  1. 

*  Gabriel  Vhui  tucs,  Voyage  en  Syzie.  —  Impreeaiona  et  aouveuira.  —  VI. 
—  Tib^riade.,  15.  6. 

A.  Chauvet  ii  E.  hamhert,  Itineraire  de  TOnent.  t  IE,  fifjriei  Pale- 
atine,  1  vol.  in- 18;  Hachette.   15.  8. 

*Blanche  Lee  ChUde,  Impressiona  de  vovage.  —  L  —  AJezandrie  et  le 
Caire.    15.  7.  _  n.  -  La  Haute -Ero^te.    15.  a 

*y.  Cime,  T/fTydrologie  de  l'Afri(jue  australe.    1.  5. 

Louis  bevreaus,  Croquis  am^ricauia,  1  toL  in  18;  C^iuanii  Levy.    1.  9. 

^JhnonM.  Le  Bamn  de  la  MtfditeRaiitfe.  —  Unifae  et  etiinat  15.  IS. 

Am/  Gaffarei,  Les  exploratieiia  frangaieei  depoie  1870.  1  veL  ui*18; 
Degorce  -  Cadot.    15.  9. 

*OÜWHin  (fHanssoiivUU,  A  traverÄ  les  Ltata-Ünis.  —  Notes  et  impres- 
siona. —  1.  —  New- York,  West- Point  et  le  Niagara.  15.  2.  —  U.  — 
Baltimore.  Washiiigtou  et  Yorktown.    15  III.  —  Le  Nnrd 

ie  Öud,  les  parüa  politiquea.  15.  4,  —  IV.  —  Um  ffi-andes  vülea.  — 
Philadelphie,  Boston,  New- York.  1-0.  —  V.  —  Une  jonn^e  ehei 
lee  Mormona.   Le  nouveaa  ohemia  de  fer  du  PaciGque.    15.  11. 

Lady  Herbert,  L^Algärie  contemporaine  illu  tn^f,  !  vol.  in  8"*;  Palmd.  1.  1. 

Airn^  Oiivier,  De  L* Atiantique  au  Niger  par  le  Foulab-Djallou.    1  voL 
.  in-S";  Dticroeq.    15.  2. 

£äst^e  Pu'dus,  Nouvelle  G<k>graphic  universelle,  t  VUI.  L*lade  et  l'lado- 
ühine.    1  vol.  in-8*>;  Uachette.    15.  12. 

^Charles  Rkhet,  Une  ezcnrrion  daos  TOaed-Bi?.   15.  6. 

Victor  Itssot,  La  Ruaaie  et  les  Buaaee.   1  toL  in -18;  Deotu.   15.  9. 

F,  le  FaiUant,  Voyage  dane  ViatAieor  de  l'Afki^oe.  1  jqL  in-8*;  aar> 
nier  fr^res.   15.  12. 

*G.  Vtitktri,  Le  voyage  da  Serpa  Pinto  dant  PAfriqae  anibelew  1. 1. 
,  Le  TOTage  d'na  niaieanauü  aaglala  en  B&Mrie.  1.  5. 
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M  J>.  Btkrmt, 

m  N»tmi»ewekift«i  («iiBchliest^ 

£m,  Aglav€     J.  Brndatd^  La  Lwaike  Aoctriqne  et  ««  emploi,  omtf  ^ 

206  figurea,    l  vol.  in-8'*;  Firmin  Kdot.    1.  1. 
Bouvier,  Flore  des  Alpcs,  do  i»  SiuNe      d«  Ift  flavoie.   1  toL  u-8*; 

Didot    15.  8. 

A.  de  CandoOi,  VOtifpM  ä»  pUntM  «cdtiv^  l  toL  Ib-S*;  Qwaer- 

Baillifere.    15.  11. 

(rf Off/t;  Dary,  Tout  par  l'electricit^.  1  vol.  in -8";  Alfred  Mame.  15.  12. 
F.  Fouqu€  et  Michci  Lcvy,  Synthese  des  minüiaui  et  des  roches.    1  vol. 

in -8";  Masson.    l.  7. 
Jm^dde  GuiUemin,  Le  Moude  physique.   t.  III.  Le  Hagn^liniM  eft  r]&ee> 

tricitä.    1  vol.  in -8'^;  Hachette.    15.  12. 
Th.-H.  Hnxleu,  Physiographie,  introduction  a  letude  de  la  nature. 

1  vol.  m-8*f  «fec  figures;  Gernaer- Bailliere.    1.  2. 

E.  lüiis.  L'Eapace  eheste  et  la  Natal»  tcopioAifi.  Noufelk  ^tioii.  1  woL 
iii-8''  iliusbr^i  Garnier.    1.  1. 

Mriet  de  MorMIkt,  Le  Pr^tonque.  1  toI.  in- 18;  Rwnwald.  15.  10. 
*JU.  R.  Radau,  Lft  IMtoologie  nonvelle  et  la  prävision  du  temps.  1.  II, 

F.  Retbi-r,  I^tucles  «^nmln  inaTes.  —  Histoii©  et  Mebtfologie  de  Ift 
X  vol.  in- 8";  Berger -Levrault    15.  4. 

*Am|0N  it  Saifürkt,  Im  fofustioB  de  )a  faonmei  1.  12. 

Xni.  Technik. 

Ji.-y.  Picout  Manuel  d'^Iectrometrie  industnelle.    1  voL  m-8^;  Jfa»- 

*A*AHfa«/Lei  progite  de  b  fiibriMümi  da  te  et  de  l'aAier.  1.  ^ 

XIY.  FUiMik. 

^imUe  Bemusire,  Les  qoeitioBe  d'enieigneiiieBt  teoondaive  eooi  ]s  troi* 
ntaie  r^publique.  —  I.  —  La  libertä  d'enseigDement.  L*^acation 

nationale.  15.  6.  —  Ii.  —  Les  Internats,  les  aivera  ordree  d'^todee, 
le  baccalaureat,  i'instruction  »econdaire  des  tiUee.    1.  8. 

Mkha  Brda,  BiewMOiis  piaamii^m  1  toL  in- 18;  Haeheite.   1.  8. 

Jlberi  Duruy,  LUmtroelioii  pabbqne  et  la  r^hriaon.    1  voL  in^S"; 

Hachfttr.    1.  2. 

nent  Lai  tssc,  L'enseignemeut  hiatorique  en  Sorbonne  ei  TeducaLion 
nationale.   15.  2. 
*G,  Vmlberi,  L*eneeigaeMeiit  primalie  oUUgatoive  et  lalqne.  1.  4. 

B.  HelletriMti«4cUe  Litterainr. 

I.  Romane  and  Novellen. 

Th.  BcntzoH,  Le  Retour.    1  vol.  in -18;  Calmann  Levy.    1.  11. 

Charks  Bkut,  Le  Tetit  Frau9aiö.    1  vol.  in-18j  Weil  et  Maurice.  1.  11. 

*  Victor  Cherbtttiez,  La  ferme  du  Choqiiavd,  ptemibre  partie.   1.  12.  — 

2«  partie.    15.  2. 

Franfoü  (Joppe f.  Coutea  eu  prosc.    l  vol.  in- 18-,  Alph.  Lemerre.    15.  5. 

Corroy,  Benedict.  1  voL  in- 18;  L)entu.  („Cea  r^its,  qui  tont  nn  pen 
dans  le  go4t  dee  Oontet  d'Hoffmaan,  . . .  mit  ^crita  dans  une  langne 
simple,  avec  de  la  finecse  d'observationf  vm  Imagination  vive  et  ^ine 
oertaine  saveur  humoristique.")    1.  3. 

*€kaHti  Ikmbiffe,  Le  Mosabite,  oonte  arabe.   1.  10. 

Mmeit  Jkmdit,  imto^  1  toL  in- 18;  Plön.  1.  & 
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Bmmamul  ß&nütf.  Pur  Im  fontaras.  1  toI.  i»-lS;  Oalmaiui  lAwj.  1. 10. 

*Jlhcrt  JJt'lpU.  La  Marquise,  preraifere  partie.    1.  4.    Die  Fortsetzung  in 

H.  d  ä.  M.  1.^  1.  1.  5.  lUKi  15.  5.  In  Bachform  erachienen  boi 
OllenUorrt.    1  vol.  in -8. 

Mm*  Emtna  d'Erwin,  La  Fiaoote  cid  Gilbert.    1  vol.  ia-lB;  Gahnann 

Ldvy.    1.  12. 

Jätc'i  t  Fiinu  lh  s,  Ltt  Cunipagne  d©  rioFincible.   1  vol.  in-lSj  Lecolt're. 

(Fäll  Seeronian.)    15.  4, 
AiMiole  Frw^^,  Lob  IMrira  de  Jeaa  Servien.  1  vol.  !ii-18;  A.  Lemerre. 

I.  9. 

Jndüh  Gauthier,  Isoline«  avec  douze  eaux'tbrtes  de  M.  A.  Coostautin. 

1  vol.  in-8'';  Chamray.    1.  1. 
(^.ritnct^raye.  TOmbra.    1  vol.  in- 18;  Cnlmami  L^vy.    15.  1. 
'  Liidni  lc  flaft'ri/,  T/abbd  Coüatantin.    I.       1    1;  1.  2. 
IJistoirt's  ä'antrc/nis.    1  vol.  iu-Ö^^  illunlie  lie  huit  aquarelloB  et  de  ein- 

quante-deux  gravnrea  —  Conies  liiitfraires,  1  toL  in-S^;  illiuM  de 

hv&t  aqimrellee  et  de  48  gravartt»  per  le  bibliophile  Jacob;  Gh.  De- 

lagrave.    1.  1. 

G.  de  Kcriijant,  Les  Cbouans.    1  voL  io-18.    Dinan.    1.  9. 

H.  lafonUime,  L*Uomme  qm  tue.   1  vol.  in-ISi  Cafanann  L^y.  15.  8. 

Diihnt  de  Lafnrest,  Tete  k  l'euvers.    1  vol.  in-18;  Gharpentier.  .Roman 

im  Genre  von  ^Madame  Bovary".    15.  10. 
♦6'.  de  Lamirandie,  Manarph.    1.  6. 

Auguste  Lejmye,  La  Yie  d^nn  artute.   1  voL  in- 18;  Ollendorflt  (mUb^ 

fort  amüsante  peintuit'  de  la  vie  de  bohi^mc")    1.  7, 
Jcanne  Mairet.  Marca.    1  vol.  in- 18;  CharpenÜer.    15.  11. 
*Jfüti.  Marcelf  Jacques  Doane.    1.  3. 

MarC'Mmuer,  Qiaa  et  Hane.  1  toL  in- 18;  Delagrave  (a.  hier  HI,  646), 

15.  1. 

George  Ühfiet,  Le  Maltre  de  forges.    1  vol.  in -18;  Ollendortf.   („Dans  le 
Maitre  de  forge,  comme  dans  Serge  Panlne,  M.  Ohnet .  .  .  se  contento 
ao  pen  trop  de  raoontcr  les  faits,  muis  beaoooap  ae  aoaeier  dif  les  lap» 
procher  }i  lenr?  caiises.")    15.  2. 
*George  de  I^yrebrutw^  L'äpingle-d^or.    1.  7. 
— ,  QatieBtte;  1  vol.  In  l8;  Oalmaim  L^vy.  16.  6. 

Jean  Berdard.   Premiere  partie.   1.  9.  Die  Fortmtniiig  in  B.  d.  d. 
M.    15.  9.  und  1.  10. 
— ,  Marco.   1  voL  in -18;  Gubnanu  L<ivy.   (Lobende  Anzeige.)   (s.  hier 
III,  646). 

*6,  de  PnUiiz,  La  maison  de  la  demokelle.  FMmibre  paitie.  15.  8. 

Die  Fortsetznn*:!;  in  R.  d.  d.  M.  1.  4. 
*UvHi'y  RaOmson,  Dans  le  monde.   Fremibre  partie.   15.  10.   Die  Fort- 

flel«m|ir  in  R.  d.  d.  M .  1.  11;  15.  II. 
J.  Richeptn,  Quatre  Petita  Romana.    1  vol.  in -18;  Dreyfoua.  (Ansprnebe- 

los.    Darstellnri;.;  f^cwaiidt.)    1.  5. 
Henry  Hivure,  Le  couibat  de  la  vie.  —  Ija  Jeuuesse  d  un  düiieäpere,  Ma- 
dame Naper,  los  Fatalit4e.  8  vol.  in -18;  Oalmann  L4vy.  (Abea- 

teurerroman.)    15.  6. 

• — ;  La  marqui«e  d'Ar'^antini     15.  2. 

♦T'.  Rouslaiw,  Lt'  nuiii  de  Piaacovia.    15.  6, 

Saint- Briac,  .lobic  le  Conaire.    1  vol.  in -18;  Calmann  Lävy.    15.  4. 
Andre  Theuriet,  Les  mauvaia  mteagea    1  vol.  in- 18;  OUendorff.  (Zwei 
Novellen.)    15.  2. 

—  Madame  Heurteloup.   1  vol.  in- 18;  Charpentin.  (Novelle.)   15.  4. 
*Mar(he  de  TMennee,  piemibre  partie.   1&  7.  FortMlaung  1.  8. 
ZmIw.  f.  ttfri.  Spr.  u.  Utt.  V«-  17 
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*a.  Valhrt.       Baron  Nothomb.    1.  10. 

*  George  Vautier,  La  lortune  du  cousin  Jerome.    15.  8. 

II.  Lfri8«he  (todiehto. 

^  /A'  Borrelly,  Poe« es.    15.  5. 

hud  Büwyet,  Lea  Aveux,  poesies.    1  vol.  in- 18;  Alpb.  Lemerre.  15.5. 
Cfom  Bygvet,  Tiee  Soirs  de  batRÜle,  poMet.   \  yoL  in-ia   1.  C. 
Sinken  JMgewd,  Lw  Qraoda  OoBurBi  poMes.  1  toL  in- 18;  Uachette. 

15.  ß. 

Eugene  Manuel,  En  vuyagu,  ijowies.    1  vol.  in- 18;  CalaiHnu  Levy.  15.1. 
*Jacques  I^ormatul,  Poetsies.  —  A  la  mer.    15.  7, 
*JHäre  Thenriet,  rousie.  —  Lc  dcniitM  iMi^er.    1.  11. 
— ,  Le  Livre  de  la  pojsei  uouvelles  po<^oe.   1  toL  ia-lSj  Lemerre. 
1.  12. 

Iii.  Dramatisehe  Litteratur. 

*Louis  Ganäerax,  Revue  dramatique.  —  liait^  Quatre-vingt-txeiae.  — 
Od^on,  rini^titution  Sainte-Cbfherine.  —  La  Coni^die  Fnui9aise  et»  1« 
ßeconJ  Theätre-Fran^ais.  1.  1.  —  üjmnane,  Serge  Panine.  —  Pa- 
lais-Rojiil.  Lo  mari  a  Bukette.  —  Comedie-Fran^-.tise,  Le  Denri-Monde, 
Le  aupplice  d'une  femme.  2.  —  Comedie-Franyaise,  Barberine.  — 
Od^fl«  Mon  Fils.  15.8.  —  GomMie-Fraiiyaisef  Les  Rantzau.  — 
Odeon,  Tino  aventure  de  Garrick.  —  Vaudeville,  1' Aureole.  1.  4.  — 
OdeoD,  Othello.  1.  5.  —  l.  6.  —  Torqiiemada,  do  Victor  Hugo.  1.7. 
—  Idithridate  a  la  Com^ie-Francaise.  1.  8.  —  La  soiree  paci^eoiw 
au  XVn«  aiMe.  1.  9.  —  Comddie-Fraiioaifle:  Lm  oorbeanx;  OiUoii: 
Le  mariage  d'Andre;  Gymnaee:  Höloise  Pnranquet.  I.  10.  —  Gyra- 
nase:  ün  roman  i)ariHioii,  de  M.  Octave  Fduül^  1.  11»  —  Uom«die- 
Fran^aise:  L«e  rot  Hamudc.    1.  12. 

BatU  de  Samt 'Victor,  Les  deiur  MaMraOL  t.  U,  L  vol.  in-S**;  Calmaon 
Ll'vj.  (fbor  d<Ls  antike  Drama.  Der  noch  amtelicikde  Istste  Band 
wird  das  moderoe  Theater  bcbandeln.)   15*  5* 

€•  Brief^ammlungen,  9f<^motreu  und  Biograph leen. 

Erneut  Bersot.  üu  Moraliste.   ißtude«  et  Pen-sees.    1  vol.  in -18;  Hachette. 

(Enthält  einige  der  besten  Artikel  ßersot's  mit  einer  biographiachea 

Einleitung  von  E.  Scherer.)    15.  10. 
*Henry  Blaze  de  linry»  Portnit»  d'hier  ei  d'atqoiird*hQi  —  M.  Ambroiae 

Tlionia.'?.    15.  5. 

- 1  Auguste  Barbier.  —  Sa  vie,  aon  tcmps,  aes  oeuvres.    15.  10, 

*  Artide  Barme,  üne  princesse  allemaiide  au  XVII«  mtele.  —  1'Aeetrioe 

Sophie  de  Hanovre.    1.  3. 
*Gaslon  Boissier,  Esf^ais  et  Noticea.  —  Les  r^glemena  de  M***  de  lian* 

court.  les  lettres  de  Benjamin  Constant    15.  1. 
Bämond  Btmna/fe,  Le  mrintendiiiit  Fonoqvet   1  toL  librairie  de 

TArt.    15.  3. 

*J.  Bo/dffff/.  Iii  tnrieua  de  rAUemagoe.  —  M.  Ferd.  Gregorovius.    1.  7. 
*E.  tar-i,  Emile  Littre.  —  L  —  Uiatoire  de  sea  travaux  et  de  ses  id^es. 
1.  4. 

l>e  Cosnac  et  Artbus  Bt  i  trmd,  Mdmoiree  da  marquis  de  Sonrchea.  1  vol. 

in-8'^;  Hachette     1.  1. 

*M(trie  l)ronsui  l,  La  Ducbesswe  de  Marlburough.    1.  9. 

P,  Fmt^hre,  ^ritB  inädits  de  Saint-Simon.  1  vol.  iii-8«  i  IV;  Ha- 
chette.   1.  5. 

Ludovic  üalevy,  L'abb^  Goostaatin.   l  voi  CaUnaan  L^vy.  1.  3. 
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Lfi  cmnie  ff.  (tldevi/h;  La  Hardchal  Bugcand.  IVniie  II,  l  vol.  in- 8*; 

Firmin -Didot.    1.  0. 
*Gcuitje  LnfenesUe,  Vau  I>yk,  sa  vie  et  80n  oeuvre,  d'apr^  loa  travaux 
rj^cens.    1.  3. 

Valenüne  de  Lamarime,  Cormponduioe  de  Lamaitiiie,  4  toI.  in-12; 

Haohette.   1.  0. 

LorAiw  Zarekeif,  M^moires  patriotiques.   Jonraal  de  nmrche  du  scrgeat 

Fricasse.    1  vol.  in  18*;  librairie  du  Monitenr.    15.  7. 
*J.  J.*iH<ie,  La  corre^pondance  de  Catherine  de  M^d«.    !•  5. 

,  l'hiiippe  II,  d'api-^  un  livre  recent    15.  9. 
Emile  Montegut^  Le  nuurfeliBl  Davont   l  vol.  in«  18;  <)naiitiii.   15.  8. 
*Marc-  .^ffninitT,  üu  humori^ite  italien.  —  M.  Salvatore  Fnriiia.    IT),  r». 
Memoire« .  documens  et  ecritd  divers  laiw^  por  le  priace  de  MeiUrmc/i, 

T.  V.  1  vol.  in-8«j  Plön.    15.  1. 
Lncien  I'irrey  et  Gaston  Muiigras,  La  Jeuuesse  de  M""'  d*£pinay,  d'apr^ 

des  lettrrs  et  dos  documenta  inedits.  1  vol.  in-S"*;  Calmann  Levy.  15.  6. 
*Gi!org<}s  J^cot,  M.  Dutaure.  —  1.  —  Lea  ann^  de  jeimeise,  le  barreau 

de  Bordeaux.   1.  4. 

,  M.  Dufaure.  Sa  vic  et  «^es  discoura.  —  TU.  —  Le  seooiul  oinpire, 

1852  —  70.  1.  7,  —  IV.  —  La  rdpublitiue  de  1870(1870  —  81).  15.7. 
*E)^st  Retiau,  Souvenirs  dY'nfance  et  de  ieunes^e.       V.       Le  t»emi- 

naire  Saint -Sulpire,    1.  11.  —  VI.  —  rremiers  pii^  Iiüm  de  Sain^ 

Sulpice.   1/hntel  de  MademoiaeUe  C^leate.   La  Feomon  du  ifanlioaig 

Saint- Jacquea.    15.  11. 
A,  Htmxel,  Lettree  du  CommisBafT^Dnbuietoii  an  Marquis  de  Oanmont, 

173n-  Ü,    l  voL  in-18;  Arnonld.    15.  8. 
Correspondance  de  Georffe  Snnrf.  1812  —76,  t,  1,  1  voL  in -18;  Calmaon 

Lövy.    1.  5.  —  t.  Hl.  -  15.  iü. 
Maurice  Toumeujo,  Cot  respoudance  litt^raire  de  Orinua«  Diderot  etc. 

t.  XVL  1  vol.,  (hirnier.    IT,.  6. 

Lettre«  de  saiut  Viucent  de  Faul.   2  vol.  io-S^i  Dumouim.    1.  6. 
Cha/ieg  YrkurU,  ü&  condotti^  au  XY«  eible.  —  Rtmim.  1  voL  in-4*, 

illuütr^  de  200  deeHin«;  Kothnchild.    1.  1.;  15,  12. 
Viccnie  ((f  .frnna,  Los  Ultimos  Iberos.    Leyendas  de  Euskaria.    1  vol. 

in-8<';  Madrid,  Feruaudo  F4   (Baskiache  L^enden.j    I.  7. 

D.  Beubess. 
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aämtliclier  im  V.  Bande  dieser  Seitsclirift  beurteilten,  bezw. 
besprochenen  oder  doch  erwähnten  Werke  und  Schriften.^) 


Die  Soiteimlilen  mit  beigesetztem  *  beziehen  sich  auf  den  Abhandionge» 
teil,  alle  (llNng«a  auf  den  kritiadiea  Teil- 

I«  AllgemelBeft» 

Geiiehiclite  der  l'raii/.ösiselicu  Spraehe.  PeitionalnotiMn. 
JteoH,  G.      Una  lettera  glottologica  etc.  Torino.  p.  98.  / 

£ys*enhardt.  Fr,,  UöiuiM^  und  Komaniadi.  p.  103.  2 

Löffier,  Auw.,  Beitrag  zur  Termiuologie  der  französischen  Onunnatik. 
{Progr.  der  Bealecb«  in  Sechshaus  bei  Wien.)  -p.  47.  9 

GdrUeh,  Die  eftdweetl.  Dielekte  der  Ifagoe  d'oO.  Pottov,  Annis,  Saintonge 
und  Anicomnoia  p.  42  «nd  100.  4 

Vhlanann,  K.,  Über  die  angloDormannitiche  Vie  de  Saint -Urban  inbe£ug 
auf  Quelle.  hautverliftltDiase  und  Flexion,   p.  101.  5 

Fifhii/ir.  IC,  fber  die  Sprache  der  Cbevalerie  d'Ogier  Ton  Baimbert  und 
Färis.   üaüe  1881.   p.  102.  6 

BlegnpliiMlie  Netisea  ui  Nekrelege* 

{hdi-Jurat,  Jules,  Biographische  Aiigalien.    p.  09.  7 

Iktris,  Cr'.,  Paulin  Purin  et  la  litterature  frauf.  da  moyeo  ftge.    p.  98.  ii 

Guessard,  Fran^'ois,  Nekrolog,    p.  9 

Rambert,  Emj.,  Biograpliif  de  Viint.    p.  88.  10 

A$iid,  J.-F.,  Le  Vinet  de  la  lägende  ei  eelui  de  i'biafeoire.  Pena.  p.  89.  // 


M  Die  iiiiheren  Angaben  fEr>4cheinunff8ort  und  -jähr  u.  dgl.)  Über 
die  iu  der  Litt.  Chrunik,  Zeitflchriften-  und  r rogram machau  bei^proobenen 
Werke  finden  sich  auf  den  betr.  Seiten. 
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Chnvannes,  Fred.,  Alexandre  Vinet  considör^  comme  apologiste  et  cornme 

moraliate.    Paris,   p.  82.  12. 

Secretan,  Rey,  Rodolphe  (Nekrolog),    p.  SL  1^ 

— ,  Richard,  Alb.  (Nekrolog),    p.  äL  14 

Smith,  Victor,  Nekrolog,    p.  20.  1£ 

Vaia:,  Napoleone,  Nekrolog,    p.  ÖlL  Iß. 

MahrenhoUz,  R.,  Adolf  l^un  als  Vorläufer  der  heutigen  Molibre -For- 
schung,  p.  iZ 

k'oschwitz,  £.,  Notiz  über  den  Verein  für  das  Studium  der  neuern  Spra- 
chen in  Hamburg,    p.  2Ü8.  IB. 

II.  Französische  Oramuiattk. 

a.  Schriften  Uber  Lautlehre. 

Paris,  G.,  Phon(?tique  Irancaise.    L  o  ferm^.    Romania  X.    p.  103.  /Ä 

Tohler,  Bemerkungen  zu  l'honetique  fran^aise :  0  ferme.    p.  SIL  20. 

Lindner,  FeiLv,  Grundriss  der  Laut-  und  Flcxiousanulyse  doj"  ncutrauzös. 
Schriftsprache.   Opijeln  1881.  21 

Kreittzherg,  Böhmer's  phonetische  Transskription  und  ihre  Verwendbar- 
keit beim  franz.  Unterricht,    p.  02.  22. 

Jäger,  Julius,  Die  Quantität  der  betonten  Vokale  im  Neu  französischen. 
Bonn.    Diss.    p.  IM.  2S. 

Horning,  Du  z  dans  les  mots  mouill^s  en  langue  d'oil.    p.  28.  2A 

Ros.wiann,  Phil.,  Franz.  oi.    Erlanger  Diss.    p.  100.  25. 

Vising,  J.,  über  französisches  ie  für  lat.  a.   p.  2L  26. 

Roetn,  C,  über  den  Ausfall  des  intervokalen  d  im  Normannischen, 
p.  IM.  21 

Thurot,  Ch.,  Die  französische  Aussprache  im  XVI.,  XVIL,  XVIU.  Jahr- 
hundert,  p.  öa  2B 

Breischneider,  Zur  franz.  Aussprache,    p.  Llä.  2ji 

Firste^  Jean,  Quelques  particularit^  de  la  prononciation  fran9.  p.  109.  3ä 

b.  Schriften  ttber  Formenlehre. 

Spelthahn,  J.,  Das  Genus  der  französischen  Substantiva. '  p.  122.  'Ii 
Homing,  Zur  altfranz.  und  altprov.  Deklination,  p.  12.  32 
CleiUit,  L.,  Les  cas  regimes  des  pronoma  personnel«  et  du  pronom  relatif. 

p.  m  .12 
Wigand,  A.,  Formation  et  flexion  du  verbe  fnui9ai8,  bas^  sur  le  latin 

d'aprljs  les  r^sultats  de  la  science  moderne,  p.  115.  HA 
Breymann,  Dr.  Herrn.,  Die  Lehre  vom  französischen  Verb  auf  Grundlage 

der  historischen  Grammatik.    Manchen  und  Leipzig  1882.    L  Der 

neuHprachliche  Unterricht  an  Gymnasium  und  Realschule,    p.  L 
Chabaneati,  Melange  de  grammaire  fran9ai.se.    L    Verbes  k  forme  double- 

ment  inchoative,    p.  100. 
Risop,  A.,  Die  analogische  Wirksamkeit  in  der  französischen  Konjugation. 

(Z.  f.  rom.  Phil.  VII,  S.  45  -  65j  p.  ßü.  31 
Thnrneysen,  Ed.,  Das  Verbum  6tre  und  die  franz.  Konjugation,  p.  102.  'M 
Merwart,  K.,  Die  Verbalflexion  in  den  Quatre  livres  des  Rois.   2  Hefte. 

p.  102.  an 
Wolterstor  ff,  IL,  Das  Perfekt  der  zweiton  schwachen  Konjtigation  im 

Altfranz.  (Hall.  Diss.)  p.  102.  iO 
Behrens,  Ü.,  Unorganische  Lautvertretung  innerhalb  der  formalen  Ent- 

wickeluug  des  Verbums.  p.  42.  ^ 
l^ris.  Cm.,  nasqui  nach  vesqui  gebildet,    p.  02.  42 
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Gröber,  2*  Person  Perfekti  in  -is  (lat.  -isti)  und  x&ies  (Jat.  -fetis),  Konjunk- 
tiv auf  -isse  (issem)  sowie  perd  -  i.   p.  ÖL  4^ 
Zeidin,  W.,  Die  altfrz.  Adverbien  der  Sieit  (erster  Teil),   p.  ÖL  41 

e.  Sebriften  nber  Srntax  nnil  Stvlistik. 

Tohler,  Vermischte  Beiträge  zur  Grammatik  des  Französischen,  p.  SS.  4A 
Bnmnemann,  K.,  Hauptregeln  der  fmnz.  Syntax  nebst  Musterbeispielen. 

Leipzig,  p.  u.  120.  %(\ 
Löf'fler,  manc,  Untersuchungen  über  die  Anzahl  der  Kasus  im  Neufranz. 

p.  101.  12 
Ctairin,  JJ.,  Du  g»5nitif  latin  et  de  la  preposition  De.    Etüde  de  syutaxo 

historiqne  sur  la  d^composition  du  latm  et  la  formation  du  fran9ais. 

1).  IM. 

Lfiffkr,  Max,  Untersuchungen  über  den  Article  partitif.  p.  101.  ÜL 
Braune,  Ein  Kapitel  aus  der  französ.  Schulgraromatik.    Das  Fürwort. 

Jahresbericht  der  Realschule  zu  Harburg,  p.  104.  .'tii 
Hordk,  Über  das  W<>rfMi  des  Konjunktivs  im  Fianzös.  p.  SS*  ü 
Spohn,  Über  den  Konjunktiv  im  Altt'rauzösiacbcu.    Progr.  de»  Gymn.  zu 

Schrimm.  p.  10!^  .ü 
BLschoff",  Über  den  Konjunktiv  in  Komparativsätzen  im  AUfrz.  p.  26,  ü£ 
Kowalski,  R.,  Der  Konjunktiv  bei  Wace.  (Bresl.  Dias.)  p.  02.  il 
Haase,  Alb.,  Über  den  Gebrauch  des  Konjunktivs  bei  Joinville,  (Progr. 

des  Gymn.  zu  Küstrin.)  p.  103.  <li 
Willenbti'g,  G.,  Zur  KonstruKtion  von  ^falloir"*.  p.  117.  öf! 
Kluf/pcrich,  Jos.,  Hiütuiiische  Eutwickeluug  der  syntaktischen  Verhältnisse 

der  Bedingungssätze  im  Altfranzösischen,  p.  iu. 
Habicht,  Fr.,  Beiträge  zur  Begründung  der  Stellung  von  Subjekt  und 

Prädikat  im  Neufranzösischen.  *  Progr.  der  Kealsch.  in  Apolda.  1882. 

p.  105.  äü 
Vöfcker,  B.,  Die  Wortstellung  in  den  ältesten  franz.  Sprachdenkmälern 

p.  42.  ÜIL 
Schliekum,  J.,  Die  Wortstellung  in  der  altfranz.  Dichtung  Aucassin  und 

Nicolete.   p.  42* 

Nissl,  Ein  kleiner  Beitrag  zur  französischen  Stilistik,   p.  100.  (II 

d.  Vollständige  Grammatiken. 

Bw'guy,  G.  F.,  grammaire  de  la  langue  d'oül  ou  grammaire  des  dialectea 

franyais  aux  XII«  et  XllI«  sifecles;  suivie  d'un  glossaire  contenant  les 

moU  de  l'ancienne  langue  qui  se  trouvent  dans  l'ouvrage.    3«  ed. 

T.  I  — HI.  p.  Uh.  rr> 
Bastiti,  G.,  BItude  philologiqjue.    Grammaire  historique  de  la  langue  fran- 

9aifle.  2«  6dit  1"^  imrtie.  p.  2L  (H 
Bastin,  J.,  Grammaire  hi^torique  de  la  langue  fran9ai8e.    (Abrege  de  la 

gramm.  de  1879.)  3'  ^d.  Premiere  partie.  p.  101.  (Lk 
Baumgartner,  Französ.  Elemeutargranimatik.  p.  104.  {ij 
Bechtel,  Französische  Grammatik  für  Mittelschulen.    L  Teil.   4.  Auflage. 

p.  (Ui 
Bechtel,  A.,  Französinche  Grammatik  für  Mittelschulen.    II.  Teil.  Für 

die  Mittel  -  und  Obcrklassen.  1  Aufl.  p.  39.  {11 
Benecke,  Friujzöaiüche  Schulgrammatik.    Ausg.  B.    L  Abteiig.    2»  Aufl. 

p.  10,  6S 
Beyer,  E.,  Bemerkungen  zur  Schüler  am  nmtik  der  französ.  Sprache  von 

Plötz.  Progr.  des  König- Wilhelm -Gymn.  zu  Höxter,  p,  IM.  r,u 
dHargues,  F.,  Lehrbuch  der  franz.  Sprache.  Unterstufe,  p.  1 12-  7^/ 
Lücktng,  Franz.  Gramm,  für  den  Schulgebrauch    p.  lÜS^  11 
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fHütlner,  [Ii.,  Franzöawche  Sohulgramniatik.  p.  \  VL  116,  192^  22L  12 
Pio,  J.,  Fransk  Sproglaere  til  Skol  ebnig.    5'«  nieget  uendreUe  Udguve. 

K^'obenhavn  1881.    p.  lOL  Iß. 
V.  ff  itthtf/hattsett,  Fitek,  Klemcntarbuch  der  franzjSfl.  Sprache.    2.  Aufl. 
1881.    p.  112.  Zi 
— ,  Franz.  Schulgrammatik.    3,  Aufl.    1882.    p.  112.  lA 

e.  Übanptbiicher. 

(Lesebücher  und  Chrestomathien  aeho  man  unter  VII.) 

IH^itititr,  Ph.,  Übungsbuch  zur  franz.  Schulgramniatik.    Karlsruhe  1883. 

p.  1S2.  76* 
Ricard,  Aitsehne,  Manuel  d'exercices  de  style  et  de  com]>08itions  litti^raires. 

Prague.  p.  22iL  ^  12 
V.  ff'ittitufhatisfn,  Filek,  Übungsbuch  fftr  die  Mittelstufe  des  franz.  Unter- 

richt«!  Aufl.  1882.  p.  112.  72i 
— ,  Übungsbuch  fflr  die  Oberstufe  des  franz.  ünterr.  1881.  p.  1 12.  Iii 

III.  FranzöfilMclie  f^exlkaffraphle,  Etymologie, 
^tyiioiiyiiiik  und  PlirtiMeologie. 

Hcndrych,  Justus,  Die  aus  der  lateinischen  Warzel  ^fac"  entstandenen 

französischen  Wörter.  Etymol.  Abhandlung,  p.  103.  m 
Mirisch,  Geschichte  dpf  $^nffix(»8  -olus  in  den  romanischen  Sprachen  mit 

besonderer  Berückmchtigung  de-i  Vulgär-  und  Mittcllateiuü.  (Bonn. 

Diss.)  p.  lOL  ai 
Müklefcld,  K.,  Die  Bilching  des  Nomen  actionis  im  Französ.    Progr.  des 

Progymn.  und  der  Löbereu  ßürgersch.      üannover.   p.  103.  Ai2 

Rossberg,  Konr.,  Deutsche  Lrehnwörter  in  alphabetischer  Anordnung. 

p.  iHL  -    an 

Hayn,  A.,  Zu  Sachs'  Wörterbuch,    p.  5L  üA 

kressner,  A.,  Kachträge  zu  dem  franz.  Wörterbucho  von  Sachs.  Aufl. 

1881.    p.  5^  >il 

Me^er,  R.,    Zu  Sachs'  Wörterbuch,    p.  42.  M 

ZveHtia,  F.,  Beiträge  zur  französischen  Lexikographie,    p.  25fi»  Sl 

Filiaite,  Ce's.,  Parisismcn.    Alphab.  geordnete  Sammlung  der  eigenartigen 
Ausdrücke  dea  Pariser  Argot.    Berlin.    1884.    p.  2^  ^fi 

Grand^aynage,  Dictionnaire  etymologique  de  la  langue  wallonne.   T.  il 
(suite  et  fin)  etc.    Bruxelles.   p.  Sä.  8S. 

A.  B.,  coutre;  oster  —  ^Carter,    p.  100.  [Mj 

Batst,  Etymol op:i«che8.    p.  äfi.  III 
— ,  Etym.  von  Juc.    p.  IJL 

— ,  Ciarzoue  —  garco,  garcon  von  jars.    p.  ÜL  !M 

t'anini,  Murco  Antonio,  etudcs  etymologiquea.    Horn.    p.  115.  .Vi 

CoMst/tns,  Aganau  für  linguenot  und  Eidgenosacn.    p.  tiJ. 

Cornu,  J.,  Coco,  fruit  du  Cocotier.   p.  öä.  'M. 

— ,  fleurer  von  flairer.    p.  Sü»  ÄZ 

Foerster,  Komanische  Etymologien,  p.  DIL  ÜK 
/\iris,(J.,  delayer  von  laier;  aKsencr  von  dtüch.  sinn.  p.  99,  vgl.  p.  öfi-  UÜ 

Schuchardt,  rincer  von  reinitiare,  aswener  aus  adäignare.  p.  2L  iW 

— ,  EtymologrischeR.    p.  OfL 

Snchicr,  Etym.  von  evanouir  und  Juif.  1112. 
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JClöpper,  Dr.  ffeinr ,  Franz.  Synonymik  für  höhere  Schulen  aj)d  Studierende, 
mit  besonderer  Berückaichtiguug  eynonymiocher  ünt^rschiede  in  der 
Praseologie.  Zum  Gebrauch  bei  der  Anfertigung  von  Exerzitien  und 
freien  Arbeiten.    Leipzig  1881.    p,  IS.S.  UM 

Koldetvey,  Dr.  Fricdr.,  l<ranz.  Synonymik  für  Schulen.  2.  umgearK  und 
sehr  vermehrte  Aufl.  der  kur^gt'l'.iüi^ten  franz.  Synonymik  für  Schüler. 
Wolfenbüttel.    1881.    p.  IfiiL  IUI 

Menrer,  D.  h'..  Französische  Synonymik.  Mit  Beispielen  und  etymolog. 
Anfjraben.  Für  die  oberen  Klassen  höherer  Schnlen  bearbeitet.  Zweite 
giluzl.  umgearb.,  sehr  vermehrte  Aufl.    1881.    p.  IBL  IUI 


Autenneth,  Dr.  G.,  Vocabiilaire  fran<?aia.  Für  den  Schul-  und  Privat- 
gebrauch zusammengusteUt.  2.  umgeurbeitete  Aufl.  Erlangen  1881. 
p.  ISü.       ^  IM 

Benuraü,  A.  E.,  Grosse  deutsch -französische  Phnu-eolo^^ie.  Nach  den 
besten  Quellen  und  den  neuesten  französischen  Sohrittstellern  bearbeitet 
und  mit  synonymischen  etc.  Noten  versehen.  Wolfeubüttel.  L  u.  2. 
Lieferung,    p.  IM.  Wl 

Dihm,  Dr.  It.,  Hilfsbuch  zur  Erlernung  des  Wortschatzes  der  französischen 
Sprache  in  einer  genealogiivclieu  Übersicht  des  französischen  Wortgc- 
bäudes.    Herausg.  von  Dr.  Hoburg.    Frankf.  a.  M.  1881.  i>.  LSä-  WK 

Holicrmaun,  Dr.  An.,  Deutsch- französisches  phraeeologisches  Wörterbuch. 
Dortmund  1882.    p.  Ifiä.  WlL 

Hnpc,  Heinr.,  Französisches  Vokabular,  unter  Berücksichtigung  der  Ety- 
mologie und  Phraseologie  auf  der  Basis  des  Wortschatzes  der  Lehr- 
bücher von  Prof.  K.  Plötz.    Rostock  1882,   p.  l&L  IM 

Muydeit,  G.  van,  Petit  vocabnlaire  fran^ais  donnant  la  prononciation 
exacte  de  chaque  mot  d'apres  le  Systeme  phouütique  de  la  lucthode 
Toussaint -Langenscheidt.    L  Pai-tie.    p.  113.  III 

Nod,  Ch.,  Schule  der  Geläufigkeit  oder  französ.  Sprechübungen,  dem  theo- 
retischen Stufengange  der  grammatischen  Regeln  angepasst.  Für  den 
Schul-,  Privat-  und  Selbituutenncht.    p.  1 14.  LLl 

Otto,  Dr.  EmU,  Neues  französisch  •  deutsche«  Gesprächbnch  zum  Schul- 
und  Privatgebrauch.         Aufl.    Stuttg.  1881.    p.  ISi  LIÄ 

Dcschier,  Dr.  A.,  Causeries  parisienn&j.  Gesprilche  über  französische  Zu- 
stände zur  Übung  in  der  modernen  Umgangssprache  und  als  Vorbe- 
reitung für  Reisen  nach  Frankreich.  Ifi,  gänzl.  umgearbeitete  etc. 
Aufl.   Stuttgart  1881.   p.  ISL  iil 

Plötz,  Dr.  Karl,  Voyage  k  Paris.  Sprachführer  für  Deutsche  in  Frank- 
reich, Prakt.  Handb.  der  franz.  ümgangsepr.  8.  verb.  Aufl.  Berlin 
1881.    p.  LSi  llö 

Stier^  G.,  Französische  Sprachschule.  Ein  Hilfsbuch  zur  Finfilhrung  in 
die  franz.  Convoröatiou.  Für  den  Schul-  und  Privatgebrauch.  Leip- 
zig 1878.   p.  185.  //'»• 

Tlnemich,  P.,  Französisches  Vokabularium.  2.  verb.  Aufl.  Bre.slau  1883. 
p.  Um  in 

IV.  FraiixA^fi^clie  Ufofrik. 

Wölfflin,  Über  die  allitterirenden  Verbindungen  der  lateinischen  Sprache. 

p.  öS.  //.V 
Espiiuis,  Remarques  sur  les  elements  du  rythme  daus  la  podsie  fran^aise. 

IV,  3.  p.  UllL  Uli 
Meyer,  P.,  De  l'allitteration  en  roman  de  France,  p.  QiL  L2£l 
Müller,  k.,  Die  Assonanzen  im  Girart  de  Rossillon.   p.  12.  L21 


Sifstvmatischc's  Verzeichnis. 


Schopps,  J.,  Über  Metrum  und  Assonanz  der  Chan»on  de  geste  ..Amis  et 
Arailes-,    p.  m  Lil 

Orth,  F.,  Über  Heim-  und  Strophenbau  in  der  altfrz.  Lyrik.  ^.  Ilil 

Frcywovd,  IC,  über  den  reichen  Heim  bei  altfranxÄiischen  Dichtern  bis 
zum  Anfang  des  XIV.  Jahrb.    p.  Ilfi-  LlA 

Grübcdinkel,  I^ul,  Der  Versbau  bei  l*hil.  Desportes  und  Franyois  de  Mal- 
herbe,    p.  101 .  Lia 

Johnnuesson,  F.,  Die  Bestrebungen  Malherbe'a  auf  dem  Gebiete  der  poe- 
tischen Technik  in  Frankreich.    Halle,    p.  ÜÖ. 

\,  Fraii/.öeiMchc  Iiltleralurgci^chickte. 

a.  Zur  Litteraturgeschiehtc  der  älteren  Zeit  bis  zum  liL  Jalirluindert. 

Diez,  Fr.,  Leben  und  Werke  der  Troubadour«.  Ein  Beitnag  zur  näheren 
Kenntnis  des  Mittelalters.   2.  verm.  Aufl.  von  K.  Bartach.  p.  1 1  r>.  121 

Bartsch,        Der  älteste  Troubadour,    p.  iL  12K 

Appel,  K(u-l,  Das  Leben  und  die  Lieder  den  Troubadour»  Peire  Regier«, 
p.  LU.  12U 

Carnoy,  11^  Lea  legendes  de  Gandelon  ou  Ganelou.    p.  9S,  U'iO 

I^cot,  K.,  Th^tre  mystiqu«  de  Pierre  de  Val  et  des  Libertins  spirituels 
de  Ronen  au  XIl^  siede,    p.  100-  lAL 

Martin,  E.,  Le  Roman  de  Renard.  Prem.  vol.  Premiere  partie  du  Texte: 
L'aneienne  tollection  des  Brant  hes.  Strassburg,  Triibner.  Paria  1882. 
p.  aL  ^  Uli 

Lindner,  F ,  Ein  französische«  Kalendorium  aus  dem  Anfang  dos  XV.  Jahr- 
hundort,   p.  HL  IM 

i\ys,  L\,  Honore  Bonet  et  Christine  de  Pisan.    p.  02.  LÜ 

Bijwanck.  Es,sai  critique  sur  les  ujuvres  de  Frauyais  Villen,  consacre  »pö- 
cialemeut  au  Pt-tit  Testauient  et  aiix  ballades  inediten.    p.  108.  LiU 

Fahre.,  .4d.,  Los  Clercs  du  palais;  In  farce  du  cry  de  la  Busoche,  lea  le- 
gistes  poete«,  les  complaintes  et  epituphcs  du  roy  dc'la  Bazocbe. 
1882.    p.  m  JM 

b.  Zur  Litteraturgeseliiclite  des  liL  Jahrhunderts. 

Uriinet,  Essais  d'etudes  bibliographiques  sur  Rabelais,  p.  loO.  LH 
CortÜT^  Les  deux  edition.s  de  i'Heptixmeron  de  la  reine  de  Navarre. 

p.  im  hm 

Comhes,  Montaigne  et  la  Boetie.    p.  109. 

DcrofHCy  Olivier  de  Magny.  Le  poete  et  lea  editions  de  «es  ceuvres. 
p.  lüiL  IM 

c.  Zur  Litteraturgesehichte  des  iL  Jahrhunderts. 

LiUheisseii.,  F.,  Genchichte  der  französ.  Litteratur  im  IL  Jahrh.  3  Bde. 

p.  Lm.  Mi 

Liitrd,  L.,  Descartes.  p.  100,  142 
ßourdeaii,  L'esthetiqtie  de  Descartes  et  la  litterature  classique.  p.  107.    J4  'i 

Havet^  La  casuistique  et  la  religion  de  Pascal,    p.  106.  Iii 

Fjiyer.,  Note  sur  deux  peniees  de  Pascal,    p.  11)9.  U& 

(jiateauminois  de  la  Forfje^  Marie,  Lea  educatrices.  Jacqueline  Pascal. 

p.  IM  IM 

Frank,  J.,  Zur  Satyre  Menippce.    p.  101*.  Hl 

Zrehimty  F.,  Replik  in  Sachen  der  Satyre  Menippee.    p.  81*.  IM 

Frank,  J.,  Duplik  in  Sachen  der  Satyre  Menippee.  p.  206*,  IM 
Wclti,  IL,  Die  Astrc-c  des  Hnnf)n'  d'Urfe  und  ihre  deutschen  Verehrer. 

p.  mil  IM 
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ChaleaiiminoiSy  Marie,  L'^tlucation  de«  femmes  au  XVII«  siecle.  Made- 
moiselle  de  Scudery.    p.  lOH.  löt 
Kürtijuj,  IL^  Zu  ..Dr.  L.  Cbolevius  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen 
liitteratur"*.    [Leipzig  1860.)    (Die  Notiz  betrifft  den  angeblich  von 
der  M"<=  de  Scudery  verfassten  Roman  ^Sofonisbe'.)    p.  207*.  tö'J 
beschanet,  Le  rom»ntiflme  des  claa9iqu&<«.    p.  lOfi.  /&J 
Aulard,  F.  A^  ün  Komantique  eu  1608.    p.  lüL  f  'i* 

Brunetiire,  Du  Daturali(<nio  uu  XVII'  «ibcle.    p.  lOO.  LH 
Baxchft,  Armand,  Les  connJdiens  italiens  a  la  cour  de  France  mm  Char- 
les IX,  Heuri  III,  Henri  IV  et  Louis  XIII,  d'aprfes  les  lettres  royales, 
la  correspondance  originale  des  comddiens.  les  r^gistres  de  la  tresorerie 
de  l'epargne  et  autres  documeuts.    Paria  1882.    p.  iL 
Weiss.   Le  dranie  populaire  de  cape  et  d'ep^e,  La  Tour  de  Nesle. 

p.  IM  ZiZ 
Wissmann,  Eine  Ausgabe  llobert  Garnier's  in  Deutschland,  p.  4L  /J-S 
CorneiUe,  L'tSdition  de  1644  de  ses  reuvres.  p.  109.  /.i.v 
Aube,  B ,  Polyeucte  dans  l'histoire.  Ktude  daprb«  des  documents  in^ita. 

l  vol.   p.  IM.  /W 
LevttUois,  Le  Menteur  de  P.  Corneille.    L    Les  Origines.    p.  liL  Uil 
liörlinfj,  Ii.,  Über  zwei  religiöse  Paraphrasen  P.  Corneille's:  I/Imitation 
de  Jesus- Cbriöt''  und  die  ,.Louanges  de  la  Saiute- Vierge".    Ein  Bei- 
trag zur  Corneille- Forschung.    Oppeln  1883.    p.  2ä^.  IIH 
Moliere  -  Musenm,  herausg.  von  IL  Schweitzer.    Heft  4  u.  5.   p.  IM  und 
LÜL  Ulli 
Le  Molieriste,  p.  p.  G.  Mouval.    3fi.    p.  IM.  IUI 
MangoUL  Essay  über  Grimarest.    p.  43.  IßJ. 
Mahrenholtz,  H..  Molifere's  Leben  und  Werke,    p.  101*.  WCa 
Moli^re,  Einführung  in  das  Leben  und  die  Werke  des  Dichter», 
p.  ins.  UliLb 
— ,  Nachlesen  auf  dem  Gebiete  der  Moliere- Litteratur.    p.  178*.  Vil 
Lüder,  A ,  Carlo  Goldoni  in  seinem  Verhältnis  zu  Moliere.  p.  138*.  iOH 
flumhert,  ('.,  Deutschlands  Urteil  über  Moliere.    p.  104*.  iflU 
Lcvallois,  Moliere:  L'I^cole  des  femmes.    p.  4Ü.  /7<> 
Mantjold,  ff'.,  Moli^re's  Misauthrope.    Kritische  Studie.    ]>.  103.        17 f 
h'nörich.  Zu  Molifere's  Misanthrope.    p.  124.  LJ2. 
Cnquelin,  L'Amolphe  de  Molifere.    1  vol.    p.  lüiL  HA 
U Ibach ,  Über  verschiedene  Arten  Moliere's  Arnolphe  und  TartufTe  zu 
spielen,    p.  1 05.  774 
Lauzatf,  F.,  Musik  zu  Moliere's  Sicilien.    p.  106.  /7  > 

FHtsche,  Zusätze  zu  seinen  Moliere -Studien,  p.  4L  l~i'> 
Ko.schwltz,  F.,  Zu  Fritsche's  Ausgabe  der  Pr<icieuses  Kidiculee.  p.  239*.  177 
Mahrenholtz,  Zum  „Panegyrique  de  l'Ecole  des  Femmes  von  Kobinet^. 

p.  12^  17  s 

Schweitzer,  Essay  über  Boursault.  p.  43.  17U 
Bffur.<taull,  Portrait  du  peinlre.    p.  4L 

de  la  (yoi.v.  Guerre  comique.  p.  4L  ISI 
(intt.sched,  Übersetzung  des  Gespräches  zwischen  Paracelsus  und  Moliere. 

p  .  43.  "  1J<1 

Heydkamp,  Remarques  sur  la  langue  de  Moliere.    Progr,  des  Gymnas. 

zu  Münstereifel,    p.  1 OH.  /,v; 
Hemon,  F.,  Etüde  sur  Hotrou.    ]>.  1 06.  iSi 
Benoist,  Notes  sur  la  langue  de  Uotrou.    p.  1 09 .  IS't 
Herzer.  Joh..  Über  das  Leben  und  die  Si'hriften  .1.  Rotrou'«.    Progr.  des 
ersten  böhui.  Staivts-.  Real-  und  Ober -Gymnasiums,    p.  46,  If^G 
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lirson,  Le'onie,  Histoire  du  Venceslas  de  Rotrou,  suivie  de  noten  critiques 

et  biogranliiqued.  Paris  1882.  \}.  42.  /jiZ 
Junker.,  iL  P.,  Studien  über  Scarron.  p.  1*.  tsH 
Servou!,  Ci.,  Notioe  biojxraphique  sur  la  Bruytre.  Paris  1882.  p.  4L  IS.'f 
ä'Hutjues,  M«"'  de  fecviKiie  k  Vichy.  II.  p.  102.  l'-^^f 
de  }ioHvioH,  G.,  Saint- Simon  inedit.  p.  l'.'."!.  /.''/ 
Guerriez,  L.,  Madame  Guyon,  sa  vie,  sa  doctrine  et  ßon  influenec  d'aprea 

les  ecrit.«i  originatix  et  des  docnments  inedit«.  Pari«  1881.  p.  IL  1112. 
L4iUemami,  Uu  Ijjjix  Bosuuet.  p.  IQt).  /.V.V 
Michel,  llcnrt/,  Le  mysticisme  de  Bossuet,  a  propo«  de  se»  tra<luctiou3  en 

vers  du  Cantique  des  cantiqnes.  p.  105.  IUI 
Fal/re,  [a  jeuuense  de  Flechier.  2  vol.  p.  IM-  Ui^ 
Tamizey  de  Larrofjuey  Correnpondance  a  propoa  de  Tarticle  wir  la  jeu- 

ncBse  de  Flechier.    p.  4L  i'^^> 

d.  Zur  Littcratiir^escliichtv  des  IS.  Juhrliuiiderts. 

Vuradiau.  Les  grands  ecrivains  du  dix-huiticme  sifecle.  p.  41L  IU7 
Jßeschanet,  La  «ociete  parit^ieune  au  XVIII«  oiecle.  p.  106.  I!hs 
MosiereA-,  La  litterature  en  France  de  1750  a  180(».  p.  liltL  Ulli 
Muhreithollz,  R.,  Vergeswenes  und  Verecholipne»    (Aus  der  franz.  Litte- 

ratur  des  XVIIl.  Jahrh.)  p.  -m*.  JvO 
Jictiyrsco,  G.,  Voltaire,  bibliograpbie  de  sea  oeuvres.    Paris  1882.    T.  L 

n.  4L  JOl 
MfUtrctiho/tz,  Tl..  Voltaire -Studien.    Beiträge  zur  Kritik  des  Ilistorikera 

und  des  Dichters.  Oppeln,  p.  Lafi.  'JiLi. 
— ,  Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenossen,  p  108.  vgl.  p.  10^*-  'JO-'i 
Hnmba't,  CUia.'!,  Deutschlands  Urteil  über  Meliere,  p.  iQH.  J(>4^ 
Mahrenhollz.  Ä.,  Voltaire- Analekten.  p.  üiL  'Jüü 
Koppel,  Erml,  Voltaire  als  Opernlibrettist.  p.  4L  i^/^>' 
FierUn/jer,  Emjen,  Voltaire  als  Tragiker.    Progr.  der  Staats- Realschule 

in  Olmütz.  p.  45-  '21Ü. 
Le  Roy,  Alh.,  Documents  noureaux  sur  J.-J.  Rousseau.    L'exil  en  Suisse. 

p.  IHL  •Jih'^ 
Jansen^  Alb.,  Jean -Jacques  Rou8s?eau.    Fragment«  inedits.  Becherches 

biographiques  et  littdraires.  Berlin  1882.  p.  4iL  -O'J 
Dreyfiis,  Une  question  litteraire:  la  collaboration  a  propoa  d'Hdloise  Pa- 

ranquet.  p.  105.  2l(i 
Tourneiix,  Maurice,  Correspondance  litteraire,  philosophique  et  critiquo 

par  Grimm,  Diderot,  Raynal,  Meister  etc.;  revuc  sur  les  textes  origi- 

naux  comprcuant  outre  ce  qui  a  ete  publitS  a  diverses  ^poques  les 

fragments  supprimds  en  1813  par  la  censure  etc.    Paris  1877.    lü  vol. 

p.  42-  m 
t'aro,  K.,  La  Socit-te  Iran^;.  au  XVllI«  siecle.  L'abbe  Galiani.  p.  lüS-  211 
Fleury,  Jean,  Marivaux  et  le  Marivaudage.  Paris,  p.  129  •Jl.'t 
lAtroumel,  Marivaux,  sa  vie  et  ses  muvres.  p.  lOfi  j*/4 
L'lhoff,  Nivelle  de  La  Chauw^e's  Leben  und  Werke,  p.  108.  'Jl'j 
Ristelliuber,        Une  fable  de  Florian,  ^tude  de  litterature  comparöe. 

Paris,  p.  laS-  2ir, 
Reut.'iiy,  ./.,  Jean -Baptiste- Louis  de  Gresset.  p.  120.*  211 
Sdbastien- Roch -Nicolas  Chamfort.  Ein  Schriftsteller  aus  der  fran- 
zösischen Revolutionszeit,  p.  2AA*.  2is 
Aulard,  M.  F.  ./.,  L'^loquence  parlamentaire  pendant  la  rtJvolution  fran- 

^aise.  Les  orateur«  de  TAssemblee  Constituante.  Paris  1882.  p.  42.  JIU 
Reinach,  Lea  exces  de  presse  en  1780.  p.  1 05.  'J'J'l 
Sayons,  Le  XV 111^'"«=  wecle  b.  letranger.    2  vol.  Paris  1861.  p.  iHL 
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e.  Zur  liitteratiirgfHcliicIite  des  HL  Jahrhunderts. 

Godefroy,  F..  Bist  de  la  litt,  frauv-  au  XIX«  ßibcle.  4  vol.  p.  IM.  222 
Brandes,  (i.,  Die  Litteratur  des  netmxehnten  Jahrhundorts  in  ihren  Haupt- 

ströinuDgen.    Bd.  iL    Die  roniajiti^cbe  Schule  in  Frankreich.  Leipzig 

1883.  p.  Ifi2.  22ä 
t'Iuonpflenryy  Tjes  protecteurs  des  lettrea  au  XIX«  sifecle:  Pick  de  l'Iaere. 

p.  m  22Ä 
WclschhujiT,  IL.  La  Cenanre  aous  le  premier  empire,  avec  docurocnt«  in- 

ddits.    p.  mfi.  221 
Conrad,  Französische  Litteratnrbriefe.    IL   p.  IL  2:^ 
Schtirer,  ^tudeo  sur  la  litt^rature  coutemporaine.    p.  4L  22Z 
Ducrits,  Critique  contemporaine.    Edm.  Schuier.    p.  l'T). 
d'heilltjy  G.,  Mary  Lafon,  cinquante  ans  de  vie  litteraire;  Rachel  d'apres 

sa  correspondance.  p.  106.  2211 
Simon,  J.,  Vie  et  travaux  de  M.  de  Kemusat.  p.  100.  'J.'th 
ErtuHi/',  Le.<?  roaouscrit«  de  Balzac,  p.  IQiL  23t 
Barbon,  A.,  Victor  Hugo  et  son  tenipa;  frei  übertragen  von  0.  Weber. 

p.  im  222 
C/arcth;  Jules,  Victor  Hugo.  p.  107.  'j:i:t 
Matjnin,  Ch.,  Victor  Hugo  et  la  critique  en  1840.  p.  ASL  '2IH 
Lacondh'.  V.  Hugo  hier  et  aujourd'hui.  p.  lOft.  2:i't 
C.  Humher  t,  Victor  Hugo 's  Ui  teile  über  Deutschland,  p.  42*  2V6' 
H'eiss,  J.-J.,  Lo  dranie  dans  V.  Hugo  (le  Koi  s'aiuuse).  p.  106.  2^ 
Lenieiit,  (.'.,  Alfred  de  Musset,  d'aprfes  les  nouveaux  documenta.  p.  lOÖ  2>'.v 
Saint- Rene  Tail/andur,  Alfred  de  Musset,  ttwUos  litt.  p.  lüS.  2^ 
Morand.  Une  causerie  sur  Saiute-Beuve.  p.  10^  '^^0 
Jullien,  Merimee  dilettante  et  oratcur.  p.  100.  2LL 
WaldmfdUr^  Hob.,  Fran^ois  Coppee.  p.  L  2A2 
Mej'wart,  Dr.,  Madame  Ackermann.    (Progr.  d.  k.  k.  Untorrealschulc  im 

\L  Bezirk  Wien.)  p.  4iL  211 
Pfau,  L.,  Unsere  Zeitgenosseu.  Erukmunn-Chatrian.  p.  108.  'JAX 
Lenuulre,  Alphonse  Daudet.  L  p.  106.  2A^l 
Gerslmann,  Ad.,  Alphonse  Daudet,  p.  107.  2M. 
de  Maupas.sani,  M.  Emile  Zola.  p.  lOfi-  241 
Alejcis,  R,  Emile  Zola,  notes  d'un  ami  avec  des  voin  in^dita  d'Em.  Zola. 

p.  m  2i5 
Cartanlt,  Le  Thäiltre  contemporain.  M.  Alt^xnndro  Dumns  fils.  p.  IßS.  2Alt 
Gisi,  M.,  Scdaine,  sein  Leben  und  seine  Werke,  p.  öiL  2j0 
Moland,  Theatre  de  Sedaine.  p.  üü  2Ji 
Fonjes,  G.  Dor^.  p.  lüS.  2J2 
JJeschanel,  Eugfeno  Despois.  «.  105.  J.'i'i 
Levidiire,  Jules.,  Le  cours  de  M.  Emile  Deschanel.  2M 
Lavoda»,  Mgr.  Dupauloup.  p,  109.  2^ 
Aleirt,  James.  Louis  Vcuillot.    p.  107.  2V» 

f.  Werke  und  Schriften  Uber  ^jrö»»ei'e  Zeiträume,  bzw.  über  da« 
^e.sanite  Clebiet  der  franzüsisehen  Littcrutur^eschichte. 

Enyel,  F.,  Geschichte  der  franz.  Litteratur  vou  ihren  Anfängen  bis  auf 
die  neueste  Zeit.    p.  103.  2il 

S<tintsburf/,  G.,  A  nhort  history  of  frcuch  literature.  Oxford  1882.  p.  11  ti.  i'J.s' 

Vailce,  Leon,  Bibliographie  des  bibliographies.    p.  107. 

Brunetitre,  Nouvelles  etudes  critiques  sur  l'hisloire  de  la  litt^rature  fran- 
Qaise.    p.       und  1^  2m 

Merlet,  Gtisi.,  >*tudeh  litt.    p.  llL  2iil 


Sf/ste malisches  l  erzeidtnis . 
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Bj-mieiiere,  F.,  Le  ronaan  naturaliste.    p.  lOfi. 

Rerillion,  G.,  Portraits  et  croqui«.    I'^re  paitie.    Paris  1882.    p.  dö.  2illL 

Prölss,  Bob.,  Geschichte  des  neuereu  DraIna^'.    2.  Band.    L  Hälfte.  Das 

neuere  Drama  in  Frankreich,    p.  102.  2^)4 

Scheffkr,  ff'.,  Überblick  über  die  Geschichte  der  tianzösischen  Volks- 
dichtung,   p.  220*.  20. 


\1.  Aui^gabeii  (uilt  u.  ohne  Komment.)  einzelner  fitelirif'tHteUer 
und  Schrlillirerke  In  alpliabetisclier  Orcliiiiii^. 

Aioi  et  Mirabel  ntul  F/ic  de  Saint -Giüe,  Zwei  altfranz.  Heldengedichte. 

Mit  Anmerk.,  Glot»sar  und  Anhang  herau^^geben  von  W.  Foerster. 

p.  114.  mi 
Jmu'i,  IL- Fr.,  Fragments  d'un  Journal  intime,  prec^es  d'une  ^tude  par 

Edm.  Scherer.  Paris  1883.  p.  91L  2ül(i 
Andrews,  La  femmo  avisäe.  p.  ÜIL  2iiLb 
AriMO,  Fran^ois,  James  Watt.    Biographie  lue  en  seance  publique  de 

rAcad^mie  des  Sciences.  Erkl.  von  E.  J.  Wershofen,  p.  22iL  2f!S 
Buchelm,  M.  A.,  Jean -Louis.  Paris  1882.  p.  2nil 
Berthond,  Fritz,  Un  hiver  au  soleil,  croquis  de  voyage.  1882.  ^.  3fi.  21U. 
Bt'i  c/ur  -  Stowe,  IL,  L'histoire  de  l'oncle  Tom.    (Dibl.  fran9.  h  1  usage  de 

la  jeunesse  avec  das  notcs  etc.)  p.  22^  211 
Berthond,  PoÄies.  p.  222 
Barel-  Girard,  Les  Chants  d'Avril.  p.  äfi.  27:i 
de  Bornier,  rApötre,  drarae  en  3  actes  et  en  vers.  p.  108.  2Zi 
Bonilly,  Jean- Nie.,  Mes  r^capitulations.    Prem,  dpoque  1774-1790.  Mit 

Anm.  her;iugeg.  von  Fröd.  d'Har^ues.    3iL  Liefg.  der  Prosat.  fran^. 

p.  p.  Velhagen  et  Klasing.  Bielefeld  et  Leipzic  1882.  p.  2M.  21Ü. 
de  BonrboH,  Arm.,  pritice  de  Conti,  Tmit^  de  la  comÄlie.    Herausg.  von 

K.  Vollmöller,  p.  lüä.  2111 
Bossuet,  Sermons  cnoisis.    Texte  revu  snr  les  manuscrits  de  la  biblio- 

tb^que  nationale,  publie  avec  une  introduction,  des  notices,  des  notes 

et  un  choix  de  variantes  par  A.  R^belliau.  Paris  1882.  y.22L  211 
Brantome,  Les  Dames  galantes.    \"  vol.    (Librairie  des  Bibliophiles.) 

p.  Ifiä.  21Ii 
de  Chambrier,  ün  pe\i  partout.   Du  Jura  a  l'Atlas.    Paris  1883.  Tome 

troisieme.  p.  2111 
Cltavannt'S,  Le'onie,  lieine  et  Berthe,  p.  2^0 
Claretie,  Jules,  Le  Million.  Hornau  parisicn.  p.  AI.  2hl 
VoUectinn  des  iettres  du  XVI^  et  du  X  Vin«:  siecles.  p.  p.  E.  Asse.  p.  IIML  2S2 
Combe,  T.,  Croquis  montaguards.  —  Fiances.  Lausanne  1882.  p.  34.  2iili 
Daudet,  Alph.,  L'l^vang^liste.  Paris  1883.  p.  4L  2SA 
Depphiff,  Histoire  des  oxpäditions  maritimes  des  Normands  et  de  leur 

^tablissemeut  en  France  au  si^cle.  p.  112.  2Sii 
Diderot,  Manuscrits  in^dits.  p.  109.  2ü(i 
Dvbtiis,  Charles,  Nouvelles  montagnardes.  p.  35.  281 
Erckmann-Chatrian,  La  campagne  de  Mayence  en  1792,93.    Röcit  hisf. 

tir^  de  l'histoire  de  la  r»?vol.  frang.  racontde  par  un  paysan.  Im 

Auszuge.    Mit  Anm.  zum  Schul-  und  Privatgebi-auch  herau.sgeg.  von 

K.  Bandow.   34.  Liefg.  der  Prosat.  fran^.  p.  p.  Velhagen  et  Klaaing. 

p.  21fi.  2iiß. 
Favre,  M.  L.,  A  vingt  ans.  Paris  1882.  p.  33.  2H9 
Ferry,  Gabriel,  Le  coureur  des  bois.    Fflr  den  Schul-  und  Privatgebr. 

heraui>g.  von  Heinr.  Löwe.  Leipzig  1883.  p.  223.  21äl 
Feui/let,  O.,  ün  roman  parisien.   p.  105.  291 
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Fiorian,  Don  Quichotte  de  la  Manche.  Tradnit  de  reqpagooK   2  Teile. 

p.  112.  i^-.'c^ 
de$  Farges 'MmUard^  (EarreB  nonTelles,  publik  avec  noten,  iniroduction 

et  etude  biographique.  par  Arthur  de  I  n  l^f>r<lcn'o  f»t  Ren^  Ker- 
vilea.   T.  II.    Lettrea  nouvelle«.    Nantes  p.  41.  J'J'i 

GaliatUf  Correspondance,  p,  p.  Perey  et  Matigrns.    p.  106,  jOi 
Garnier^  Atf^.,  les  tiag^esi  heransg.  von  Wendelin  Foerster.  l.  —  Wl.läA. 
Snmralung  frans.  Nendr.  von  K.  VoUmOller.  3->5.  Lie^.  Ueilhronn 
1882.   p.  41.  2i):* 
Giibert,  (Eavres  choiries  ayec  introdnction  et  notes  par  M.  de  Lesenre. 

I  vol.    p.  106.  'J9f; 
de  Glourt  l.  Ju/t-s,  FTistoires  du  vioux  iomps.    Paris  1882.  2!f7 
Goiiei,  Vhii.    Le  coeur  et  ies  yeux.   p.  3o.  2l/t> 
Gnizot,  Htsi.  de  )a  r^volntion  d'Angletene.  Erklftrt  Ton  Brono  GrSeer. 
3.  Band.   Hiitoire  de  Proteetorat  de  Bkliard  Cromwell,    1.  Abteiljf. 
Buch  I.  und  II.    18H:>  (Sammlnnr^  franz.  imd  rnpfV  Schriftsteller  mit 
deutachea  Änm.  berausg.  von  E.  Ptnndbeller  und  G.  Lücking.  Berlin, 
p.  819.  -299 
Hwjo,  V..  Le  roi  s'amuse.    p.  41. 

Hafc'vy,  Lvdovic,  Criquette.  p.  108.  ''ft! 
Lafonlaiiu-,  Fablea.    Krkl.  von  K.  0,  Lubar.«jch.  IV.  Teil.   Buch  X.-Xll. 

nebnt  Fhileinon  et  Baucis.  p.  214.  3trl 
(Laroche fom<iytt(f},  Bibliographie  do^  traduction«  des  r^flazioitt  Ott  sen- 

tencea  et  maximes  de  Larochetoucauld.    p.  109. 
Malot,  Uector,  La  petite  soeur.   Paris  1882.    2  Bde.    p.  41. 
Marc-MoHukr,  Gian  et  Hans.  —  Le  Gharmeiir.  —  Un  d^traqn^,  roman 

experiniental.  p.  35.  .7o.'> 
Marechal,  E.,  Ui«toire  romaiue  dcpuis  la  toudatiou  de  ßome  jusqu'ä  l'in- 

vasion  dee  barbarea.  In  AiiMfigeii.  Mit  erkl.  Anm.  snm  Schul-  und 

Privatgebrauch  heraosg.  von  C.  Th.  Lion.  Leipng  1888.  p.  822.  'iff^i 
Masson,  Le  Marquia  de  Grignan.    ]>.  106.  :UH 
de  Me'dicis,  Cath.^  Le«  po^sies  iii^dites  de  C.  de  M.   I.   p.  109. 
SBehelei,  7.,  Pr^is  de  l'hisfceire  moderne.  In  Anaittgen  mit  Anm.  b«r^ 

a\i8g.  von  C.  Th.  Lion.    II.  Teil.  87.  Liefg.  der  Pro«at.  franf.  p.  p. 

Velhagea  et  Klasing.  p.  216.  109 
Mignetf  Histoire  de  la  r^volution  trao^aise.    2  Teile.    In  Auazügen  uiit 

Anm.  snm  Schulgebr,  heranw.  von  A.  Seedorf.  IL  Teil.  82.  Liefg. 

der  Piosat.  fra]i9.  p.  p.  VoUiageD  et  Klaring.  Bielefeld  et  Leipzic 

1882.    p.  216.  '  -^Ui 

JUaiiere,  CCuvres  complete-s  de  Meliere  collationnees  eur  les  textes  origi- 

ginauz  p.  p.  Louis  Moland.   Denxitoe  ^d.   p.  102.  'iff 
— ,  CEtivres.  üouvelle  odition  revue  etc.  ytur  M.  M.  Eiigt'iie  ne!>pni.c  et 

P.  Mt^nard.   Tome  YIL  (Les  Qrands  Kcrivains  de  la  Fiuoce.)  Paris 
1882.    p.  42.  .312 
— ,  Th(?atre  complet.    1"  vol.  (Librairie  dag  Bibliophiles,  p.  105.  3j:i 
(LiveiJ,  La  Nouvelle  collection  molieresque,  p.  p.  Livet.    p.  105.  -114 
MoHere,  L'Avaro.    15^°»«  dd.;  rev.  et  ann.  par  E.  Friese.    187Ö.  Th.  fr. 

p.  p.  C.  Schütz.   Bielefeld  und  Leipzig,   p.  25.  St5 
Le  Bourgeois  gentilhomme,  herausg.  von  Fritaehe*  p.  112.  'itß 
— ,  Le  Bourgeois  gentilhomme.    8^""^  ed.;  rev.  et  ann.  par  F.  Fischer. 

1879.   Th.  fr.  p.  p.  C.  Schütz.    Bielefeld  und  Leipzig,   u.  25.  317 
— ,  lies  Femmes  savaatee.  7^«  M.;  ler.  et  ann.  par  F.  Ftooher.  1870. 

Th.  fr.  p.  p.  0.  Schütz.   Bielefeld  nnd  Leipzig,   p.  25.  9tS 
— ,  Lea  Ftaimes  aavantee.  Herai^g.  von  Fritsche.  p.  112.  9t9 
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— ,  Le  Malade  imaginaire;  rev.  et  ann.  piir  Dr.  Friete.    1879.   Th.  fr. 
p.  p.  C.  Schütz.    Bielefeld  und  Leipxijj.   p.  25.  'i-iO 
Le  Misaathrope.  Heranag.  von  Laun.   2.  Aufl.  Ton  Dr.  W.Knörich. 

p.  157. 

— ,  Risalit  Ii ropü.    8'«^«'«=  ^d.;  rev.  et  annot4Se  par  W.  Wagner.  1879. 

ITi.  fr.  p.  1).  C.  SchfitK.  Bielefeld  nnd  Lei)./.!-?,  p.  26.  H22 
— ,  Lea  Precieuses  ridiculea  p.  p.  K.  Brunneiuiuin.  p.  112.  Ü2ü 
— .  Le  Taitufe.   Erkl&rt  von  H.  Fritsohe.  (Weidm.  Sammlung.  1888.) 

p.  220.  324r 
Le  Tartnfc.  9Mb«        rev.  et  an»,  par  &  Fdeat.   1879.  Th.  fr. 

p.  p.  C.  Schütz.  Bielefeld  und  r<eipzig.  p.  25,  f'i^^ö 
— ,  Gedichte,  übersetzt  von  Bodenstedt,  p.  44. 
(U  Muxsa,  Aifr.t  (Euvres  perdues.  p.  109.  327 
Seohe  Oedichte,  dentsoh  von  Alberta  von  Putikamar.  p.  107.  S28 
Ohnei,  G.,  La  comtoase  Sarah.  Paris  iSSf!.  p.  107.  -'i^U 
Otirier,  Urfm'/t.  f.<'  voisin  Horace.  1882.  p.  34.  'J'iO 
dt  J*izan.  Vhiisime,  Le  iivre  du  chemin  de  Ion«  estuUe;  puljliö  pour  la 

prenii^re  fois  d'apr^  sept  manuscriU  de  Paris,  de  BmzelleB  et  de 

Berlin  par  Kobert  Püschel.  Berlin,  p  81.  ,131 
de  Ui  Jhpeütuere,  Ai»*^,  Deux  lettres  Richelieu,  p.  lUU.  't''{2 
J\>rchat,  J.-J.,  Les  colona  du  rivage.    (Bibl.  fran9.  k  l'uaage  de  la  jeu- 

uesse  avec  dee  notee  etc.)  p.  223.  333 
— ,  Troh  mok  mm  la  oelgo.  (BibL  ffan9.  k  rpsage  de  la  jennoiwo  avec 

des  notes  etc.)  p.  3^4 
de  Ptessence^  M"^«,  La  maison  blanche.  (Bibl.  frauv.  k  Vnaage  de  la 

jeoneM  avec  dea  notes.)  p.  228.  <Vi5 
— ,  Augnetm.  (Bibl.  franc.  h  Tuiage  de  la  jenneew  aveo  dee  notee  etc.) 

p.  223.  336 
— »  Boea.  I*^*  et  n*partie6.  (Bibl.  fran^»  k  Posage  de  la  jeunease  avec 

des  notea  etc.  p.  228.  337 
Price,  Jean,  Deux  lettre^  inoilitfts.  p.  109.  33S 
Psalter,  lothringisober ,  des  XIV.  Jahrb.   Herausgeg.  von  F.  Apfelstedt. 

p.  100.  339 
de  £*nysietLX,  Ttf™«,  Conseila  k  une  amie,  p.  105.  34(f 
Rnht'fms,  Von  Dorö  illustrierte  Ausg.  p.  108,  341 
HotrvUy  Histoiro  de  Venceslas.  p.  106.  342 
de  Samt'Vietor,  Bml,  Lee  Dens  Maaques.  T.  If.  p.  105.  343 
Sand.  Georget  CoR«8pondance  1812--1876^  vol.  1.  und  U.  Parie  1882. 

p.  40.  344 
Scalifjet\  J.,  l^cttrca  iran9ai8e3  inedites,  publiees  et  annotees  par  Phil. 

Taniizoy  de  Larroque  p.  100.  34.1 
Scinbercl,  Scfeue«  d«;  Li  vie  champßtre.  Lausannf  1882.  p.  ofl.  'Z^^' 
Sedaine,  Le  phi)o(iopbe  »ans  le  savoir.    Coni^die  en  cinq  actoa  et  en  prose. 

Erkl.  von  M.  Gisi.  1883.  Weidmann'ache  Sammlung,  p.  219.  547 
^  Sifgur,  comte,  Histoire  de  Nl^poleon  et  de  la  gtaadt  arm^  en  1812* 

In  Au8züf;^en  mit  Aniiierk.  zum  Schulgebr.  lieransfr.  von  0.  Rclimapcr. 

Teil  I.    Mit  ^er  Cberaichtskarte.   (Prosat.  trany.  p.  p.  Velhagen  et 

Klftsing.  BielefBid  et  Leiprio  1882.)  p.  216.  348 
Simon,  Rieh.,  (Euvres.  p.  109.  349 
T7teuriet,  Andre,  Der  letzte  Kuss,  deutsch  von  Peschier.  p.  108.  350 
Tlmrry,  Jttyustin,  Choiz  de«  lettrea  sur  l'hiBtoire  de  France.   Mit  Anm. 

berausg.  von  Erwin  Walther.  Erlangen  1888.  p.  220.  3St 
Thiers,  Qnatre-Braa  et  Ligny.   Auszug  aus  der  Bist,  du  Consulat  et  de 

l'Empire.    Mit  Anw.  herausg'.  von  P.  Fischer.   35.  Lief,  der  Prosut. 

franQ.  p.  p.  Velhagen  et  Kiasing.   p.  210.  3j2 
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— ,  Waterloo.  Aonnsf  ans  dar  Hisfc.  da  Cbusnlai  et  de  l'Ehnpire.  MH 
Anin.  herausg.  von  F.  Fischer*  86.  Lief,  der  Proeat.  fhui^.  p,  p,  Vel- 

liagen  et  K1a>in<4-.  ji.  21^.  ",.'>'t 
Iktti/e,   GabiU:i,    La   poesiie  des  payikiiiö.     Lainour  ii   ia  caiupague. 

p.  106.  354a 
— ,  Le  mariage  k  Ia  campnr^ne.    p.  106.  S54b 
Vinet,  A.,  Letttraa  ete.   Tome  1:  B&le;  tome  Ii:  Lausanne,   p.  88.  3S5 
Zok,  Em.,  An  fionheor  des  Dninei.  p.  107.  3S6 

TU.  Chrestomathien  und  I^esebüeher. 

Benecke  uud  ä' Ilaif/ues,  Französisches  Lesebuch.  Anfangs-  und  Mittel- 
»tafe.  2.  Aufl.  p.  40.  .V.'>7 
Bertram,  If'.,  Grammati?;ches  Übungsbuch  für  den  UEtencioht  in  der 
französischen  Sprache.   Ueft  1.   5.  Aufl.   p.  38. 

Beehiel,  A.,  übnngebncli  snr  Gramniatik.  Ffir  lflttele<diiileo.  V ittektofe 
(lU.  und  IV.  Klasse).   2.  Aufl..  p.  39.  3Ö9 

Bertram,  W.,  t'bungsetücke  zum  t'berwtznn  nns  d<'in  Dpiitnchen  in«  Frau- 
zösische,  zuui  Gebrauohe  für  die  Oberk lassen  höherer  'i'öohterschulen. 

p.  88.  aeo 

— ,  Neues  Übnngtbadi  mm  Gebraaehe  neben  der  Sohalgramtnatik. 

p.  38.  3ni 

Iha^ntfl,  F,.  Auswahl  franz.  Gedichle  in  stnfenmlwig  anzeigender  Fotge. 

Mit  deutscheu  Übertragungen,    p.  113.  oCJ 

von  Orelli,  Conr..  Französifcbe  Chre^•torlr■lthie.  1  Teil.  Nach  der  fünf- 
ten Aufl.  neu  bearbeitet  von  A.  Rank.   p.  104.  'iO-'i 

fFerithovm,  Frans.  Tjeeeboch  fSr  höh.  Lehranttalien.  Hit  Anm.,  Prilpa- 
ratioii  und  Wniterbiieli.    p.  101.  .)(!4 

— ,  La  Frjmce.  Histor.  und  geogr.  Chamkterbilder  für  die  frat».  Lek- 
türe an  höhern  Lehranstalten.    Mit  Anmerkungen,   p.  104.  9t!S 

V.  V'ittiiKjhmtim,  FranzOa,  Chrestomathie  fttr  hOh.  Lehiamtalten.  3.  Aufl. 
p.  112. 

— ,  Fikk,  Le9ons  de  litt^rature  franjaise.  Choix  de  morceaux  eo  prose 
et  en  Ten  etc.  p.  112.  !SC7 

En  pai/s  romand,  anthologie  des  po^tes  de  la  Saiaae  romande  p.  p.  lee 
socidtt%  de  Beiles  Lettres  de  Lausanne,  Genhve  et  Ncucbfttel.  1882. 
p.  37.  3(iH 

ImeFt  Arth^  Chants  du  paya,  album  Ijrtqae  de  La  Suisee  rtmiande.  Lau- 
sanne 1888.  p.  86.  ^9 

▼III.  Moderne  ffransMaehe  Plalekte. 

Taiisset  ut,  llonde»  populaire^.  p.  99.  S70 
Bartsch,  K.,  Übersetzung  altfrans.  Volkalieder.  j».  99.  Sit 
de  Puynuogrc,  enmir.  Chonts  popnlmVo?«,  recueillis  dane  le  paje  mewn, 
rais  eu  ordre  et  annot^.  l<IouveIle  dd.  p.  102.  Sli 
Des  Höbert,  XJn  Tocabnlaire  meenn  da  d^ele.  Mets.  p.  98.  373 
Cosqum.  F..,  Contes  populaires  lorrains  Nr.  LXUI.  —  LXXV.  p.  97,  574 
kühler,  Parallelen  zu  Coaquiu'a  Mnrchfn.    p.  98. 

Smith,  F.,  Chants  populaires  du  V^lay  et  du  Füiez.  p.  97.  376 
Gran^ier,  Rtrennee  mbonrgoises.  p.  95.  .V77 
Joret,       Emu  mr  le  patois  normand  da  Bessin  saivi  d'cm  dietionnaire 

^tymologique-  Paris  1881.  p.  103.  378 
de  Bounmnt,  CA.,  Cbaneone  popnlatree  en  Normaadie  an  XV«  eihde. 

p.  99.  m 
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^siematuches  Verzeicknh,  273 

dtHa'honwz,  -/.,  Ktuile  sur  le  dialcctc  du  Tounmisii  au  XUi*  siecle, 

d'aprfes  les  Charte«*  de  Tournay.   p.  98.  -iHO 

ffaähnd,  JV.,  Bmu  aar  1«  patoin  Toagien.  p.  99.  381 


Ikekd,  L»u',s.  La  i>oes)ie  franvaine  an  Oaiiada.    Pv£e4d4fl  d*au  ariicle  de 
Mvite  hMiorique  «ar  la  liitäratare  oantdiMiDO-fnuifaiiP.   p.  41.  382 

üchucliardi ,  Krcolisclie  äfcntlieu  1.    Über  4m  Negerpoiingiflnaohe  von 
St.  Thomil.   u.  99. 
— ,  Sur  le  Ci^ie  de  k  B^naion.  p.  99.  384 

Lee  LiUArataiee  popnlidm  de  toutea  le»  aations.   Traditions,  l^endee, 
eontcti,  chanMiMf  prcrrerbee,  devinettoa»  tuperetitioiu.  T.  I — V.  Pa- 
ria,  p.  96.  J6«> 
AhbMMe  dea  traditions  populaivei.  Pxemftie  ud^.  1882.  Parie. 
p,  96.  :m 
— ,  Älmanao  dea  traditaoDa  popttlairea.  Deoz&me  a&i&fe.  1833.  Pariä. 
p.  100.  387 
^Mtr,  R..  Ije  conte  de  la  reine  qni  taa  aon  a^nfchal.   p.  99.  -'iSS 
yi/rnp,  h'r ,  La  farci-  du  cuvier  et  un  pioverbe  nonr^gicii.   p.  99.  o8!) 
OrutHf  Ad.,  Le  graud  loup  du  boia.   p.  98.  3i^) 
Mtmd,  TemiüeB  m  fenmee.  Gonte  de  Vah,  Ardtehe.  p.  99.  39i 
Lea  troie  aainta  de  Pftleatiiie.  p.  98.  39SS 


Luzel,  F.  A.,  L^endes  chr^tiennes  de  la  basse  Bretagne,  p.  1 06.  303 
Leite  de  Vnmmcefhs,  Verafto  portngaeta  do  romance  populär  de  .Tean 

lienaud.   p.  'J9.  3'J4 

IX.  Xheorfte  4nm  frMsMUehem  Dnteirlehte. 

Behitghel,  Dr.  Aug,»  Die  Entlastnng  der  überbtlrdeten  Sohuljugend  der 

MitteUchuleo.   Heilbronn.    1882.   p.  86.  nOf, 

QuoHsrpie  Tandem.  V^r  Sprachunterricht  moM  umkehreB.  Ein  Beitrag 
zur  Überbürduiig.it'rage.    p.  102.  3'J(l 

Asher,  Üav.,  über  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  etc.  p.  102.  391 

ikörthuf,  G.,  Gedanken  und  Bemorkungen  -"r  1 Studium  der  neueren 
Sprachen  auf  den  deutacheu  Uocbaoholen.  ileilbroan  1882.  p.  102.  39H 

Breffnunm»  Herrn.,  Zur  Befbrm  ctoa  neoapraohlicSieB  Stadiuma.  Beilage 
zur  A11||emeinen  Zeitung.    1883.   Nr.  87,  38,  89.   p.  1.  3it9 

Sien/fef,  E.,  Die  Ziele  und  Woge  des  Unterriohta  in  den  neueren  Sprachen. 

p.  102.  4(nf 
— ,  Die  Zulaiviung  der  Realschul -Atiiturienten  snm  Studium  der  roniani- 
?f:hen  mul  ni^'lisi'lion  riiiloloirip.         10'>.  i(U 

V.  .HcinhardsWtUier,  V.,  Gedanken  über  das  Studium  der  modernen  Spra- 
chen in  Bayern  an  Hoch-  und  Mittelaehulen.  Mflndien  1882.  p.  1.  49)2 
— ,  Weitere  Gedankou  nhcr  da»  Stuilium  dor  modernen  Sprachen  in 
ßayeru  an  Hoch-  und  Mittelschulen.  IL  Heft.  Penöoliohea  und  Sach- 
liche«.   Müncheu  1883.    p.  1. 

Bikigr,  Prof.,  Die  gegenwärtige  Methode  dea  ftraniHaiaehen  fipraofannter- 
richts  an  den  V>adi9chen  Gymr  r^ion.    p   110.  404 

Jsaac.  Hermann t   Spezxalfrafieu   der  ueusprachlichen    Methodik.  IL 

p.  110.  m 

Zidw.r  afn.Spr.  ii.Lin.  Vt.  Ig 
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OsiNtiU^  XÜhtx  einigft  Schwierigkeiten  beim  fnumOdaehen  $prachiiater> 
richte,  ihre  Ursachen  uml  dii-  Mittel  zur  ITcbniii,'  <.l«;i>elben.  p.  50.  iOß 

Bcline,  H.,  Vergleichende  üranimatik  nnti  ihre  Verwertung  für  den  neu- 
sprachlichen  Unterricht  an  höheren  LehraDsialten,  zunächst  aof  dem 
Gebiete  des  FianigMacheo.  Piogramm  der  Realaohole  m  Danuaiadt. 
p.  103.  407 

Kwn,  Zur  Methode  des  franzüüachen  Unterrichts.  Beilage  zum  t'rogr. 
dM  Realgymn.  in  Wienbaden.  p.  102.  SD8 

Mßnc/i,  Dr.  Ji'i//i.,  Zur  Föi (Umuiim^  iles  franssösischen  Untenricbts»  insbe- 
sondere aut  Gymnasien.    Heilbronn.    1883,    p.  187.  40i^ 

J.  S.,  Das  Fraujsösische  im  Gymnasialunterricht,   p.  IH,  410 

Fotli,  A'.,  Die  franzfieiacbe  und  engÜMbe  LektOie  als  Untertiehi^gegen- 
.^taiul.    p.  102.  ill 

Jiihimann,  Beiträge  zur  Umgestaltung  des  höheren  Schul weaens; 
1.  Heft:  Zur  ünutcmalhing  des  OjmnasullebrplBiieB.  p.  114  4tli 

PßSoert  Pxeuasens  Iteiil8]rmnaniim  nnd  Sachsens  Realscknle  T.  Ordn. 
p.  110.  ^  413 

Verhandlungen  der  Direktoren  -  Versammlungen  in  den  Provinzen  des 
Königreiches  Preimen  snt  dem  Jahre  1879.  11.  Hd.  Dritte  Direk- 
toren-Versammlung in  der  Provinz  Hannover  1882.    p.  175.  H4 

Siivck,  Verhaadlunaen  der  Direktoren- Veraammlungen.  11.  Bd.  Dritte 
Dire1ct.-yeraamm1.  in  der  Provins  Hannover.  Berßn  1882.  p^  III,  4tS 

Bericht  nhor  die  3G.  Verf^ammlung  dentscber  Philologen  nnd  Schul- 
männer in  Karlsruhe  18^2.  p.  111.  4/6' 


X.  Ctoflehlehte  wmä  KoUnrKeMliiclile.  TerailMlitM. 

ViUbUotit  liiul^  La  Bible,  üon  autoritä,  son  contenu,  sa  valeiur.  jp.  88.  4/7 

ChasUlt  HHetme,  Hintoire  dn  chnstianisme  depuis  aon  origioe  jusquii 

noe  jours.    Paria,    p.  92.  41S 

Renan,  L'EccldsiaHte.    p.  105.  419 

Baissac,  J.,  Ili.Htoiro  de  la  diablerie  chrt'tieuüc.    l'^'^  vol.    u.  105.  420 

dhamp/leury,  La  Ihmse  des  morts  au  XVIII«  si^clOi  p.  109.  421 

Seer^tan,  C%,  Philosophie  de  la  Libcrte.  p.  88.  422 

Böget,  Hommes  et  cboses  da  temp^  pussö.  p.  95*  djIS 
/«dm.  Choix  de  documents  et  lettres»  txonv^  dans  das  papien  de  fiunille. 

Morges  1882.  p.  95.  m 
CUiudin,  A.y  Anti(|uit»>H  typographiqut.'^  de  la  f  rance.    Origines  de  l'im- 

primerie  k  Albi  en  Lsttguedor  (1480  —  1484).    Lea  PAi^rinationa  de 

J.  Npumeister,  compagnon  de  (uitrnbor;^.  en  AUemagne*  en  Italie  et 

en  France  (14(>3— 1484)  etc.  Paris  1880.  p.  161.  42^ 
Ls  comte  de  Voenae  et  Artmer  Rrtrmdt  M^moiues  dn  marqnis  de  SonidMe 

8ur  le  r^ne  de  Lonis  XIV.  p.  105.  426 
dl-  ('hamh-in\  Marie-Antoitietto,  reine  de  Franee.  P.ina.  p.  36.  427 
Bahcuii ,  Uu  voyngeur  aiiglais  eu  France  au    moia   <le  piillet  1789. 

u.  109.  42.« 
de  Viel  CasU'l,  Horace,  M^oires  snr  le  r^goe  de  Napol*  III.  (1851  bis 

1864).  p.  107.  429 
Conrad,  Ifadame  Lutetia.  Nene  Panser  Stadien,  p.  108.  430 
Mtffer,  P,,  Paris  sans  pair.  p.  99.  43t 


Vuäicmm,  L.,  Histoiie  du  la  Conf^t^ratiuu  suiaäe.    p.  93.  432 
de  SchetlUr,  H.^  L'Hiatoire  des  tronpes  suisses  au  seniee  de  France  sooe 
le  tbgne  de  Napol^n  I.  Friboarg  1882.  p,  93.  m 
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Bl'Ulet,  Conservatcui*  Stiisse.  2  Bänd»^.  Lau<«iuiie.  j»,  33*  i'ü 
Gt'twtul,  Saintä  de  la  Suiätio  irau^aiäe.  p.  90.  4'V.> 
StfereUntt  Eug^  Le  röle  Protestant  des  «wtoos  soaiaiid«.  p.  87.  496 
Herviiujnnl,  A.-L.,  ('orreopondanoa  des  r^ftmaatevi«  dani  Im  pays  de 

laugue  iran^aise.  p.  02.  4-17 
Roget,  Anie'dde,  L'Histoire  du  peuple  de  Geneve,  dopiiia  lu  R^forme  jns- 

qu'ii  l'Eacalade.^  Genfem  p.  94.  i^iS 
Gauturr,  T/ierise.  I  Jiule  de  moeiirn  genevoises.    p.  35. 
jOttZwMr,  6'^.,  MoBurH  genevoises.    1700-17GO.    2«  äd.    1882.   p.  35.  440 
VemU'I^eieoU,  Caiueries  d*an  ootog^uaire  genevob.  p.  35.  44t 
VtHcker,  jP..  BiqniiMea  d^bittoiie  aoiaaa.  LauaaniMu  p*  08,  443 


jyArhnis  (ff  JufßamvÜk,  Le  donaine  g^bgtapUqne  dei  langoes  n^cclti- 

ques.    p.  1^5.  44-7 
Luzelp  F.  A.,  Legendem  clirctiennea  de  la  ba»se  Bretagne.    (Les  Littera- 
iarea  popidaivM  de  toutes  les  uations.    TraditionB,  l^^dM  contcs, 
ehamoiw,  prorerbes,  devinettea.  T.  Jl  et  HL)  p.  100.  444 

Peter,  John,  £!tudc9  napoHtaines.  Lansanue.  1882.  p.  36.  44.'> 
Marc-Monnier,  Chronique  italieone.   p.  35.  440 

XierpUer,  üm  Miire  cxmtre  TAcadM«.  p.  109.  447 

M&uHn,  Le  Palais  h  l'Acadämie:  Berryer  et  son  fouteiiil.  p.  109.  44^ 
HemoH,  Lee  tFansfonnatioai  da  priz  d'äloqnenoe  &  VAoad^mie  I!raii9aise. 

p.  105.  449 
Girardt  D.,  Berieht  fibet  die  von  der  Ao.  d.  Inieript.  ausgezeiduMteii 

Schriften,  p.  106.  450 
Itunty,  L'Inatrnction  publique  pendant  la  rdvolution.  p.  106.  45t 
Büchner,  Aiea:.,  Die  IranzQsiscbea  Universitätsreformen  der  leisten  Jahre. 

p.  107.  452 
Grotrd ,  L'EhueigiMment  enp^rienr  )k  Pari«.  Lffs  eramens  et  las  cours. 

p.  105. 

LoUe'e,  Nod  erudits.    Leur  influence  sur  le«  progres  de  la  litteratuie. 

■  p.  lOG.  454 
Coi/anl,  7  ,  T-oia  univeraitäs  alleuiainloa  consider^es  au  point  de  vue  de 

renseiguement  de  la  philologie  classiqoe  (StraMb.,  Bonn  et  Leipe.). 

p.  115.  455 
de  aotnBUm,  <?.,  Cöngite  des  sodltdB  savaates.  p.  107.  45$ 

Ntx'l,  Eil.,  et  Edm. Skmäiff,  Annales  dn  th^ftitre  et  de  la  mmiqae.  1  vol. 

p.  IOC.  457 
Weisg^  J.-J.j  Le  thtiätre  et  le^  mc^rs.   p.  106.  458 
JfäUen,  La  oomMie  it  la  eoar,  noits  de  ^eeanz,  Pelits  eabinets»  Trianon. 

Ii  107.  ioU 
Bariiickiny,  La  com^e  de  Daneoort,  ^ude  hiatorique  et  anecdotiquc. 

1  vol.  p.  106.  4G0 
Dreyfm,  le  thöatre  au  s^minaire.  p.  106.  467 
Pttrel  et  Monrnl,  L'Odt'on.  histoiro  administrative,  aneodoüqae  et  litte- 

raire  du  second  Theatre-Fran^ais.   2  toL   p.  105.  462 

de  Banmäe,  Mes  Souvenirs,    l  vol.   p^  106.  46S 
Büchner,  Akx*t  Madame  Carla  Serena.    Hommes  et  ohoses  en  Per^e 
p.  107,  464 
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27G  //.  JscJwttUrfft  Sy^laimUsdux  l  i  i  ictcimvi. 

Lfujrange,  Mgr.  Dupanloup  ei  If.  d«  TWIleyrand.    p.  109.  4ß3 

Lnrccy,  Comincnt  je  suis  devenu  journaliste.    p.  K^H.           '  W*» 

de  t'niiiinartin,  Souvenir-^  d'nn  viimx  critiqtio,    p.  Iu8.  H'J 

LeniaUrc,  Jitks,  MM.  Kilnioiul  et  .Inles  de  Goucourt.    p.  106.  46h 

Brocker  de  Ui  Ue'chire,  H.^  B^iolioiiB  ön  droit»  ^des  historiqn«a.  Ge- 

D^ve  et  ß&le.   p.  91.  46'^^ 

— ,  L'enfiwteiiieiiT  d«  droH  pw  l»  gnen«.  |k  M.  470 


Eckstein,  E.,  Emporkömmling«  mid  Hentbkönunlhtge  im  SpcadiBehatze 

der  Nationen,   p.  108.  47/ 


Die  LittenurkoiiTeiitioii  cwiaeben  dem  DeatBchen  Bmdie  and  Fmnkreicfa. 
p.  107.  47:^ 

11.  AäCUENBE&U. 


I 

Dnwk  von  Erdinani  fUabe  in  Opyeta. 
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